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Am Stande. | 


Novelliſtiſche Skizze 


von 
Ernſt Widert. 
1. 
„Schach!“ — „Sch retirire." — „Aber der Länfer wäre alsdann 
verloren.” — „Wer kann helfen?” — „Sch muß ihn demnach nehmen, 


lieber Bruder.” — „Thu dir feinen Zwang an — fort. mit ihm. So! 
und nun ſelbſt Schah mit dem Thum.” — „2 uoı! das war eim 
Sehler; ich muß in die Ede.” — „Schach, nochmals Schady und Matt!" — 
„Unzettbar! Alſo die fjechefte Partie auch verloren. Das ift heute für 
mich ein dies ater, man kann auch fagen fatalis.“ — „Ein Silbergrofchen für 
die Flottenkaſſe iſt reif, das wos nicht einmal gerechnet. Dies fatalis 
— unzweifelhaft eine philologifche Neminiscenz.” — „Auch noch d'a s Unglück! 
Bruder, mit mir geht's zu Ende. Neftirft bu nicht zum Troſt noch von 
geftern einen Obolus für bie Präjubicialeinreden — oder was war's 
doch?“ — „Und der Obolus muß wieber ftenern. Ich fehe noch, dag 
du mit deiner Vergeßlichkeit eine Fregatte allein beichaffft. Heraus mit 
dem Gelbbentell” 

Mit dieſen Worten griff der Gerichtsrath Schnabel, ein Meines, 
hageres, dabei aber breitfchulteriges Männchen in den erften Funfzigern, 
mit fpiger Nafe, fprgem Kinn, Schwachen, etwas ins Röthliche ſpielendem 
Haar und Sommerfprofiengeficht, herzlich lachend nad) einer großen Ta⸗ 
badsbofe, auf beren Dedel ſich das Bild eines finttlichen Dreimafters in vollen 
Segeln präfentirte, Hopfte darauf funftgerecht mit dem Zeige- und Mlittel- 
finger, öffnete fie und hielt fie feinem Partner über den ſchmalen Tiſch weg 


jaft unter ven grünen Augenſchirm, ver deſſen kahle, hohe Siem nach oben 
Kityr. Dionatsfgrift Do. 1. Hft. 1. 


2 Am Strande 


bin nicht völlig deckte. Der Profeſſor Dr. Gründlich zog ſeufzend bie 
legten ſtark heiſeren Züge aus feiner langen Pfeife, Hob mit einiger Mühe 
feinen rechten, mit Flanell nmwidelten und mit einem Rieſenfilzſchuh bes 
kleideten Fuß von einem Strobftuhl herunter, z0g eine Gelbbörfe aus der 
Tafche und warf zwei Silbergrofchen in wie Dofe, die ſchon zur Hälfte 
mit ähnlichem Material gefüllt ſchien. Dann fiopfte er bebächtig bie Pfeife 
von Neuem und fette bie Schachfiguren auf feiner Seite wieder auf. Der 
Gerichtsrath folgte feinem Beiſpiel. 

„Noch eine fiebente Partie?!” vief mit dem Ausprud höchſten Entſetzens 
ein junger elegant gelleiveter Mann, der ein paar Schritte feitwärts auf 
dem Boden eines auf dem Sande umgeftälpten Fifcherlahnes ſaß und 
mit einem zierlichen Stödchen feine glanzlevernen Stiefeletten Hopfte: „das 
iſt zum Verzweifeln Onkel!“ 

Der Brofeflor warf einen Seitenblid unter dem grünen Augenfchirm 
hervor auf den Verzweifelnden. „Mach' uns keine Streiche, Arthur,” fagte 
er phlegmatifch, indem er einen Bauer vorzog. „Du weißt, daß Du nicht 
zu Deinem Amüfement bier biſt.“ 

„Aber wollt Ihr denn abjolut, daß ich mich tobtlangweilen joll? 
Bedenkt gütigft, daß ich Berliner Gerichtsafleflor bin und zur biplomati- 
ſchen Earriere Überzugehn gedenke! Ich Habe verftimmte Nerven, pas ift 
wahr! Aber welcher junge Menſch mit ein Paar taufend Thalern jährlich 
bat in Berlin nicht verftimmte Nerven? Der alte Nimrod von Medizi⸗ 
nalratl) verlangte ein Seebad — nicht minder wahr! — und meine her» 
zensgute Mama, bie ihrerfeits nothwendig nach Gaftein reifen mußte und 
doch unmöglich ihren einzigen Jungen ohne Aufficht laſſen konnte, erinnerte 
fih mit ungewöhnlicher Lebhaftigleit an den Onkel PBrofeffor am Oftfee- 
firande — Alles ſehr ſchön! Aber welcher vernünftige Menſch nennt denn 
dies bier ein Seebad? Badeliſte: Onkel Profeffor und Gerichtsrath 
Schnabel uebft Frau Gemahlin; Kurfaal: ver leere Heufchober, in dem 
bie Hühner und Ferkel unjeres liebenswärbigen Wirths herumtanzen; 
Korfo: der wadlige Bretterfteig nach dem Strande; Concert: Wajlerorgel 
Morgens, Mittags und Abends, übrigens umfonft und mit Variationen 
ans dem piano ins forte; ſchöne Gegend —: Sand, uoch weit über Berlin; 
Vergnügen: Morgens auf nüchternen Magen ein Seebab mit obligater Gan⸗ 
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ſehant und Zähnellappern trog Monat Juli; baun Kaffee von mehr als 
jweifelhafter Qualität mit einem Strigel, an bem gewöhnlich nichts ehr- 
wärbig ift als fein Alter; dann ein Paar Stunden Morgenruhe, die übli⸗ 
den Schachpertieen und Pfeifen; Frühſtück von Eiern, Butterbrod und 
Schinken; wieder Schach, Mittag, Mittagefchlaf, falls nämlich liegen und 
Müden ihn erlauben; wieder Kaffee und Strigel, Promenade nad) ber 
See, Muſchel⸗ und Steiuchenfuchen, Stefta anf dem warmen Sande, wobei 
jedem Naturſchwärmer außerdem erlaubt tft, fich gänzlich einzugraben und 
nur den Kopf vorzuftreden; — Sonmnennntergang, Abendbrod nie ohne 
fanre Milch, die letzte Pfeife — guie Nacht! Und am nächſten Morgen 
wieder von Anfang —! Und das wäre nicht zum DBerzweifeln? Don 
jener Fachwiſſenſchaft und von feinen ſtädtiſchen Gefchäften darf nach feier- 
lichem Ablommen andy Niemand veben zur Vermeidung einer Pön an bie 
Flottenkaſſe; fonftiger Stoff zur Unterhaltung ift aber garnicht vorhanden, 
Leihbibliothelen giebts auch nicht am Ort. So möchte ich denn doch wahr. 
baftig willen, was ein richtiges Berliner Kind mit verfiimmten Nerven 
bier profitiren ſoll? 

Arthur peitichte den Sand mit feinem Stöckchen. 

„Sie Tennen noch nicht Die Gemüthlichlett der Langenweile,” antwor- 
tete lächelub Rath Schnabel, währenn der Onkel Brofeflor einen Hauptzug 
überbachte; „es will Alles erſt einftubirt fein. Wenn Sie erft werben 
fünfundzwanzig Jahre Hintereinander den lieben Oſtſeeſtrand befucht haben, 
wie ih und mein alter Bruder Grünblih, fo werden Sie in ben Ge- 
ſchmack kommen. 

„Soll mich Gott bewahren!" feufzte Arthur. 

„Wobei doch übrigens noch immer zu fragen erlaubt jein wird” fiel 
ver Profejfor mehr feinem Schachpartner. ale dem jungen Manne ine 
Wort, ob bie ganze Herrlichkeit dann nicht ſchon Längft von ven Wellen 
fortgeſchwemmt fein wird. Die See unterhöhlt auch bier mehr und mehr 
die Ufer, ver obere Rand ftärzt nach und das Wafler reißt dad Iofe Erb- 
reich mit fich fort auf Nimmerwieberfehn. Wer weiß, was wir noch er 
leben!“ Rath Schnabel lächelte. „Du bift immer ber Ungläubige,” fuhr 
ber Profeſſor fort und exhob zugleich mit ven Singerfpigen einen kecken 
Läufer, der fich zu weit vorgewagt hatte: „haben wir nicht ſchon von 
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Cranz bis hierher retiriren müffen?” — „Aber Eranz ſteht doch noch heu- 
tigen Tages!" — „Wie lange noch? Ich fage Dir, Lieber Bruber, es iſt 
mehr als eine willenfchaftliche Hüpothefe, daß mit ber Zeit —“ „Alles zu 
Waffer werden wird," ergänzte ſchnell Rath Schuabel, indem er ben vor⸗ 
witigen Läufer, der fih am nnrechten Orte nievergelaffen hatte, mit feinem 
Springer fortlaperte; es hat aber doch gute Weile?" — „Wie? was? mein 
Läufer!" — „Der retirirt ebenfalls vor dem Waſſer.“ Der Profeflor ſchob 
ein Baar Mal den grünen Augenfchirm auf und ab und fchüttelte nach⸗ 
denklich jein Tahles Haupt. 

„Sp wollte ich”, rief Arthur, „daß der große Zukunftsſumpf ſchon 
jetzt dieſes Eden begraben Hätte!” Er ftand auf, zupfte mechaniſch Weſte 
nud Halstuch zurecht und ſchickte fih zum Gehn an. 

„Ehe Sie gänzlich verzweifeln, befter Herr Eollege,” höhute der Rath, 
„warten Ste doch noch den heutigen Nachmittag ab. Sie willen, daß wir 
Beſuch in Ausficht Haben. Weine Kleine Nichte aus Leipzig fpannt viel- 
leicht mit Ihnen zufammen, und Sie können dann bie Klagelieder Jere⸗ 
mid als Duett fingen, was jedenfalls interejjanter fein wird.“ 

„Die Branenzimmer hab' ich gänzlich fatt”, brummte Arthur vor 
fih Hin, ftedte fih eine Eigarre an uud ging nad) dem Strande hinunter. 

„Am unjere Sommerrube iſts gefcheh’n!" feufzte der Profeſſor, und 
Rath Schuabel nahm zwei ftarfe Prifen nach einander... 


2. 


Drientiren wir uns ein wenig in der Lokalität. Die beiden uner⸗ 
müdlihen Schachſpieler figen unter eimem jehr einfachen Zelte von grauer 
Leinwand, das über ein Stangengeräft gezogen ift, welches fich wieber mit 
ber Hinterwand an ein niebriges, aus Holz erbautes und mit bemooſtem 
Stroh bedecktes Bauernhäuschen anlehnt. Dicht: neben dem Zelte führt 
eine Thür in das Innere; auf ber einen Giebelſeite zeigen ſich ein Paar 
Heine Fenſter mit grünglafigen Rauten, die andere Seite tft fenfterlos und 
ſcheint als Vorrathsraum benugt zu werben. Ein Heiner Schweineftall ift 
angebaut, Ein Ende vom Hanfe fteht der ſchon erwähnte Heufchober, ein 
Gerüft von vier Stangen mit einem leichten und beweglichen Strohdach 
barüber, Weitere Baulichkeiten find nicht vorhanden. 
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Treten wir ins Innere des Haufes ein, Der Heine Hansflur führt 
geradeaus zu einem großen Schorniteine, der als Küche dient. ‘Die Thüre 
finfs öffnet ſich nach der einzigen Stube, in der nun bie Badegäſte refi- 
biren, die Thür rechts nach dem uur mit Lehm ausgeſchlagenen VBorrathe- 
raum, in bem ber Profeffor und fein Neffe ihr Logis erhalten Haben. 
Auf einer Leiter von nicht fehr vertrauenerwedenber Feſtigkeit ſteigt man 
auf den weiten Bodenraum, ber gewöhnlich zum Trocknen ber Fiicher- 
nege und als Aufbewahrungsort für Segel oder Tauwerk benugt wird, 
jett aber von ber Familie des Fiſcherwirths bewohnt wird. Ein bralier, 
flachshaariger Junge, nur mit einem Hemde beffeibet, fteigt eben bie Leiter 
hinunter und bildet die paflende Staffage zu biefer architektoniſchen Idylle. 
Er mag von den Düften herabgezogen fein, bie aus ber offenen Küche 
bringen, in der Frau Rath Schnabel, eine Heine, etwas beleibte und ſehr 
gefhäftige Dame, im Morgennegligee aller einfachfter Eonfiruftion am 
Heerde fteht und in einer großen Zlinfenpfanne bie unvermeiblichen Klopſe 
zum Mittag bratet. Stören wir fie nicht. 

Das befihriebene Fifcherhäuschen fteht in einer jener vielen Schluchten, 
die Hinter dem Badeort Raufchen beginnend bis gegen die Landſpitze von 
Brüfterort Hin fo fed in das hohe Stranbufer einſchneiden und hauptſäch⸗ 
{ih dazu beitragen ber famlänbifchen Norbküfte eine Stelle unter den an- 
erlannt „romantifchen Gegenden“ zu fihern. Nicht alle biefe Schluchten 
vergleichen ſich an grotesfer Wilpheit der Gaufupp, an majeſtätiſcher Er- 
babenheit der Wolfsfchlucht bei Warniden, viele von ihnen find ohne ma⸗ 
lerifche Umriffe, baumkahl und felbft fleinarm, aber fie haben doch alle ben 
Borzug auf das Meer auszumünden, das fie mit ihren weißen Sand⸗ 
bergen von rechts und links einrahmen, während unten bie Brandung 
immer neue Verſuche macht, bis zn uns Hinanzufchäumen, oben aber ber 
Himmel bald tiefhlau bald mit wunderbaren, von Stürmen gejagten Wol- 
tengeftalten das Bild abſchließt. In einer biefer Heinen Schluchten Hinter 
dem Tieblichen Georgswalde Kat fich der Fifcherwirth angebaut, bei dem 
unſere Badegäſte Iogiren. Ein Heiner Bach, jet im Sommer faft aue- 
getrocknet, fchlängelt fi) im Hintergrunde von ber noch mit einem Targen 
Waldreſte bewachjenen Höhe nad) dem Thal herunter, im Frühjahr Baum⸗ 
äfte und Steine mit fich fortreißend und auf feinem kurzen Wege ablagernd, 
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zu jeber andern Jahreszeit zu ſchwach dem burfligen Verlangen bed trode- 
nen Sandes genügenden Widerftand zu leiften. Steinmaflen und ntebriges 
Weibengeftrüpp bezeichnen feinen Lauf; in ber Nähe bes Häuschens ift bas 
ſpärliche Wafler Tünftlich zu. einer Art von Eifterne abgebämmt, welche bie 
Stelle eines Brunnens vertritt, Die Anberge find größtentheils Tabl, nur 
auf der einen Seite fteigt ein Tannenwald mit feinen legten einzelnen, 
vom Winde zerzauften Ausläufern ein Ende in die Schlucht Hinunter, ben 
Charakter des Melancholifchen noch verftärtend. Ein ftruppiges, graugränes 
Seegras Üüberzieht nur fpärlich den Iofen Sand, über den nach dem Stranbe 
hin zum beffern Fortkommen ein Baar Schwarten gelegt find. Xreten wir 
nach dem Seeftrande hinaus, fo faßt uns ein frifcher Norbweft und treibt 
uns den fcharfen Sand in die Augen. Eine einfame Bude von Stroh er- 
innert uns an ben civilifirten Badeort; bie aufs und abwogenben Wellen 
ipielen mit kleinen Stüdchen Binfen, Bernftein, Mufcheln und bunten 
Steinen und ziehen davon einen dunkeln Streifen auf den weißen Sand 
an der Schälung entlang. Zu beiden Seiten verlieren ſich bie wilbzerrif- 
jenen Seeufer mehr und mehr in blauer Ferne, Hier mit dem ſchlanken 
Leuchtthurm von Brüfterort abfchließend, dort in ben Nebelftreifen der ku⸗ 
rifchen Nehrung verſchwindend. — Es fcheint nicht ber paflende Ort für 
ein lebensluftiges Herz, auch nicht für ein krankes Gemüth, aber ein rechtes 
Ayl für Leute, die fih das Jahr über mit Berufsarbeit übernommen 
haben, und nun einmal ein Baar kurze Wochen fern, ganz fern vom wäften 
Treiben der Welt in der Stille der Natur ausruhn und allen Alten: oder 
Bibliothekenſtaub von fich herunterfpälen wollen in ber allerreipektabelften 
Badewanne, bie fich entbeden Täßt. 

Der Rath und der Profeifor find alte Univerfitätsfrennde. Ste woll- 
ten Beide einmal Hoch und weit hinaus, ala noch der blanke Alberius an 
ihren Mützen glänzte; aber fie haben ſich nun Längft „begeben”, wie man 
fagt, und darauf eingerichtet, ven Reſt ihres Lebens in gleichmäßiger Wie- 
berfehr verfelben Arbeiten und Erholungen zu vollbringen ohne Anſpruch 
auf befondere Beachtung der Mienfchheit, aber mit fo viel Luſt am Leben 
als zur beſchränkten Gtüdfeligleit gewöhnlicher Menſchenkinder ausreicht. 
ga, fie ſchau'n wohl einmal über fi felbft ein klein wenig hinaus, und 
eignen ſich von den Welthändeln fo viel an, als ihr harmloſer Humor zu 
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verarbeiten im Stande iſt, wofür die große Flottendoſe ſchon einen Belag 
giebt, jo wenig and) die Politik damit zu thun haben mochte. 

Wo eigentlich der erfte und legte Grund biefer Intimität fteckte, iſt 
ſchwer zu fagen. Die beiden Freunde hatten in ihrem Natureli nicht ge 
rade viel Gleichartiges; es gab auch nicht viele Dinge in der Welt, für 
bie fie ein gemeinfames Imterefje gewonnen Hätten. In der langen Reihe 
von Jahren, die nun ſchon ihre Bekanntſchaft bauerte, hatte es die Vor- 
liebe des Brofefiors für die griechifchen Claſſiker nicht zu verhindern ver- 
mocht, daß ver Rath fein „Bißchen Griechifch“ bis auf wenige Brocken 
vergaß und ebenfo wenig hatte der Kath auch nur ben Verſuch gemacht, 
feinem Pylades Geſchmack an verwidelten Rechtsfällen beizubringen. Sie 
lebten und arbeiteten Jeder in feiner befonderen Sphäre und ihre Freund⸗ 
Ichaft fchien ihren Hauptvorzug gerade negativ in dem Beftreben zu fuchen, 
einander nicht zu nahe zu kommen, Aber fie hatten fchon als Stupenten 
ihre Schachpartie zufammen gemacht und waren einander durch Gewohn⸗ 
heit unentbehrlich geworben. Es war babet nicht ohne Einfluß geblieben, 
baß der Profefjor nicht geheirathet hatte, die Ehe des Raths aber kinder⸗ 
los war. Die alte behagliche Gewohnheit des Zufammenfeins hatte daher 
in feiner Weiſe eine Störung erlitten, denn bie Frau Rath war gerabe 
nöthig geweien das Kleeblatt zu vervollfländigen. Ihre ganze Lebensanf- 
gabe ging in die Sorge für ihre „beiden Alterchen” auf, und fie feierte 
ihre Haupttriumphe, wenn ber Profeflor einmal eingeftand, daß er fidh 
an feinem vortrefjlich gelochten Lieblingsgericht beinahe ein wenig übers 
nommen babe und wieder acht Tage lang dafür werde büßen müſſen. 

Einmal im Jahr genofjen fie für einige Wochen das Vergnügen 
einander ungetheilt anzugehören. Regelmäßig nun ſchon feit fünfund- 
zwanzig Sahren, das Heißt, fo lange Rath Schnabel verheirathet war, 
zogen fie im Sommer an ben Seeflrand hinaus um im ftärfenden Babe 
für das lange Jahr nene Lebenskraft zu fammeln. Sie machten babei — 
eigentlich dem Profefjor zu Liebe — eine eigenthämliche Wanderung von 
Dften nad) Weften, aber biesmal nicht um ver Eiviltfatton zu folgen, fon- 
bern um ihr möglichjt zu entfliehen. Sie hatten mit dem Seebade Eranz 
angefangen als dort noch wenig mehr zu finden war, ale in irgend einem 
famländiihden Strandborfe: fanbige Straßen, Banern- und Fiſcherhäuſer, 
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beſcheidene Wirthe, befcheivenes Bapepnblilum. Als dann aber mit 
der Zeit der Ort fih immer vornehmer herausftaffirte, die einfachen 
Fiſcherhütten ftattlichen Häufern wichen, große Gafthöfe eingerichtet wurden, 
Conditoreien dorthin Überfiebelten, Vergnügungs⸗Comités erwählt und koſt⸗ 
bare Zoiletten auf dem „Korfo” zur Schau getragen wurden, fühlten 
unfere Freunde ſich bald unheimlih und gebrädt und wanberten weiter 
nach Weiten, erſt nach Kuhren, dann nad) Raufchen, dann noch weiter, 
immer ſchon sad wenigen Jahren von ber großen Badewelt verfolgt und 
in ihrem ftillen Neft aufgeftört, bis fie denn endlich die Schlucht mit dem 
einfamen Fifcherhäuschen fanden, das vorläufig Nichts zu wünſchen übrig ließ. 

Der Profefior Hatte aber nebenher noch einen aubern Grund gehabt 
anf fchleunige Flucht zu bringen, ein Grund, ber mit feiner Hypochondrie 
in engem Aufammenhange fand, Er Hatte mit Schreden bemerkt, daß 
die See aus dem Winkel, in welchem Cranz liegt, jährlich mehr und mehr 
Land ausreißt und fortipült; er fah Häufer, die im erften Jahre noch meh- 
rere hundert Schritte vom Seeufer entfernt flanden, auf die äußerfte Kante 
bes Abſturzes gerüdt und von den Wellen förmlich. unterwühlt; Cranz 
wurde ihm unheimlich. Cr erinnerte fich nun auch gelefen oder gehört 
zu haben, daß auch an einer andern Stelle des Samlandes das St. Adal⸗ 
bertöfrenz, das er felbit dicht am Seeufer gefehen Hatte, vor einigen hun⸗ 
bert Jahren eine Meile davon entfernt geftanden haben follte, und es er- 
forderte Dann bie ganze Ueberrebungsgabe feines Freundes, um ihn überhaupt 
noch zu vermögen den Strand aufzufuchhen, Erſt als er bemerkt zu haben 
glaubte, daß ber wetliche Theil der Nordküſte ficherer fei, hatte er wieder 
Vertrauen gefaßt ohne Doch die Befürchtung ganz unterbrüden zu können, 
baß fie eines fchönen Tages ſich unverſehens auf einer Inſel finden und 
zu Kahn nach Königsberg fahren würden. 

„Laſſen Sie es fih darum heute noch gut fchmeden, lieber Gründ⸗ 
lich“, pflegte dann bie Frau Rath zu fagen, indem fie die zweite Portion 
auflegte, und Schnabel ergänzte ihre Lebensphilofophie mit einem: „beati 
possidentes!“ der Profeffor Tieß fich zureben. 

Die beiden Freunde fegten beinahe etwas darin, am Strande jo 
wenig Bedürfniſſe als möglich zu haben. Der Rath bebrummte feiner 
theuren Ehehälfte bei der Abfahrt jede Hut⸗ und Haubenfchachtel, die noch 


von Emft Wichert. 9 


auf ben Wagen als Handgepäck gefchmuggelt werben follte, und ber Pro- 
fefjor citirte dabei regelmäßig bie in biefe Materie einfchlagenven claffi- 
fen Verſe. Saß dann ſchon Alles anf dem Wagen, und Inallte der Kut⸗ 
ſcher mit der Peitſche an, fo Hatte gewöhnlich gerade ver Profefior uoch 
dies und das vergeljen und mußte fi nun bis weit über ven halben 
Weg Hin von ber Frau Rath hänfeln Laffen. Je näher man bem Ziel 
kam unb je langfamer- pas Fuhrwerk im Sande „fortkrebfte”, deſto heiterer 
wurde bie Heine Gefellichaft; der Rath ftimmte ein „Zieh Schimmel, 
zieh” — an, bie andern. fielen Träftig ‚ein, und enblich rückte man mit 
einem jnbelnden „ La — la — la — la — la — la — Laudon, Lau⸗ 
bon rüdt au” — in die Sommerrefidenz ein, feelenvergnägt die Gewiß- 
beit zu haben, daß See und Land ſich auch in biefem Jahre noch nicht 
in ben apolalyptifhen Sumpf metamorphoftrt hätten, — 

Und nun wir das harmloſe Kleeblatt kennen, werden wir und unge- 
fähr das lange Geficht denken, das der Brofeflor zog, als er den Berliner 
Brief erhielt, der ihm den Beſuch feines Neffen ankündigte. Als er in 
Bolge deflen feinen Freunden einen ertraorbinairen Beſuch abftattete und 
troß feiner Rheumatismen keinen Stuhl annehmen zu können erklärte, ehe 
er „die Laft vom Herzen“ Hätte, glaubte die Frau Rath ernftlid, es fet 
ein Unglück paſſirt. „Nehmt und left,’ fagte er endlich, eine Thräne im 
Auge zerbrüdend, „ich babe ihn herzlich Lieb, den Sohn meines thenern, 
umvergeßlichen, leider zu fräh von ber Erde abberufenen Bruders, aber 
daß ich Euch das anthun muß —“ Er konnte nicht vollenden vor Ge⸗ 
müthsaufregung. Schnabel, der einige Mühe hatte die Hieroglyphen ber 
Traun Geheimen Eommerzienräthin zu entziffern, zog ein bedenkliches Ge⸗ 
fikt, aber feine Frau, die an feiner Schulter vorbei mit ſicherm Ueber⸗ 
bi den Hauptinhalt des Briefes gleichfam herausgehafcht Hatte, ſchlug 
fhon eine helle Lade anf und rief: ‚Aber Ihr Unglüdsmenfchen, was 
wird nun aus Euch werben, wenn wir Babegejellfchaft befommen? Sie 
Rabenonkel! Ihr Neffe — ich glanbe gar, es tft Ihr einziger — meldet 
fiy bei Ihnen an, und Sie fcheinen in Zweifel zu fein, ob Ste nit 
lieber vor ihm in den Leuchtthurm von Brüfterort flüchten follen? Schreiben 
Sie Ihrer Schwägerin fogleih, daß Ste Ihren Sohn mit Sehnſucht er⸗ 
warten, und daß wir gerabe bie richtigen Leute bazu find mit einem 
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blafirten Berliner fertig zu werben. Unb bas fage ih Dir, Alter, wenn 
Ar Beſuch Habt, will ih auch einmal Beſuch haben. Die arme Bertha 
fchreibt mir gar zu melancholiſche Briefe; die muß einmal aus ihrer Um- 
gebung herans nnter andere Menſchen. Ich mache kurzen Prozeß und labe 
fe zum Sommervergnügen ein.’ 

Nun wurben bie Gefichter ver beiden Alten erſt vecht lang; aber ber 
Rath faßte fich zuerft, zog feinen Freund mit einer raſchen Hanbbewegung 
vor den Spiegel und fagte ihm mit dem köſtlichſten fauer-füßen Humor 
halblaut ins Ohr: „Du, fieh mal, wie Du ausfiehft!" Der Profeffor 
warf einen erfchredten Blid in den Spiegel und zupfte Haftig feine weiße 
Halsbinde zurecht. Die Keine, muntere Frau Rath konnte ſich vor Lachen 
faum halten, „Es bleibt dabei“, rief fie einmal über das andere, wir 
werben zum Sommer Beſuch Haben.” Der Profeflor konnte ſich in bie 
Sache noch immer nicht finden. „Aber — —“ Der Rath ließ ihn nicht 
ansfprechen. „Du, wenn meine Frau kurzen Prozeß macht” fagte er, 
„Du weißt doch: Klagebeantwortung nud münbliches Verfahren in bem- 
felden Termin —“ Und nun Tieß wieber bie Räthin ihren Dann nicht 
ausreden, weil fie fürchtete, daß er fich in juriſtiſche Gelehrſamkeit ver- 
rennen wärbe, und ftellte ſich, thentralifch die Hände in bie Seiten ge 
ftemmt, recht martialiich vor den Profeflor Hin und fuhr ihn an: „Was 
aber? Ich kenne alle Ihre Aber wie das ABC, ich will ſie Ihnen an 
ben Fingern abzählen. Alſo erſtens: aber unſere Schachpartiel Spielt 
fo viel Ihr wollt; was brauchen wir Euch.” — „Sehr jchmeichelhaft," 
brummte Schnabel dazwifchen.” — „Zweitens: aber die Gene! Ja, ein 
Bißchen anftländigere Morgentoilette werbet Ihr ſchon machen müſſen, 
Dertba’s wegen, aber die Schlafröde garantire ich Euch feierlich. Vier⸗ 
tens: aber unfere Pfeifen! na — beſſerer Zabad als gewöhulich — Tann 
wirklich nichts ſchaden; Litera F ſetzt fich fehr unangenehm in die Gar- 
dinen. Giebentes: aber das Logis? Kinder, das macht fich Herrlich. 
Bertha und ich ald fchönes und zartes Gefchlecht, refibixen im Salon; 
Schnabel wird unbarmberzig ausgeräuchert., Bei Negenwetter wird bort 
zugleich wie bisher getafelt und converfirt. Ihr drei Männer richtet Euch 
auf der andern Seite ein” — „Aber ich habe kaum allein Play gehabt,“ 
fiel der Profeflor entfegt ins Wort. — „Wer wird fih am Strande fo 
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breit machen? Laßt mich nur ſorgen. Zehntens: aber unſere Gemüth- 
keit? Hat ſich was zu fenfzen! Ich nehme das junge Volk ganz anf 
mid, wenn Ihr nicht damit fertig werdet, Macht meinetwegen fo, als 
ob wir gar nicht da find. Die jungen Leute werben fich köſtlich amüſiren, 
und wir werben ein rechtes Vergnügen haben das mit anzufehn. Alſo 
abgemacht; Ihre Aber find nichts werth, Lieber Profeflor.” „Nummero brei, 
fünf, fechs, acht, neun vacat“ beftätigte ver Math und Grünplich ließ ſich 
erſchöpft in einen Stuhl niever und ſah den Rath an; ber Kath zudie 
mit einem Seitenblid auf feine Fran bie Achſel. „Ich küſſe den Pan- 
toffel“ fagte er verſchmitzt lächelnd. Die Frau Näthin bot dem Profeffor 
gravitätifch ihre Kleine runde Hand zum Kuſſe, unb bie Sache war ab- 
gemadht. 

Es verfteht fich, daß bie Räthin fich gleich auf ver Stelle zum Schrei- 
ben hinſetzte. Wir willen nicht, welche Schilderung fie in ihrer enthuflaflt- 
fchen Exrregtheit von dem Sommer⸗Eldorado machte, aber Bertha nahm 
bas Anerbieten an. So follte denn nach beiden Seiten hin eine Famtilien- 
Berbindnng wieder angelnüpft werben, bie ſchon feit langen Sahren ſtark 
gelodert ſchien. Ein älterer Bruder des Profefiors war als junger Kauf⸗ 
mann nach Berlin gegangen, hatte dort eine fehr gute Partie gemacht, 
eine bedeutende Fabrik begründet, ven Titel eines Geheimen Eommerzien- 
Rath erworben und dann dem Leben Valet geingt, ohne ben Profeflor 
wieberzujehn, Die Brüber gratulirten einander regelmäßig zu beu Ges 
burtötagen und ſprachen babei ebenfo regelmäßig bie Hoffnung aus, fich 
im nenen Lebensjahre die Hand zu drücken. Aber es blieb dabei; ben 
Berliner hielten feine Gefchäfte zurück und der Brofeflor konnte fich immer 
nicht zu einer Neiſe entichließen, am wenigften feitbem bie Eifenbahn, fir 
ihn eine unheimliche Errungenfchaft ver Gegenwart, fertig geworben war. 
So Tannte er denn weder feine Schwägerin noch deren Sohn. Nicht 
ganz jo fremde war Bertha ihrer Tante. Die Räthin hatte vor einigen 
Iahren ihre Schweiter, bie in Leipzig am einen begäterten Buchhändler 
verheirathet war, bejucht und bamals zugleich Bertha's Hochzeit mitfetern 
helfen. Sie hatte das frifche blühende Mädchen eigentlich im tiefften Herzen 
bebanert, denn der Bräutigam, ein nicht mehr ganz jugendlicher Militair 
vom Abel, entiprach ihrem Ideal eines Lebensgefährten für ihre fiebenzehn- 
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jährige Nichte ganz und gar nicht. Seine Galanterie verbedte nur fehr 
oberflächlich ven Mangel an tieferer Neigung und Bertha fchten ihr fo 
wenig, was man eine „glüdliche Braut” nennt, daß fie noch am Polters 
abend ihrer Schwefter ernftliche Vorwürfe über diefe „Conventenzheirath” 
machte. Die beiden Schweftern, einander feit lange entfrembet und in 
ihren Anfchauungen vom Leben grumbverfchienen, kamen darüber in ernft- 
lichen Streit und bie Näthin würde ihre Einmifchung noch mehr bereut 
haben, wenn fie nicht gerade dadurch Bertha's Vertrauen gewonnen hätte, 
bie feitvem einen regelmäßigen Briefwechfel mit ihr unterhielt. Die Ehe 
wurde, wie vorausgeſehn, eine ſehr unglückliche. Nach Turzem Frenden⸗ 
rauſch in der Reſidenz folgte ſchnelle Entnüchterung auf allen Seiten. 
Herr von Gräbenau hatte geheirathet um feine Vermögensverhältniſſe zu 
verbeffern und neue Mittel zur Befriedigung feiner fehr Eoftipieligen noblen 
Baffionen zu erhalten. Nachdem bies nach einigen fehr unangenehmen 
und unerguidlichen Streitigkeiten mit dem Herrn Schwiegerpapa gelungen 
war, fette er fein Sunggefellenleben in gewohnter Weife fort und überließ 
feine junge Frau fich felbft. Längere Zeit kämpfte ihr mädchenhaft⸗idealiſti⸗ 
ſcher Hang, die reale Welt um fie her mit ihren Träumen von Glüd tn 
Einklang gu fegen, mit ven auf fie einftärmenven trüben Erfahrungen. 
Dann folgte bet einer Gelegenheit, die ihr Frauenrecht aufs Empfinplichite 
kränkte, eine Erifis: fie trennte fich heimlich von ihrem Manne nnd floh 
zu ihren Eltern. Aber das Geipenft „Skandal“ fcheuchte fie in ihr Haus 
zurück, wo fi nım eine jener Scheinehen fortfeßte, die ber Krebsſchaden 
ber modernen Gefellfchaft find. Ste refignirte auf tiefere Befriedigung ihrer 
Herzenswänfche nicht in ber milden, gelaflenen Weife, die fi in das Un⸗ 
vermeibliche fügt, ſondern mit jener granfamen Seldftquälerei, bie ben 
Stachel tiefer in die Bruft treibt, um bie Realtion des Gefühle zu be 
ſchleunigen. Bertha's Briefe festen fich für die Räthin zu einem Kleinen 
pſychologiſchen Roman zufammen, ben fie einige Mühe Hatte zu verftehen. Als 
ihr endlich ein ſchwarzgeſiegelter Brief den Tod des Herrn von Gräbenau 
melbete, glaubte fie aufathmen zu können. Cr war bei einem Wettrennen 
mit dem Pferde geftärzt und hatte fi) dabei lebensgefährlich verlegt. Sie 
hätte in frober Laune gratulicen mögen, wenn nicht ein ſchwer erflärlicher 
Zug von Trübſinn gerade biefem Briefe Bertha's einen ganz beionbers 
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unbheimlichen Charalter gegeben hätte. Sie hatte ihren Manu in feiner 
teten Krankheit aufs Liebevollſte gepflegt, und es ſchien beinahe, als ob 
fie in der AIlluſion noch einmal ihres Mannes Weib geweien zu fein, eine 
Befriedigung gefunden, bie fogar ihren Klagen über feinen Verluſt ven 
Stempel einer gewiljen Aufrichtigleit gab. Es folgten dann jene Briefe, 
welche bie Räthin als „melancholifche” bezeichnet hatte. Es waren Tranf- 
bafte Stimmungen, die fi barin Luft machten; die gute Frau konnte 
wicht mehr damit fertig werden. Schon lange Hatte fie bie Idee mit ſich 
berumgetragen, Bertha einzuladen nnd fich einmal mit ihr recht auszu⸗ 
fprechen. Nun ergriff fie die Gelegenheit mit beiven Händen: Bertha tft 
krank und muß an bie See; ba wird fie wieder gejund werben! — 


3. 


Arthur war ein Ende an Strande fortgelaufen, uneinig mit fich ſelbſt, 
anf welche Weiſe ſich feine Verzweiflung am beften Luft machen Tönne. 
„Ein Königreich für ein Amüfement,‘’ brummte er vor ſich hin, „das erbärm⸗ 
lichſte Sommertheater wäre ein Labfal in diefer Wüftenei der Langen- 
weile. Zum erfien Mal in meinem Leben verfpüre ich Sehnſucht nach 
dem grünen Tifch und ben Alten; mit wahrer Hingebung könnt’ ich 
mich in einen Prozeß über ein Lumpenobjelt von fünf Silbergrojchen ver- 
tiefen. Er warf fih in den Sand, dedte fein Tafchentuch übers Geficht 
und verſuchte zu ſchlafen. 

Kaum eine Viertelſtunde mochte er ſo gelegen haben, als ſich von der 
Höhe herab im Walde ein Poſthorn hören ließ. Das war jedenfalls et⸗ 
was Neues, ganz Außerorbentliches, und Arthur richtete fich deßhalb fchnell 
auf, nad der Richtung hoschend, von woher bie lockenden Töne kamen, 
„Wenn das eine leerzurückkehrende Kutſche wäre”, murmelte er, „und ich 
fpränge ſchnell hinein — ade! meine Herren Badephiliſter — —“ er 
machte ein paar Schritte gegen die Sandberge hin. Der Schwager ſchien 
gar fein Ende zu finden, feine belaunten Weiſen mit und ohne Abwechjelung 
zu wieberholen; zuletzt wiederholten fish dieſelben Läufe offenbar auf ber- 
jelben Stelle fo oft, daß Arthur ihnen die Bedeutung eines Signals für 
bie Schluchtbewohner beigulegen genöthigt war. Er mußte lachen. „Ja, 
blaſe du nur! rief er, „ich werde beine Lungen bewunbern, wenn du's 
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anshättft, bis bie fiebente Schachpartie zu Ende gebracht if. Solite bie 
Unglädliche mit Ertrapoft ins Bad reifen, und ba oben pas Empfangs- 
comitee erwarten? Das lange Geftcht möchte ich denn Doch fehn!” Cr 
Hetterte mit mehr Behendigkeit, als man ihm hätte zutrauen follen, 
das ziemlich fteile nnd fandige Ufer hinauf und eilte durch ven Wald nad 
bem obern Ende ber Schlucht, wo fi) an den großen Fahrweg ein fchmaler 
von ber Tiefe auffteigender und zulekt über einige mit Keinen Brettern 
und Pflöden zufammengehaltene Sanpftufen führender Fußſteig anſchloß. 

Dort hielt wirklich ein Hinten, vorn und oben mit Koffern, Kiften 
and Käftchen jchwer beladener Poftwagen. Der Schwager faß noch immer 
auf dem Bod und trompetete aus Leibeskräften; neben ber geöffneten Wa⸗ 
genthüre aber ftanb eine fehr elegant gefleivete junge Dame, mit einigen 
Schirmen, Schachteln und Täſchchen bepadt, und wie es fchien fehr un⸗ 
gebuldig in bie von Bier aus nur zum Kleinften Theil zu überſehende 
Schlucht hinabſchauend. Artbur trat vor und grüßte ſtutzerhaft. 

„D, mein Herr,” rief die Dame in faft weinerlichem Tone, „Lünnen 
Ste mir vielleicht Auskunft geben, ob dieſer Pfad nach dem Babe Gründ- 
lichshauſen in ber Gründlingsſchlucht führt? Der Poſtillon behauptet mich 
bier anf offener Laudſtraße ablegen zu müſſen. Offenbar bat er bem 
richtigen Yahrweg nach dem Drte verfehlt.” 

Arthur verzug fein Geficht zu einem farkaftifchen Lächeln. „Sie find 
durchaus auf der richtigen Fährte, meine Gnädige,“ antwortete er, „man 
bat e8 vermieden den Fahrweg bis zum Orte felbft auszudehnen um bie 
Romantit der Gegend nicht zu beeinträchtigen.” 

„Wenn Sie zur Babegefellfchaft gehören, mein Herr, wie ich wohl 
annehmen darf,” fuhr die Dame offenbar wenig befriedigt durch biefe Er⸗ 
Öffnungen fort, „fo werben Sie ficher im Stande fein, mich zu belehren, 
auf welche Weiſe die hier anlangenden Gäfte ihre Gepäd nad, dem Hotel 
oder nach ihren Wohnungen zu fchaffen pflegen. Ich bin in ber üblen 
Lage, Ste beläftigen zu müſſen, aber ich weiß mir wirklich allein nidt 
von hier fortzuhelfen. Sonft kann man fich in ben Bäbern vor inbyfiriel- 
len bienftbaren Geiftern gar nicht retten, und bier fcheint es an ber ge- 
wöhnlichften Aufmerkſamkeit jür die Babegäfte zu fehlen.” 

Arthur biß fich faft die Lippen wund. „Die Gemüthlichkeit würde 


von Ernft Wichert. 15 


daburch zu ſehr geſtört werben," entgegnete er, „man genießt bier reine 
Romantik.” 

„Aber mein Himmel,” ftel die Schöne ihm ängftlid ins Wort, „ee 
wird doch wenigftens für mich ein Zragfeflel zu Haben fein? Ich bin 
wirklich nicht darauf vorbereitet, foldhe Wege zu Fuß zu machen.” 

Arthur zudte die Achfeln: „Ich bedaure unendlich.” 

„So würden Sie mich fehr verbinden, mein Herr, wenn Sie bie 
Güte Haben wollten mir wenigftens ein Paar Gepäckträger zu verichaffen.“ 

„Giebts nicht, meine Gnädige. Auf Gepäd find wir überhaupt gar 
nicht eingerichtet.” 

„Sie haften mich zum Beſten, mein Herr. Ich mag bier allerbings 
eine fehr komiſche Figur machen, aber ich verfichere Ste, daß mir babei 
höchſt tragifch zu Muth iſt. Bielleicht jagen Ste mir, in welcher Straße 
Herr Rath Schnabel fein Logis hat, und ich incommodire Sie nicht weiter,“ 

Arthur mußte nun laut auflachen. „Ich ſcherze nicht,” viefer, „erlaube 
mir auch mit Frau von Gräbenau — ich habe doch wohl die Ehre — 
keinen ſchlechten Witz; bei Leibe nicht! Che ich von hier abreiſe, laſſe ich 
anf diefem Plage zwei Stangen in den Sand fteden, oben queräber ein 
Drett nagelu und Dante’s Höllenvers barüberfchreiben: „wer bier ein- 
tritt laſſe alle Hoffnung Hinter ſich!“ Ich bedaure Ste, gnädige Fran, 
aber ich bin felbft nicht weniger bepauernswerth. Inzwiſchen gedulden Sie 
fih noch einen Augenblick, ich werbe fogleich die ganze Babegefellichaft alar- 
miren und Ihnen nad Kräften Hilfe ſenden.“ 

„Um Dimmelswillen, nur metnetwegen kein Auffehen machen!” bat 
bie Dame ben jungen Mann, der ſchon bie Sanbftufen himuntereilte. 
„Sit abfolut unmöglich,” rief er zurück und verſchwand hinter dem Gebilich. 
Frau von Gräbenau fchittelte verwundert den Kopf und ber Poſtillon ftieg 
ann von feinem hohen Sig herunter, bemüht bie Koffer- und Kiftenlabung 
abzumerjen. | 

Es dauerte nicht zehn Miinuten, bis fich aus der Tiefe her eine par- 
freunde Frauenſtimme vernehmen ließ und gleich barauf trat bie Fran 
Rath Schnabel, ihrem Ehemann voraus, um das Gebüſch herum und 
eilte mit amsgebreiteten Armen auf ben lieben Saft zu. „Bertkal" — 
„Auntchen” — dann eine herzliche Umarmung. Der Rath wurde vorge- 


16 Am Stranbe 


fteftt und begrüßt. „Du kannſt dem Alten breift einen Kuß geben,” ber 
thenerte die Heine bide Dame, ich bin durchaus nicht eiferfüchtig. — Aber 
mein Herzchen,“ fuhr fie plöglich anf, nachdem fie einen Blick um fidh 
herum auf Bertha’ Gepäd geworfen hatte, „Du bringft ja eine ganze 
Wirthichaft mit, Ich glaube, Du haft Dich auf Bälle und Concerte ein⸗ 
gerichtet; Hab ich Dir denn gar nicht gejchrieben — ?” — „Aber, in ben 
üblichen Baädern, Tanthen — ." — „Ich ſchrieb Dir ja, daß wir ganz 
unter uns find. Na — ſchadet Nichts, das ift für meinen Alten eine gute 
Lehre. Sieh’ mal, Schnabeldyen, fo viel Gepäd braucht eine Dame von 
Nechtswegen, wenn fie ins Bad reift — veritanden?”" — „Bon Rechts⸗ 
wegen zahlt einen Silbergeofchen zur Flottenlaffe,” erwiederte Schnabel 
troden, „iſt das eine eingefleifchte Juriſtenfran!“ — „Ihr thätet befler, zu 
einem länblichen Kleiderſchaff für den weiblichen Theil ber Badegeſellſchaft 
zu fammeln” platte bie Räthin heraus, „daran Hatte ich wirklich garnicht ge- 
dacht, daß Bertha Sachen — aßer wir werdeu's ſchon machen, da ift ja noch 
ber Ioere Schober —“ „ohne Wände” — fiel der Rath ein. ‚Aber base 
Dach fehlt doch einigermaßen. Set umbeforgt , mein Herzchen, wir 
werben fchon fertig werben. Nun aber, was macht denn meine Schweiter; 
doch Alles hübſch gejund und munter? Allenfalls Finnen wir ja auch base 
Dach ganz herunterlafien, dann find die Sachen gut bebedt. Haft Du 
Driefe, mein Engelchen? Doch gewiß. Das ift hier etwas Rares in unferer 
Einfamkeit, der Briefiräger kommt gewöhnlich nur zwei Mal in ber XBoche 
vorbei. Du wirt Dir aber Dein ſeidenes Kleid tüchtig voll Staub machen 
beim Herunterſteigen; auf dem Lande muß man fi) danach einrichten. 
Jal das Haft Du nicht willen Finnen, Morgen ſehn wir zufammen Deine 
Garderobe durch und wählen das Paſſeudſte aus. Iſt Dir's Net? — 
31 Du meine Güte! da hinkt ſelbſt der Profeflor ven Berg in die Höhe! 
Plagt Ste and) die Neugierbe, Brofeilor? Du, nimm Dich vor dem im 
Acht, der ift Junggeſell. Herr Profeifor Dr. Gründlich — meine Nichte 
Bertha von Gräbenaul — Brav, Herr Aſſeſſor! das ift Doch der erfte 
gute Gebanke, ven Sie hier im Bade producirt haben, den Fiſcher mit 
feinem Knecht mitzubringen. Nun können die Sachen. auch gleich herunter. 
Und dann zu Mittag! Ich fürchte, es wird Alles kalt geworben fein.“ 


Bertha warb von allenem fo dumm, als ging ihr mindeftens ein Mühlrad 


= 
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im Kopf herum. Alle ihre gewohnten Vorftellungen fielen über den Haufen, 
Nachdem der Boftillon abgefertigt war, und man fi) mühſam burch ben Sand 
bis zur Villa durchgearbeitet Hatte, wagte fie noch die Vermuthung ans: 
zufprechen, daß wohl ber Badeort felbft Hinter dem nächſten Sanbberge 
verftecht läge. Als aber bie Räthin mit einem: „Mein Himmel! aber haft 
Du denn nicht am uns genug?!" die Hände über dem Kopfe zufammen- 
ſchlug, vermutete fie fortan nichts weiter, ſondern fügte fich mit ftiller 
Reſignation in ihre Lage. — 

Nach dem Mittagsefien, das im Zelt eingenommen wurde, zogen fich 
die Damen in ben „Salon“ zurüd, Die Räthin gab fidh erftaunliche 
Mühe durch mehrere vor die Heinen Fenſter gehängte Tücher eine mög- 
lichſt vollftändige Dunkelheit herzuftellen. „Es tft der liegen wegen,“ 
ingte fie, „jo nnverfchämt die Keinen Dinger find, fo haben fie wenigſtens 
nicht viel Berftand und Lafien fi) betrügen., So, dad Summen wirb bald 
aufhören. Ein ruhiges Mittagfchläfchen wird Dir gut thun, mein Herz⸗ 
hen.” Ans dem Schlafen wurde banı freilich nicht viel, Tantchen hatte 
viel zu viel zu fragen und mitzutheilen. ALS fie endlich mitten in einem 
Sat verfiummte und bald darauf beim Athmen Töne hören ließ, die man 
faft verfucht geweien wäre „Schnarchen“ zu nennen, hielt es Bertha in 
ver Bellommenheit bes Fleinen dunkeln Stübchens nicht Länger aus, öff⸗ 
nete leife Die Thälre, und trat ins Freie hinaus, 

Als fie ſich um bie Zeltede wendete, fuhr der Profeflor entſetzt auf, 
ala ob er einen Geift gefehn Hätte, Der Profeſſor ſaß nämlich in Hemde⸗ 
ärmeln und mit offener Wefte vor einem Heinen Spiegel und war eifrig 
bemüht, fich den wenigftens acht Tage alten Bart abzunehmen. Die eine 
Seite des Gefichts war fchon frei, während auf ber andern noch bie bide, 
weiße Seifenkruſte lag; ver weit hinaufgefchobene grüne Augenſchirm ließ 
die kahle Stirn wie unter einem Wetterdach hervorleuchten; von der Na- 
jengegend her tröpfelten ein Paar fchwere Blutstropfen über den vor 
Schrecken weitgeöffneten Mund, die Hand mit dem Rafirmeſſer blieb einen 
Angenblick unbeweglich zwiſchen Kinn und Spiegel, Bertha kehrte eiligft 
um und ließ den überaus komiſchen Eindruck in ber Stube auf ſich nach⸗ 
wirlen. Sie Hatte lange nicht fo herzlich gelacht. Der Profeflor zitterte 


am ganzen Leibe. So fand ibn Arthur. „Aber mein Himmel, Onfel, 
Altpr. Monataſchrift Bd. I, Hft. 1. 2 


18 Um Strande 


was ift Die paffirt,‘’ rief er, „tft vielleicht wieder ein Stüd Samland im 
die See gerutſcht?“ — „Sch wiinfchte, ich Hätte drauf geſeſſen,“ ſtöhnte ber 
Alte, „vente Die, in diefem Habitus —“ „Aber was denu?“ — „Die 
gnäbige Grau —“ „Snſanne im Bade! da haben wir’s, das kommt da⸗ 
von ber, wenn ein MWeltweifer fi) vor jungen Damen ſchön machen 
will.” — „Mein Himmel, aber Anftaud —“ — „War der Bart für uns 
gut genug? Keine Ausreden, Onkel,” „Ach, geh’ mit Deinen Späßen. 
Sch bin in der töbtlichften Verlegenheit, — erft das halbe Geficht rafixt 
und ich fühle mich völlig außer Stande auch nur noch einen Strich mit 
dem Meffer zu machen ohne mich zu ſchneiden. Hilf mir Arthur, befter 
Junge!“ — „Sa, da ift guter Rath theuer, Onkel; ſchicke zum Babefri- 
ſeur!“ — „Spötter!”” — „Oper laß die andere Hälfte zu Diorgen. Du 
fannft Dich ja heute Tag über immer blos von. ber beften Seite zeigen.” 
— „Arthur, ich werbe böſe!“ — „Um Himmelswillen keine Gemüths⸗ 
aufregung,, Onkelchen!“ — „Ich werbe mich verfteden müſſen, bis es 
dunkel wird.” — „Wir haben Monbfchein!” — „Aber möchteft Du nicht 
einmal Deine Kunſt an mir verfuchen -- 9‘ — „Sch bin entfeglich unge 
ſchickt; wenn ich Dich ſchneide — „Ich will fchon anfpaffen; thu' mir 
bie Liebe —“ „Gut, Onkel; aber Dein Blut fommt nicht über mich! 
Endlich ein Amuſement!“ Er ftellte ſich mit der vollen Granbezza eines 
gelernten Berliners dem Brofeflor zur Seite, zog deſſen Nafe hoch auf 
und fing ihn an mit dem Meffer zu bearbeiten. Das Opfer ſaß vegungs- 
(08, nur einige ftille Thränen perlten ihm ans ben Augen, wenn ber 
Schmerz zu ftark wurde, Endlich reichte Arthur ihm das Handtuch und 
bielt ihm den Spiegel vor's Geficht. „Adonis!“ vief er; ber Profellor 
ſchmunzelte. — 

Zum Abend war ver übliche Spaziergang nach einem ber benachbarten 
höhern Sandberge verabrebet, von wo man gewöhnlich die Sonne unter: 
gehn ſah. Bertha wechjelte vorher die Toilette. „Doch nur ganz einfach,“ 
bat bie Räthin, „ich komme mir fonft neben Div ganz wie aus dem alten 
Regifter vor, zumal ich mit der Erinoline noch immer nicht fertig werbe. 
Wir finden oa feine andere Gefellichaft als bie Uferfchwalben.” „Aber ich 
bin anf die Wferfchiwalbengefellichaft leiver nicht eingerichtet, Tantchen,“ 
erwieberte Bertha halb weinerlih, Sie erſchien dann nach einer Stunde 
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in einer Robe, bie fie ganz gut anf der Promenade in Wiesbaden hätte 
probneiren können. Der Profeſſor nahm feinen grünen Augenſchirm ganz 
in der Stille ab und verftedte ihn in der Schlaflemmer, „Die Sonne ift 
bente gar nicht fo blendend, wie gewöhnlich,” fagte Arthur unterwegs 
malitiös. Bon der Heinen Gefellichaft verftand nur Bertha diefe Stichelet nicht. 

Bertha ſah die See zum erften Male, und der erſie Eindruck biefer 
endlofen, wie durch eine unfichtbare Macht in raſtloſer Bewegung erhal- 
tenen, in ihrer Eintönigfeit erhabenen Waflerweite machte auf fie einen 
überwältigenden Einprud. Ihre Bewunderung bielt fi anfangs ſtumm, 
wie jebe natürliche Bewunderung. Bald aber brach das reflectirende 
Element durch und fie deklamirte pathetiih: „Thalatta, Thalatta, ewiges 
Meer —!“ Der Profefior wendete ſchnell und beinahe jugendlich leicht 
ben Kopf nach ihr hin und rief freudig erflaunt: „Sie fprechen griechiſch, 
meine Gnädigſte?“ „Heinefche Reminiscenzen,“ antwortete für fie Arthur, 
ver ſich fofort lang in den Sand Hingeftredt Hatte ohne von ber Ausficht 
Notiz zu nehmen, — „eigentlich ſchon etwas ans der Mode, — „Was 
fann man Beſſeres thun, als den Dichtern nacdhfprechen, wenn man nicht 
eigme Dummheiten zum Beten geben will?” erwiederte fie mit falon- 
mäßiger Routine. — „Schweigen!” hatte Rath Schnabel auf den Lippen, 
aber er ſchluckte das Wort hinunter und verjchludte fich beinahe daran, 
wenn fein Hüfteln überhaupt eine Bedeutung hatte „Sprich dich nur 
immer aus, mein Engelchen‘‘, miſchte fich die Räthin ein, „ich muß auch 
immer gleich herausplatzen, wenn mir bas Herz voll if. Man macht 
fich jo leichter Luft und kann Hinterher wieber ein vernünftiges Wort 
reden. Die ſtummen Naturegoiften kann ich ganz und gar nicht leiden; 
wenn mir Etwas gefällt, fage ichs „Herrlich — wunderſchön!“ und ob 
auch zehn Berliner darüber bie Nafe rümpfen.” — „J küß' d' Hand!“ 
erwiederte Arthur mit leichtem Humor. Alles lachte nnd bie Situation 
war überwunden, 

Die Unterhaltung fand nahe Anknüpfungspunkte. „Das alſo iſt das 
berühmte Bernfteinland der Alten,” fagte Bertha, den Blick rechts und 
links die Küfte Hinnnterfchweifen laffend. „Sie werden Hoffentlich‘, wenbete 
fie fih zu Arthur, „gegen dieſe Reminiszenz aus der Schule Nichts zu 


erinnern Gaben, Herr Aſſeſſor!“ — „Sie müflen darüber meinen Onkel 
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am Auskunft erſuchen,“ entgegnete er mit einem ermunternden Seitenblick 
auf den Profeflor, „ich für mein Theil habe alle Schulweisheit verlernt.” 
— Gründpdlich feßte ſich in Pofitur, kaderte ſich über der weißen Halsbinbe 
nach Kräften auf und begann im Kathederton: „Die Infel Abalus bes 
Reiſenden Pytheas, vielleicht das griechifche aBEAnAos Raunonia, Baftlia 
Oſerikta anderer alten Schriftfteller, letzteres wahricheinlih nichts ale 
öoın - Ricta, das heißt etwa Heiliger SHerricherfiß, ift den Phöniziern 
wohl noch nicht —“ „Bruder, bie Flottenkaſſe —" mahnte Rath Schnabel. 
„Ih zahle mit Vergnügen,” rief der Profeflor ein wenig ärgerlih, und 
feßte feine Vorleſung fort. 

Die Sonne neigte fich indeſſen zum Untergang, Bertha hatte fchon 
längft für nichts mehr Sinn, als für dieſes allergroßartigfte Schanfpiel, 
das auf der Weltbühne ber Natur allabendlich abfpielt, von den Sitzreihen 
fo vieler tanfend Meilen Küftenfaum aus unentgeltlich zu genießen tft nnd 
von fo vielen Millionen Menſchen zeitlebens ungenoſſen bleibt, weil bie 
Wege zu diefem theatrum nıundi gar zu weit find, Scheibet die Sonne 
Hinter Sruchtfeldern, Wäldern oder Bergen, fo läßt fie uns gleichfam bie 
Erde zurüd; wir haben fie näher bei uns, gefchlojlener um uns; alle 
Unruhe des Tages ftillt ſich ab, bie fcharfen Lichter und die fcharfen 
Schatten erbleihen; ein Ton unenblicher Milde legt ſich über alles Nahe 
und Ferne, und die ganze Welt wirb urfere Heimath. Wenn aber bie 
feurige Sonnentugel aus ven tiefblauen Himmelsregionen zu den dunſtigen 
Tiefen über den bewegten Waflern nieberfchwebt, und ihre Strahlentrone 
ablegt und wie ein riefiger Mond langfam binabgleitet in das naßkalte 
Wellengrab, wenn die wogenbe Fläche dunkler und immer dunkler abdäm⸗ 
mert gegen ben lichtgelben Horizont, und unfere Augen ben fchmalen 
Streifen Land zu unfern Seiten verlieren, und das letzte auftanzende 
Fünkchen Sonne in unendlicher Sehnſucht halten möchten, weil nun alles 
Leben in das Chaos unterzutauchen fcheint, aus dem erft die Erbe auf 
ben Wink Gottes geworden — dann iſt's, als ob die Sonne uns bie 
Erde mit fih fortnähme und uns nichts laſſe als die teoftlofe Einſamkeit 
des Meeres und ein von Wehmuth über das fchöne Vergangene bewegtes 
Herz. Bertha empfand fo etwas und fuchte nicht Worte dafür.” Weber: 
gebengt ftarrte fie der finfenden Sonne nad, Thränen perlten aus ihren 
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Augen und ein ſchwerer Seufzer entrang ſich ihrer gepreßten Bruſt, als 
ber legte Sonnenfunfe in ven Waſſern erldfchte und das graue Meer anf 
flieg wie ein riefiger Vorhang vor dem Unenblichen. Aller Schmerz ihres 
Rebens fchien fich in biefe Minute Empfindung zu concentriven und fie 
fühlte zugleich ihre Ohnmacht die Wirkung zu verbergen. Die Weltbame 
wurde Hein vor bem in tieffter Seele bewegten Menfchen. Die Räthin, 
felbft bewegt, weniger durch das gewohnte Schaufpiel felbft, als durch ben 
Einbrud, den es anf ihren Liebling machte, trat bicht an fie heran umb 
flüfterte ihr zu: „Hoffe! Das Herz findet fich wieber, es hat wie bie Sonne 
feinen Abend und Morgen.” Bertha ſank ihr fchluchzenb an bie Brufl. 
Die Scene hatte für die übrigen Anweſenden doch etwas Peinliches. 
Dem Profefior war dieſe Imtenfität des Gefühle nicht vecht faßbar; er 
and überhaupt vor einem ihm fremden Welen und ließ fich ungern im- 
poniren; Rath Schnabel, felbft von Natur weidh, aber gerabe in folchen 
Momenten am Meiften zu allerhand Sarlasmen aufgelegt, glanbte ſich 
Gewalt anthun zu müflen, weil er zu verlegen fürchtete, Arthur endlich, 
obgleich in Wirklichkeit viel weniger blafirt, als er ſich den Anfchein zu 
geben für verpflichtet Hielt, war doch zu wenig bei Bertha’ Gemüths- 
ftimmung betheiligt, und zu wenig eingeweiht in ihre Herzensgeheimniſſe, 
um ihre Exrtafe nicht etwas forciert zu finden. „Sie fchanfpielert,”’ dachte 
er bei fih. Zuletzt ſchien nichts übrig zu bleiben, als wieber durch ir- 
gend eine triviale und mit ber herrfchenden Stimmung contraftirende Be⸗ 
merkung den Unwillen des zarten Gefchlechts auf fich zu ziehn. „Es ift 
boch gut, warf er bin, daß man den See-Sonnenmmtergang nur einmal 
im Leben zum erften Mal fieht." Er machte dazu ein möglichit dummes 
Geficht, aber das Half ihm Nichts. „Warum ?" fragte bie Räthin heraus⸗ 
forbernd, und Bertha ſah ihn verwunbert an. „Ich traue ben menfchlichen 
Nerven nicht recht!" eriwieberte er mit dem Pathos Hamlets, das bie 
Räthin wieder ſtutzig machte. Aber Frau von Gräbenan verftand ihn 
recht gut. „Das Nichts-Anftannen der feinen Geſellſchaft,“ fagte fie, 
„iſt mir fonft auch eine geläufige Lebensregel, Herr Aſſeſſor. Site haben 
recht: man follte ein Natur-Schaufpiel, bei deſſen erfter Beſchauung man 
fie vergeffen Tann, niemals mit benen zufammen auffuchen, die ſchon ber 
zweiten ober britten Vorftellung beiwohnen.“ — „Nil admirari,” murmelte 
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ber Profeffor feelenvergnügt über dieſe claſſiſche Anſpielung vor ſich Yin, 
der Rath aber klopfte Arthur mit einem „Gut gegeben“ anf die Schulter. 
„Kann ich num dafür,” rief Arthur achfelzudend „daß der Menſch fo un- 
vollkommen eingerichtet ft? Das Erhabenfte ift immer das Einfachfte, 
und das Einfachfte wird naturgemäß bet ber Wieberholnng am letchteften 
langweilig. Das erfährt Jeder an fich, aber Wenige haben die Courage 
es zu befennen.” Damit batte er aber den vollen Zorn ber Räthin auf 
fih geladen. „Hören Sie, Herr Aſſeſſor,“ fuhr fie los, „ih will Ihnen 
einmal auf gut oftpreußifch die Wahrheit fagen, und Sie follen ſehen, daß 
es mir an Courage nicht fehlt. Sie verderben uns die ganze Ausficht mit 
Ihren Teßerifhen Anmerkungen, und man kann binterher nicht mehr bie 
Sonne bier untergehn fehen, ohne fich über Ste zu ärgern. Iſt mir fo 
etwas ſchon vorgefommen, den Sonnenuntergang langweilig zu finden, 
und Sie fehn ihn erft zum dritten Male! Was follen wir benn dazu 
fügen, die wir ſchon Jahr für Jahr an jedem Abend hierher promeniren 
unb jebesmal noch etwas Hagelneues zu entbeden finden? Was tft bas 
für ein Geift in der jetigen Jugend?! Alles wirb Iangweilig, weil das 
Herz nirgends recht dabei iſt. Es giebt jekt für ein Paar Grofchen fo 
viel Vergnüglichkeit auf der Welt, daß Keiner mehr weiß, mas Vergnügen 
heißt, Spielt man uns nicht mit Pauken und Zrompeten auf, daß une 
bas Trommelfell zu plagen droht, fo glauben wir nicht an Muſik, und 
Morgen tft auch ſchon wieder der Tam-Lam langweilig. Die Gefellichaft 
fteigt auf immer höhere Stegen, und von Gefelligfeit ift gar nicht mehr 
die Rede. Gemüthlichkeit ift aus ber Welt gefahren und man klappert ihr 
vergeblich in ben Kneipen mit ben Bierfeiveln nad; alle Champagner⸗ 
pfropfen, und wenn fie noch fo hoch fliegen, holen fie nicht ein. Wer's 
bahin Eringt, fich Über Nichts mehr zu frenn, Über Nichts zu ereifern, fich 
für Nichts zu enthuſiasmiren, Nichts zu Lieben, Nichts zu haflen, Nichte 
zu bewundern und über Alles Wite zu reißen, ver ift ein geiftreicher Mann, 
und man iſt fo ungeheuer geiftreih, daß man fich fchämt ein Herz zu 
zeigen, weil man in guter Gefellichaft fürchtet, deshalb filr einen Narren 
gehalten zu werben. Seiner glaubt mehr einen Abend bei fi und mit 
fih allein fein zu Können, ohne Amlfement von Außen ber geht's gar 
nicht ab: was follen wir mit uns anfangen? So langweilig bie ganze 
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Belt ift, wir felbft find uns Doch am Langweiligfien! Und zuletzt befom- 
men wir fchwache Nerven und brauchen alle Stabtapothelen aus und hetzen 
ein Dutzend Doktoren herum, wenn wir das Geld dazu haben, und reiſen 
im Bäder, um uns ben Magen zu ruiniren, und fallen zulegt ven Wun- 
derärzten, Tiſchrückern und Geifterflopfern in die Hände. Ja fehn Sie, 
mein Lieber Herr Aſſeſſor, ich bin allervings aus dem alten Regüfter, aber 
in's neue möcht ich mich doch nicht Übertragen laſſen, wenn ich all’ ben 
mobernen Herentanz mitmachen müßte. Am Enpe fühlt fich freilich Jeder 
in feiner eigenen Haut am wohlften, aber in weſſen Haut ich nicht ſtecken 
möchte, Das weiß ich doch. Und mun Nichts für ungut; das war fo 
meine Meinung ans dem Hunbertften ins Tauſendſte, wie wir Frauen es 
kieben, und wenn Sie wünfchen kann ich ohne Mühe noch ein ganzes 
Ende fortfahren und allen modernften Geiftern die Epiftel Iefen.” Sie 
fchöpfte nach dieſer außerorbentlichen Anftrengung tief Athem, legte Bertha’s 
Arm mit einer gewifjen Energie in den ihrigen, und fchicte fi) zum Gehn 
am. Die Herren wußten nicht recht, wie weit bas Scherz und Ernſt ge 
weſen war unb folgten fchweigend. ‘Die Stimmung war entjchieben un⸗ 
behaglich geworben; auch Bertha fühlte fich einigermaßen getroffen, ob⸗ 
gleich die Rede anfcheinend nur zu ihrer Vertbeibigung gehalten war. 
Sie ging ſtumm neben der Räthin br. Man war fchon bem Haufe 
nabe, als die Heine Dame endlich ungeduldig den Kopf wendete und Ar- 
thur fchelmifch zulächelnd bemerkte: „aber Herr Aljefior, find Sie in den 
Trappiſtenorden getreten?” — „Ich vente pflichtichulbigft über Ihre Epiftel 
nach,‘ antwortete er. Man fagte einander gute Nacht. — 


4. 


Einige Tage waren vorübergegangen, ohne daß man fich wejentlich 
näher gerädt war. Nur mit vem Profeſſor war eine fichtliche Veränderung 
vorgegangen: er fühlte fi) an jevem neuen Morgen jugenplich frifcher und 
konnte nicht aufhören die Heilkraft des biesjährigen Bades zu rühmen, 
Der grüne Augenfchiem kam gar nicht mehr zum Vorfchein, das kranke 
Bein wurde täglich gefchmeidiger und konnte bald aller wollenen Bandagen 
gänzlich entbehren. ‚Wenn das fo fortgeht”, fagte er, „jo kaun ich in 
Königsberg den Arzt abichaffen " Gegen Bertha war ex die Aufmerkſam⸗ 
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teit felbft; eine Maſſe von Unterhaltungsftoff befter Art, der fich bei feinen 
wiſſenſchaſtlichen Stubien feitwärts abgelagert hatte, kam nun zu feiner 
eigenen Verwunderung zum Vorſchein, und auch die pebantifche Form ber 
Mittheilung verlor viel an ihrer Schwerfälligleit, wenn Bertha durch ge- 
ſchickte Zwiſchenfragen Debatten veranlaßte, die ihn warm machten. Die 
fhöne und verwähnte Fran ſchien die Hulbigungen bes alten Herrn gar 
nicht mißfällig entgegenzunehmen. Arthur hatte, ohne fich’S eingeftehn zu 
wollen, feinen ftillen Uerger darüber. — 

. Eines Morgens stellte fich Regenwetter ein, Gleichwohl ließ fich der Rath 
feine gewohnte Schachpartie unter dem ziemlich Dichten Zelt nicht nehmen und 
ber Profeflor mußte mit hinaus, obgleich er die ſchüchterne Anfrage wagte, 
ob es nicht befler jet die Damen zu unterhalten. Der Rath fah ihn 
mit großen Augen an, als ob irgend etwas Ungeheuerliches paffirt wäre. 

Arthur blieb bei den Frauen in der Stube zurüd, fühlte fich aber 
wenig aufgelegt ben BProfeffor zu erſetzen. Er rauchte ſchweigend eine 
Cigarre und fpielte mit ein Paar Ringen, die auf Bertha's Toilettenplatz 
liegen geblieben waren. Ein Eiegelring paßte nur fehr unvollkommen auf 


‚ feinen Heinen Finger. „Ste muß eine Eleine Hand haben,” bachte er bet 


fih und fchielte unwillkührlich zu ihr hinüber um fich Davon zu überzeugen. 
Bertha hatte wirklich fehr wohlgebildete, blendenpweiße Hände. „Natür⸗ 
lich!“ philoſophirte er weiter, „wenn man fein Leben lang Nichts thut —!“ 
Seine Hände fahen freilich auch nicht nach Arbeit aus. 

Über ganz richtig: bie fchönen Hände der gnädigen Frau thaten 
wirklich Nichts, und das war feinem. unangenehmer als der ſtets beichäf- 
tigten Räthin. „Haft Du Die gar feine Handarbeit mitgebracht, mein 
Herzchen?“ fragte fie nach einer Weile, „folche Negentage find bier nichts 
Seltenes.’ Bertha fehättelte ven Kopf. „Warte, va kann ich Dir fchnell 
aushelfen,‘ fuhr die Näthin fort, indem fie aus ihrer Kommode ein Pad 
Baumwolle hervorholte, „fo! ein Stridzeug wirb bald fertig fein. Was 
meinen Sie, Herr Aſſeſſor, wollen Sie fi) nicht auch für dad Allgemeine 
nüglih machen? Können Sie Baumwolle halten?’ — „Aber meine 
männliche Würde —* „Bat fih was zu würben! Rücken Sie nur jchnell 
näher und ich gebe für eine halbe Stunde das fchönfte Amüfement. So, 
halten Sie die Hände gleichmäßig auseinander — nur nicht zu firaff — 
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und die Damen nicht angelniffen. Aber num Laffen Sie ja Fäden fallen! 
Immer hübſch aufmerkſam. Ja, ſeh'n Ste wohl, das tft nicht fo Leicht 
ala es ansfieht.” Sie bradite die Widelei in gehörigen Gang und 
reichte den Knäul Bertha zu. „Wilft Du fortfahren, mein Herzchen?” 
fengte fie ohne auf zuftimmende Antwort zu warten, „ich muß nothwendig 
in die Küche.“ Bertha fette fich ſchweigend auf ihren Play Arthur bicht 
gegenüber und nahm die Arbeit auf. „So, das macht fi) ganz gut,‘ 
meinte die Räthin während des Fortgehn's und feste, als fie die Thüre 
hinter fich geichloflen Hatte, halblaut Hinzu: „man muß fie wie bie. Heinen 
Rinder zu beichäftigen fuchen.‘‘ 

Es ift ein eigen Ding mit dem Baumwollhalten. Man figt ein- 
ander fo nahe und muß fich fchlechterhings anfehn, wenn man über- 
haupt geradeaus fehn will. Der Faden, der fi) langſam abwidelt, ift wie 
ein Telegraphendraht, purch den ein geheimer eleftrifcher Steom leife Hin 
and her zieht, und bie Hände bier und bort find bie beiden Nachbarfia- 
tionen, anf denen Depefchen aufgegeben und entziffert werben. Verknotet 
fih eiumal ver Faden, fo bleibt kaum etwas Anderes übrig als ben ge 
meinfchaftlichen Verſuch der Entwirrung zu machen, wobei dann troß aller 
Gefchieklichleit Hände und Köpfe einander faft fireifen ober bei der gehö⸗ 
rigen Ungeſchicklichleit auch wirklich in Berührung kommen. Selbſt wenn 
man fo fuperklug ift am bergleichen ſymphathetiſche Verwickelungen nicht 
zu glauben, bleibt's eine gefährliche Arbeit. — 

Hatte es wohl einen inneren Grund, daß dieſe beiden Menſchen, die 
in ihren geſellſchaftlichen Gewohnheiten fo viel nahe Beziehungen zu ein⸗ 
ander finden zu müſſen fehienen, fich gerade in biefer Stranbeinfamteit, 
wo fie anf fich angewiefen waren, in befremblicher Weife abftießen? Hätten 
fie fih in ber Reſidenz zufällig in irgend einem Salon getroffen, Arthur 
wärde wahrfcheinlich nicht die Mühe zu groß gefunden haben fidh ber 
Ihönen Frau mit den tiefblauen lebhaften Augen und dem melandholifchen 
Zug um ben Munb vorftellen zu Iafien. Die „gitäbige Tran” mit ihrem 
ans tieffter Wunde biutenden Herzen hätte dann gelacht und gefcherzt und 
gefpottet, als ob fie das glädlichhte Weib unter der Sonne gemwefen wäre, 
und ihr blafirter Sefellichafter Hätte, nachläffig in den Polfterftuhl zurück 
geftredt und feine untabeligen Handſchuhe betrachtend, die Weisheit des 
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Königs Salomo moderniſtrt, daß Alles eitel ſei. Bier aber in der engen 
Banernftube mit ver niebrigen Ballenbede, ven grünglafigen Kleinen Fen⸗ 
ſtern und den altfräntifchen Sommermöbeln, oder gar unter freiem Himmel 
einer einfach-großen Natur gegenüber, mußte leicht Jeder am Anbern bie 
fchiefe Stellung bemerlen bie er zu feiner Umgebung einnahm. Sie hatten 
im Grunde Beide das großftädtiiche Leben ausgekoſtet und waren überfatt 
bavon, aber der Kern von gefunder Natur, der ihnen vou ber Kindheit 
her unvermwäftet geblieben war, kounte ſich doch nicht jo leicht ans dem 
Reg von Fäden Ioswideln, mit denen ihre Lebensgewohnbeiten fie an bie 
große Welt knüpften, aus der fie ſich fo plöglich und ohne Wermittelung 
gerifien ſahen. Dergleichen Vebergänge macht mau gern mit fich allein 
durch; Bertha wenigftens hatte entſchieden das Gefühl, daß es ihr leichter 
werben würde fidh in bie neue Lebensweiſe zu fchidlen, wenn fie fich nube⸗ 
obachtet wiflen Tönnte, und gerade der unangenehmſte Beobachter mußte 
ihr Arthur fein, der fi ein Vergnügen daraus zu machen fchten, ben 
„Geiſt, der ſtets verneint” zu fpielen. So verlor fie ihm gegenüber bie 
unbefangere Sicherheit, die fonft ihr Benehmen anszeichnete, und begeg- 
nete ihm mit mehr Schroffheit, als zur Abwehr feiner ziemlich barmlofen 
Spöttereien nöthig war. Ihr Gemüth war krank und verlangte Schonung, 
ihre Melancholie fehnte ſich nach einer befrennbeten Geele, der fie ihr 
Leid ausklagen könnte, nach einfamen Gpaziergängen am Meeresufer in 
ſtillen Monbnächten, nach fchwärmerifchen Unterhaltungen über alles Höchfte 
und Kieffte, was die Menichenbruft bewegt —; Arthur wollte weber Arzt 
noch Freund fein. Freilich Hatte fie feine Ahnung davon, wie wenig ihm 
ſelbſt mit der Zeit vie Rolle behagte, die er nun einmal fpielen zu müſſen 
glanbte. Seine Eitelfeit fühlte fich verlegt durch Bertha's Kühle Zurück⸗ 
haltung, und doch konnte er's bisher nicht über fich gewinnen wirkliche 
Mühe darauf zu verwenden ihr Vertrauen zu verbienen. Faſt gänzlich 
unbefannt mit ben Umftänden, bie auf ihre Stimmung fo wefentlichen 
Einfluß Hatten, gab er ihren Aenßerungen oft eine falfche Auslegung und 
fand Wiberfpräche, die ihn zu fpöttifchen Bemerkungen reisten. Unb doch 
zwang das ſchöne Räthſel ihn immer wieder zum Nachdenken; er konnte 
vecht ärgerlich über fi werben, wenn er fich bie Löſung muthwillig er- 
ſchwert hatte. Fuͤhlte er, daß fie für ihn von Werth war? — 
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Sie ſaßen eine Weile ſtumm einander gegenüber. Bertha hatte die 
Augen zur Erde geſenkt; eine leichte Röthe überflog ihre Wangen; Arthur 
hatte ſie noch nie ſo — mädchenhaft ſchön geſehen. „Warum ſind Sie 
fo eruſt?“ fragte er endlich, „ala ob Sie meinen Lebensfaden abwickelten ?“ 
— „Es tft gewöhnliche Baumwolle,” antwortete fie trocken ohne aufzu- 
fehn. Arthur biß fi) auf Die Lippe. 

„Seht find Ste unfreunblich,” fagte er, „warum fol ich in Ihnen 
nicht eine Parze fehn, wenn ich mich zur Garnhaspel hergebe? — „Es 
tft nicht meine Schuld,” erwieberte fie ruhig, „wenn Ihre theure Zeit 
durch fo Heinliche Arbeiten in Anfprad) genommen wirb.“ .- 

„Sie verſchwenden Ihren Wi, gnädige Frau! Es überlam mid 
vorhin wirklich fo etwas wie ein Anflug von Verftändnig für diefe Strand- 
gemüthfichlett, als ich den Regen an bie Tleinen Fenſter fchlagen hörte 
und mich in dem einfachen Fiſcherſtübchen umfchaute, für das dieſe wad- 
fichen Möbel eigentlich noch viel zu modern find, und ben Faden langſam 
von meinen Händen gleiten fühlte — — ich dachte zuräd, wie ich einmal 
als Heiner Junge unferer alten Kinderwärterin Baumwolle halten mußte 
and bafür mit hübſchen Märchen belohnt wurde — und wie ich num zu 
Muen hinüberſah, die Sie gewiß noch viel fchönere Mährchen wifjen und 
Ihr ernftes Geficht bemerkte, zerrann das trauliche Bild und ließ nichts 
zurück als eine antike Anfpielung, bie Sie die Gewogenbeit hatten zu 
corrigiren.” 

Bertha fah mit einem prüfenden Blick zu dem Sprechenven auf. Die 
warme Erinnerung an bie Kindheit hatte ihr wohl gethan, aber bie Schiuß- 
worte verbarben wieder Alles. „In ben Berliner Salons giebt's dergleichen 
Abwechfelungen freilich nicht,” warf fie flüchtig Hin. 

„Ach! glauben Sie mir,” rief er ſeufzend, „ich babe in biefem tiefen 
Sande hier an meinem lieben Berlin viel zu fchleppen. Ich Tomme mir 
oft genng felbft urkomiſch vor, wenn ich wie eine Puppe aus dem Mode⸗ 
Journal am Strande auf- und abpromenire und mit kunſtgerecht einge- 
brüdtem Angenfneifer den Leuchtthurm von Brüfterort lorgnettire. Man 
gewöhnt fich Schwer aus feinen Kleidern heraus.” 

Bertha lächelte. „Aber Ihnen gehts ebenfo," „fuhr er aufgeräumt 
fort, „ich Habe fchon manchmal im Stilfen lachen müſſen, wenn ich Sie 
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täglich Ihre drei üblichen Toiletten machen jebe, und doch bin ich hier 
für vergleichen unter Larven bie einzige fühlende Bruſt.“ Bertha widelte 
fo fchnell, daß Arthur Mühe Hatte mit ben Händen zu folgen. „Sie find 
unartig, Herr Aſſeſſor,“ fagte fie nicht ohne Empſindlichkeit. 

„Ich Habe doch recht, gnäbige Frau. Es iſt gut einmal mit ber 
Sprache heranszurüden, und wer weiß, wann ich Ihnen wieber Baumwolle 
halte. Ich habe das Gefühl, daß es fi hier ein Paar Wochen ganz ge 
müthlich leben Laffen Könnte, wenn man ben ganzen Krimskrams ſtädtiſcher 
Bepürfniffe und Gewohnheiten zu Hauſe gelafien Hätte; und im Ernſt: 
ich leide darunter. Geftern Nachmittag, als ich nicht fchlafen Lonnte, weil 
eine Fliege mit amerlennenswerther Beharrlichkeit immer wieber meine 
Naſenſpitze auffuchte, kam ich zulettt auf ben tröftlichen Gedanken, baß biefe 
Fliege nur ihre Pflicht ihäte und mich daran erinnerte, daß ich mich auf 
dem Laube befände, wo vergleichen Plagegeifter nun einmal zur Gemüth⸗ 
füchleit gehören. Ich beſchloß alfo ftille zu halten und meine Nafe kigeln 
zn laflen; und fiehe da! Der Brummer erwies fich für dieſe Sinnesän- 
derung erfenntlich, ließ von mir ab und machte fi) aus alter Freunbfchaft 
an den Onkel Profeflor, ver ihn im Schlaf mit der Hand wegfing. Seit 
dem babe ich fo meine eigenen Gedanken über die Sache.” 

Bertha mußte laut auflachen. „Wenn man nur wüßte, was bei Ihnen 
Ernft und was Spott iſt!“ warf fie ein. 

„Di wenn Sie ladjen,” rief er heiter, „hoffe ich Ste auch noch zu 
bekehren. „Bielleicht engagiren Sie mich als Ihren Brummer; ich will 
mein Möglichites thun Sie zu peinigen.” — „Sch baute ſehr für Ihre 
Freundlichkeit!” — „In der That, gnädige Frau, das Lachen läßt Ihnen 
taufendmal beiler, als der melancholiſche Zug, den Sie offenbar ans 
Dresden mitgebracht Haben.‘ Um Ihnen offen meine Meinung zu fagen: 
es giebt für dieſen melancholifhen Badeaufenthalt gar feinen unausſteh⸗ 
ficheren Gefelfichafter als vie Melancholie, fo gern ich auch zugebe, daß 
fie anderswo ihre ganz intereflanten Seiten — 

Dertha wurbe plößlich wieber ſehr ernft. „Ich habe keine Veranlaf- 
fung,” unterbrach fie ihn, „Sie zum Vertrauten meiner fchmerzlichen Le⸗ 
beuserfahrungen zu machen, barf Sie aber wohl daran erinnern, daß bie 
Melancholie mitunter eine Krankheit it —” — „an ber man doch Hof- 
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fentfich nicht zn Grunde gebt,” fiel Arthur ihr in's Wort, wenn man nach 
allen tabellarifchen Berechnungen ber Rebensverficherungss@efellfchaften noch 
gut zwei Drittheile feines Lebens vor fich flieht und noch Vergnügen darau 
findet für die Seefchwalben dreimal täglich Totlette zu machen.” 

Arthur fagte dies mit fo gutmäthiger Laune, als feine Natur irgend 
aufbringen konnte. Es war wirklich nicht entfernt feine Abficht geweſen 
zu verlegen. Um fo größer war fein Erftaunen, als er Bertha marmor- 
bleich und mit Thränen kämpfend aufftehn, den Knäuel Baumwolle auf 
den Stuhl legen und ohne ihn eines Blides zn würbigen nach ver Thüre 
gehn fah. Aber fchon im nächften Moment faßte er fi, machte eiligft 
jeine Hände frei, eroberte mit ein paar haftigen Schritten vor Bertha 
den Vorſprung, ftellte fi; mit ausgebreiteten Armen vor die Thüre und 
rief pathetifh: „Nur über meine Leiche, gnäbige Frau! Ich weiche nicht, 
bevor Sie mich gehört haben. Wollen Sie mich denn um das legte 
Refichen von Reputation bei ber guten Zante bringen und mir außerbem 
noch den Onkel Profeffor auf den Hals laden, der im Stande wäre alle 
verwanbtfchaftlichen Rückſichten zu vergeſſen und fich Ihretwegen mit mir 
zu fchießen! Und das gerade jebt, wo ich Ihnen allen Ernftes den Vor⸗ 
fhlag mache, mit mir in Compagnie ben Verfuch zu wagen, einmal ben 
ganzen complicirten Apparat unferer angekünftelten Eriftenz wie unnöthigen 
Ballaſt Über Bord zu werfen und unſer Schifflein dieſe zwei ober brei 
Wochen lang auf dem ftillen Wafler hingleiten zu lafien, in dem unfere 
fieben Wirte nun fchon feit fünfunbzwanzig Jahren mit fo beneibens- 
werther Genügſamkeit herumpaddeln! So foll mich denn feine Macht der 
Erbe eher von biefer Thüre —“ 

In dieſem Augenblid öffnete die Fran Räthin von Hinten ber ziemlich 
baftig und verfegte Arthur einen wicht gerabe fanften Stoß gegen ben 
Rüden; zugleich hörte man aber auch diverſe Zeller, Taſſen ober dergleichen 
auf die Erde fallen und Flirrend in Scherben zerbrechen. Arthur ſprang 
eifigft fort, Bertha dagegen an ihm vorbei ber Thüre zu, wo bie gute 
Tante, ſtarr wie eine Salzſäule, in beiden weit fortgeftredten Häuben ein 
Theebrett Hielt und an bemfelben vorbei mit einem unbefchreiblichen Blick 
anf die an der Erbe zerftreuten Nefte einiger Zeller niederſah. „Aber 
Rinder!” rief fie nad) einer Weile, „daß ift ja ein fchredliches Malheur! 
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Leider iſt das unfer ganzer Vorrath von Geſchirr. Was habt Ihr denn 
eigentlich angegeben?” — „Diefe zwei find noch möglichſt confervirt, 
Tantchen,“ fagte Bertha, bie fich gebüdt hatte und die Scherben zufam- 
men fuchte. „Das wirb unzweifelhaft die Gemüthlichlett erhöh'n.“ meinte 
Arthur ſchüchtern, „wir können ja ganz gut immer zwei und zwei von 
einem Zeller eflen, und einer befommt die intertaffe. Alle Lage wird das 
2008 gezogen. “ 

Inzwiſchen hatten ſich auch die beiden Alten, durch das Gepolter auf- 
geftört, hinter dem Belt hervorgemacht um ben Schaden „in loco zu be: 
fichtigen,“ wie der Rath fih ausbrüdtee Der Profeflor hielt zwiſchen 
Daumen und Zeigefinger der rechten Hand noch bie Königin, mit ber er 
eben einen wichtigen Zug hatte machen wollen, und bebucirte nun eifrig: 
„Arthur tft offenbar wieder ver Sünder; er muß zur Strafe jebesmal aus 
ver Taſſe eſſen. Setze ih dann als felbftverjtändlich voraus, daß das 
Schnabelſche Ehepaar den einen Zeller für fih mit Beſchlag belegt, jo 
bärfte wohl nur übrig bleiben, daß Sie, guäbige Tran, mir altem Jung: 
gefellen —“ Er vollendete nicht, fonbern fchlug die Augen verſchämt zur 
Erde nieder, während fich feine fahlen Baden purpurroth färbten. Hoho!“ 
rief Arthur, „jo fptelen wir nicht, Onkel! zwifchen ung muß vie Glüde- 
göttin entſcheiden.“ Bertha reichte dem Profefior die Hand. „Um kein 
Unheil anzurichten,” fagte fie, „verzichte ich auf ven Zeller zu Gunften der 
beiden Herren gänzlich.” — „Lieber jterbe ich wie Ugolino ben Hunger: 
tod,’ verficherte Arthur, „ehe ich mir von ihm bie Xöffel in ven Mund 
zählen laſſe.“ — „Sorgt nicht,” entſchied endlich die Räthin, es foll Nie- 
mand zu kurz fommen. Wir Frauen werben und boch wohl am Beſten 
vertragen.” — „Das nennt man eine Suriftenfrau!” fpottete ver Rath; 
„Komm, Bruder, Deine Königin bat lange genug zwiſchen Himmel und 
Erbe gezappelt.“ Die Herren räumten das Feld. — | 

GSchluß folgt.) 


Aus dem Geben Scheffner's. 


Ein Bortrag, gehalten am b. März 1868 im Königl, Schloffe zu Königsberg 


von 


Audolph Weide, 


Am 20, Auguft des Jahres 1820 fand auf der Höhe des Tronenreichen, 
mit dem eifernen Landwehrkrenz geſchmückten Galtgarb’s ein merkwürdiges 
Begräbniß ftatt. Es ift genau befchrieben in ber Nr. 102 der Hartung- 
hen Zeitung jenes Jahres. Der merkwürdige Mann, ber ſchon mehrere 
Jahre vorher den völlig fchmudlofen Sarg hatte machen lafjen, auch bie 
Art feines Begräbniſſes angeorbnet und die zum Abfingen beftimmten Lie- 
ber ſelbſt verfaßt und eingeübt Hatte, „die ihn wahrlich nicht in ven Auf 
eines frömmelnden Alten gebracht haben,” tft der Kriegs- und Domainen⸗ 
Rath Scheffner. Im ganz Preußen kann man einen fchönern Ruheplatz 
finden, al8 den von ihm felbft gewählten, rechts vom rem, ummanft von 
ber Birke Trauerzweigen und umrauſcht von ftarlen Eichen. 

Der dem eifernen und Landwehrkreuze 
Auf des Galtgarba Zinn’ ein Mal erhob, 
Unbelümmert, ob aud Dank und Lob 
Ihm dafür zu Theil von andern werbe, 
Ruhet hier im Diutterfchooß der Erde. 
Möchten Alle, die den Berg beſchau'n, 
Mit fo feftem Oottvertrau'n 

Und fo frei von Weltwerlangen 

Einſt in ihre Gräber gehen, 

Als in fen Grah er gegangen, 
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Das find Achte Scheffneriche Verſe; ſie ftehen fchwarz auf weißer Ta- 
fel an der Birke, die bes Ruhenden Haupt befchattet, während vie ſchwarze 
Rückſeite mit weißer Schrift den Namen, den Geburts- und Sterbetag bes 
Verewigten trägt: Johann Georg Scheffner, geb. ven 8. Aug. 1736, 
geftorben ben 16. Aug. 1820. Bon ihm find auch die Verſe, denen ber 
Berg auf Berg ab wandelnde Galtgarböbefteiger an mehreren Stellen be 
gegnet; fie find ächte Kinder feiner Mufe, viel zu künſtlich und antithetifch- 
witzig. Aber fo liebte e8 ber wadre Altpreuße, ein Ehreumann, ben bie 
Faulen und Feigen feines Wites wegen fürdhteten. Der biedere E. M. 
Arndt, der ihn in jenen „leuchtenden“ Tagen allgemeiner DBegeifterung 
fennen lernte, deren 5Ojährige Wiederfehr jüngft gefeiert wurde, vergleicht 
ihn mit einem ächten Kiefelftein, der nur durch Draufichlagen Feuer giebt; 
„was er in Profa und Verſen gefchrieben, ift feinen unmittelbaren Er⸗ 
zengungen, bie in ber lebendigen Gefellichaft ans ihm hervorſprudelten, 
nimmer vergleichlich.* 

Noch leben Einige unter ums, bie ben fchönen liebenswilrbigen Greis 
mit ſchneeweißen Loden, fchlanten hohen Leibes und ungebeugten Hauptes, 
perfönlich gelannt haben. Er war ber lebte aus dem ſchönen Kreiſe ber 
Männer, die den Namen Königsbergs noch in ferner Zukunft verherrlichen 
‘ werden, aus dem reife Kants, Hamann’s, Hippel’s und Kraus. Auch 
jeine wadern Sampfgenofien des Tiährigen Krieges waren ihm vorange- 
gangen, General Neumann, ber tapfere Vertheidiger von Kofel; Feld⸗ 
marfchal L’Eftocq, der in ber. Schlacht bei Pr. Eylau den altpreußiſchen 
Heldenruhm bewährte, und Günther, ber zulekt als commandirender 
General in Preußen ftand, „ein Vor⸗Scharnhorſt, wie ihn E. M. Arndt 
nennt, der manche tüchtige Sünglinge, unter andern auch Boyen (fpätern 
Kriegsminifter) zu tapfern Kriegern ausgebilbet hat.” — Der lefenswerthe, 
von unferm Johannes Voigt verfaßte Nekrolog Scheffuers in ber Hartung⸗ 
ſchen Zeitung hebt gebührend hervor, was ihn amszeichnete, bie Kraft un 
Lebendigkeit feines Geiſtes, bie ihn felbft bei einem Alter von 84 Jahren 
und in feinen langen Leiden nicht verließ; das wirkſame Intereſſe für 
Alles, was im Staat, in den Weltereigniffen, in der Wiſſenſchaft und 
Kunft, in den Schiefalen feiner Freunde Neues geſchah. „Wenige Men— 
ſchen mögen einen folchen Lebenslauf aufweifen können, wie er ihn durch⸗ 
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gangen iſt, wenige mögen für den Staat auf ſolche Weiſe, man möchte 
ſagen, ſo wenig mit dem Staate verbunden, ſo fern und zugleich auch 
wiederum ſo nahe an ihm ſtehend, ſo mannigfaltig gewirkt haben, wie er. 
Es war ihm, dem Staate gegenüber, eine Stellung vergönnt, die Wenigen 
zu Theil wird. Die meiſte Zeit ſeines Lebens außerhalb des eigentlichen 
Staatsdienſtes, bewegte er ſich in Zeiten und Verhältniſſen, bie für andere 
drückend und peinigend waren, weit freier und unbeſchränkter, fprach daher 
auch feine Weberzeugungen ftets mit einer großen Kühnheit und Offenheit 
ans, ſelbſt wenn fie in Wahrheiten beftanden, die von manchem Ohr nicht 
gern vernommen wurben. Aber „Ich habe nie die Wahrheit abgeleug- 
net, und nie wo fie Noth that verfchwiegen” und „nie durch bie Wahr⸗ 
heit beleidigen und kraͤnken wollen,” find zwei Ausſprüche, auf die er, wie 
er öfters fagte, feinen heiligften Eid geben könne. Die Wahrheit ging 
im in der That über Alles im Leben, weil nach feiner Ueberzeugung 
„alles Thätigſein bes menfchlichen Geiftes nach allen Zweigen hin einzig 
mb allein auf Recht und Wahrheit hinzielt.” 

Mit diefer heiligften Liebe für Necht und Wahrheit hat er auch fein 
Leben bis auf wenige Wochen vor feinem Tode befchrieben. Doc ift, fo 
viel ich weiß, nichts weiter gebrudt, als was bis zum Jahre 1816 reicht, 
Der Antobiograph ließ fein Leben, das er im Herbfte 1801 zum eriten 
Mal aufjegte, feitvem mehrmals revidirte, vermehrte und veränderte und 
jeit 1810 mit neuen Zufäßen bereicherte, noch bei Lebzeiten, 1816 in Leip⸗ 
jig bet 3. ©. Neubert druden, beftimmte aber, daß der biefige Verleger 
Nicolovins es erft nach dem Tode feines Verfaflers ins Publikum kommen 
ließ. So erſchien die Biographie erft 1821, jedoch nnr bie erfte Hälfte, 
die zweite weit intereflantere warb unterdrückt und erft 1823 freigegeben. 
Daß, wie die Sage geht und auch E. M. Arndt bezeugt, biejes Leben 
nnr „ein verftämmeltes, verfchnittenes Leben Echeffners tft, das ſich noch 
ganz leiblich lefen läßt, worans aber das frifchefte fchärffte Scheffnerjche 
Salz Heransgelaugt iſt,“ und daß das wrfprüngliche eingeftampft ift, 
map ih in wohlerwogenen Zweifel ziehen. Wenigftens find alle Exem⸗ 
plare — und nur folhe find mir zu Geficht gelommen — benen ein 21 
Eeiten langer Anhang: „Drudfehler und Auslaſſungen“ beigegeben 


iſt, bis anf eine Cenſurlücke in der erften Hälfte vollftändig. Diefer Ans 
Aitpr. Monatsfrift Op. J. Oft. 1. 3 
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bang, ben. Scheffner im Jahre 1817 in einer „preffreiern” Stabt (bei 
Fröbel in Rudolſtadt) beforgen ließ, bringt faft alle die Stellen wörtlich 
wieder in die Biographie Hinein, die ber geſtrenge Herr Profeflor Wieland 
in Leipzig als Cenſor darans geftrichen hatte. Im Ganzen iſt indeß das 
Buch überhaupt felten, jo wie alles, was Echeffner hat bruden Lafien, 
weil es entweder nie in ben Buchhandel gelommen oder aus ihm ver- 
ſchwunden iſt. Man würde über unfers Landsmannes Thätigkeit ſtaunen, 
gäbe ich eine auch nur einigermaßen vollſtändige Liſte ſeiner ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Leiſtungen, die als Gedichte, Ueberſetzungen, Recenſionen, Abhand⸗ 
lungen, Reden, Vorreden in eigenen und in Zeitſchriften meiſtens anonym 
erſchienen ſind. Wie Vieles geht unter anderen Namen, was von ihm 
herrührt. Viele, die durch Schriften Preußens und Deutſchlands Ruhm 
find, haben nach Arndts richtigem Bericht auf Scheffners reicher Blumen⸗ 
weide fleißige Leſe gehalten. Ebenſo würde man mit Recht über ſeine 
Arbeitskraft und Dienſtfähigkeit erſtaunen, wollte ich bier ausführlich an⸗ 
geben, was dieſer „Franklin an den Küſten der Oſtſee“ (ſo nennt ihn ſein 
Freund Stägemann in Scheffners Nekrolog in der Allgemeinen Preußiſchen 
Staatszeitung) mit Rath und That, mit Schrift und lebendigem Wort 
dem preußiſchen Staate, verſchiedenen Geſellſchaften, der Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft und ſeinen Freunden genützt hat. 

Statt deſſen ſei es mir vergönnt aus feinem reichen Leben eine Epi⸗ 
ſode auszuwählen, die für uns als Königsberger von ganz beſonderm zeit⸗ 
lichen und örtlichen Intereſſe fein dürfte; fie umfaßt jene ewig deukwürdige 
Zeit des Unglüds, als König Friedrich Wilhelm III. Hier im fernen Often 
feines halbgeftärzten Reiches Haus und Hof hielt und Noth unb Sorge 
mit feinem im treuer Liebe zu ihm ſtehenden Alt-Preußen-Bolle theilte, 
Es ift Hier nicht der Ort und bie Zeit, zu unterfuchen, welcher Art bie 
Urſachen und die Menfchen waren, bie jene traurige Kataſtrophe veranlap- 
ten, welche ber friedliebende König, trog ber eindringlichſten Aufforberun- 
gen feiner nächften Verwandten und treuften Räthe allen außerorbentlichen 
Schritten abgeneigt, nicht abzuwenden vermochte. Außerordentlich war in⸗ 
beß bie Nieberlage der preußiſchen Heere. Wie ein Blitz ans heiterem 
Himmel erfchredte die Nachricht von der Auerſtädter Schlacht. „Wenn 
man, ſchreibt Scheffner, ver beim Ausbruch des Krieges Jedem eine Nette 
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anbot auf die Gewißheit des erſten preußiſchen Sieges, da er bie Solda⸗ 
ten felbft unter Friedrich II. nicht ſo für den Krieg enthuſiasmirt gefehen, *) 
„wenn man mit Vorftellungen von ber Wichtigfeit feines Vaterlandes alt 
und grau geworden und von ber Greisheitslaft nicht ganz zur Fühlloſig⸗ 
feit herabgedrückt ift, fo macht das Sehen in den Abgrund der Erniedri⸗ 
gung einem ben Kopf fchwindlig und die Fragen: Wer hatte das benfen 
fönnen? wie war das möglich? und wo will das hin? fegen ſich auf bas 
patriotifche Herz wie der Geier auf die Xeber des Prometheus, In bem, 
was ich mir zu ihrer Beantwortung denke, finde ich nur neue Gründe für 
ven Glauben, daß gewille Jahre zum Führen großer Gefchäfte, die auch) 
leibliche Thätigkeit erfordern, nicht tauglich find; daß Leichtjinn ber ober- 
ften Behörden zu vielen Erbärmlichkeiten und groben Pflichtvergefjenheiten 
der untern Behörden Anlaß giebt; daß bie richtigften Theorien durch folche 
Ausführer zu Elendsquellen umgefchaffen werden; daß Unentſchloſſenheit 
ein Carbinalgebrechen jedes Regenten ift, weil fie entweder feine Unfähig- 
feit und Trägheit, ein Paar fehr oft verbundene Fürftengnalitäten, verräth, 
oder, wenn man ihm Verſtand und Gutmüthigkeit nicht abiprechen kann, 
bie gegen ben Muthwillen der Dienftharpyen ungeſchützten Unterthanen 
um alles Vertrauen zu folchen NRegenten und um bie Hoffnung, unter ihm 
einft wieder glüdlich werden zu können, bringt.” 

Es war wahrlich eine böſe Zeit. Die Königl. Familie war getrennt 
und auf ber Flucht von Jena und Berlin nach Königsberg. Während ben 
4. November 1806 die jungen Prinzen und Tags darauf bie Prinzeffinnen 
von Dranien und von Solms, welcher legtern wir im Verlauf eine ganz 
bejonbere Aufmerkſamkeit zu widmen haben, von Danzig aus in unfrer 
Stadt eingeiroffen waren, hatten der König und bie Königin in Graudenz, 
Ofterode, Ortelsburg, Wehlan, endlich in Königsberg und Memel ihre 
Zuflucht genommen. Die äußerften Grenzen im Often waren mit einem 


’ Bon ihm ift das im September 1806 verfaßte, in der Hartung’ichen Zeitung 84. 
Etüd, den 20. Oktober abgebrudte Kriegslied: “ 
Auf, Brüder, auf! der Feind ift da! 

Zu Friedrich's Zeit war's g’nug, 
Daß man ihn fernher kommen fab, 
Man ging drauf los und fchlug. ꝛc. z⸗ 
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male bie Mitte des Reichs geworben. Tauſende fuchten Hier Schug. Auch 
unfer Scheffner theilte feit dem November 1806 feine Wohnung (damals 
noch auf dem Butterberge im jegigen botanifchen Garten) mit ver hier 
Schu fuchenden Familie feines älteften Freundes, des General-Lieutenant 
v. VEſtocq, „ver das fehr dünn abgefchabte Schnürcdhen, an bem die preu⸗ 
ßiſche Staats- und befonbers militärifhe Ehre hing, vor dem gänzlichen 
Abreißen gefichert hat, wie in feinen (Scheffners) an ihn gerichteten fchlechten 
aber lauter Wahres enthaltenden Berfen gefchrieben ſteht.“ „Wir fuchen 
uns alle, fchreibt Scheffner d. 17. Dec. 1806, in bie Zeit zu ſchicken, bie 
wahrlich bie böfe genannnt werben mäßte, wenn in ihr nicht Das Unver- 
flänbige noch weit über das Böſe zu gehen fchiene. „Meiner oft ganz 
verſtimmten Laune einen Ableiter zu ſchaffen, fehrieb ich im November eine 
Epiftel an und über den König und einige Kriegslieber, die wohl nicht 
bie Cenſur paſſiren mochten, obgleich nicht eine Silbe darin erbichtet ift, 
um welches letztern Umſtandes willen ihnen aber aud, ber Prof. poeseos 
das Imprimatur verfagen mußte.’ Allerdings find die Verſe, wie Scheffner 
felbft gefteht, Herzlich ſchlecht. 

„König was baft Du für Thaten 

Zur Erhebung Deiner Staaten 

Auf neunjähr'gem Thron gethan?“ 

So beginnt die Epiftel vom 3. u. 4. Novbr. 1806, worin er dem 
Könige vorhält, wie feine vielen häuslichen Tugenden als Gatte und Vater 
noch lange feine Regententugenden feien, und ihn auffordert, feinen Lebens⸗ 
plan zu ändern, auf bes großen Friedrichs Bahn zu treten und ein thä- 
tiger Regent zu werden. Echmerzlich iſt feine Klage in der Nachſchrift 
zur Epiftel den 24. Novbr. 1806, daß er den Fall der ſchönſten Monarchie 
babe erleben müſſen, da ver König bei eigener Cnergielofiglfeit noch das 
Unglüd gehabt nur von foldhen Menfchen Rath zu empfangen, 

„Die ftatt den Staatsfall zu verhüten, 

Den Staat entehrten, ihn verriethen.“ 
Scheffner hoffte in einer Zten Nachichrift, Ende Novbr. 1806 unter dem 
Titel: „Wie und was man noch hoffen könnte,” daß ver König 
jet gelernt haben werbe, wie Thatenlofigleit um Fürften- und Hausmanns⸗ 
Glück bringe, rauh gewedt, werde er leinlichen Neigungen entfagen, vie 





— — — — 
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auf das Verhältniß zwifchen ihm und feinem Rath ſtörend wirkten und 
dann werde es gelingen, daß 

„Der Heine Fürft, ilt er ein großer Dann, 

Kann lorbeerlog mit Eichenlaub ſich ſchmücken; 

Dann ftaunt die Welt die Heinen Mittel an, 

Durch die ihm neue Hochverbienjte glüden, 

Und nichts verliert, wer fo gewann.” 


In der That geſchah auch jett ſchon manches Gute, fo befonders in 
ver Heeresorganifation, deren veraltete Fehler der König mit feinem na- 
tärlichen richtigen Blick erkannte. Das Armee-Publilanpdum d. d. Ortele- 
burg 1. Dechr. 1806 condemnirte die Herren von Ingersleben, v. Kleift 
und Andere zum Wrquebufiren und Gaffiven und erklärte: „So lange 
ver Krieg dauert, wird ber Unteroffizier und ver Gemeine, wenn er fich 
durch Gewandtheit und Geiſtesgegenwart beſonders auszeichnet, fo gut Of- 
ficier, wie der Fürſt.“ Scheffner jchrieb fogleich einen poetifchen Anhang 
dazu: „Anhang zum Königl. Bublicando aus Ortelsburg vom 1. Dechr. 
1806 wegen Abftellung verfchiedener Mißbräuche bei der Armee: 

„Herab, herab von Deiner Höh’ 

Sonft fieggemohntes Heer! 

Dein Dafein mehrt der Länder Weh 

Und macht fie hoffnungsleer.“ IJ 

Daß Sch. von allem was geſchah Kenntniß hatte, verdankte er ſeiner 
„noch nicht ganz fehlenden Lebhaftigkeit, wie er ſchreibt, die ihm unter den 
mancherlei intereflanten neuen Befanntfchaften eine Art von vortheilhafter 
Nachſicht verichaffte, vie er zwar gern und dankbar benußte, aber auch ge- 
wiß nicht mißbraudhte, und die ihm manche Gelegenheit dargeboten bat, 
die oft bizarre Schwäche vieler preußifchen Negierungsmittel einzufehen, 
ihm das Verfehlen mancher guten Zwecke zu erflären und ihn zu über: 
zeugen, daß ohne eine ftarfe Reform in manchen realibus und eine noch 
ftärfere im personale feine Beſſerung oder Fein Klugwerden aus erlittenem 
Schaden fih erwarten läßt. Rückblicke auf vergangene Erbärmlichkeiten 
find unangenehm, die Hinficht auf Fünftige feheint mir ſchrecklich. Gott 
helfe ihrer Schwachheit. Amen.” 

Die intereflanteften unter dieſen Belanntfchaften waren unſtreitig 
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Hardenberg, den Scheffner als eine durchaus edle Popularität ſchildert, 
voll Hohen Sinne und feinen Takts, herzgewinnender Offenheit und vor- 
züglicher Scharffichtigkeit; und Stein, nah Scheffners Worten (a. a. 
D. ©. 281) „ein flaatswirthichaftlicher Scanderbeg, von deſſen Eäbel nie 
feine Fauſt Hätte getrennt werben müllen.” Wie viel Schlimmes wäre 
verhütet, wie viel Gutes gewirkt worden, wenn ber König zur rechten Zeit 
ſich des Rathes diefer beiden Männer bebient hätte. Statt deſſen ließ er 
ben erjten eine auffallende Zurückſetzung erfahren und entließ den zweiten 
burch jenes befannte,.zuerft in Steins eben vun Perk abgebrudte eigen- 
hänbige Cabinetsfchreiben vom 3. Januar 1807 — weil ber König ſich 
nicht von dem befonders damals verberblichden Einfluß feines Cabinets frei 
machen Tonnte und bie Minifter Stein und Harbenberg nicht ebenso Leicht, 
wie bie andern, „leere, träge und platte Menfchen”, wie fie Stein 
in einem Schreiben an ben König nennt, „pie Abhängigkeit von einfeitigen, 
übermüthigen Subalternen ertragen konnten.” 

Daß von jenem, nad) Niebuhrs Bezeichnung „ungehenerlichen, unbe- 
greiflichen” Briefe, beſonders merkwürdig durch die vorwurfsvolle Bedeu⸗ 
tung, die der König darin dem Worte „genialiſch“ giebt, Abſchriften 
exiſtirten, läßt ſich denken; auch Scheffner hatte ihn geleſen und er glaubte 
danach nicht, daß Stein, da man nach dem Tilſiter Frieden ihn zurückrief 
als ben kräftigſten „zur Ausräumung des Augiasſtalles,“ zurückkommen 
würde. Als ihn Scheffner lange nachher einmal fragte, wie er jene Be— 
leidigung habe verzeihen können, verſicherte er ihn, „ſeine Liebe zum Dienſt 
und die Ueberzeugung, daß er manches Gute würde ſtiften können, habe 
ihm keinen Augenblick die Wiederannahme bedenklich gemacht, er ſei daher 
mit der größten Freiwilligkeit und mit den beſten Hoffnungen zurückge⸗ 
kommen, deren Erfüllung er aber ſchon an dieſem Geſprächabend ſtark 
bezweifelte.“ 

Keinem that indeß der König mit der Zurückſetzung und Entlaſſung ſo 
genialiſcher Menſchen einen größern Dienſt, als Napoleon, deſſen ſiegreiches 
Heer, gedeckt durch den Aufftand der polniſchen Nation unſere Provinz 
überſchwemmte. Der Hof flüchtete von Königsberg, welches wegen ber 
Nähe des Kriegsſchauplatzes nicht mehr ficher fohien, nach Memel, wohin die 
kanm von einem gefährlichen Nervenfteber genefene Königin Louiſe bereits 
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in den lekten Tagen des Decembers in ihrem Wagen legend und in 
Betten eingehillt über die Eurifche Nehrung gebracht worben war. Bon 
der Königl. Familie war die Brinzeffin Friederike von Solms wegen ihrer 
nahen Entbindung bier zurücgeblieben. Scheffner, durch bie bei ihm mwoh- 
nende Generalin l'Eſtocq, deren jüngere Tochter Albertine Hofpame ver 
Brinzeffin wurde, diefer fhönen und liebenswürdigen kaum ein Jahr jün- 
gern Schweiter der Königin befannt geworben, erzählt anf einem, fpäter 
jeiner Biographie zum Theil einverleibten Blatte im Januar 1807: „Da⸗ 
mit man mic) in meinem hohen Alter nicht einer unbilligen Vorliebe für 
mein Gefchlecht ober gar einer nur geheuchelten Entfernung vom fchönen 
zeihe, will id) auch einer Dame erwähnen, und ohne auf das beim Reben 
über Weiber gewöhnliche de mortuis nil nisi bene Nüdficht zu nehmen, 
verjichern, daß die Prinzefjin Solms, zu der ich mich anfangs mit großer 
Mühe bereden ließ, mir viel vergnügte Stunden in biefer in jedem Be⸗ 
tracht traurigen Zeit geichafft hat. Gleich anfangs Tieß ich mi) vom Er⸗ 
fcheinen bei den höfiſchen Xheegefellichaften bispenfiren , behielt mir auch 
das Neinfagen bei Mittagseinlanungen vor; aber ich las ihr beutiche 
Schriftfteller vor, von denen ihr viele noch unbefannt waren, und biefe 
Vorlefungen gaben zu mancherlei Gefprächen über Hof- und Stadt-Eebern 
und Yſop Gelegenheit, und ba ich weber ihre Dberhofmeifterin noch ihr 
Beichtvater war, fo überließ fie fi) dabei, ohne die mindefte Prinzeklich- 
feit zu äußern, ihren gewiß fehr guten Kopf, dem eine große Naturcogquet- 
terie (wenn dieſes Wort nicht einen Widerfpruch enthält) und ber fchöne 
Ton ihrer fehr muftlalifchen Stimme fehr vortheilhaft zu Hilfe kam.“ 
Verweilen "wir ein paar Augenblide bei biefem für Scheffner während 
biefer „Kreuz Sammer: und Verwirrungs-Epoche" fehr angenehmen In⸗ 
termezzo. Laden doch dazu bie Briefe und Briefchen der weltichönen 
Mellenburgerin ein, welche, nämlich bie Briefe, unfer Scheffner in — faft 
möcht ich fagen — weiblich liebenswürdiger Weiſe mit einer Stedinabel 
zufammengeftedt und forgfältig in einen Bogen blauen Papiers eingefchlagen 
bat mit der Auffchrift: „Brinzeffin Solms.” Noch ein anderes felte- 
neres und lieberes Andenken liegt dabei, nämlich in einem zufammenge- 
falteten Papier ein vergilbtes DVergißmeinnicht, gepflüdt von „Ikas ſchön 
geformter Hand” und einige von den langen hellblonden Haaren ber 
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ſchönen Prinzeſſin. Unter den Briefen find manche nur flüchtig mit Blei⸗ 
ftift auf einen Streifen Papier hingeworfen, andere find zierlich gejchrieben 
auf feinem, bisweilen verfilbertem Papier, meiftens unterfchriebens „Ihre 
Freundin Friederike“ oder auch ein bloßes F.; faft alle find nach ächt 
weiblicher Art ohne Datum — doch Hat der Empfänger e8 beigefchrieben 
— und eben fo weiblich nicht ohne grammatifalifche Schniter. Das erfte 
Driefchen ber anmuthigen Freundin batirt vom 22, März 1807, zehn 
Tage nach ihrer Entbindung von einem Prinzen, ihr legter Brief mit 
Ihwarzen Rändern aus Strelig den 17. November 1810. — Was ihren 
Inhalt betrifft, fo fpricht fih darin ein höchft liebenswürdiges Gemüth 
aus, fei es, daß fie „um bie gute Mutter L'Eſtocq und den beiden Tranfen 
Töchtern beforgt” ift und vorfchlägt, ein Neitfnecht möge bie Nacht bei 
Scheffner bleiben, im Fall etwas in der Apotheke zu beftellen wäre; ober 
fet e8, daß fie für Sch, der fie befucht, ein Zettelchen zurüdläßt mit ber 
Bitte, „die Güte und die Barmherzigkeit” zu haben, in ihrem Zimmer 
auf fie zu warten, fie fahre nur ein wenig fpazieren wegen ihrer Ge- 
fundeit und komme bald; einmal bittet fie ihren poetifchen Freund fich 
nicht abhalten zu laſſen, ihre fchlechten Verſe zu corrigiren, benn fonft 
fomme fie nicht weiter, und „gehe weiter!” fei doch ihr Motto; ein 
andermal hofft fie, Scheffner, „ber feit ein paar Monate ſchon in ber Tiefe 
ihrer Unwiſſenheit geblidt, werbe ebenfo over einigermaßen auch in bie 
belle Scheibe des Herzens gefehen haben, in welchem die Dankbarkeit eine 
Lieblingsblume zu fein fcheine, weil fie fo oft Urſache Habe, fie darin zu 
pflegen.” Mehrmals handelt e8 ſich in ihren Briefen um ihre und Scheff- 
ners Mufe. Daß lebt’re dann, als im Dienfte ver Frauenfchönheit und 
Anmuth und noch dazu foldher, wie fie die Prinzeffin und ihre Königliche 
Schweſter befaßen, nicht Friegerifch geharnifcht und voll patriotifchen Zorn- 
eifers auftritt, läßt fich erwarten. Der Brinzeffin Geburtstag, den 2ten 
März und der der Königin am 10. März 1807 giebt ihm bie erfte Ge- 
legenheit, beiben zu huldigen. Gern brächt’ er der erftern nach Gebühr 
Opfer, allein, mit allem Schönen fei fie durch Glück und Stand in Töch⸗ 
teen und in Söhnen, ſowie durch Naturreiz und Bildungskunſt fchon- 
reichlich überfäet, fo daß er mit allem nur zu ſpät käme, auch würben 
feine Berfe 
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„doch niemals das im ganzen Umfang jagen, 
Was an fo frohen Neujahrstagen, 
Denn man fie ernftlich fei'rt, das Herz bejeelt,” 


bem die in der @efeierten erjchienenen Zalente, 
„Dur die das Herz, ſowie der Geift gewinnt, 
Nicht mehr blos Ideale find.“ 
An der Königin preift er das Etwas, das weit ficherer bie Menfchen 
gewinnt al8 des Diademes Pracht. 


„Das Etwas ift vom himmliſchen Geſchlecht, 
Heißt Charis, und ten Weſen, die es haben, 
Berleihts im Hüttenftaub ein Königthum, 
Und auf dem Thron den unerlaufbar'n Ruhm 
Zu bereichen, zu gefallen und zu glänzen.” 
„Kraft diefer Charis wird zur Königin der Welt 
Louiſe, tie der Himmel aufgeftellt, 
Die Menfchen, die fie fehn, zu überzeugen, 
Daß vor dem Talisman der Grazien 
Gemäth und Geiſt und Sinn ſich beugen 
Um der, die ihn befißt, im Ernſt zu huldigen.“ 
Der Schwefter, an die biefe Verfe gerichtet find, die an Grazien ihr gleich, 
nicht minder liebenswerth ift, zumal, „wenn man fie fieht, fie fingen, 
iprechen hört,” verfichert fchließlich der „Graukopf“, mit einer Anfpielung 
auf ihren interefjanten Zuſtand, daß 
„— jeder, der dad Grazienregiment 
Für das natürlichfte und glüdlichite erkennt,“ 

jeden Tag wird feitlich heißen, an dem die Königin, wie die Prinzeffin 

„Das Gebiet der Schönheit und der Stärte 

Durchs berrlichfte der Schöpfungswerte, 

Durh Söhn' und Töchter für die Nachwelt mehrt.“ 

In einem Gedicht „An die Prinzeffin, als fie verſuchte Verſe 
zu machen” ermuntert er die ſchöne Wöchnerin nicht mißmüthig zu wer- 
den, wenn die Mufen nicht gleich auf ihre Bitte fie befuchen, ſondern im 
„Wollen” und „oft üben” fortzufahren, getreu ihrem Grundſatz: „Geh 
weiter!” Scheffner liebte es, wie befonders feine „Spätlinge” und 
die „Epifteln” beweifen, die Briefe und Geſpräche feiner Freunde zu 
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verfifictren ober ihre Verſe umzudichten; fo verändert er auch einmal bie 
gereimten Verſuche der PBrinzefjin, in denen fie ſchmerzlich beflagt, daß fie 
ihren Neugebornen wicht felber ftillen kann; ein andermal ift „Jkas 
Selbſtgeſpräch“ der Inhalt eines feiner beiten Gedichte, dem befannten 
fhönen Mignon-Lieve Göthe's nachgeahmt: 

„Es giebt ein Land, wo früh vie Blumen blühn, 

Im dichten Raub die golden Trauben glühn, 

Mo Zepbyrs Hauch gelinder Kühlung weht, 

Bon Blumen leer der Barten felten fteht. 

Ich kenn' das Land — dahin dahin 

Möcht' ich recht bald, und o wie gerne ziehn!” 
Scheffuer ſchrieb e8 am 12. April 1807. An biefem Tage fam bie all- 
gemein verehrte und innigft geliebte gute Königin zum Beſuch bei threr 
Schweſter. Königin Lonife war jegt wieber völlig gefund und ihr edles 
Herz voll Hoffnung, daß das preußifch-ruffifche Bündniß, erft Fürzlich im 
Bolangen am 1. April und in Memel am 2. April durch die Zufammen- 
funft Aleranders und Fr. Wilhelms perfönlich betheuert, Alles neu gegen 
des Corſen berzlofen Wiefengeift ermuthigen und balb eine günſtigere 
Werbung bes bisher fo traurigen Geſchicks herbeiführen werde. Kam fie 
boch fo eben aus dem Orte einer neuen Zufammenkunft des Königlichen 
Baares mit Kaifer Alerander, ans Kydullen ber, wo fie Zeugin gewejen 
war, wie ber Raifer, unter freiem Himmel im Anblid des Heeres und 
vieler Zufchauer, die den Segen über dieſen ſchönen Bund vom Himmel 
bheradflehten, mit berzlichem Händedruck zum König gefagt hatte: „Nur 
vereint können wir fallen, einer allein foll es nicht.” Ja, Alles war, wie 
bie Königin, voll Vertrauen und Zuverficht auf einen glüdlichen Ausgang. 
Die dichteriſchen Zurufe an Alexander aus jener Zeit befunden es. Was 
ber alte Scheffner hoffte, hatte bereits im Februar fein „Kriegslied an 
Alerander ven Menfchen- und Ruffen-Raifer:” 

„Komm friiher Zweig vom alten Stamm” 

ansgefprochen; Stägemann dichtete in Memel im April 1807 feine ſchöne 
Dde: „Der Geift Friedrichs des Großen an den Kaiſer Aler- 
ander von Rußland bei feinem Eintritt in Preußen.” Ein 
anberer Dichter begrüßte ihn ale „Stern der Hoffnung” in ber bangen 
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Nacht. Und es berechtigte allerdings Manches zu ben fchönften Hoffnun⸗ 
gen; ſchon hatte ver jugenpliche Katfer einen günftigen Einfluß auf unfern 
König ausgeübt, indem er ihn beftiimmte ben wiber befjen Willen beur- 
laubten Minifter Hardenberg, den er einzig und allein in der Umgebung 
des Königs auszeichnete, wieder ins Minifterium zu berufen; es war zu 
Anfang Aprils, ale Hardenberg, auch von der Königin begünftigt, ernftlich 
zu Rath gezogen wurde. Am 6. April, einen ganzen Monat früher als 
es das Königsberger Publikum durch die Hartungfche Zeitung erfuhr, 
weiß e8 bereits Scheffner, und feine Muſe begrüßt fogleich dies frohe Er- 
eigniß in einem Gedicht: „An ben Staatsminifter Freiherrn von 
Hardenberg:” 

„So hat der Staat dich endlich wieder;“ u. ſ. w. 

„Vergeſſen fei, mas uns tem Umſturz nabte, 

Der Wahn, der Deinen Rath dem Königsrathe 

Gewiſſenlos fo lange Zeit entzog, 

Der Fürften um ihr Wohl betrog 

Aus Sümpfen Waflerröbren zog 

Den Durft der Schmachtenden zu ftillen, 

Und Bäche, die gefund aus Bergen quillen, 

Aus Unverftand binriefeln und verfiegen ließ.” 

Der Dichter vergißt dabei Aleranbers nicht als besjenigen, ber durch 

fein Beifpiel bewies, wie viel er ſich von Hardenbergs Beifte verſprach. Es 


„— hat der Nordſtern und des Segens mehr gebradit, 
ALS fi in unfern Schneegeftübertagen 
Bon Federiträußen, Roß und Wagen 
Bei eignem Sonnenſcheine hoffen ließ.” 
„D Hoffnung, o wie bift du füß, 
Darf man dich faft verloren neu beginnen.“ 


In dieſem frend- und boffnungspollen Zone geht e8 fort, Aber ach! wie 
bitter follte ber Alte getäufcht werden; 2 Monate fpäter, den 15. Inni 
Ichreibt er unter daffelbe Gedicht: de quo scribebam nihil erat. Es war 
nichts! Nichts mit der Freund⸗ und Netterfchaft Aleranders, ba ihm ber 
Vortheil über die Ehre ging. Nichts mit dem Rathe Harbenbergs, ba 
diefer auf Napoleons Geheiß entlaffen werden mußte. Wer hätte dies 
abuen können, als die edle Königin am 12. April nach Königsberg kam 
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und ans großer Liebe zu ihrer Schwefter die Wohnung nicht anf dem 
Schloſſe nahm, fondern bie ihrige mit ihr bis zum 2. Juni theilte. Schon 
am 11. April ſchickt Scheffner ein paar „An bie Königin” zu ihrem 
Willkomm gerichtete Steophen an die Prinzeffin: 


„Zwar fieht man bier nicht viel Orangen blühn, 
Allein für did Die Herzen alle glühn 

Bor Freuden, von dem Himmel zugemebt, 

In deſſen Schickſalsbuch der Name ftebt, 

Der ficher bleibt — o Königin, 

Auch wenn des Krieges Wetter um Dich zieh'n.” 


Was ihr an Pallaſtpracht abgehe, das werde ficherlich im häuslichen Ge- 
mach der Schweiter Herz erſetzen. Prinzeffin Friederike ift entzüdt von 
ben Berfen und fchreibt auf der Stelle ihrem Berfafler folgendes Billet, 
natürlich ohne Datum: „Wenn bie Bantafie eines bald 71jährigen Mannes 
und Bewohner eines falten Landes, wo bie Eitronem nicht ohne Pflege 
blühen, und die Golborangen felten glühen, noch jo warm ift, ſolche 
hübſche Verſe, in fo kurzer Zeit zu dichten, jo Haben diefe noch mehr 
Werth als fie Ichon in und durch ſich selber haben, wenn man biefe 
neben Umftände nicht weiß, und bie Freunde biefes glüdlichen liebenswür⸗ 
digen Greifes haben denn alle Urſache ihm von Herzen zu gratuliren. 
Diefes the ich denn auch von ganzer Seele, da ich, obgleich erft feit 
furzem, mich fo gern zu der Zahl Ihrer Freunden zähle. F.“ 

Solche poetifche Empfehlung, noch mehr aber das gute Zeugniß der 
Prinzeffin verſchaffte Schefnern bald Gelegenheit, die Königin näher kennen 
zu lernen. Höchft freundlich von ihr aufgenommen, war er offenherzig 
genug, ihr bei ber zweiten Unterhaltung zu geftehen, baß wenn fie ihn 
auf einem andern Fuß behandelt Hätte, er fich nicht leicht zur britten 
Aufwartung würde eingefunden haben, worauf fie erwiederte: „und ich 
hätt es Ihnen, lieber Herr Scheffner, auch nicht verdacht.“ Mit vieler 
Liebe erzähle Scheffuer in feinem Leben von ben vielen behaglichen Stun: 
ben, bie er mit biefer geiftlich noch mehr als leiblich Tiebenswürbigen 
Frau ihr vorlefend oder in Gefprächen zugebracht; fein und treffend tft 
feine Schilderung ihrer Perfönlichleit; fo hebt er barin befonders bie Ei- 
gentbümlichleit hervor, daß fie, wie fie ſich jelber ausprüdte, unwiderleglich 
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überzengt war „von ber Pflicht einer Ehefrau, fich ganz dem Gefchmad 
ihres Mannes zu fügen und felbft Dinge, bie ihr vieles und wahres 
Vergnügen machten, dem aufzuopfern, was fie ihm zu feiner Beruhigung, 
Erholung und Zeitlärzung für nützlich und nöthig Hält,” während nad 
Sceffners, für ihn felbft höchſt charakteriftifchen Ueberzeugung „ein Regent, 
der es mit dem wahren Regieren ernftlich meint, es nie nöthig Haben 
darf, foll und wird, die Zeitvertreibe feiner Gemahlin zu unterbrechen, 
oder lettere mit zu den feinigen zu machen.” 

Mit wahrem Vergnügen gedenkt er noch in fpäten Tagen feiner zum 
Theil ganz allein mit ihr geführten Gefpräche über „Hofleben und ewiges 
Leben, königliche von der bürgerlichen fehr verfchiebene Popularität, Aufßere 
und innere Religion, Prinzenerziehung, ſchwere Wahl eines Oberhofmeifters, 
ausgezeichnete Einrichtung des franzöftichen Generalftabs, Wirthlichleit bet 
Wohlthaten als die Mutter wahrer Freigebigkeit, über den Schaden vor: 
ſchneller Gutmüthigkeitsäußerungen, über die Nothwenbigleit bes Hofeti- 
quets, höfiſche Zeitverfchwendung u. bgl. Ueber Politik brach fie, bie 
einem alles verftand und auf bie alles Wahre, Gute und Schöne viel 
Eindruck machte, jedesmal gleich ab, ihre jcharffinnige Schweiter Solms 
ließ fich eher darauf ein. Auch Scheffners Verſe beweifen zur Genüge, 
daß er fih in der Nähe des fchönen anmuthigen Schweiterpaars glücklich 
fühlte; fo Heißt es in den „Ungelünftelten Dankbarkeits-Aeuße⸗ 
rungen eines 71jährigen Herzens” vom 16. Mat 1807: 

„Bon jeher fm es ſonderbar mir vor, \ 
Daß man, fürs Himmelreich die Seelen zu gewinnen, 
Nur den Gebörsfinn auserfor. 

Doc ſeitdem ich zwei Huldgättinnen 

Geſang und Saitenfpiel 

Bereinigen gehört mit Kunft und mit Gefühl, 
Seitdem hab ich ganz Mar es mir gedadıt, 

Warum man die Mufit zum Himmelsgläd gemacht.” 
Und wie entzückt ihn Luiſens und Friederickens ſchön geformte Hanb: 
„Weiß, fleifhig, nicht zu lein, wie Sammet weich, 

An Blätte dem Carraramarmor gleich, 
Die Finger rund und nicht zu lang, 

Die Nägel röthlichklar und blank; 

Solch eine Hand an einem fwelten Arm!” 
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So weiß auch jet noch Scheffners Muſe zu tänbeln. Ein paar Stief- 
mütterchen, von las ſchöner Hand gepflüdt und ihm freundlich über- 
fandt, möcht er in Ikablümchen umtaufen, wenn fie nur ben Duft 
bätten, ven Blumengeift, wodurch das Veilchen uns entzückt. 

Den 25. Mai, wenige Tage vor ihrer Abreife erhielt die Königin fol- 
gende Zeilen: „Da bie leidige Altersfrankheit mir geftern nicht erlambte 
um E. 8. M. lange leiblich zu verweilen, fo verfuchte ich während meiner 
Entfernung von den Wafler- und Landfreuden meine Seelenaufwartung in 
beiliegenden Reimen zu machen, benen &. K. M. aber die falte Abendluft 
anmerfen werben, ob fie gleich im wärmften Mantel der refpeftuolliten 
Liebe niebergejchrieben find von E. 8. M. unterthänigftem 

| Scheffner.“ 

Die beiliegenden Verſe „Un die Königin“ feiern ſie als die mit 
edlem, feinem Sinn fürs Schöne, Frohe, Biedere, Gute Begabte, beſeelt 
von dem Wunſche alles zu beglücken und auszubreiten Recht und Licht, und 
ſchließen mit folgender Strophe: 

„Beharre bei dem wahren Sinn 
Yür Hausnatur, für Frteudenfeinheit, 
Für Kunſtgeſchmack, für Zeitgewinn, 
Für Offenheit und Sittenreinheit, 
Und mad dur ihn fchon unfre Zeit 
Werth einer Wohlſeins⸗Ewigkeit.“ 


Drei Tage fpäter, ven 5. Juni veifte auch die Prinzeffin Solms nad 
bem Teplitzer Babe ab. Zum Beweiſe ihres freundfchaftlichen Zutrauens 
hatte fie Scheffuern ein paar Bändchen eigenhändig gejchriebener Collecta⸗ 
neen and Büchern und eignen Herzensergiefungen zurüdgelajien, bie ihn 
in ber guten Idee von der Natur ihres Verftandes und Herzens beftärt- 
ten, ihm aber auch bei der Zurückſendung Gelegenheit gaben, ihr das 
Sprüchlein anzuführen: „Da ihr folches wiffet, felig feib ihr, fo ihr es 
that.” Ihr zu Liebe Hatte er ans Hebels allemannifchen Gedichten, bie 
fie ſehr hochſchätzte, einige umgedeutſcht; fie wurden zum Theil in ber 
bier von dem Candidaten der Theologie Weygoldt herausgegebenen „Mor: 
gen-Zeitung” 1807 abgebrudt; der Prinzeſſin Zufriebenheit damit ver- 
anlaßte ihn, diefe Arbeit fortzufegen, fo daß er ihr zum Beweiſe, daß er 
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ihren Geburtstag nicht vergeſſen habe, 19 derſelben zum 2. März 1808 
zufchiden konnte. Die Prinzeffin dankte ihm in einem langen Briefe aus 
Etrelit vom 4. April 1808, der zugleich die Antwort enthält auf Scheff- 
ners Begleitfchreiben vom 3. Auguft 1807 zu den zurückgeſchickten beiden 
Soflectaneen-Bänben, das ihr aber erft den 22. Januar 1808 durch jichere 
Hand überbracht worden. Diefes Schreiben ift eine wahre Perle in ber 
feinen Brieffammlung; ich kann es mir nicht verfagen, ein Paar Stellen 
barans wmitzutheilen: „Ihre Bemerkungen, fchreibt fie, find mir fo jchäg- 
bar, als fie mich amäfirten, das Intereffe wurde dadurch noch erhöht, daß 
ih glaubte Sie reden zu hören. Laſſen Ste mich Ihnen aus der Fülle 
meines Herzens alles fo aufrichtig beantworten, als wenn Sie es in mei- 
ner Gegenwart im freundlichen Zimmerchen mit den rofenrothen Borhän- 
gen gelefen Hätten. Ich fige nun in meiner Ibee auf dem grünen Sopha, 
md Sie mit dem Rüden am Fenſter gekehrt auf einem Stuhl an meiner 
Eeite, der runde Tiſch flieht da, das Klavier mitten im freundlichen Zim- 
mer, und bie angebetete Echwefter wird bald aus dem Totlett- Zimmer 
kommen. Nun fo hören Ste denn.’ — „Sn den folgenden Bemerkungen 
haben Sie mich ganz ausgefprocdhen und was noch fehlt, will ich com- 
mentiren. Sie fagen „„die Sammlerin bat durch biejes Auswählen, ib- 
rem Gelfte und Herzen unzählige zartmoralifche Pflichten aufgelegt, und 
da Gutes und Schönes das höchſte Genie- Ziel find, fich zu feiner Errei⸗ 
dung vorzüglich verbindlich gemacht, weil in der Erfenntniß ber 
höchſte Zwang zur Ausübung, für jedes ebeldenfende Weſen liegt.““ 
Ich babe mir nicht mit Fleiß. einen Zwang aufgelegt, mir nicht Pflichten 
erfonnen, unb mir nicht Gutes und Schönes zu erreichen aufgelegt ober 
vorgefegt, weil es das höchſte Genie- Ziel ift. Hier meine Antwort: 
Jede Stelle in der Welt zeigt uns von felbft die Pflichten, die Das 
mit verknüpft find, dieſe find in dem großen Herzensbuch gefchrieben, 
and blos dieſes Herz jagt uns ob es zufrieven ober unzufrieden ift, bie 
innere Nemeſis; dies ift das natürliche Ziel, ohne Opfer wirb es nicht 
erreicht, Mein Genie Ziel ift meinen Geift auszubilben, mein morali- 
fches Ziel if, meine Fehler abzulegen, mich zu beſſern. Wohl haben Sie 
recht zu fagen, daß in der Erkenntniß der höchſte Zwang zur Ausübung 
biegt. Aber um fich diefe Erkenntniß zu verichaffen, braucht man wight zu 
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grübeln und zu forjhen. Ach nein, ich finde, man fällt und flößt von 
ſelbſt auf dev Erkenntniß feiner Sechler und Mängel, wenn man nicht blind 
im Tag hineinlebt ohne zu denken. Stößt man dann aber auch mit ber 
Nafe anf feine Fehler und Gebrechen, dann fagt uns doch die geſunde 
Menihen-Bernunft: „beilere Dich." Diefes nicht zu thun iſt dann eben- 
fo unrecht, als wenn man fih durch das Grübeln ängftigen und quälen 
wollte. Wo ich diefen Vorſatz von Beſſerung nach der Erkenntniß bemerke, 
bin ich ebenfo nachfichtig, als ich wünfche, daß man es mit mir fein mag, 
benn bei meiner nätürlichen Aufrichtigfeit ift es fchwer, daß meine Fehler 
verborgen bleiben. Aber eben viefe Aufrichtigleit bringt es wohl oft da⸗ 
bin, daß ich gerade meine Fehler erfenne, weil man bei einem willlärli- 
hen abmeſſen des Ganges felten fich ausiprechen wird.” 

Doc Tehren wir wieder nach Königsberg zu ihrem weiland Vorleſer 
zurüd, um fo viel als möglich von ihm felbft zu hören über das indeß 
mit feiner ganzen Schwere hereingebrochene Unglüd. 

Am 15. Juni trank fein Iugenbfreund, der General L'Eſtocq, die Ab- 
ſchiedstaſſe Eaffee bei ihm und zog fi) von Königsberg, beffen Einnahme 
er lange genug ben Franzofen ftreitig gemacht hatte, und woran er fie, 
wenn die Ruſſen nicht Ruſſen und befonders Bennigfen nicht Bennigfen 
gewefen wäre, vielleicht gehindert Hätte, mit feinen ermatteten und unzu- 
friedenen Truppen nach dem legten Flick des einft großen prenßiſchen Kö⸗ 
nigsmanteld zuräd. Königsberg’ Schidfal war nad dem Verluſt bei 
Friedland entfchieden, fo daß der hier commandirende General-Gonperneur 
Nüchel, „ver mandye Vertheibigungs-Anftalten mit vielen Koften vergeb⸗ 
lich getroffen, gar nicht nöthig gehabt hätte, ein paar Tage vor dem Ein- 
rüden der Franzofen eine große Anzahl Häufer und Winpmühlen sans 
rime et sans raison abbrennen zu laſſen.“ Wie fehr dieſe zweckloſe Maf- 
regel Rüchels die Gemäüther in gerechten Zorn verſetzte, kann man am beften 
aus einem Gedicht Echeffners ans biefer Zeit erjehen, betitelt: „Zum 
Billlomm an Sr. Ercellenz den Herrn Generalstientenant 
v. R— wenn er wieder Gouverneur von Königsberg würde:” 

„Friſch! die Steine aufgehoben!” 

Am 16. Juni früh Morgens 6 Uhr ſah Scheffner die Franzofen in 

großen Haufen mit fchöner Kriegsmuſik das Fenfter feiner neuen Wohnung 
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(af dem Roßgarten, tm damals Bancodirector Crügerjchen Haufe, jetzt 
Antswohnung des commandirenden Generals) vorbeiiehen, unb alles 
trat nunmehr unter die phyſiſche Gewalt eines Volkes, deſſen Kraft, Geift 
und Gewandtheit man bewundern muß, wenngleich der fehr häufig über- 
mäthige Mißbrauch jener Eigenfchaften ven, der ihn fieht, und ben, ben 
er trifft, empört und zu Grunde richtet.” Scheffner Hatte, da alles wegen 
ver Erfcheinung der Franzofen in unferer Stadt beforgt war, nicht recht 
an biefe geglaubt und darum auch Feine Lünftliche Sicherheitsmittel gegen 
feindlichen Beſuch getroffen; er ließ den Staub auf Napoleons Büſte Tie- 
gen, bie er wahrlich nicht zum Schutheiligen aufgeftellt hatte, und ohne 
ih durch Sorgen» und Kummer» Pränumeration feine Heine Freudenein- 
nahme zu Türzen, wartete er ruhig ab, was bas harte Geſchick bringen 
würde, mit Ergebung in den Willen Gottes im Herzen, nicht blos auf ven 
tippen. „Der Zon wahrer Ergebung in den Willen Gottes, fehreibt er, 
flingt im Herzen ganz anders, als der Nachllang ber Straßenlener äußerer 
Frömmigkeit. Oft ift es rathfam, feine Imagination höchſt möglich ſtei⸗ 
gen zu laſſen, um eine Höhe zu erreichen, bie eine große Ueberficht geitat- 
tet, denn anf ber höchſten muß doch alles gut erfcheiten, weil im Ganzen 
alles gut iſt.“*) 

Der ſchmachvollſte Friede war gefchloflen; Preußen war nur noch 
ein halbes Königreih. Der uns faft zur Natur gewordene Glaube an 
Friedrich II. Weisheit und Glück und der daraus entftandene Stolz mach⸗ 
ten es uns unausſtehlich, einen andern das ausrichten zu fehen, wozu wir 
eigentlich Preußen nur allein berechtigt glaubten und wozu wir es fähig 
fühlten. So erflärt fi) der Haf gegen ben Welteroberer. „In ber Ueber: 
zengung, fagt Scheffner, eines bloß durch Erbärmlichkeit nnd Ungeſchicktheit 
verfehlten Glücks liegt eine jo einleuchtende Demitthigung, daß man fidh 
nicht anders als durch Haß und Verleumbung des Demüthigers zu legi- 
timiren und zugleich zu rächen fucht. Ein heimliches Gefühl des Unrechts, 


* Bon diefer fchönen und erhabenen Idee befeelt, fchrieb Scheffner den 28. Juni 
auch fein Gedicht: „An den ©, R. Nlicoloviug),” das in dem AuguftsHeft 1807 ver 
von feinen jugenplihen Freunden Ferdinand von Echrötter (ftarb den 15. Auguft 1863 
zu Marienmwerder) und Mar von Echentendorf bier herausgegebenen Zeitſchrift Veſta 
S. 165—169 abgedrudt iſt. 
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das man in folchem all begeht, fih aber felbft zu verbergen und abzu⸗ 
leugnen fucht, fcheint die Hauptquelle diefes Hafles und dieſer Verleumpung 
zu fein. Stolz und Empfindung erlittener wirklicher Verluſte kommen noch 
bazu und erklären manches höchſt unanftändige Urtheil über Napoleon. 
Nur wundern muß man fidh, daß Die wunderbaren Wirkungen raſch ange- 
wanbter Intelligenz bis jetzt feinen dahin gebracht haben, gerecht zu fein 
und Tlüger zu werden. In der Zwedlofigfeit, Unſelbſtſtändigkeit des preu- 
ßiſchen Hofes und in der abfchenlichen Verfahrungsart der Ruſſen Liegt ber 
Grund ver tiefen Erniedrigung, die Napoleon ausübt, und bie meiner 
Ueberzeugung nad) durchaus hätte vermieben werben können. Wenn bie 
Welt im Großen aber nicht dabei gewänne, würde fie im Rath ver Bor- 
febung ihm geftattet fein? Wer weiß, wie lange man in Preußen auf das 
Edikt vom 9. Oktober 1807 noch hätte warten mäljen? Die häßlichiten 
Nachtheile des Tilfiter Friedens liegen theils in ber Webereilnng derer, bie 
bie erfte Hand dazu geboten, theils in ber Unfähigkeit der Unterhänbler 
und berer, bie ihn durch Conventionen balbornifirten.“ 

Bon den Ruffen, ven fogenannten Beſchützern Preußens hatte Scheffner 
nur eine geringe Meinung; aber ebenfo wenig mochte er die Engländer 
zu Schugengeln Preußens. „Weh' dem Lande, fchreibt er den 20. Juni 
1807, deſſen Alliirte Ruſſen und Britten find, erftere werden aus natio- 
naler Rohheit, Hang zu Raub und Betrug es mit Elephantenfüßen zer- 
treten, die andern nur auf eigene Handelsvortheile Höchft monopoliſtiſch 
bedacht ihm höchſtens einige Hülfsalmofen baar zuwerfen, übrigens fich 
ber Staatsfrankheit jedes fremden Lanbes freuen, ſobald fie hoffen zu 
feiner vielleicht unmöglichen Eur Arzneien für recht hohe Preife zu liefern.“ 

Biel Ichärfer als es Hier geichehen, Ipricht Echefiner feine Anficht vou 
dem großen Unglüd und der noch größeren Unglüdsverfchuldung- in feinen 
um jene Zeit entftandenen politiichen Gedichten aus, von denen wir ſchon 
einige Tenuen gelernt haben. Ob biefe Zeit⸗Gedichte je erfchienen find? 
Es ift mir nicht möglich gewefen, diefe Frage zu beantworten. Nach ein- 
zelnen fchriftlichen Aenßerungen Scheffners fcheint Fr. Nicolovins, fowie er 
ben Drud der Biographie Scheffner’8 beforgte, auch den ber Gedichte aus 
den Sahren 1806-1816 noch bei ihres Verfaſſers Lebzeiten übernommen 
zu haben, unb zwar, wie bort, mit dem Verſprechen, fein Exemplar vor 
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dem Tode des Berf. ins Publikum kommen zu laflen, „Die während bes 
Aufenthaltes des Hofes in Preußen gemachten Verſe Hatte ſich die Frau 
Kammerherrin von Berg (die wohlbelannte Freundin und Biographin 
ver Königin) mittheilen laſſen und allen Vermuthen nad find fie auch 
von der Königin gelefen, ohne daß letztere irgend eine Mißbilligung ge 
äußert hatte.” Daß dieſe Gedichte wirklich gebrudt worben, fcheint bis 
zur vollſten Gewißheit aus einer Stelle eines Briefentwurfs hervorzugehen. 
Scheffner fchreibt nämlich im Auguſt 1818 dem damaligen Kronprinzen, 
daß man ihm nach feinem (Scheffner’s) Tode feine Gedanken und Mei- 
mingen über Manches im Dienft und auch ein Bänpchen Gedichte zuſenden 
werde. „Letztere hat bis pag. 127 Ihre Hochjelige allen Menfchen unver⸗ 
geßliche Frau Mutter in der Handſchrift gelefen, ohne mir jemals einige 
Mißbilligung ihres Inhalts zu äußern.” Ja es wird fogar in einer von 
Sch. felbft gejchriebenen Ankündigung bes Verlegers Nicolovius der Sub- 
jertptionspreis der Gedichte auf 16 Ggr. feſtgeſetzt, der nachher um !js 
erhöht werben fol. Gerne hätte ich über dieſe Autor-Angelegenheit Sch.'s 
Gewißheit. Wer kann fie geben? 

Den Inhalt diefer Gebichte betreffend unterfchreiben wir gern und 
willig die Behauptung Sch.'s, daß feine Profa jowohl wie feine Reime 
leinen Sat enthalten, zu deſſen Aufzeichnung ihm nicht eine lebende Perfon 
oder ein Factum fo lange gefellen babe, bis er's habe portraitiren können. 
Über er portraitirt ohne zu fchmeicheln, wie wir bereits gejehen haben; 
jo auch in feinem Gedicht Überfchriebens „Derzenserleidhterung als 
am 25. Juni 1807 das Gerede ging vom Tode meines legten 
alten Freundes des Generallieutenants von PEftocg;” fo auch 
in den Verfen: „Als der franzöftihe Kaiſer am 10. Yult 1807 
nah Rönigsberg gelommen und die Stadt am Abend zu er 
leuten befohlen war." Steins MWiebereintritt in den preußtfchen 
Staatebienft begrüßt er in den Verfen vom 27. September 1807: „An 
den Staatsmintfler Freiherrn v. Stein.” ' 


„Durch Mittelipielerei, durch Hülfsgeiz in Beſchwerden, 
Durch Carouſſelgeräuſch auf löfhpapiernen Pferden 
Iſt Preußens Staat zum Umſturz faſt gebracht. 
Schon ſah der Patriot mit ängftlichen Gebehrden 
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Nur Irrwiſchlichter in der tiefen Nacht 

UUnd keinen Stern: doc, jest ift Hoffnung aufgewacht, 
Du willft fein neuer Grund, fein Eck⸗ und Schluß:Stein werden 
Und jener Schußgeift, der uns oft ſchon angeladht, 
Der und durch Zeitgebraud einſt mädtig g’nug gemacht, 
Hat uns noch nicht fo ganz verlaflen; 
Denn er, er war's gewiß, der dich beivog, 
Den Herriherballaft, der fat in den Grund uns zog, 

| Mit friſchem Hebzeug anzufaflen.” 

Steins dankende Antwort auf diefe Begrüßung theilt Pers in fei- 
nem Leben Steine 11. ©. 176 f. mit. Mit dem lebhafteſten und innig- 
ften Smterefle folgte er ben neuen Einrichtungen, die Steins Andenfen für 
ewige Zeiten zu einem ſegens⸗ und ruhmvollen für Preußen gemacht haben; 
fein Gebicht: „die Aufhebung ber Erbunterthänigfeit durch das 
Edikt vom 9. Oktober 1807” ift abgebrudt in den von Schenkendorf 
herausgegebenen Studien. Ccheffner fandte dieſes Gedicht handſchriftlich 
mit begleitenden Berfen „An den Geheimen Finanzrath Stäge 
mann,” worin er ihn auffordert, ein feurig Lieb der himmliſch fchönen 
Freiheit zu fingen, bie gewiß ber Ode Lorbeerreifer jo gut verdiene, wie 
jeder fremde Kaiſer. Stägemanns Antwort darauf ift feine Ode „An 
einen Freund” Memel im Oftober 1807. Der vertrautefte Freund 
Sch.'s, Prof. Kraus, der durch feine flantswirtbfchaftlichen Lehren und 
burch feine Einwirkung auf bie einfichtspoliften Staatsmänner, die zum 
Theil feine Schiller waren, fchon lange vorher für das Verſtändniß und 
bie Empfänglichleit der Entfeljelung ber Perfonen und Gewerbe redlichſt 
gejorgt hatte, follte nicht mehr miternten, was er geſäet hatte. Er ſtarb 
faft 2 Monate vorher den 25. Auguft und Scheffner fchrieb zu feinem 
Anbenten eine „Rapfodie”, abgebrudt in ver hiefigen Morgen-Zei- 
tung 1807, Wr. 26. „Kraus war ein vortreffliher Menich, heißt es in 
Scheffners Leben, mit fich felbft ganz im Reinen, und daher auch jo Har 
in allem, was er fagte. In ber neueften Zeit wäre vieles anders gegan- 
gen, wenn er fie erlebt hätte, durch feine anfpruchlofe Weisheit wäre ge- 
wiß mancher vorfchnellen Unmweisheit vorgebeugt worben.” Bei der von 
dem Oberpräfidenten Dans v. Auerswald, dem gemeinfchaftlihen Freunde 
Scefiners und Krauſens, beforgten Ausgabe der Staatswirthichaft des 
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letztern (Königsberg, bei Fr. Nicolovins 1808) hatte Scheffner einen nicht 
geringen Antheil; auch der Vorbericht, unterfchrieben „ver Heransgeber” ift 
nicht von Auerswald, fondern von Echeffner. Es darf hier nicht Übergangen 
werden, daß Echefiner felbft bereits im 3.1803 gemeinfchaftlich mit einem 
uns bis jet unbefannten Freunde als Schriftfteller für dieſelbe Erbunter- 
thänigfeits- Angelegenheit aufgetreten war, worüber gerade damals auf 
Königlichen Kabinetsbefehl Verhandlungen mit ben preußiſchen Stänben 
eingeleitet wurden. Die Schrift erichten anonym und führt deu Titel: 
„Weber die Aufhebung der Erbunterthänigfeit in Preußen.” (Königsberg 
1803, gebrudt und verlegt von Heinrich Degen. 8.) Und abermals er- 
griff er als Publiciſt die Weder und belehrte unter anderm das Könige- 
berger Publikum in der Hartung’fchen Zeitung über die Abſchaffung ber 
Patrimonial⸗Jurisdiction. (f. „Merkwäürbige Unterrebung” in der genann- 
ten Zeitung 1808. Nr. 84.) Das Stein andy Scheffners Nath in fo wid 
tigen Dingen befragte und benugte, geht aus einzelnen Andentungen in 
bes erftern Biletten an legtern hervor; fo ſchickt der Minifter ihm Anlagen 
zum Durchlefen zu und bittet ihn, ihm zu befuchen, um über ihren Inhalt 
zu fprechen; jo erbittet er fi) von ihm Hoffmann Über das Zunftiwefen 
und falls er noch etwas über die Taxen der nothwenbigen Lebendmittel 
babe m. |. w. 

Während der Hof fich in Memel aufhielt, ganz vorzüglich aber feit 
feiner Meberfiedelung nach Königsberg blieb Sch. durch manderlei Bezie⸗ 
ungen mit der Königl. Familie in einem vertraulichen Verhältniß, und 
burfte fih, Dank feiner dem Königlichen Paare zuſagenden Originalität, 
manches freie und ernfle Wort erlauben. Der damalige Erzieher des 
Kronprinzen, Fr. Delbrüd, ſtand mit Scheffner in perfönlichem und brief. 
lichem Verkehr, und biefer Tieß es an zwedmäßigen pädagogiſchen Winken 
für jenen nicht fehlen; fo hatte er ihm zu rechter Zeit an Telemaque er- 
innert und Delbräd fchreibt feinem väterlichen Freunde aus Memel ben 
17, Jannar 1807, daß ber Kronprinz fehr viel Gefchmad daran finde; 
einen glücfichern Zeitpunft hätte er nicht wählen können. „Wie vieles 
von dem was Telemachs Gemüth bewegte, hat ber Prinz in den jüngften 
Monaten feines Lebens ſelbſt gefühlt, beim Anblick der Natur, beim Um- 
ſchauen in der moralifchen Welt; welches beides ihn umgeben hat und 
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und umgiebt in furchtbaren Scenen unb daun auch wieber in tröflenben 
und erfreulichen Auftritten!” Auch auf den Abbe de la Tour macht ihn 
Scheffuer als eine paſſende Lectüre aufmerffam und Delbräd bittet ihn, 
ihm das Buch zu fchiden. Durch Delbrüd überſendet der „Neftor Preu⸗ 
ßens“ dem Kronprinzen ein den 24. Januar 1807 zur Feier bes großen 
Gedächtnißtages bes unerreichten Ahnherrn verfaßtes Gedicht „An den 
Kronprinzen von Preußen Friedrich Wilhelm,” eine Art Bifion, 
deren tiefgefühlte prophetiiche Worte der Kronprinz mit Andacht anhörte, 
aber wohl nicht ganz verftanden Haben mag. Friedrich der Er. ift Scheff- 
ners Lieblingsthema, auf das er wiederholt zurückkommt in feinen Briefen 
an den Kronprinzen, in feinen Gedichten und in feinen einbringlichen Bor- 
teägen an ben prenfifchen Gedenktagen, veren bamals weit mehr gefeiert 
wurden, als jetzt. Diefe Vegeifterung Scheffners für den großen König 
Schreibt fih noch aus früher Zeit ber, aus ber Zeit feines Kriegs⸗ und 
Dienftlebens, und erfaltete jelbft dann nicht, als er wegen einer Kränkung 
der Beamtenehre, die die anbern Sriegsräthe ruhig einftedten, feine Ent- 
laſſung nahm, und der König fein Geſuch um eine Kleine Penfion mit 
jenen befannten Worten feiner eigenhänbigen Marginal-Rejolution abfchlug: 
„Mihr Müfte ver Teufel plagen das ich en Kriegsraht pension 

gebe da noch So vihl brav offictere ohne verjorget Seimbt bie 

200 Thlr. wehre einem Invaliden officier zu verm. Freih.“ 

Des Kronprinzen richtige Erziehung liegt Scheffnern jehr am Herzen und 
mehrmals dreht fich die brieflidde Unterhaltung zwiſchen Delbrüd und 
Scheffuer um „piefen Knaben der Hoffnung und des Troftes.” „Er weiß 
alles, alles,” fchreibt Delbrüd aus Memel den 11. Auguft 1807, „ich 
verhehle ihm nichts in den einfamen Stunden, bie wir mit einauber ber» 
leben. Er weiß alles und hat alles fchmerzlich beweint; aber fein Muth 
ift ſtets unerjhätterlih und fein Frohſinn unverwüſtlich. Um Ihnen jedoch 
wie in einem Spiegel zu zeigen, wie die gefammte Gemüthsftimmung in 
ernften Augenbliden fih artet, mag dies Eine und fir Ste hier ſtehn. 
Neulich, als er den Inhalt des Friedens ziemlich Tannte, und unter uns 
beiden die Rede war von der Möglichkeit eines Friedensfeftes, woran er 
übrigens nicht wollte, und von einer Prebigt, die babei würde gehalten 
werben, legte ich Ihm, um Ihn entfcheiben zu hören, etwa vier Kernſprüche 
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der Dibel vor, und er entſchied fich für Pfalm 97, 11: „Dem Gered" 
ten wird immer das Licht wieder aufgeben, und Freude den 
frommen Herzen.” — Ich denke, es war nicht übel gewählt und iſt 
ein Wahlſpruch der jegigen Zeiten wertb. Denn Ihnen, der Sie mich 
näher fennen, darf ich nicht erſt jagen, daß in dem Tugendregiſter eines 
Gerechten, meiner Scala nah, Kraft und Thätigkeit obenanfteht, und ein 
auf firenge Plichterfüllung fich gründender Glaube an den Sieg des DBef- 
jern, durch welche Finfternifle und Duntelheiten die Wohlfahrt der Menfch- 
beit fich anch, felbft Jahrhunderte durchwinden mag, das Ein und Alles 
ver Frömmigkeit ift, als worin die Anbetung des Göttlichen liegt und 
enthalten iſt.“ 

Auch für die Lektüre der Königin, wie vieler anderen Damen und Herren 
am Hofe bat „ber ehrwürdige und vortrefflihe Scheffner”, als welchen 
ihn die Königin „herzlich grüßen“ läßt, von Königsberg aus zu forgen. 

Uebrigens ift er durchaus nicht erbaut von ber „Heinftäbtiichen Hof- 
Baltung” in Memel und tavelt jehr Heftig in einem Schreiben an Delbrüd 
vom 3. Novbr. 1807 (das ihm biefer aber zurüdichidte) „bie Unthätig- 
feitefucht des Königs, der aus lauter Borliebe zum bürgerlichen häus⸗ 
lichen Leben zwar nicht ſach⸗ aber unfäglih menſchenſcheu fer unb 
in beflen Umgebung felbft Steine zu Torfziegeln erweichen zu wollen 
ſcheinen.“ Er meint, die Königin allein befäße alle Eigenfchaften, ven 
König dem Kirchengebete gemäß zu weifen Gebanlen und beilfamen Rath⸗ 
ſchlägen aufzumuntern, „das Königthum ift ein Ding, dem Gewalt ange- 
than werben muß, wie Chrifius vom Himmelreiche fagt — und könnte 
biefe Gewalt fanfter, erfolgsficherer ihm angethan werben als durch bie 
Hand einer fo liebenswärbigen Königin, die fo lange einen Verrath an 
ihrer eignen Liebenswürdigkeit begeht, als fie fortfährt ihre Begriffe von 
Popularität beizubehalten, die von den meiſten mißverflanden und nur zu 
oft gemißbraucht werben.” 

Bon dem glühenpften Gefühl für das Wohl und bie Ehre feines 
Baterlandes getrieben hatte der 72jährige Greis in feinen Verſen „An 
die Königin" das große Werk, den Staat aus feiner Obnmacht zu er- 
weden, in ihre Hände gelegt. Delbrüd gab aber die Verſe nicht ab, weil 
fie im feine günftige Aufnahme zu verfprechen fchienen und meinte, 


56 Aus dem Leben Schefmers 


Schefiner fehe zu fchwarz, weil er nur durch die Brille derer fehe, bie 
bier in Königsberg „an ber Spige ber Gefchäfte ftehen und ein Talent 
haben zu verkleinern und anzuſchwärzen.“ Nah Eingang der Delbrüd: 
chen Antwort jchrieb Sch. den 21. Novbr. blos folgenden Brief an die 
Königin, den ihr der Prinz Hohenzollern abgab. 

„Allerdurchlauchtigſte, Großmächtigſte Königin, 

Allergnädigſte Königin und Frau! 

Bei Höfen fehlt es zwar nie an Stoff oder Vorwand zum Lachen 
nnd Auslachen, könnt es aber wohl einen rechtmäßigern geben als meine 
Empfehlung eines Prinzen von Hohenzollern in Ew. Königl. Majeftät 
ganz vorzügliche Obhut? Seine Auhänglichkeit an das Königliche Preuß. 
Hans, und feine leidenſchaftliche Vorliebe fiir fein Mtetier haben ihn zwar 
ſchon öffentlich ausgezeichnet, aber außer dieſen Verdienſten bat er auch 
eine Frau, die ein fo liebes mit aller Anhänglichkeit an ihren Mann 
ausgerüftetes Weſen ift, daß fie ein Mitglied des Ordens zu werben ver- 
dient, von dem Ew. Königl. Majeftät geborne Großmeifterin find; und 
bie, wenn ber Prinz fich aus feiner jegigen höchft unangenehmen Lage mit 
Durchſchwimmen retten wollte, im Nachſchwimmen vermuthlich untergehen 
würde, Bedarf es noch mehrerer Gründe bei Ew. Königl. Majeftät, um 
biefem Baar zu einem fichern Aufenthalt auf feſtem Lande zu verhelfen? 

Sollten Ew. Königl. Majeftät über biefes ungebetene Vorwort nicht 
genug gelacht haben, jo folgt bier roch eine Bitte, zu ver ich faft noch 
weniger Recht uud Teine andere Veranlafjung habe als den brennenden 
Wunſch, dag Ew. Königl. Majeftät alle preußifchen Herzen jo gewinnen 
möchten, wie es mit dem meinigen ber Fall, tft. In verfchiebenen Briefen 
eines Streliger Graufopfs hab ih Sie den Engel nennen gehört. 
Sollte e8 diefem Engelthum gefährden, wenn Sie fid) wieder zur Bewoh⸗ 
nung ber alten Burg entichloffen, in ber ber erfte preußiſche König 
geboren worden? Sollte es nicht vielmehr löblich und billig fein ein 
mißbrauchtes Hetligthum durch rechtlichen Gebrauch wieder zu heiligen ? 

Ziehen Ew. Königl. Majeftät alfo zu uns zuräd, jollt! es Ihnen auch 
perfönlich ein wenig fauer werden. Meine lange Belanntfchaft mit dem 
Landesdienſt und meine unauslöfchliche Liebe zu ihm erlauben mir nicht 
bie Nachtjeite zu verfennen ober zu verhehlen, bie für die Negierungsge- 
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fhäfte aus dem Aufenthalt auf der äußerften Reichsſpitze erwachfen. 
Welch ein Heil würde dem Lande wiberfahren, wenn zufolge der Mei« 
nung, daß das Böſe gern die nahe Nachbarfchaft des Guten vermeidet, 
durch Ew. Könige. Majeſtät Etablirung im unfrer Stabt die Franzofen 
zum Weiterziehen genöthigt würden, ba ohne diefes nichts zum wahren 
Landesbeſten angefangen, viel weniger vollendet werden kann. O entfchlöffe 
fid) doch ber König ein: „Hebe Dich weg ꝛc.“ von ber Zinne unferes 
alten Schloſſes auszuſprechen!“ 

Gern fiel ich Ew. Königl. Majeſtät zu Füßen und ſtünde nicht eher 
auf bevor nicht der Befehl zur Herreiſe ertheilt wäre, die eine Hauptvor⸗ 
kehrung zum Erſatz des wahrlich im Belagernngszuſtande ſich befindenden 
Preußens ſein würde. 

Verzeihen Ew. Königl. Majeſtät meinem hohen Alter die Dreiſtigkeit 
mit der ich mein Befremden bekenne, daß ein fo kindlich reines kluges, 
jeben gewinnendes Geficht, wie Ihr Tönigliches tft, nicht alles von Ihnen 
entfernt, was ber Reinheit, Klugheit und Wahrheit nicht zufpricht ober 
bon ihren thätigen Aenferungen abhält? 

D Skönigin, geliebte Königin, 

Willſt Du nicht auch, daß in den Zeitgejchichten, 

Die Rubhmverluft und Ruhmgewinn 

Den Fürften nach Gebühr entrichten 

Bon Preußens jchönfter Königin 

Die Kindeskinder jubelnd leſen, 

Gie fei an äußerm Heiz Marien glei geweſen 

Und auch an jenem hohen, biedern Sinn, 

Um den, wenn man aud nit Roms Glauben anerkennet, 
Eie jeder gerne Himmelstönigin und gerne Mutter Gottes nennet. 
Gtreb’ nad dem hoͤchſten Krongewinn, 

Er ift gewiß noch zu erftreben, 

Haud alles an mit Geift zu neuem thät’gen Leben, 

Und werbe Preußens Wunberthäterin! 

Ber wird bann nicht gern zu ſolcher Lebensheiligen wallfahrten, Ihr 
Dank und Lobopfer bringen, und Ihr bie Ehrfurcht bezeugen, mit der ich 
eriterbe Ew. Königl, Meajeftät 

allerunterthänigfter 
Königsberg, den 21. Novbr. 1807. J. G. Scheffner, 
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Was Scheffner Hier fo dringend wiünfchte, wünfchten gewiß alle und 
ber Hof wohl am allermeiften, mit alleiniger Ausnahme bes Könige 
vielleicht, der Memel, das ihm unter ben damaligen drückenden DVerhält- 
niffen mehr behagen mochte, als die große geräuſchvolle Hauptfiabt, erft 
dann zu verlafjen wünfchte, wenn Berlin und das Land zwiſchen Ober 
und Elbe von ben Franzoſen geräumt fein würde. „Wir wünſchen alle 
nach Königsberg, ſchrieb Stein an Schefiner den 9. October, um wieder 
mit gebildeten Menfchen in Berührung zu kommen und haben Pläne, bie 
Königliche Familie in das Krügerfche Haus zu etabliren und Ew. Wohl 
geboren zu vertreiben.” Auch war der Heine Ort viel Toftipieliger, unb 
von dem fernften Grenzorte aus das Reich zu regieren höchſt unbequem. 
Der König willfehrte endlich dem allgemeinen Wunfche. Der Hof traf 
am 16. Januar 1808 bier ein und wurde mit herzlicher begeifterter Liebe 
empfangen. 


Geber den Bang der Wiflenfchaften unter einander 
und über das Verhältniss aller zu der Bhilofophie. 


Ein Vortrag gehalten an Kant's Geburtstag, den 22. April 1835 in der 
Rantgefellfchaft zu Königsberg 
von 


F. W. Beſſel. 


(Bisher ungedruckt.) 


Aufgefordert ein Paar Worte zum Beſten zu geben, bitte ich um Ent⸗ 
ſchuldigung wegen der Unterbrechung beſſerer Unterhaltungen. Daraus, 
daß dieſe Aufforderung an mich gelangt iſt, geht hervor, daß nicht von 
Philoſophie geredet werden ſoll; denn daß Niemand weniger davon 
reden kann als ich, iſt ſo bekannt, daß ich nicht fürchte, Einer von Ihnen 
werde etwas erwarten, was ich nicht leiſten kann. Es iſt auch mit der 
Philoſophie wie mit der Tugend: man ſoll ſie beſitzen, aber nicht davon 
reden. 

Ich will ein Paar Bemerkungen über den Rang der Wiſſenſchaften 
unter einander, und über das Verhältniß aller zu ver Philoſophie verſuchen. 

Wo ift aber das Maaß, nach welchem der Rang der Wiflenfchaften 
gemefjen werden ſoll? — Der Nußen der Wiſſenſchaften für das Leben ift 
nicht das Maaß, denn er tft ihnen völlig fremb und wirb bei ihrer Ver⸗ 
folgung nie beabfichtigt; jebe firebt ihrem eigenen Ziele zu und muß durch⸗ 
ans dagegen proteftiren, nach Einflüffen, welche fie haben kann, beur- 
theilt zu werden. Es Tann allerdings der Zwed der Beichäftigung mit 
einer Wiflenfchaft fein, darin Kräfte anfzufuchen, welche nad Außen 
wirken; allein dieſes Befireben, welches die Wiſſenſchaft als gemacht 
vorausſetzt, ift nichts anperes als bie Verwendung eines eriworbenen 
Vermögens, nicht feine Bermehrung. Habſucht tft, um im Bilde zu 
bleiben, ver wefentliche Charakter des willenfchaftlichen Strebens; ob das 
Geld, was fie zufammenzubänfen fucht, zu gangbarer Münze ansgeprägt 
ift, ober nicht: ift ihr gleichgültig. Die Willenfchaft würde die befte fein, 








60 Ueber den Rang der Wiſſenſchaften ꝛc. zc. 


welche die reichſten Adern auszubeuten darböte; aber ba bisher alle, bei 
ordentlicher Betreibung bes Bergbaues, wenigftens eben fo viel geliefert 
haben, als die Dericanifchen Gold⸗Minen dem Eiberfelder Verein, fo ift 
Niemanden zn rathen, daß er eine derfelben verachte. Wo ber Erfolg 
bisher am Hleinften gewefen ift, va Tann er in ber Folge am größten 
werben. Sie willen, daß fo ein kann unſchätzbar ift, und daß man es 
bem ift gleichſchätzen kann. Nachdem Newton das Weltſyſtem erklärt hat, 
ift Kar geworben, daß bie vorher arme Aftronomie ihren Schatz unter ber 
Erbe liegen Hat. Lagrange pries Newtons Glück, das Weltſyſtem noch 
unerflärt vorgefunden zu haben. 

Wenn ein Rang unter ben Wiffenfchaften nicht durch äußere Einflüffe, 
und nicht Durch erworbenen Befit begründet werben fol, was kann ihn 
dann begründen? — ober ift gar feiner vorhanden? — Ich fage unbe» 
denklich es ift einer vorhanden, zweifle auch nicht, daß wir uns bar- 
über vereinigen werden. Wenn eine Wiffenfchaft in dem Befite eines 
Mitteld wäre, die Kraft des menfchlichen Geiftes zu potenziren, ober über 
ihr natürliches Maaß hinanszubringen, fo würde fie dadurch ben Rang 
bor einer anbern, welche dieſen Beſitz entbehrt, erlangen. Iſt aber ein 
ſolches Mittel gedenkbar? — Yal es ift gedentbar, denn es ift vor 
handen. Die mathbematifhe Analyfe ift dieſes Mitte. Ihr eigent- 
liches Wefen tft die Sprache, welche fie redet und fchreibt, welche derma⸗ 
Ben volffommen ift, daß fie jenen Gebanfen über Zahlen und Größen- 
verhältnifle, durch einige Buchſtaben oder Zeichen, fo feft halten kann, daß 
er fi in einen Befit verwandelt, deſſen Erwerbungsart, fobald er Befit 
geworben ift, gänzlich vergeflen werden Tann, Man kann alſo eine Sa m m⸗ 
lung von Gedanken anlegen und ſie zu beliebigen Zwecken verwenden, 
ohne mehr dabei zu thun, als der reiche Mann, der ſein erworbenes 
Vermögen wieder ausgiebt. Allein da die ſchon erlangten Stücke des Be⸗ 
figes nicht mehr Kraft zu ihrer weiteren Erhebung erfordern, als ihre 
Aufammentragung erfordert hat, fo liegt am Tage, daß man fie aufeinan- 
verbauen Tann, und daß fie alfo zu einer Höhe gebracht werben können, 
welche über die unmittelbare Wirkung der menichlichen Kraft hinausgeht, 
vorausgefegt, daß fchon die erfte Anwendung derſelben an ihre Grenze 
fireifte. Es ift fo gar nicht mehr Kraft erforderlich, eine dritte Schichte 
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anf bie zweite zu legen, eine vierte auf die britte u. |. w. — Um ein 
leider! neues Wort anzuwenden „bie Gedanken pfeilern himmelan. —“ 
Man fieht folche Pfeiler nicht in ein Paar Büchern des Euclid und noch 
viel weniger in fchlechten Lehrbüchern über Algebra, welche die Schuitifche 
bededen, man fieht fie aber aufgeführt in Newton’s principüs Philoso- 
phise Naturalis, in Lagrange’8 Mecanique Analytique und an noch einis 
gen andern Drten, zu welchen ver Zutritt eben jo frei tft, als zu ben 
Bieilern der Marienburg. — Es iſt aljo fein Zweifel über die Möglich- 
feit einer Himmelsleiter für den menschlichen Geiſt. Der menjchliche Geift 
wird nicht ftärker durch die mathematifche Analyfe, aber er kömmt dadurch 
höher hinauf. — Ich erhebe alfo nicht die Analyſten über Andere, meldhe 
es nicht find, ich erhebe aber die Analyje und ertheile ihr fo lange den 
Rang über andere Wiflenfchaften, bis nachgewiefen wird, daß noch ein zwei- 
tes Mittel vorhanden it, Gedanken in Bauſteine zu verwandeln. 

Bis dahin bleibt Die Analyfe Die Königin ber Wiſſenſchaften, fie herrfcht 
über einen ganzen Weltibeil derſelben. Aftronomie, Phyfik und Chemie 
find ihre Vaſallen geworben. Ste befinden ſich gut dabei, bewachen aber 
ihre Grenzen fcharf und laſſen Niemand eindringen, ber nicht ber Königin 
Buldigt. Das Signalement, welches den Einlaß zur Folge hat, ift mit 
einigen x und y befrigelt, wer mit einem andern kömmt, welches ihm in 
andern Welttheilen freudige Aufnahme bereiten würde, wird ohne Gnade 
abgewiefen. Dieje Strenge hat Repreilalien herporgernfen: wer ein Sig- 
unlement vollxund y hat, wird aus anderen Gebieten herausgewieſen. 
Unterfchleife fommen wohl vor, das Signalement wird geftohlen u. bgl,, 
aber fie ſchaden nnd nügen nicht. 

Die rein beobachienden Naturwiflenichaften leben wieder auf einem 
Welttheile zufammen. Sie find toleranter, auch noch nicht einig barüber, 
was heilſame, was verberblicye Lehre if. Man Hört bei ihnen profaiiche 
Rebe und Gefang, fieht verftännigen Gang und üppigen Tanz. — Die 
Geſchichte nimmt einen dritten Welttheil ein, der aber viel wüſtes Land 
enthält, auf welchem man, in ber Bolge, Früchte aus ben anbern Welt 
theilen angebaut zu fehen hofft. — Die Sprachlunde hauſet in einem 
vierten Welttheile, ver übervölfert fein fol, in welchem aber das Volt lies 
ber verhungert als auswandert; ftellenweife ift fein Boden fruchtbar und 
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unfruchtbar; an einigen Orten wird Walzen gebanet, an andern wächſt 
mr Winbhafer. 

Doch genug des Scherzes! — ich Habe die Philoſophie nicht ver- 
geffen, wenn ich fie nicht zu den Willenfchaften gezählt Habe. Ihr Geift 
jchwebt über dem Waſſer. Sie ift überall. Nicht im alleinigen Befite 
des Heros, befien Andenken wir heute feiern, fie tft in der mathematifchen 
Analyfe, in der Ergründung der Natur, in der Geſchichte, in ber Rechts⸗ 
funde, in der Sprachlunde, fogar in der Gottesgelahrtheit, trotz feiner Ver⸗ 
fuche, fie bier zurüdzumeifen. Ste ift überall, und das ift ihrer Natur 
gemäß. Einen ausschließlichen Wohnfig kann fie nicht Haben, weil fte alle 
Rechte darauf an die Wiſſenſchaften abgetreten hat nnd weil fie weit 
entfernt tft, diefe verbrängen zu wollen. Friedlich wohnt fie fich bei 
ihnen ein, und wenn zuweilen Lärm auf den Straßen entſtanden ift, und 
mit der Vertreibung fleißiger Aderlente gedrohet wurbe, fo geſchah biefes 
nicht durch Philofophen, fondern nur unter ihrem Pantere, deſſen Träger 
eben jo wenig Philoſophen waren, wie bie Halsabſchneider in Frankreich 
Beförderer des Menfchenwohlse Wenn Kant noch unter uns wäre, fo 
würde man fagen können: 

„Der Leu mit Gebrüll, richtet fih auf, da wurd's ſtill.“ 

Er ſelbſt würde vermuthlich gejagt haben : ich babe keinen Befig und 
will keinen; ich Habe nur mit Gedanken zu thun, nicht mit Nefultaten; wollt ihr 
Refultate, jo fucht fie anders wo, wo thr zugleich auch die Gedanken kennen 
lernen Tönnt, welche zu ben Reſultaten geführt haben; wollt ihr aber Ge⸗ 
danten, ohne vorangehenden oder unmittelbar darans folgenden Beſitz eines 
Materials, jo könnt ihr fie nur in der Philofophie finden. — Daß Kant 
eben fo gerebet Haben würde, veranlaft mich Lagrange zu glauben; denn 
wenn einer ihn um Rath fragte, wie er bie Analyfe ſtudiren folle, jo ant- 
wortete er: „die großen Zractate über Analyje find unndg, ſtudirt fie tn 
ihren Anwendungen.” — Der Mann war ein eben fo großer Heros in 
der mathematifchen Analyfe, wie Kant in ber Philoſophie; er hat auch 
große und unfterbliche Arbeiten in der reinen Analyfe gemacht, wie bie 
fer in der Philoſophie. — Ich vente, der Eine wirb es nicht übel uch- 
men, wenn man ihm eine Aeußerung des Anbern in den Mund legt. 


Alt-England und Alt-Brenffen 


A. Horn. 


Oft pflegen die Handelsbeziehungen zwifchen einzelnen Berfonen wie 
ganzen Völkern unftät zu wechjeln, und nur ftarles gegenfeitiges Bedürf⸗ 
niß und in guten wie in böſen Tagen erprobtes Vertrauen vermag eine 
bauernde Verbindung zwilchen ihnen berzuftellen. Ein ſolches altehrmär- 
biges Band Inüpft unfer Baterland, welches nach einander Hanfenten, Hol 
(iuder, am Anfange bes 17. Jahrhunderts auch Italiener kommen und 
geben ſah, an das praktiſche Voll ver Engländer. 

Bor taufend Iahren landeten Other und Wulfftan au unferem Ge⸗ 
Rabe, kamen nach Trufo (Preuſchmarkt), damals einem bedeutenden Han⸗ 
delsplatze, und flatteten ihrem Könige Alfred einen ausführlichen Bericht 
über unfer, zum Handelsverkehr damals gewiß wenig einladendes „Eiten- 
Ind” ab, welcher Alt- England und Alt- Preußen mit einanber bekannt 
machte. Der Zufall wollte, daß den beiden Entdeckungs⸗Reiſenden gerade 
das unſerm Vaterlande eigenthümliche Propukt, welches den Namen bes 
ſelben ſchon bei ven Völkern der alten Sulturwelt berühmt gemacht Hatte, 
der Bernftein, unbelaunt blieb, und bies fcheint der Grund zu fein, wes⸗ 
halb ihr Bericht vom einem unmtitelbaren praftifchen Erfolge für uns 
nicht begleitet wurbe.*) Erft in ber zweiten Hälfte des 13. Jahrhunderts 
fd, wahrfcheinlich in Begleitung ihrer alten Handelsfreunde, der Hanfen- 
ten, englifche Kauflente zu Handelszwecken in unſer Land gelommen. Dies 


*) Alte Zoll: Urkunden von 1243 und 1252 bei Voigt Codex dipl. I. ©. 51 
und 84 beweilen, daß Tuchwaaren, welche den älteften, bis auf Eduards UI. Zeit (1807) 
nohweisbaren Ausfuhr: Artitel Englands bilden, nicht von daher, fondern auf einem 
Landwege von Thorn über Gnefen nach Guben zu uns gebracht worden find. 
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beweift einmal der Vorſchlag, welchen bie Holländer‘ 1286 den Lübelern 
machten: ben Englänbern die Fahrt in die Oftfee gänzlich zu unterfagen;*) 
fodann die eigene Behauptung ber Legteren, indem fie 1388 ihre „uralte 
Gewohnheit” in Preußen Handel zu treiben, geltend machen, unb 1437 
nachrechnen, daß fie eine gewiſſe Hafenabgabe, das Pfahlgeld, ſchon über 
150 Jahre lang bei uns entrichtet Hätten.**) Wohl werben baher jene 
Engländer des 13. Jahrhunderts noch Kulm in feiner Blüthe als erſte und 
wichtigfte Handelsſtadt Preußens gefehen haben, wohl mögen ihre Schiffe 
bald nach 1253 durch die alte Brüde bei Memel gefahren fein! Gewiß 
ift es, daß fie Danzig ſchon vor 1337 mit ihren „Laken“ (Tuchen) befucht 
baben.***) Aber welch ein Umfchwung ber Verhältniſſe war in unjerm 
Baterlande feit Wulfftans Beſuch eingetreten! Nadı einem fünfzigjährigen 
Vertilgungs⸗Kriege waren die alten ftaatlichen und wirthſchaftlichen Ver⸗ 
hältniffe zerſtört; Koloniften aus der Marl, Sachen und Schlefien hatten 
beutiche Sitte und deutſche Volkswirthſchaft in den verödeten Boden ge- 
pflanzt, welche während des 14. Jahrhunderts in Land und Stadt reiche 
Srüchte zu tragen begann, und Preußen feinem goldenen Zeitalter entge- 
genführte. Mit dem entwidelten Aderbau und Handel war ein reichlicher 
Borrath von Getreide und Holz theils felbft erzeugt, theils aus ven ſla⸗ 
pifchen Hinterländern befchafft worden, und bamit das Austaufchmittel ger 
wonnen, welches England, von jeher ein getreivearmes und holzbebürftiges 
Land, zur Einfuhr der Erzeugnifie jeiner Induſtrie anreizte. Da entwidelte 
fih jener anfangs umregelmäßige, dann Jahr ein, Jahr aus immer regel- 
mäßiger gefteigerte und ununterbrochen wie ein breiter Strom bis auf 
unfere Zage fortgefegte Verkehr, welcher Englands Bevöllerung ben noth⸗ 
wenbigiten Lebensunterhalt zuführte, feine Flotten bauen half, und unfern 
Borfahren ein fchönes Belleivungsmatertal, uns felbft aber werthvolle 
Maſchinen und Werkzeuge brachte. Nicht felten hat biefer Verkehr einen 
großen Aufſchwung genommen. So kamen im Sahre 1390 Engländer und 
Franzoſen mit 300 Schiffen, um biefigen Bürgern und bem Hochmeifter, 


*) Lappenberg, Geſchichte des Stahlhofes S. 37. 
) Hirſch, Handels⸗ und Gewerbegeſchichte Danzigs S. 100 und 112, beiläufig 
bemerkt, ein Buch, welches in kaufmänniſchen Streifen die weiteſte Verbreitung verdient. 
we) Hirſch, ©. 88. 
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weicher bekanntlich vielfach Handel trieb, beventende Mengen Korns chzm> 
zlanfen.*) Hervorzuheben ift ferner bie Periode von 1442 bis 1446, **) 
dann bie Zeiten nach Verfall der Hanſa, alfo nach 1686, wo bie Eng 
länder fich bes preußiſchen Handels faft gänzlich bemächtigten, ***) und 
endlich bie beſonders erfreuliche Gegenwart. Wenn andh einzelne Handels 
verbote, 3. B. 1404, 1410 und 1436 vorübergehende Unterbredjungen 
verurſachten; wenn auch 1411 „das lant zu Prüszie von dem kouffman 
wicht geſucht wart dorch ber moncze wille, Die gar geringe worbin was;“ 4) 
wenn and) bie Nanigationsacte und neuerdings bie Continentalſperre die 
jem Verkehre manche Nachtbeile zufügte, fo vermochten alle diefe Störun- 
gen boch nicht, wie man wohl fürchtete, den engliſchen Handel von ung 
abs und nach den Odermündungen Hinzuletten, vielmehr benten die noch 
bente vielfach durch ganz Altpreußen verbreiteten englifchen Samiliennamen 
auf eine rege Bortfegung biefer Beziehungen bin, Ja felbft für die Zur 
funft fcheint trog ber Eoncurrenz, welche Rußland und Norbamerila un⸗ 
ſerer Getreideausfuhr uach England machen, eine Abnahme diefes Verkehrs 
nicht beporzufteben, im Gegentheil möchte unter allen Provinzen ber preußi⸗ 
hen Monarchie gerade unfer eugeres Vaterland der nahegelegenen 
polnifhen Hinterländer wegen eine vorzüglich geeignete Station für 
den engliichen Handel, namentlich mit Bezug auf das Holzgefchäft verbleiben. 
Diefe Hoffnung ericheint um fo berechtigter, als bie zur Zeit herrichenben 
pölferrechtlichen Grundfäge manche Gefahren, welche ven Handelsbeziehun⸗ 
gen ehemals brohten, völlig befeitigt, und unſere dem Freihaudelsſyſteme 
immer mehr zuneigende innere Gefeßgebung fo mandye Schranke, welche 
unfere Vorfahren im angeblichen Intereſſe des Landes ziehen zu müſſes 
glaubten, gehoben und damit eine naturgemäße, ewigen Geſetzen folgende 


*) Qucas David, Buch 7. S. 211, offenbar daflelbe Faktum, welches Schuß 
Blatt 88 ind Jahr 1392 verlegt. Sie zahlten dem Bürger & Laft 9 Marl 42 Alr., 
dem Hochmeiſter 12 Marl. Da in England nah Adam Smidt I. 6.469 damals der 
Duarter 1 Bo. Strl. 18 Schll. koſtete, alfo etwa auf dem Durchſchnittspreiſe ver legten 
50 Jahre vorher ftand, fo kann auf englifcher Seite in dem Faltum nichts Ungewöhnlis 
ches gelegen haben. 
) Hirſch, ©. 114. 
“) Sammlung einiger Dentwärdigleiten won Memel, S. 66. 
+) Linvenblatt, pag. 289. 
ltye. Monatsfgrift Br. 1. Hft. 1. 6 
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Gutwidelung unferer Bollewirthſchaft ermöglicht Hat. Was Hallen vorbem 
Handelsverträge, wie die zwifchen Preußen und England am 21. Auguſt 18988 
and 4. Dezember 1409 abgefchloflenen: man achtete in jenen Zeiten roher 
Gewalt wenig anf Recht und Geſetz, und wenn einmal in den vielfachen 
englifchen Kriegen ein neutrales preußiſches Schiff gekapert wurde, wenn 
die Eiferfucht Hiefiger Handeläherren auf das Gedeihen ber englifchen Un⸗ 
ternehmungen bei uns einen fchelen Blid warf, fo wurden hüben und 
drüben vielfache Repreſſalien an Unſchuldigen geübt, und mehr als einmal”) 
iſt den angefefienen englichen Kaufleuten ihr Vermögen bet uns confiszirt 
werben, Fälle, welche heute unmöglich find und und die Wohlthat, welche 
im Nedtsftaate Tiegt, recht lebhaft empfinden laſſen. Wahrlich, es ges 
hörte der fefte, ausbanernde Sinn, welcher dem Engländer wie jebem 
echten Raufmanne eigen ift, dazu, um vor unferer ehemaligen Fremdenge⸗ 
fengebung nicht zurückzuſchrecken. Fremde burften nach alter hanſeatiſcher 
Ufance bet uns in feinen unmittelbaren Hanbelsverlehr untereinander tre⸗ 
ten, England mußte daher polntiche Produlte ausſchließlich von preußiſchen 
Unterthanen laufen.”=) Der Handel galt feit der Lanbes-Orbuung von 
1309 für ein Monopol der Städte, und um an feinen Bortheilen Theil 
zu nehmen, mußten bie Fremden, was Seitens ber Engländer ftets ge 
ſchah, das Bürgerrecht gewinnen, und fo an ben ftäbttichen Laften mit 
tengen. Sie durften zwar alle Waaren feewärts einführen, aber une im 
Großen an die bevorrechtigten Bürger unferer Hofenpläge abjegen, und 
umgelehrt nur von biefen ihren Bedarf entnehmen. Obwohl ihnen Paul 
von Rußdorf 1426 den Detailhandel im ganzen Lande geftattet hatte, fo 
wurben fie doch befiraft, wenn fie von biefem Nechte Gebrauch machten, 
und ihnen fchon 1448 der Beſuch ber Jahrmärkte, mit Ausnahme bes 
Walpurgismarktes zu Marienburg und des alten Dominikaner Ablaßmark⸗ 
tes zu Danzig, bes Dominile, verboten. >=) Aber trogbem haben fie, 


*) 93.6, 1879, 18%, 1897, 1411, Hirſch, ©. 46. 98. 104. 

”r) Alle: diefe Schranken wurden faltiſch durchbrochen; bie Gnglänber haben 
oft von Polen virelt Holz und Getreide gelauft, und find mit Hilfe ber Großen des 
Landes felbft in unfere erelufiven ehemaligen Kaufmannszünfte getreten. Manches. Ins 
terefiante über diefe Schranten ſiehe bei Hirſch 1. c. und von Vrederlow, Geſchichte des 
Handels der Ditfeereiche, ©. 71 fi. 168 fi. 269 u. a. 

) Hirſch, ©. 65, 110. 
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namentlich vom Ende bes 16. Jahrhunderts ab, nach Verdraͤngung bes 
ihnen in dieſer Beziehung concurrirenden Nürnberger den Detailhandel, 
befonders das Haufirgefchäft, jo ſehr beherrſcht, daß unfere Vorfahren 
Sahrehunderte hindurch die Hanfirer ausſchließlich „Schotten” nannten, wor 
anter man wohl alle Britten verſtand. Noch heute erinnert an biefe Bes 
zeichnung ber Ausdruck „Schott-Waaren-Hanblung.”*) 

Die englifche Einfuhr beftand vom 13. bis 18. Jahrhundert haupt 
fächlich in Tuchwaaren der verfchienenften Art, namentlich gräberer Gattung, 
Man Hat berechnet, daß jährlich etwa 60,000 Stüd (& 42 bis 44 Elfen) 
von England zu uns gebracht worben find, wovon ber vierte Theil fein 
war.) Der Orbensritter hüllte fich in einen Mantel von weißem eng⸗ 
fichen Karjay, der Bürger kaufte ſich für gewöhnlich ein Wamms von 
englifchem Bonfart, von Dufinken»>>) oder gemeinem Karſay, ben er zu 
Thorn oder zu Danzig in den englifchen Kellern am Langenmarlt fand; 
ver Landmann, welchem ein Soniter- ober das graue Martenburger Tuch 
nicht mehr bebagte, zog einen Rod von Lundiſchen Lalen an, unb engl 
Ihe Tuche, denen für den feineren Bedarf bie nieberländifchen vorgezogen 
wurben, ſcheinen fomit bei ber überwiegenden Mehrzahl ber Bevölkerung 
herrſchend geweien zu fein.) Nachdem biefelben durch die einheimifchen 
Tuche, namentlich aus der Mark, verbrängt waren, führte England, nie 
verlegen in feiner Produktion, in neuerer Zeit Stahlwaaren, Zinn, Koh⸗ 
fen, Mafchinen und die in feinen großartigen Magazinen aufgefinyelten 
Eoloniatwaaren bei uns ein. Es würbe zu weit führen, wenn man in 
das Detail biefer einzelnen Artilel eingeben wollte; nur baran ſei erinnert, 
daß bie drei erften preufifchen Dampfböte, welche uns ale mit Freude 
und Stolz erfüllt haben, Kopernilus (1828), Schwalbe (1840) unb Falle 


*) Sammlung einiger Denktwürvigleiten von Memel, S. 66, 217. Für das 
yolniihe Preußen gebot das 1686 wiederholte Edilt von 1552 „Laß man nirgendd, we⸗ 
der auf dem Lande noch in den Stäbten bie umlaufenden Schotten und andere Paudel⸗ 
Krämer dulden oder leiden follte.” Preuß. Samml. I. ©. 462. 

) Bon Breverlom, ©. 177. 259. 
“rr) Cine Elle Dufinten loftete etwa 10 Ser. 

+) Allein in der Zeit vom 1. April bis 1. Dezember 16594 wurden in Gibing 
eingeführt ca. 6000 Stüd Karſay, 2500 Stüd Duſinken, gegen 8000 Stüd Lumdiſch 
(Band) im Geſammtwerth von ca. 500,000 TIhlen. Neue Preuß. Brov.Bl. 1867. 1.6. 148. 

5% 
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(1841) aus England finmmten.*) Als Gegengabe hiefür hat England 
zu allen Zeiten außer Flachs, Garn und Hanf, befonders Wetzen unb 
Schiffsbauholz von und empfangen. Bon den zur Zeit ber Hanfa zu 
Danzig gewöhnlich aufgefpeicherten 70 bis 90,000 Laft Getreide, »*) ging mehr 
als 2/3 nach England, wie Danzig denn von jeher der Hauptausfuhrplatz 
für Weizen gewefen ift, und denſelben faft ansfchließlich nach England bi- 
rigirt hat. Im Jahre 1792 gingen von ba ca. 10,000 Laft Weizen in 35 
Schiffen nad England und von ben in bemfelben Jahre daſelbſt überhaupt 
abgeladenen E55 Schiffen führten 158 preußifches und polnifches Schiffs. 
bauholz nach England.”**) Aus Königsberg wurde von jeher weniger 
Weizen ober Holz ebenbabin gefchafft; dagegen gingen 3. B. 1792 faft 
20,000 Laſt Leinfant und faft alles ausgeführte Garn, nämlich über 25,000 
Shod, nad dem genannten Lande.T) Memel, welches nur buch ben 
englifhen Holzhandel groß geworben ift, führte 1783 allein für 279,000 
Thaler Ballen, etwa 20,000 Tonnen Leinfaat, 12,000 Stein Flachs und 
17,000 Stein Garn nad) England, und im Jahre 1788 gingen von über- 
haupt daſelbſt erpebirten 811 Schiffen, 562 ebenvahin.F}) Im den vier 
Zahren 1850 bis 1853 wurden von Danzig jährlich 500 bis 580 See 
ſchiffe vollftändig mit Holz für England und kn einem Tleinen Theile 
Holland und Frankreich, fowie von Memel 500 bis 758 große Seefchiffe 
faft ausſchließlich für England befördert. If) Welchen Aufſchwung bie 
Getreideausfuhr Preußens nad England in unferm Jahrhundert genom- 


*) Neue Preuß. Provinz. Bl, 1858 I. ©. 41 ff. 
) Mon Brederlow, S. 176. 
) Bon Baczto Annalen 1793 ©. 142. 146. 148. 
+) Bon Baczto dafelbft I. Quartal S. 147. 
tr) Sammlung einiger Dentwürbigleiten von Memel S. 148, 199. 
tr) Schubert, Neue Br. Provinz.⸗Bl. 1854 I. ©. 282, cf. die „Denffchrift über 
Memeld Seehandel vom jahre 1862.” ©. 28. 87. 45. 47. 49. In den Sakren 1855 
bis 1862 erpebirte Memel jährlich durchſchnittlich 800 Schiffe, darunter 608, alfo %s nach 
England. Um für den Hauptplag Danzig die neueften Angaben vollftändig zu machen, 
fei angeführt, daß 1868 daſelbſt 8065 Schiffe ausgegangen find‘, darunter 1355 nach 
England, 242 nad Dänemark x. Rad England wurden in demſelben Jahre verfchifft : 
88,688 Laft Weizen, 1275 Laft Roggen, 4600 Laft Gerfte, 7886 Laft Erbſen; an Holz 
ferner: 208,081 fichtene Ballen, 31,066 eichene Ballen u. |. w. (Danziger Beitung vom 
7. Januar 1864. No. 2226.) 
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men hat, ergiebt ſich daraus, daß ans Preußen und bem Danzig keines 
wegs erreichenden Stettiner Hafen 
in ben Jahren 1831 bis 1835 überhaupt 178,000 Quarter Weizen 
1856 „ 140° ,„ 536,00  „ „ 
1851 „ 1855 " 702,00  „ " 
1856 „ 1860 n 72800 „ „ * 
dahin exportirt wurben und von ben Hauptabnehmern unferes Getreibes 
im Jahre 1861 England ca. 32,000 Laft, meift Weizen, Holland ca. 20,000 L. 
bald Weizen, halb Roggen, und Norwegen nur ca. 10,000 Laft faft nur 
Roggen bezog. 

Ein Hares Bild von der Wichtigkeit des englifchen Handels für uns 
liefert endlich die Schiffs-Tabelle aus ben Jahren 1860 und 1861. Nach 
ven amtlichen Berichten unferer Hanpelstommern**) gingen 

im Jahre 1860: 
von Memel 964 Schiffe ab, davon nach England 590° 
n Danzig 565 u vn um „ 1267 
„ Stettin 502 „u m "m n 600 
| im Jahre 1861: 
son Memel 820 Schiffe ab, davon nach England 441 
m Danzig 646 „ vn um „ 1094 
„ Stettin 09 5» u um „ 654 ***) 
und in alfen dieſen Häfen prävaliren mit Ausnahme von Königsberg, wel 
des an biefem Verkehre Theil zn nehmen bisher weniger Gelegenheit hatte, 
unter allen fremden Nationen bie Engländer mit überwiegen- 
ber Mehrzahl. Man wird auch ohne nähere Beredinung bie Behaup⸗ 
tung gelten laſſen, daß unfer Vaterland aus biefem Handel einen recht 
erheblichen materiellen Gewinn gezogen bat. f) 


*) Königsberger Hartungfche Zeitung 1862. No. 70. Beil. 
*) Bufammengeftellt vom ftatiftifchen Bureau Bd. II. S.87. Vd. IM. S. 151. 
“er Die Königsberger Berichte diefer Jahre geben darüber feine Auskunft, 
1862 jedoch gehen von überhaupt 1949 Schiffen von zufammen 107,202 Laften 479 
Schiffe von 39,976 Laften nach Großbritanien. 
+) Bon Brederlom, S. 177., berechnet den jährlihen Tuchumſaß der Englän- 
der bei und auf 2% big 3 Millionen Thaler. Rechnet man die auf die Pfundzoll⸗ 
Regifter geftügten Angaben bei Hirſch, S. 115. nach, fo erhält man den Werth der 
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Ebenſo bedentungsvoll ift berfelbe Tür unfer fociales Leben geworben. 
Wenn unfere Vorfahren London befuchten, fo wurben fie ſtets gaftlich auf⸗ 
genommen in-bem großartigen Etabliffement au der Thames-Street, bem 
befaunten Stahlyofe, in welchem die Hanfenten wie in einer Heinen Stabt 
unter feldftgewählten Vorftehern nicht num ihren Hanbelsgefchäften nach⸗ 
gingen, fondern aud in gefelliger Frende einen reichlichen Erſatz für des 
Tapes Mühen und Sorgen fanden. Schon bie am Eingange prangenbe 
Sufrift : | 

bic pax, hie requies, hic gaudia semper honesta! 

Hier wohnt Friebe und Ruhe, und Jubel ehrbarer rende! 
dentete auf den darin herrfchenvden Ton Hin, und mander Sohn Altpren- 
Gens mag in jenen großartigen Winterfälen, welche Holbein mit feinem 
„Triumpfe des Reichthums und der Armuth” fchmüdte, und in ben ans» 
muthigen Sommergärten beflelben au ebler Freude Theil genommen ha⸗ 
ben.*J Nichts war natürlicher, als daß die Hiefigen Engländer, welche in 
unfern Artus- und Sunlerböfen keinen Zutritt fanden, einen ähnlichen Mit- 
telpunft ihres kaufmänniſchen und gefelligen Lebens zu erlangen ftrebten. 
An demjenigen Orte, nach welchem wie Rabieu bes Halbkreiſes nad) bem 
Centrum faft alle unfere Verlehrsadern binftrömen, zn Danzig, erwarben 
fie 1411 das bis auf den heutigen Tag fo genannte „Englifche Haus” 
(am Langenmarkte), zogen mit Hab’ und Gut Hinein, und begannen 
nebft ihren Familien unter befonderen, von den englifchen Königen bes 
ftätigten Aelterleuten ein Leben, wie es bie Hanſeaten im Stahlhofe 
führten. Aber die Danziger, auf das nenerworbene Eorporationsrecht eis 
ferfüichtig, fperrten fchon nach 4 Jahren den englifchen Hof mittelft Ketten 


enoliihen Ein: und Ausfuhr von 1250 bis 1487 auf 70 Millionen Pfd. St. oder jähr: 
lich im Durchſchnitt faft 2 Millionen Thaler, was etwas zu body fcheint, da die jähr⸗ 
liche Eins und Ausfuhr in der Regel nur auf 2 Millionen Thaler, 1409—1417 fogar 
nur auf 900,000 Zhlr., 1446 freilich auf 3%, Millionen Thaler zu veranfchlagen fein 
bärfte. Der Gewinn des Einzelnen am Getreide ober Holz muß beträchtlih geweſen 
fin. 83. €. 1488 koſtet zu Danzig die Laft Weizen 36 Marl — 108 Thlr., in England 
76 Mart 12 Skott (229%/2 Thlr.), die Seefracht à Laft koftete 3 Mark 6 Skott (9 Thlr. 
‚2%y Egr.), der Reingewinn an der Laft Weizen betrug alſo ca. 60 Thlr. 

6 22 2 eanbenbeng, urkundliche Gefchichte des hanſeatiſchen Stahlhofes in London. 
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und trieben feine Bewohner in die gemietheten Keller zuräd.”) Kür dem 
unter beujelben herrſchenden freieren Umgangston fcheinen bie damaligen 
Damiger keinen Sinn gehabt zu haben; fie befchulbigten bie Engläuber 
vielmehr der Brivolität, und bie Söhne unferes Venedig zogen e6 vor, 
ihre geſellige und politiiche Bildung lieber fpäter aus Italien zu bolen.**) 
Eine freundlichere Aufnahme fanden bie Engländer barauf zn Elbing, 
Danzigs ehemaliger Rivalin. Als Elbing im 16. Jahrhundert immer ſtär⸗ 
fer zu finfen begann, etablixte fi, im Jahre 1588 daſelbſt die „Englifche 
Dftfee- Compagnie," ***) verhalf der Stadt zu ihrem alten Wohlftanbe, 
und wirkte daſelbſt in fegensreicher Weife bis zum Jahre 1628, in wel- 
dem die Eiferfucht der Danziger die Aufhebung berjelben durch fürmlichen 
Reichtagsbeſchluß erwirkte. Während dieſes 48jährigen Beftehens entfaltes 
ten bie Mitglieder der Compagnie auf focialem Gebiete eine Thätigkeit, 
welche noch heute in der dankbaren Erinnerung der Nachkommen fortlebt. 
In den gefelligen Kreifen Elbings mit offenen Armen empfangen, verban- 
den fie fich mit ben Töchtern ber Stabt, wählten bafelbit einen bleibenden 
Aufenthalt und Haben wejentlich dazu beigetragen, jenen durch ben ehema- 
figen firengen Ständennterfchieb bisharmontichen Geſellſchaftston abzufchlet- 
fen und zu veredeln. Die Namen Lambert, Achenwall werben ftets mit 
großen 2ettern in der Eulturgejchichte unferes Vaterlandes prangen. 
Jetzt, mach mehr als 250 Iahren richten Stammesgenofien folcher 
Männer wieverum ihren Blid auf unfer Vaterland, unb wenden ihre 
Mittel an bie Herfiellung eines Unternehmens, welches wir im Intereſſe 
Preußens lange und heiß erjehnt haben, aber tro aller Anſtrengung aus 
eigener Macht nicht zu Stande zu bringen vermochten. Nachdem fie bem 
Anfaug damit gemacht, unfere Schweſterſtadt Memel, vielleicht Preußens 
günftigften, aber durch Rußland faft abgebämmten Hofenplag mittelft et- 
nes eifernes Bandes an und zn Inüpfen, beginnen fie mittelft einer Bahn 
Pillan-Lyf, deren Richtung commerzielle und volkswirthſchaftliche Intereflen 
aufs glüdlichfte verbindet, Oftprengens Ackerban und Handel eine neue, 


*) Hirſch, J. c. S. 116. 
»*) Neue Preuß. Provinz.⸗Bl. 1847. II. ©. 97. 217. ff. 
re) Fuchs, Beichreibung Elbings Bd. I. ©. 186. fi. Neumann in den Neuen 


Sreub. Pravinz⸗Ol. 1857. U. 6. 141. fi. 
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ſtarke Lebensader zu ſchenken. Die romantiſchen Gegenden des Mauer⸗ 
und Spirdingsſee's, deren Wirthſchaftsſyſtem ſeit Kurzem in eine andere 
Phaſe getreten iſt, werden neues Leben empfangen und zu reichlichen Korn⸗ 
kammern Englands umgeſchaffen werden. Möchten die ſo berechtigten 
Hoffnungen, welche ſich an dieſes Unternehmen knüpfen, zum Wohle des 
Vaterlandes, zum Gebeihen ber Geſellſchaft, bald und zu allſeitiger Be⸗ 
friedigung in Erfüllung gehen! 


Bas dnhbrzeichen der abgehauenen Band. 


(Ein Königsberger Rechtsalterthum.) 


Ein Rechtsdenlmal ber Vorzeit, einzig in feiner Urt, bat fih zu Kö⸗ 
nigsberg an einem Orte erhalten, wo man es am allerwenigften vermuthen 
follte. In dem großen Enale des Altſtädtiſchen Gemeindegartens nämlich, 
der ehemals zu den Zuſammenkünften und Seftlichleiten der Bürger vom 
Stande ter Handwerker biente und gegenwärtig zu einer Reſtauration ver- 
miethet ift, (Roggenftraße Nr. 42) findet man noch heute von Alters ber 
eine eigenthümliche Warnungstafel ausgehängt. Es tft ein Tunftlofes altes 
Gemälde unter Glas und Rahmen, darftellend einen mit feuerrothem Er⸗ 
mel befleiveten Arm, die Hand mit einem Beile bewaffnet, welches eine 
anbere auf einem Bolzblode liegende Hand abfchlägt, und darunter mit 
ben Reimverfen: 

„Gute Geſellſchaft, autes Bier 

Man findet in dem Garten bier; 

Mer Mannzucht hält und nicht gebricht, 
Demfelben guter Will’ geſchicht. 
Eraöglichkeit ſteht Jedem frei, 

Doch daß man aud halt’ Maaß dabei, 
Kein Waffen zud’, der Freiheit fchon, 
Sonſt ift, Hand ab, dein rechter Lohn.” 

Bei ber Betrachtung dieſes fonderbaren Denkmales drängt fich dem 
Beihauer unwilllürlich die Frage nach feiner Bebentung auf. Unſer Ge⸗ 
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FEST ſträubt fich, jene Androhnng einer nach unſerer Anſchauung barbari⸗ 
ſchen Strafe für ernſtlich zu halten, und man möchte glauben, daß die 
Strafe bloß in ſcherzhafter Weiſe angedroht geweſen ſei, um vor Erzeſſen 
zu warnen.) Dem iſt jedoch nicht fo. Vielmehr belehrt uns bie Rechts⸗ 
geichichte, dak wir es Hier in der That mit einer Strafandrohung zu thun 
haben, ‘die vorfommenden Falles auch wirklich zur Ausführung gebradjt 
wurde. 

Denn, wie das Deutſche Recht des Mittelalters überhaupt für die 
"me unſerer Tafel feſtgeſetzte Strafe des Handabhauens bei Verwundungen 
vielfache Analogien darbietet, ſo war ein Gleiches im Altpreußiſchen Rechte 
insbeſondere ausbrücklich anerkannt. Dasjenige Geſetzbuch nämlich, wel 
ches in Prenßen ſeit dem Jahre 1394 der Rechtſprechung zum Grunde 
gelegt wurde, bekannt unter dem Namen bes „alten Kulmiſchen Buches“ 
oder des „alten Kulm”, Hat für gewiſſe erheblichere Verwundungen und 
Berlegungen die Strafe des Handabhauens. Daſſelbe beftimmt an einer 
Stelfe (III. 13): „Wird aber eine kampfwürdige Wunde [d. h. eine Wunbe, 
beträchtlich genug, daß deshalb der gerichtliche Zweikampf geftattet wurde] 
gehauen oder gefchnitten mit einem Mefjer oder mit einer anderen Mord» 
waffe: um bie Wunbe foll ber Friebebrecher ſich verantworten für die Hand”, 
unb ferner Heißt es bald nachher an einer anderen Stelle (III. 15): 
„Verionndet ein Mann den andern mit zwei fampfwürbigen Wunden ober 
mehr, die an bie Hand gehen ſd, 5. den Verluft der Hanb als Strafe 
zur Folge Haben], auf einmal, das tft mit einem Schlage, bamit verliert 
er nur die Hand; Hat er aber Feine Hand, fo foll man ihn verurtheilen 
zu einem halben Wergelbe, das find neun Pfund.” Bis zur Evidenz aber 
wird die praktiſche Anwendung des fraglichen Rechtsſatzes erwieſen durch 
einen Ausſpruch des Kulmer Schöffenſtuhles, der damals ben oberſten 
Gerichtshof für Preußen bildete. Dieſer Ausſpruch, auf Anfrage der Kö⸗ 
nigsberger Schöffen ertheilt, lautet (in einer alten Handſchrift der Gymna⸗ 
ſial-Bibliothek zu Elbing, Nr. 9. auf DL. 218): „Verwundet ein Dann 
den anbern mit zwei Wunden ober mehr, und befennt er ſich bazu vor Gericht, 


 Diefe Anficht vertritt denn auch Faber in feinem Luhe „Die Haupt» und 
Refideny Stadt Königsberg in Preußen.” Rönigöberg, 1840. ©. 50 
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fo ſoll er verbilßen für jegliche Sache, die da zengbar if lzeugbare Wunbden 
find gewille ſchwere und Ichensgefährliche Beruunbungen], bie Hand. IM 
ber Wunden mehr, denn ber Hänbe: eine jegliche Wunde foll er verbüßen 
mit einem halben Wergeide.“ 

Nach alledem wird man über ven Charatter unjeres Wahrzeichen 
nicht mehr zweifelhaft fein können. Daſſelbe erfcheint als ein alterthümli⸗ 
ches Denkmal von beftimmter rechtshiftorifcher Bedeutung, das um fo wie 
tiger tft, als ein anderes berartiges Rechtömonument zur Zeit nicht bes 
lannt if. Zwar foll nach einer uns anfbehaltenen älteren Nachricht 
(„Erlentertes Preußen” Tom, IL 1725. ©. 05) ein ganz ähnliches Wahr⸗ 
zeichen in dem Altftäptifchen Iunlergarten, wo bie Großblrger ihre Zu⸗ 
tammentünfte hielten, früherhin vorhanden geweſen fein, biefes inbeflem 
fcheint im Sturme ber Zeit, wie jo manches von den Königsberger Alter- 
thümern, zu Grunde gegangen zu fein. Webrigens wird in bem Altftäbti- 
ſchen Gemeindegarten außer dem befprochenen Wahrzeichen ver abgehauenen 
Hand noch ein altes Richt beil aufbewahrt, welchem eine gleiche ſymbo⸗ 
liſche Bedeutung beizumefien fein bürfte. =>) S—n. 


#ritiken und Beferate. 


Das Magdeburg-Breslauer systematische Schöffen- 
recht aus der Mitte des XIV. Jahrhunderts, Herausge- 
geben von Dr. Paul Laband, Privatdocenten der Rechte 
an der Universität Heidelberg. Berlin, Ferd. Dümmler 1863. 
(XLH 8, I Bil. u. 226 S. 8,) 

Durch die vorliegende nene Ausgabe, welche eine wichtige Quelle bes 

mittelakterlichen Dentichen Rechtes zum exften Male an das Licht ſtellt, 


**) Gine andere Bedeutung, wie bie bier berührten Wahrzeichen, baben die an 
oder auf Burgen und Schlöffern Deutſchland's befindlichen Wahrzeichen ähnlicher Art. 
Diele find ala Symbole der eremten Blutgerichtöbarfeit des Burgherrn aufzufaſſen. Das 
Nähere darüber findet fi bei Zöpfl, Aterthümer des Deutichen Reichs und Rechts. 
I. 858, II. 477. 
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wird eine längft empfundene Lüde in der Literatur ber Neihtegehdhichte 
Altpreußens in wilrbigfter Weile ausgefüllt. Es ift eine kritiſche Ausgabe 
berjenigen Rechtsfammlung, auf welcher ber „Alte Kulm”, das eigentliche 
Lunbesrecht bes Drbensftantes Preußen, beruft. Sie iſt in zwiefacher 
Beziehung von Wichtigkeit: einmal weil fie ben authentiſchen Xert bes 
Alten Kulm darbietet, fodann weil in ber Kinleitung bie früheren Unter- 
fuchungen über bie burch Irrthümer verdunkelte Gefchichte des Kulm zum 
Abſchluſſe gebracht werben. 

J. &6 gab bisher nur zwei Ausgaben des Kulmifchen Rechtes: bie 
feltene erfle Edition von Stroband Thorn 1584 und bie nenere von 
Leman Berlin 1838. Beide konnten in kritiſcher Hinficht nicht befriedi⸗ 
gen. Denn die alte Ausgabe tft michts weiter, als ein Abdruck einer ein⸗ 
zigen, ziemlich fchlechten Handſchrift. Leman’s Ausgabe aber, obgleich 
unter Benntzung mehrerer HH. und mit nicht zu verlenneuder Sorgfalt 
veranftaltet,; bleibt dennoch ungenügend, weil fie von unrichtigen Geſichts⸗ 
punkten ausgeht, inbem fie theile bei der Auswahl ber Lesarten falich 
verfährt, theils den Text and Rechtsaufzeichnungen interpoliert, bie im Alten 
Kulm gar nicht benutt find, fondern nur theilweife_mit ihm ans gemein- 
famen Quellen fchöpfen. So fehlte es beider Bearbeitung des Kulmiſchen 
Nechtes an einer ficheren kritifchen Grunblage. Eine ſolche wird erſt durch 
bie gegenwärtige neue Ansgabe geboten. Zwar liefert biefelbe wicht den 
Text des Alten Kulm felbft, fondern feiner unmittelbaren Quelle, des 
Breslauer fpftematifchen Schöffenrechtes, von welchen ſich der Kulm nicht 
unweientlich unterfcheibet; gleichwohl wird fie geeignet fein, für rechtsge⸗ 
ſchichtliche Zwecke eine nene kritiſche Ausgabe bes Alten Kulm volllommen 
entbehrlich zu machen, da fie überall anf den Kulm vergleichende Rückſicht 
nimmt und auch bie ihm eigenthümlichen Zufüge, abgefehen von dem aus 
dem Schwabenſpiegel entlehnten Anhange, in ſich aufgenommen bat. Ge 
genüber Laband's Leifiungen wird fich künftig der Werth ber Leman'ſchen 
Ausgabe befchränken auf das ihr beigegebene Wörterbuch, welches durch 
bas kurze Sachen-Regifter in Laband's Ausgabe nicht erfeht wird. 

II. Neben feiner Bebeutung für die Tertesconftitution des Kulmiſchen 
Rechtes hat das Labandſche Werk noch einen befonderen Werth in Rückſicht 
auf bie Gefchichte des Kulm, So fehr nämlich der Alte Kulm von jeher 
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bie Aufmerkſamkeit der Forfcher auf fich gezogen Hat, fo waren troßbem 
über Urfprung, Alter und Bedeutung biefes Nechtsbuches lange Zeit Hin 
durch völlig verfehrte Anfichten herrſchend, und felbft Stobbe’s eingäng- 
fiche Unterfuchungen über die Onellen und bie Entſtehungsgeſchichte des 
Kulmiſchen Rechtes hatten bei dem Mangel an dem erforberlichen Mate⸗ 
riale das Verhältniß des Kulm zu feiner unmittelbaren Quelle unanfge- 
Hört laſſen müſſen. Dieſes Verhältniß wird nun durch Laband Har vor 
Augen gelegt, was nicht bloß in der Ausgabe ſelbſt gefchieht, fondern auch 
in der Einleitung, wo (Nr. 13 bis 15) ein kurzer Abri der Entwidelungs- 
gefchichte des Alten Kulm aus dem Breslauer Schöffenrechte niebergelegt 
if. Es wird dadurch der früherhin angezweifelte Schlefifche Urfprung bes 
Kulm anf’s Neue beftätigt und zu volllommener Gewißheit erhoben ; nicht 
minder werben bie irrthümlichen Meinungen über feine Onellen endgiltig 
widerlegt. Auch der bisher beftehende Zweifel, ob bie Zufäke ans bem 
Schwabenſpiegel bem Alten Kulm in Schlefien oder in Preußen beigefligt 
ſeien, wirb infofern entſchieden, als das Nichtuorhandenfein einer H. Schle⸗ 
fifchen Urfprunges, welche biefelben enthielte, Tonftatirt wird (Note 54 zu 
&. XL). Hiernach dürfte den Ausführungen Laband’s fchwerlich etwas 
zuzufegen fein, ausgenommen binfichtlih der Zeit, wann ber Alte Kulm 
nach Preußen kam. Die von bem Thorener Staptfchreiber Walther El 
hardi ans Bunzlau in ben Jahren 1400 bis 1402 abgefaften IX Bü- 
her Diftinctionen Haben nämlih, wie Referent bei näherer Unter- 
ſuchnng gefunden hat, außer anderen Quellen auch ben Alten ulm un- 
zweifelhaft benugt, aus welchem Umſtande fich eine noch unbeachtete Be⸗ 
flimmung ber Zeitgräuge ergiebt. Mit Nüdficht darauf neigt fich Ref, zu 
ber ſchon von Nietzſche (in der [Hallifchen] Allgem, Literatur-Zeitg. 1829 
I. Sp. 52) ausgeſprochenen Vermuthung, daß bas in Hanbichriften des 
Kulmiſchen Rechtes öfter wieberlehrende Jahr 1894 als dasjenige anzu⸗ 
ſehen ſei, in welchem der Alte Kulm in Preußen als Geſetzbuch angenom⸗ 
men wurde. 

So viel möge genügen, um ein Buch zu empfehlen, das bie Aufmerk⸗ 
fett und ben Dank aller derjenigen verdient, bie an ber älteren Rechtsge⸗ 
f&hichte unferer Provinz ein Intereſſe nehmen. S—n. 
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Unter obiger Ueberfehrift beabfichtigen wir eine DBefprechung berjent- 
gen literarifchen Erzeugniffe zu bringen, welche von einheimiſchen Schrift. 
ftellern verfaßt und in Altpreußen verlegt ober gebrudt find. Wir hoffen 
baburch nicht nur zu neuen Schaffen anzuregen, fondern auch dem nod) 
ſehr Ichüchtern auftretenden Verlagsgeichäft der Provinz den ihm nöthigen 
Dinterhalt zu geben. Der Zwed möglichiter Vollſtändigkeit macht es ba- 
bei nöthig, auch auf an fich unbedeutendere Erfcheimungen Rüdficht zu 
nehmen und am biefelben einen nicht zu firengen Maßſtab anzulegen, um 
nicht gänzlich zu entmuthigen. An allem Tüchtigeren, was in unferer Hei⸗ 
math erfcheint, werben wır uns von Herzen erfrenen und ibm nach Kräf 
ten Bahn brechen helfen. — In biefem und den nächften Heften fammeln 
wir znnächft die Srüchte. der beiden lettverfloffenen Jahre. 

Twöſchen Wieffel on Noacht, plattdietſche Gedichte von Ro 

bert Dorr. Elbing 1862, Reuman-Hartmanniche Buchhandlung. 

Das ift ein frifcher, lebeneiwarmer Hauch, der burch dieſe Poefieen 
weht, man merkt's ihnen auf der Stelle an, daß fie nicht künftlich ge- 
macht, jonbern ans innerer Nothwendigkeit geworden find; man be 
greift auch, was nicht ihr geringfter Vorzug tft, warum fie gerade platt- 
deutſch gebichtet find, und überwindet, wenn man’s auch nicht bis zur 
Sprechfertigfeit bringen follte, gern bie kleine Mühe das Auge an bie 
eigenthümliche Schreibart zu gewöhnen. Der Dichter ift „zwilchen Weichfel 
and Nogat“ ganz zu Hanfe, darum gelingt es ihm auch fo vollftändig bem 
Lefer mit Land und Leuten bekannt zu machen. In dem erften Abfchnitt: 
„Bertellles“ fchildert „de Neddringſche Buur“ felbft fein Leben, das gar 
nicht fo „gottooll” und „romanteerlich” ift, wie bie Stäbter glauben. Da 
ift Arbeit die Fülle und jährlich wiederkehrende Angft vor Dammdurch⸗ 
brüchen und Ueberſchwemmungen. Uber bafür bleibt auch ber Segen 
nicht aus, unb „leewer verfuup öck bi ons öm Woater,“ fagt er, als daß 
ih „mank de Barj“ (Berge) verhungere. Der Bauer ift fein Natur⸗ 
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ſchwaͤrmer, auch fein Idealiſt, ſondern eine derbe, teodene, echt praktiſche 
Natur. Im der Ingend paffirt es ihm wohl einmal, daß er ſich von 
Herzen verliebt, aber aus ber Heirath wird Nichts: „denn är Koptoal 
weer rein to klien.“ Die arme Tiefe beruhigt fich auch bald, und nimmt 
ven reichen Nachbar Franz. So tft’ richtig: „Se paßden ganz.” Unfer 
Dauer freit eine Tochter vom Schmidt auf bem Damm, „be brocht tien- 
duuſend Donler möt," und fie leben in ihrer Art recht glücklich mit ein- 
ander, überzeugt von ber Wahrheit des Spruches: 
„Denn alle treegen, wat je wönfchen, 
Dat meer en Onglöd för de Mönſchen.“ 
Wir können dem liebenswürbigen Erzähler nicht mit berfelben Ausführlich- 
fett in Feld und Garten, in bie Schenke und in die Kirche, auf bie Schlitt- 
bahn und auf bie Jagd folgen. Vortrefflich gelungen iſt auch die höchſt 
originelle Schilderung bes Eisgangs und der Ueberfchwenmung; jebes 
Wort tft da bezeichnend, man lebt bie Angft und Sorge der Nieberunger 
mit uud erfreut ſich zugleih an dem gefunden Humor, ber ben Bauer 
auch in ber Noth nicht ganz verläßt. — Der Dichter fchreibt aber zugleich 
auch für Diejenigen, bewen das Plattdeutſch bie Mutterfprache if. Schon 
der Gruß „an de Leſer“ ift ganz darauf zugeſchnitten: 
„Ehren on Gbld, Hochtiet on Seegen, 
Hooget Deller, wat Kleen's to pläjen. 
Freid allftünblich to beläwen. 
Möj de leewe Herrgott gäwen.” u. ſ. w. 
Uns dem Herzen des Volles heraus empfunden und in der Form echt 
vollsthümlich find deum auch die Lieder im zweiten Abfchnitt, und einige 
davon zugleich fo melodiſch, daß man glauben müßte fie gleich ohne Noten 
fingen zu lönnen. Wir rechnen dazu befonbers bie beiben erften, aber en 
bas folgende, deilen tranlicher Ton befonbers aufpricht: 
„Marie, oͤn dem Goarden 
Doar goa wie alleen, 
Doar warb ons nid Voader 
Nich Mutterten feh'n. 


Witt bleejen de Kiarfchen, 
De Yleeder db green, 
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Doar fdtt wi om Schatten, 
Wi beid allen. 

. On boamwer ons fingt di 
En Boagellen fcheen, 
Tat warb nich vertellen, 
Wat kunn et ul ſeehn'n? 


De Brooder öß buuten, 
De Söſter to kleen; 
Marie, dn dem Goarden, 
Door goa’ wi alleen.” 

Die Mitteilungen des letten Abſchnitts: „Wat det Voll weet” find 
dem Vollemund ſelbſt abgelaufcht und von befonderem Intereſſe für 
biejenigen, bie aus ber Vergleichung berartiger Veberlieferungen bei ben 
verichtedeuen beutichen Volksſtämmen ein Studium mahen. Dorr 
hat in diefer Beziehung in Anmerkungen fchon fehr fchägenswerthe Winte 
gegeben. Das Büchelchen follte in feiner Hausbibliothek fehlen, wir 
wänichen ihm recht bald die zweite Auflage. — 


DBlüthen der Poefie uud Proſa von Ferdinand Bioler, 
Damig 1862, in Commifion bei 3. Doubberd, 

Diefe Blüten find gänzlich ohne Duft. Das tft aber noch nicht 
einmal ihr fchlimmfter Fehler. Was fol man dazu fagen, wenn ber 
Dichter Schreibt: „Dem trifft Frend' und Glück im Leben, jenem Un⸗ 
gläd nur befältt,” „ich denke an allem Gram und allem Leib,” „wie 
im Leichentuche ift doch für mich die ganze Erd' gehüllet,“ „bem Mönch 
ein Schauer überfüllt,‘ „fie firent uns Blumen auf ben Pfaden ber Zu 
tuuft m. f. w.! Seite 11 ſtrahlt der Mond „in ewigem Kreisgerinn,“ 
und e8 „klirrt ver heifere Ton ber Wetterfahne;” ©. 18 Heißt es von 
einem Mädchen: „Leif‘, im wallenden Gewanbe, ihre braunen Loden weh'n,“ 
was wir uns doch einmal vormachen Lafien möchten. Wenigftens gefchmad- 
(08 if} der Refrain eines deutſchen Liebes an einen beutfchen Fürften 
vive le roi de Prusse (was fich übrigens auf Schuß, Gruß und Schluß 
teimen fol) Soll das etwa ein Gegenftüd zum Herweghſchen „vive la 
republique“ fein, fo vergißt der Verfafler, daß jenes Hoch gerabe in franzöß- 
ſcher Sprache Hiftorifch iſt. — Wo originellere Gebanlen verarbeitet find, wie 
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in den Gedichten „Borgen” und. „Schein” tft Doch bie Form höchſt in 
correlt. Don ten Blüthen der Proſa wirb folgender Siunſpruch (Mr. 36) 
genügen: „Das Schwein ift das ſchmutzigſte Thier unter den Säugethie- 
ven, bie Ente ift das Schwein unter den Vögeln, ber Aal tft das 
Schwein unter ben Fifchen und das Schwein unter den Menfchen ift ver 
Betrunkene.“ © 


Chronick der juriftifchen Gefellihaft zu Königsberg. 


Die juriſtiſche Gefelfichaft zu Königsberg wurde begründet am 14ten 
Inni 1861 zum Zwede des Meinungsaustaufches über Fachgegenftände 
und ber gefelligen Vereinigung. Ste fand fogleich bei allen Fachgenoſſen 
ven lebhafteften Anklang. Die urfprängliche Zahl ihrer Mitglieder, 75, 
ftieg ſehr bald auf 93 und betrug am Schluffe des erften Vereinsjahres 
bereits 108, zu benen im Laufe bes zweiten Jahres noch 17 neue Mit- 
glieber hinzutraten. Die PVerfammlungen der Gefellfchaft fanden dem 
Statute gemäß am zweiten Freitage jeden Monats, mit Ausfchluß ber 
Monate Juli und Augnft, ftatt; in allen wurden nicht nur wiſſenſchaftliche 
ober praftifche Vorträge über juriftifche Gegenftände abgehalten, ſondern 
auch einzelne Rechtsfälle und Fragen im Wege ber Debatte erörtert. Am 
Schluſſe jedes Gefellfchaftsichres kam neben dem Statute und Mitglieder- 
Verzeichniſſe ein gebrudter Iahreshericht an bie Mitglieder zur Bertheilung. 
Mit der Veröffentlichung einzelner Vorträge von Gefellichaftsiwegen wurbe 
buch die Drudlegung eines Vortrages über Beweislaft der Anfang ge 
madt. Im zweiten Iahre erhielt die Förderung ver Gejellichaftszwede 
eine Erweiterung durch Bildung von befonderen, den einzelnen Rechtsdis⸗ 
ciplinen gewidmeten Abtheilungen, welche in felbitändigen Sitzungen 
Material für die Plenar » Verfammlungen vorbereiteten. In bemfelben 
Jahre trat ber Verein mit ben jmriftiichen Gefellfchaften zu Berlin und 
Laibach in Eorrefponbenz. Unter ſtets wachfender Theilnahme bat unfere 
juriftifche Geſellſchaft bisher einen gebeihlichen Bortgang genommen, und 
es fteht zu erwarten, daß auch fir die Folgezeit ihr Beſtehen und ferneres 
Gedeihen gefichert iſt. Die in dieſem Blatte von nun an zu Tiefernden 
regelmäßigen Berichte follen davon Runde geben. S—n. 





Das Titerarifche Kraͤnzchen in Königsberg. 


Dis zum Herbft 1858 fehlte allgemeinen Titerarifchen Beſtrebungen in 
Königsberg ein bleibender Mittelpunkt, in welchem fich dieſelben hätten 
vereinigen, und wo auch ein weniger eng begrenzter Kreis von Literatur: 
freunden bauernd einige Anregung hätte finden können. Dasjenige Inſti⸗ 
tut, welches dieſe Bedürfniſſe bis dahin noch am Meiften befriebigte, und 
welches auch durch die große Zahl der ihm angehörigen wifjenfchaftlichen 
und literarifchen Notabilitäten das geeigneteite gewejen wäre, die beutfche 
Geſellſchaft begann immer mehr in ein bebauerliches Stillſchweigen zu 
verſinken, welches nur in hergebrachter Weiſe an zwei Landesfeſttagen, ſo⸗ 
wie hin und wieder durch die maiden-speech eines neu creirten Mitgliedes 
unterbrochen wird. Auch war dieſer Kreis nur einem Männerpublikum 
exichlofien, während bie Königsberger Damen lediglich auf die ‚öffentlichen 
Borlefungen angewiefen waren, welche zum DBejten des Guftan-Abolph- 
Bereins und der innern Milfion veranftaltet zu werben pflegen und doch 
nur zum Theil ihre Stoffe der Literatur entnehmen. | 

Erflärlich unter ſolchen Verhältniffen war es daher, daß im Oktober 
1858 der Verſuch des Tribunalsrath Dr. Reuſch und Profejlor Dr. Aug. 
Hagen, Titerariiche Mittheilungen aller Art zum gejelligen Bindemittel für 
die Zuſammenkünfte eines größern Damen- und Herrenpublifums zu machen, 
von dem gänftigiten Erfolge begleitet wurde. Schon im November Tonnte 
fich in Folge lebhafter Betheiligung eine nicht unbedeutende Geſellſchaft 
unter ber fchließlich gewählten Bezeichnung „Literariiches Kränzchen” con» 
ftituiren, um fi) in jedem Monate einmal zu literarifchen Unterhaltungen 
zu verfammeln, Mit reger Theilnahme fand man fich zu dieſen Zuſam⸗ 
wienfünften ein. Größere Vorträge von Männern, deren Namen zum 
Theil über die Grenzen unferer entlegenen Provinz hinausgebrungen find, 
füllten Hierbei gewöhnlich den erſten Theil des Abends in gehaltuoller 


Delle aus. Daneben brachten nad) einer der leiblichen Erholung und 
Apr. Monatsiärift Ob. L Hft. 1. 6 
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freiem Gedankenaustauſch gewidmeten Pauſe kleinere Mittheilungen meiſt 
poetiſchen Inhalts eine anregende Abwechſelung hervor. 

Deim Ablaufe des erſten Vereinsjahres forderte das hundertjährige 
gubiläum der Geburt Schillers das junge Inſtitut heraus, zu zeigen, daß 
es feine Bedeutung richtig erfaßt babe uud gehörig geltend zu machen 
wiſſe. Das geihah: ein würbigeres Schillerfeft konnte nicht leicht gefeiert 
werben, Ein allegorifches Feftfpiel von Aug. Hagen, eine Rede über das 
Lied an bie Freude von Earl Roſenkranz, Gejänge Schillerfcher Lieber, und 
vor Allem ein von Auguft Hagen und einigen Mitgliedern der Kunſtaka⸗ 
demie finnig componirter Feſtzug, welcher ſechs Dramen Schillers in 
maleriſchen Gruppeu vorführte, riffen ein übergroßes Publikum zu wahr- 
bafter Begeifterung fort. 

Dieſe Feier bezeichnet in der Gefchichte des Kränzchens einen nicht 
unwichtigen Zettabfchnitts die Königsberger waren jegt von feiner Lebens⸗ 
fähigtett überzeugt, jo daß die Mitgliederzahl fi nun erheblich fteigerte 
und, beftändig anwachſend, jekt die Zahl von etwa 120 Familien, bezie- 
bungsweife einzelnen orbentlichen Mitglievern erreicht bat. Die Wirkſam⸗ 
keit des Kränzchens im Innern ift feitvem wefentlich dieſelbe geblieben. 

Unter den Mitgliedern, welche fich für die Zwecke ver Gefellichaft be 
fonders thätig zeigten, heben wir vor Allen ihren unermüdlichen Orbner, 
Rudolph Reuſch, hervor, ferner A. und E. Hagen, Neſſelmann, ven bereits 
babingegangenen Saalſchütz, Wichert, Stobbe, O. Roſenkranz, H. Reuſch, 
H. Hartung, Hubaczeck, Friſchbier, ſowie Münchenberg und Flatau. Auch 
Karl Roſenkranz, Herbſt und mancher Andere zollten durch größere Arbeiten 
den Beſtrebungen dieſes Kreiſes ihren Tribut. 

Ihrem Stoffe nach beſchäftigten ſich die größern Vorträge theils mit 
den Biographien und Werken vaterländiſcher Schriftſteller; hier haben wir 
beſonders den Vortrag von A. Hagen über Dar v. Schenkendorf zu nen- 
nen; theils wählten fie interejfante Gegenftände des Alterthums zu ihrem 
Thema, wie z. B. ber Vortrag von E. Hagen über das griechifche Theater; 
theils aber wendete man mit deutſchem Kosmopolitismus feine Aufmert- 
ſamkeit frempen Literaturen zu. So ſprach Herbft über Tennyſon, Karl 
Roſenkranz über Diverots Luftfpiele, Neſſelmann unter Mittheilung treff⸗ 
licher Weberfegungen über Saadi's Rojengarten, Fabricius Über Longfellow, 
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Otto Rojenfranz über bie Liebespoefie der Troubadours. Zu ben feltenern 
Borträgen, welche fich auf ein fpefulatives Gebiet wagten, gehörte nament- 
lich der von E. Wichert Über das erzählende Element in Drama. 

Endlich ift zu erwähnen, daß das Kränzchen im Herbfte 1861 mit ben 
literarifchen Gefellichaften in Danzig und Marienwerder in nähere Ber 
Verbindung trat. Die Herzlichleit, mit welcher dieſe Vereine bie barge- 
botene Bruderhand ergriffen, bürgt für die Feſtigkeit'dieſes Bundes. 

Dem. genanern Beobachter der fortfchreitenden Entwidelung des Kränze 
hens kaun eins nicht entgehen: es tft das bei einem Xheile der Mitglie 
der allmählich mehr hervortretende Streben nach äußerlichen Unterhaltungen. 
Daſſelbe zeigte fi zunächft in dem immer häufigern Nufe nach thentrali- 
ſchen Vorftellungen. Bei diefen wurde zwar ber Grunpfag nur Stüde, 
die aus ber Feder von Mitgliedern geflofien, aufzuführen, im Ganzen feſt⸗ 
gehalten und es gingen daher folgende Luftipiele: von E. Wichert „Din 
term Rüden” und „Ein Zoaft,” von Ang. Stobbe „Männer unb rauen“ 
und „Pariamentarifche Studien,” von H. Hartung „Geld, Geift uud Ge 
burt“ und v. Wallenrodt „Ein Heirathögefuch” über die Bretter. Allein 
man griff zuweilen doch auch zu fremden Produkten. Die tlichtige Dar⸗ 
ftellung des „Apelles” von Heyden wollen wir uns, da man burdh fie das 
Andenken eines vaterländifchen Dichters ehrte, gern gefallen laſſen; bedenk⸗ 
lich dagegen erfcheint die Zulafjung von Görner und Angely, und nicht 
billigen Tönnen wir es, daß — nachdem der gefährliche Schritt gethan war, 
der Muſik und dem Gefange im Kränzchen das Bürgerrecht zu verleihen, 
nun gar eine Operettein Scene gefegt wurde, Bei anfßerorbentlichen Ge⸗ 
legenheiten heißen wir auch alle übrigen Muſen gern willlommen. Im 
Allgemeinen aberämöchten wir für dieſe Gäfte nicht zu Hauſe Ten, benn 
das Kränzchen wird durch fie feinem eigentlichen Zwede entfrembet; die 
Aufmerkſamkeit zerfireut, die Kräfte zerfplittern fich. 

Zum Glück foheint man in letzter Zeit die Wahrheit des Wortes 
„Ne sutor supra crepidam“ eingefehen zu haben, da fich ein entſchieden 
ernfteres Streben wieder bemerkbar macht. 

Zu dieſer Einficht ift man auch nad) entgegengelekter Seite gelangt, 
In der Hoffnung, durch Veröffentlichung belletriftifcher Arbeiten das In⸗ 
terelle für die onterlänbiiche Literatur zu fördern und biefe ſelbſt zu heben, 
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Abernahm das Kranzchen bie Redaktion des früher vom Direktor Lehmann 
in Marienwerber herausgegebenen Almanachs, unb gab 1861 umb 1863 
je einen Sahrgaug deſſelben heraus. Der Erfolg diefes Unternehmens war 
jeboch troß reblicher Bemühungen und bedeutender pekuniärer Opfer ein 
fehr wenig lohnender. Man Üüberzengte ſich davon, wicht nur, daß bie 
Zeit der Almanachs vorüber, fondern au, daB das Kränzchen für eine 
derartige Wirffamfeit nach Außen bin keinen Beruf habe, Um fo reicher, 
boffen wir, wird fich jett feine Thätigfett im Imnern entfalten. Indem 
die literariſchen Arbeiten, welche bier zur Veröffentlichung gelangen, ſich 
von firenger Bachgelehrfamleit ebenfo fern zu halten fuchen, wie von jener 
flachen Altäglichkeit, welche mißbräuchlich als populär bezeichnet wird, 
bieten fie grabe für einen weitern Kreis Gebilpeter ein geeignetes günſtig 
anregendes Miittel der Unterhaltung. Die regelmäßig wiederkehrende, en» 
gere Berührung ferner, in ‚welche bie Glieder ein und deſſelben Kreiſes 
miteinander treten, erleichtert und beförbert den Gebanlenaustaufch über 
bie gehörten Mittheilungen, welche daher Fein todtes Kapital bleiben. 
Minder firenge Anforderungen und eine mildere Kritif ebnen dem literart- 
ſchen Neophyten den Pfad beim erften Heraustreten in einen größern Kreis, 
ber doch wieder Elemente genug enthält, um unreife Erftlingsgaben 
zurüdzuwelfen. Der principielle Ausſchluß alles Politifchen endlich bringt 
erſt diejenige günftige Temperatur hervor, in welcher die Muſe ſich behag- 
lich fühlt. 

Mag man dem Kträrnzchen vorwerfen, es befördere den literariſchen 
Dilettantismus: — ein Vorwurf ber im Hinblick auf einzene feiner Kräfte 
micht gerecht erfcheint — fo vergefie man doch nicht, daß das Beſſere oft 
ber gefährlichfte Feind des Guten tft. 


Chronik der Konigl. Deutſchen Gefellichaft zu Königsberg. 


In der Generalverfammlung ver 8. D. G. wurden zu neuen Mit⸗ 
gliedern ernannt: Prof. Dr. Güterbock und Prof. Dr. Schade in 
Königsberg. 


Mittheilungen und Anhang. 





Correfpondenz aus Danzig. 


Unfer altes Danzig, welches in feinen Gebäuden noch fo manches flei- 
nerne Dokument feiner früheren Größe und Herrlichkeit aufzumeifen hat, 
müßte auch in feinem gegenwärtigen Zuftande, felbjt wenn es nicht bie 
zweite Stabt unferer Provinz wäre, jeden PBatrioten und namentlich auch 
jeden 2efer biefer Blätter unzweifelhaft in beſonderer Weile intereffiren. 
Eine reihe unb bebeutfame Vergangenheit, voll der merkwürdigſten Wedh: 
felfälfe, eine durch die natürliche Lage geficherte merkantiliſche Wichtigfeit, 
eine Bevölkerung von über 80,000 durchſchnittlich wohlhabenden und ei 
nem Theile nach recht reichen Bewohnern, ein umfaſſendes Territorium, 
zugleich eine Fülle ungewöhnlicher Naturfchönheiten enthaltend, ein Finanz⸗ 
Etat von ca. einer halben Million, eine große Zahl erhabener und prächtiger 
Gebäude für Kirchliche, ftäptifche und andere Zwede, zahlreiche Anftalten 
und Vereine jeder Art, Alles diefes zufammen weit enfchieden auf bie 
große Vedeutſamkeit des Ortes bin, und bietet auch für wilnfchenswerthe 
Mittheilungen in biefen Blättern einen überreichen Stoff. Hiezu kommt 
noch, daß gerade in ber allerlegten Periode die alte Stabt mit befonberer 
Rüſtigkeit auf verſchiedenen Gebieten ſich zu verjüngen und ein erhöhtes 
Leben zu gewinnen einen entſchiedenen Anfang gemacht Hat, fo daß tn 
mancher Hinficht bie gegenwärtigen Zuftände Danzig’s mit denen vor einem 
Decennium nur noch geringe Hehnlichkeit Haben. Ganz befonders in bem 
leßtverfloffenen Jahre bat fich dieſes reger pulfirende Leben in ber ftäbti- 
ihen Verwaltung und in Hundert Aeußerungen der Gemeinfamfeit kund 
gegeben, und es fcheint darum fich fehr zu empfehlen, daß wir die Schil- 
berungen bes gegemwärtigen Danzig im Wefentlichen an eine pragmatijche 
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und vielfeitige Darftellung der Leiftungen und Begebniffe der Stabt im 
Jahre 1863 anknüpfen. 

Das verfloffene Jahr wurde gleich bei feinem Eintritte in ſehr 
entfcheivender Weife durch eine höchſt wichtige Veränderung in ber ober- 
ften Leitung der ftäbtifchen Angelegenheiten gefennzeichnet, während es in 
feinem Verlaufe, als ein Iahr der Subilien und beveutfamer Er- 
innerungen, ſich zugleich feines Zufammenhanges mit der Vergangen⸗ 
heit vielfach bewußt wurde, Der 14. Jan uar erinnerte, daß vor 50 
Jahren die furchtbare Belagerung begann, welche das ganze Jahr Hin- 
burch währte, fich zu ben größten Schrednifjen eines monatelang banern- 
den Bombarbements fteigerte, und endlich, als der Yubel der Befreiung 
beutfchen Bodens fchon längſt hereingedrungen war, auch für pas fchwer- 
geprüfte Danzig endliche Erlöfung brachte. Die Erinnerung an ben Auf- 
ruf des 3. Februar 1813 wurde Firchlich gefeiert, die Veteranen (zu bes 
nen unter Andern auch der Biſchof v. d. Marwitz in Pelplin ſich freudig 
rechnete) durch Ehrenpläge beim Gottesbienft und durch ein Feſtmahl un- 
ter Dorfik des Geheimen Raths v. Groddeck, ſowie die Aermeren durch 
Geſchenke erfrent. Die Commune hatte 300 Thaler dazu bewilligt, und 
der Frauenverein durch Ausftellung und Verkauf von Handarbeiten und an- 
bern Geſchenken 1560 Thaler aufgebracht, wovon 124 Veteranen ans dem 
Landfreife und 99 aus der Stadt bejchentt werden Tonnten. Der 17. 
März?7wurde in den Kirchen und Schulen gefeiert, namentlich im Gym⸗ 
nafium im Beifein der Spigen ſämmtlicher Behörden durch ein Te Deum 
und angemeljene Vorträge, ferner im preußifchen Volfsvereine, im Hand⸗ 
werfer-Vereine, im Theater (Reonore von Holtei und Feftprolog) u. f. w. 
Hundert Veteranen des Landkreiſes waren anweſend, ver Gottesbienft fand 
für fie in ber Barbara⸗Kirche ftatt, und beim Feftmahl im Gewerbehaufe 
(ein zweites für die höheren Stände war im Schüßenhanfe veranftaltet) 
faßen bie alten Kämpfer zwifchen den Offizieren der Armee. Auch die Er- 
innerung an bie Leipziger Schlacht wurde in großartiger Weiſe ge- 
feiert: Als Vertreter der Stadt wurden von Seiten des Magiftrats umb 
ber Stabtverorbneten je drei Deputirte nach Leipzig gefendet. Acht Bete- 
ranen, bie fih in Folge der Aufforderung bes Magiitrates gemeldet hat⸗ 
ten, erhielten ausreichende Beihülfe zu bemfelben Zwecke, und Anderen 
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wurden 5 bis 10 Thaler bewilligt, um ven Fefttag daheim frendig zu be 
sehn. Sämmtliche Schulen, nachdem fie Vormittags. einzeln eine ernfte 
geier abgehalten, zogen Nachmittags in unabjehbarem wohlgeorpnetem, 
munterem Zuge nach Säfchlentbal hinaus, wo mit patriotifchen Reben und 
Sefängen eine Erinnerungseiche gepflanzt wurde, und zulegt vor ber Heim- 
tehr ebenfalls von den Händen der Echüler auf den benachbarten Höhen 
drei große Freudenfeier angezlindet wurden, Auch eine eier für ben 
Todestag Körners wurbe von Seiten ver hiefigen Turner veranftaliet, 
an welcher ihrer 200 theilnahmen. Das Joh an nisfeſt fand wie ge- 
wöhnlich unter freigebiger Beihülfe der ſtädtiſchen Commune auf ber Jäſch⸗ 
lenthaler Wiefe Statt, zeichnete fich aber noch dadurch ans, daß in Folge eines 
von der Direktion der Oftbahn bewilligten Exrtraguges viele hundert Fremde 
aus nahen und fernen Etäbten bergelommen waren, und die Volklsluſt, 
angeregt durch vie Vergnüglichkeiten des Preisfletterns, der Mufitbanden, 
ber Luftballons mit allerlei Erbeiterungen, bes Fenerwerks und bes patrio- 
tifhen Schluffes, zu theilen Gelegenheit fanden. Erwähnung muß noch 
ver Beſuch St. Kgl. Hoh. des Kronprinzen fammt Seiner Gemah- 
lin finden, der aus befonverer Huld befohlen Hatte, daß auf feiner Tafel 
bier auch das Funftreiche filberne Schiff prangte, welches ihm als eine 
genaue Nachbilbung einer von ben Danzigern einft eroberten Galeere bes 
Mittelmeeres, von der Stadt zum Hochzeitsgefchent gemadht war. Das 
Brovinzial-TZurnfeit Ende Yuli brachte über 300 auswärtige Turner 
bieher, welche auf das freubigfte empfangen und gaftfrei aufgenommen 
wurden. Ihr Einzug unter Dlumenregen, bie feurige Anſprache bes Ober- 
bürgermeifters v. Winter vor dem Artushofe, das Felt in Jäſchkenthal mit 
feinen begeifterten nnd begeifternden Neben, bie Waflerfahrt nach ber We 
fterplatte und Zoppot, der Aufenthalt in Dliva bis zum gemeinfamen Rück⸗ 
marſche, Alles dies hat (wir glauben es gern) bei ben Theilnehmern ein 
gutes Andenken hinterlaſſen. Gleih darauf fand die Provinzial-Leh- 
rerverfammlung Bier ftatt, für welde die Eommune auch wieder 
450 Thaler bewilligt Hatte. Auch fie wurbe von dem oberften Vertreter 
der Stadt in hHerzlichiter und gemüthlichiter Weiſe willlommen geheißen, 
und gewährte durch ihre Eonferenzen und veranftaltete Vergnügungen nad) 
ihnen, gewiß vielen Lehrern Anregung und Erfriſchung. Intereſſant war 
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namentlich ein getftliches Eoncert in ber imposanten Ober⸗Pfarrkirche, ans 
Orgelfpiel, Sologefang, Männerchören und einem Bach'ſchen Präludium in 
Orcheſter⸗ Arrangement zufammengefegt. Es folgte eine päbagogifche Aus⸗ 
ftellung und zulett im Eeptember die Schlußſitzung des Comité's und bie 
Rechnungslegung. Diefe ergab, baß von den eingenommenen 1200 Thalern 
400 Thaler Ueberſchuß blieben, wonon 150 Thaler dem Beftalozzi-Vereine, 
das Uebrige ven bedürftigen Lehrerwittwen des Danziger Stabt- und Lanb- 
freifes zugetheilt wurden. (Der Peftalozzt-Verein wies bet feiner Rech⸗ 
nungs-Legung 2971 Mitglieder, eine Einnahme von 3595 Thalern, eine 
Ausgabe von 2490 Thalern nach, welche letztere 286 Lehrerwaifen zu Gute 
gelommen waren). Auch bie in Königsberg gehaltene vierunbzwanzigfte Ver⸗ 
fammlung ber beutfhen Land⸗ und Forſtwirthe, nachdem diefelbe Dan⸗ 
zig zu befuchen gewünfcht hatte, wurde unter Bewilligung von 1000 Thalern 
aus ftädtifchen Mitteln, freundlichjt aufgenommen und befonvers durch eine 
Ausfahrt nach Oliva und Abends durch ein Feſtmahl im Artushofe geehrt. — 

Nachdem wir bisher eine Anzahl äußerlicher Vorgänge des verfloffe- 
nen Jahres erwähnt haben, welche gleichwohl geeignet find, mehr als ei⸗ 
nen Blid in das innere Xeben ber Stabt, der ftäbtifchen Verwaltung und 
ber gefammten Bevölkerung thun zu laffen, wenden wir uns nunmehr 
biefer leßteren noch näher zu, und bemühen ung, das Culturbild berjelben 
in einer Menge von ftärkeren und ſchwächeren Strichen mwieverzugeben. 
Die Zählung am Schluffe des Jahres 1861 ergab eine Einwohner- 
sah! von 72,280 Eeelen. (Außer 10,485 Militärperfonen). Geboren 
waren im Sahre 1862: 3348 Finder, darunter 1756 Knaben, 1592 Mäp- 
hen, 46 unehelich, 152 tobtgeboren. Geftorben waren in dem genannten 
Sabre 5214. Unter ven bebeutenberen Bewohnern brachte das Jahr 
1862 manden namhaften Berluft durch Todesfälle. Es ftarben beſonders: 
Geheimer Finanzrath a. D. Mauve (81 3.), türkiſcher Generalkonſul und 
Banguier Normann (jtarb in Wiesbaden), Stabtrath und Kaufmann 
Dodenhoff (72 3), E. F iſchel, bekannter Publicift (verunglüdte auf 
traurige Weile in Paris), Schiffshbaumeifter Klamitter (Befiger eines 
höchſt umfangreichen Gefchäftes), Polizeirath Weier (wurde auf bem 
Zobtbette katholiſch), Santtätsrath Dr. Hein, Generalarzt a. D. Clebſch 
(farb zu Gießen), Commerzienrath Pannenberg (oberfter Meeifter ver 
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Loge Engenia und früher in ſtädtiſchen Aem tern vielſach thätig). Erfrenli⸗ 
cher war es 3. B. wenn ein hieſiger Arzt, Dr. Hirſch, als Profeſſor ber 
Geſchichte der Medicin an die Univerſität Berlin berufen wurde. 

Die Corporation der Kaufmannſchaft (geſtiftet 1822 und ge⸗ 
genwärtig über 200 Großhändler umfaſſend) hat ſich gleich nach Neujahr 
eifrig mit der Berathung neuer Statuten beichäftigt, für ‚welche ein dop⸗ 
pelter Entwurf in je 50 Paragraphen gebrudt worden war. Daß auch bier 
ben Zeitforberungen in liberaler Weife das Wort geredet wurde, beweift 
die Beftimmung, daß die Vertreter der Preſſe zu den Eitungen bes Xel« 
teften-Eollegiums eingeladen werben, und die Mitglieder der Corporation 
zu benfelben Zutritt haben follten. Gewaltige Eenfation auch über die 
Grenzen unferer Stadt hinaus machte das Falliffement des Berendt- 
hen Haufes, (fett der großen Hamburger Geldkriſe von 1857 das bes 
deutendſte merkantiliſche Ereigniß für unferen Ort), welchem leider noch 
mehrere andere Zahlungseinſtellungen nachfolgten. Blieben auch die von 
auswärts in Ausſicht geſtellten Beihülfen für das weit renommirte Haus 
hinter den ſauguiniſchen Erwartungen unendlich zurück, ſo hat doch die 
hieſige Kaufmannſchaft in edelſter Weiſe und mehr als ſich ſagen läßt 
Aufhülfe gewährt. Die Rhederei Danzigs umfaßte am Schluſſe des 
vorigen Jahres 125 Segel- und 11 Dampfichiffe, darunter 10 kupferfeſte 
und gekupferte und noch 21 kupferfeſte, alle zuſammen 33,900 Normalla⸗ 
ften fallend. Es gehören von ihnen ver Firma ©. Lind 24, U. Gibſone 23. 
Boding 8, Heyn 7, Haufmann 6, Paleske 6, Bulde 5 u. f. w.; barımter 
befindet ſich auch ein 600 Laften faſſendes Echiff des Stadtraths Fr. Heun, 
welches das größte ber gefammten preußifchen Rhederei ift. 


Necrolog für 1863. 


14. an. Albrecht Paneritius, Rektor der ſtädtiſchen Anabenfchulen in Thorn. (Leber 
ihn fiehe Thorner Wochenblatt 1863. Nr. 25. Deutſches Muſenm 1868. 
No. 9 und 11. 

23. Ian. Juſtizrath Dr. MarensH in Königsberg, rühmlichft belannt als Defenfor. 

16. Gebr. Jabrikbefiger DO. M. Ballo in Königsberg. 
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10. März. Reg.:PBräfid. a. D. v. Byern, früber in Gumbinnen. 

22. März Wirt. Geh. Ober⸗Finanzrath Mauwe in Danzig, Prov. Steuer:Direltor 
a. D. (82 5.) 

11. April. Der türlifche General:Conful Sam. Rorrmann i in Danzig (tin Wiesbaden). 

27. April. Dr. Joh. Ernſt Ellenbt in Königsberg, feit 1838 Direft. des Altftäptifchen 
—— 

30. Mai. Frau Johanna Neumann in Danzig, bekannt als ſehr fruchtbare Schrift: 
— unter dem Namen Satori. 

29. Juni. Commerzienrath Feinholz in Memel. 

7. Juli. Dr. Ed. Fiſchel aus Danzig gebürtig, Aſſeſſor beim Stadtgericht in Berlin, 
befannt als Schriftfteller und Bublicift. T in Paris von einem Omnibus übergefakren, 
(Ueber ihn f. Königab. Hart. Ztg. vom 14. Juli 1863 aus der Magd. Ztg.) 

15. Yug. Geh. Juſtizrath Ferd. Freiherr v. Schrötter in Marienwerver im 79. Le: 
bensjahre. (Auch als Dichter belannt in der von ihm mit Max v. Schenkendorf 
1807 in Königsberg herausg. Zeitichrift Veita.) 

23. Aug. Brof. Dr. Saalfhüg in Königsberg, vorzügl. bekannt als judiſcher Archäolog. 

23. Septbr. Geh. Reg.:Rath, Prof. d. Geſch. Arhiv-Director Dr. Johannes Roigt, 
Senior ber Univerjität Königsberg und MitglieW des Herrenhaufes, 77 Sabre alt. 
(Ueber ihn f. Oftpreuß. Ztg. 1863. Nr. 286 aus der B. A. 3.) 

18. Oltbr. Domlapitular Andreas Schröter in Frauenburg, Senior des ermländifchen 
Klerus, 66 Jahre lang Priefter, 88 J. alt.. 

30. Dctbr. Brof. der Geburtshilfe und Direktor des Hebammen⸗Inſtituts, Medic.⸗Rath 
Dr, A. Hayn in Königsb., feit 1830 an der biefigen Univerfität. 

9, Nov. Pfarrer Dr. Martin Gregor, Direktor des polnifhen Seminars an ber Uni« 
verfität zu Königsberg, 69 %. alt. (Ueber ihn f. „Evangel. Gemeindebl.“ 1863. 
Nr. 47 und Heinel im „Volksſchulfreund“ berausg. von Voigdt N. %. 18, Jahrg. 
1. Hft. 1864. S. 6—11.) 


Provinzial-Gefchichts-Kalender, 


16. Febr. 1788. Ein Reglement richtet die Kgl. Dftpr. General⸗Landſchafts⸗Diree⸗ 
tion ein, zu deren Fonds König Fr. Wilh. II. ein Kapital von 200,000 Thlr. gab, 
und ihr die 3 Prov. Departem, Eolleg. zu Königsberg, zu Angerburg u. Mobrungen 
unterorbnete. (Hennig). 

16. Febr. 1808. Die legte mit dem Schwerte volljogene Hinrichtung in Königsberg, 
auch noch dadurch merfwürbig, daß an dem Leichnam verichievene Verſuche des 
Galvanismus angeftellt wurden. (Hennig.) 

19. Febr. 1473. Nicolaus Eopernitus geb. in Thorn. 

19, Febr. 1889. Stiftung des Copernikus⸗Vereins in Thorn. 
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21. Febr. 1440. Gründung des preußiſchen Städtebundes. 

21. Febr. 1810. Eröffnung der durch Vereinigung der alademiſchen mit der Stöniglichen 
Schloßbibliothek entitandenen Königl, und Univerſitäts-Bibliothek in dem von 
König Fr. Wilh. I. erbauten Königshaufe auf der Neuen Sorge, jebt Königsſtraße 

2. Febr. 1807. Gefecht bei Heildberg. 

26. Febr. 1807. Gefecht bei Braundberg. 

23. Febr. 1804. Feierliche Peichenbeftattung Kants. 

%, Febr. 1812. J. Wild. v. Archenholz Ceigentl. Joh. Daniel, 1741 zu Danzig geb.) + 

29, Fehr. 1760. Guft. Fr Dinter geb. 

2. März 1830. Samuel Thomas v. Sömmering (au Thorn gebürtig.) + 

6. März 1807. Gefecht bei Dirfhau und Mewe. Ä 

10. März 1807 und die folgenden Tage. Belagerung von Danzig, welches der Gou- 
verneur General Graf v. Kalkreuth am 27. Mai dem Feinde übergeben muß. 

12, März 1798. Der ehemal. Staatöminifter Fabian Abrah. v. Brarein + zu Tharau 
im 77. Lebensjahre. Er ift auch ala Schriftfteller und geiftl. Liederdichter befannt. 

13. März 1800. Der um vie Vaterlantsgefhichte und litthauiſche Literatur höchſt 
verdiente Pfarrer Dftermeier in Trempen + im 84. J. 

16-18. März 1718. Ein fürdterliher Sturm und eine große Ueberſchwemmung ridten. 
in Königsberg großen Schaden an Gebäuden und Waaren an. 

22. März 1792. Der durch feine Dratorien und übrigen Compofitionen befannte Kapell⸗ 
meilter Friedr. Ludw. Benda + in Königsberg. 

3. März 1793. Laut Patent vom 25. März 1793 wird die Beſitznehmung von vers 
ſchiedenen polnifhen Provinzen (Sũdpreußen) ingleihen der Städte Danzig und 
horn belannt gemacht. 

7. März 1828. + Ludw. v. Baczko in Königsberg. 


Univerfitäts- Chronik. 1864. 


9. Jan. Juriſt. Habilitationsfchrift vom P.P.O.D. Dr. Joa. Thood, Schirmer: 
Sim. Schardii epistolae VII, ex Cod, Ms. Rehdigerano nunc primum 
editae, (16 ©. 4.) 

15. „ Medic. Doctorbifiert, von Bud, Kossak: Congesta et Composite, quae 
ad argenti nitrici usum pertinent. (28. ©. 8.) 

B, „ Programm „Acad. Alb, Regim. 1864. I.‘ Lobeckii dissertationes de 
metaphora et de metonymia nunc primum editae (a Friedlaender). (12 ©, 4.) 

19. „ Programm zur Einweihung der neuen chirurgiſchen Klinik: Die chirurgische 
Universitäts-Klinik der Albertus- Universität zu Königsherg in Pr, Pro- 
gramm zur Einweihung des Neubaues am 19. Januar 1864, unter Mit- 
wirkung von Dr. Golts, Dr. Caspary, Dr, Frölich, A, Schneider herausg, 
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von Dr. A. Wagner, ord. 5. Prof, der Chir. u. Dir. d. chirurg. Univers.- 
Klinik, (37. ©. 4) 

4. Febr. Philolog. Doctordifiert. von Otto de Golenski: De Infnitivi apud 
poötas Latinos usa. (62 ©. 8.) 


Bibliographie (1862 und 1863). 


9. U, Der Urfprung des Namens „Preußen.“ (Thorn, Juli 1862.) . [Eorreipons 
benzblatt des Geſammt-Vereines der deutſchen Geſchichts⸗ und Alterthums⸗Vereine 
11. Jahrg. 1868. No. 1.] 

Abgeordnetenhaus, das, die Prefie und das Berfammlungs: und Vereinigungsrecht. 
(Zilfit, 1863. H. Poft.) [Flugblatt] (2 Bl. 4.) 

Abramowski, Adph., Herrmann (sic) und Thusnelda, Drama in 4 Aufzügen. Im 
Selbitverlage des Verf. (Elbing, 1863.) (3 BL und 42 ©. 8.) 

Adreß⸗Buch der Haupt: und Nefidenzitabt Königsberg f. 1863. Auf Grund amtlicher 
Materialien und authent. Privatnotizen red. v. E, Th. Nürmberger. Konigsba. 
Kürmberger. (275 ©. Ler.:8.) Geb, 12/8 Thlr. 

Asgidi, Das Staatsarchiv. Sammlung der ofüciellen Actenstücke zur Geschichte der 
Gegenwart. In fortlaufenden monatl. Heften hrag. von Ldw. Karl Aegidi u. 
Alfr. Klauhold. Jahrg. 1862, 1863. a 12 Hfte. Lex,-8. Hamburg, O. Meissner. 
à 5 Thlr, 

— — Zur Feier des 18. März. Rede, im Namen und Auftrag des alavem. Gymnaf. 
u. der Gelehrten: u. Real:Schule d. Zohanneum, gehalten in ter Aula am 17. März 
1863, 2. verm. Aufl. Hamburg, 1863. Boyes & Geisler. (17 5. gr. 8.) 8 Ser. 

— — Das BVerbältniß der Turner und Turn-Vereine zur Politil. [Aus der Nord⸗ 
deutichen Tiurnzeitung.”] Ebend., 1868. (16 ©. gr. 8.) 21/2 Ser. 

Ahblemann, ver Snfeltenfraß in der Oberförfterei Guttſtadt, R.:B. Königsberg. (Blätter, 
forftlihe. Hrög. v. 3. Th. Grunert. 6. Hft. Berlin, 1863.) 

Arnolät, Gymn.-Dir. Prof. Dr. J. F. J., Fr. Aug. Wolf in seinem Verhältnisse zum 
Schulwesen und zur Pädagogik dargestellt. II. Bd. Technischer Theil. Mit 2 
Beilagen. Braunschweig, 1862. Schwetschke & Sohn, (VIII. u, 415 8. gr.8.) 
1 Thlr, 22 8Sgr. (cplt. 3 Thlr. 7 Sgr.) 

Aufnahme: Karte für die XXIV. Verſammlung deuticher Land» und Forftiwirtbe zur 
Königsberg 1868. Gedruckt bei H. Hartung. (Mit 1 Drientirungs:Plan der Kal. 
Hpt.: und Refidenzitant Königsberg i. P. 1863. Fol.) (40 ©. 16.) 

Ba, Dr. Theod., Theodor Gottl. v. Hippel, der Verfafler des Aufruf: „An mein 
Vol.” Ein Gedenkblatt zur 5Ojähr. Feler der Erhebung Breubens, brög. von . . . 
Breslau, 1868. XTrewendt. (XI und 288 ©. gr. 8 m. 1 dit.) Zach. Th. © © 
Hippels in 4) 1X. 15 Sgr. 
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Bad, Dr. Theod,, Aus Hippel's Nachlaß. Miitgetbeit von . . . [Deutihes Muſeum 
1868. Ro. 81.) 

Badler. (In 9 Blättern 18 Seiten.) Zeugniß ver Vernunft über den Charakter der 
Kirchengefchichte. Eine Denkſchrift an Alle, die fich für Achtung der göttlichen Ver⸗ 
nunft intereffiren. Bon Wilh. Bachler, Verf. einer allgemeinnügigen Größenord: 
nung, fo wie aud einer aftronomijchen Reform, zu LZaugallen am Inſterbach, auf 
Sänge 390 45’ und Breite 450 52°, bei Lengwethen in DOftpreußen. Zilfit, Auguft 
1868. Im Selbftverlage des Verf. (18 ©. 8.) 

Bäder, M., Geiſt und Gefühl. Gedichte. Danzig, 1863, Im Selbftwerlage des Verf. 
[Bertling in Comm.] 16. 10 Sgr. 

Baeu-PBoltzel- Ordnung für Slönigsberg. Kgsbg. 1868. Hartung. (16€. gr. 8.) 

Beeker, Gust,, Quaestiones criticae de C. Suetonii Tranguilli de vita Caesarum libris 
VIlf, Memeli, 1862. [Kgsbg., Nürmberger.] (22 8. gr. 4.) !/, Thlr, 

Beckmann, Brof. Dr. Franz, Zur Gefchichte des kopernikaniſchen Syſtems. Beſonde⸗ 
rer Aborud ans dem 2. Bande der Zeitfchrift für die Geſch. und Alterthumskunde 
Ermlands. Braunsberg, 1861. Peter. (43 S. gr. 8) — — Zweiter Artikel. 
Belond. Abdr. aus dem 2. Bde, (S. 820-858.) ıc. Ebend., 1862. (39 ©. u. 1Bl.) 

Beiträge, Greifswalder medicinische, unter Mitwirkung der medicin. Facultät zu 
Greifswald hersg. v. Prof. Dr. Hugo Ziemssen, I. Bd, Danzig, 1863. Ziems- 
sen. (XV. u. 422 ©, gr. 8. m. 1. lith. Zaf. u. 49 in den Text gedr. Gurven in 
Holzfchn.) 223 Thlr. — II. Bd. 1. Hft. Ebd,, 1868. (8106. m. 1. lith. Taf.) 

Beobachtungen, astronomische, auf der Königl, Universitäts - Sternwarte zu Königs- 
berg. Hrsg. v. Dir. Prof. Dr. Ed. Luther. 34, Abth, Kgsbg., 1862, [Leipaig, 
Rein,] (VIII u. 282 8, Fol.) 3 Thir. 

Berieht üder die 1. und 2. Versammlung des Vereins baltischer Aerzte, [Aus den 
Greifswalder medic, Beiträgen.] Danzig, 1863. Ziemssen, (288, Lex.-8,) 6 Sgr. 

Bertheldt, C. R, Emil, de iridectomia, Dissert. inaug. Kgsbg., 1862. Schubert & 
Seidel. (528. gr. 8.) Js Thir. 

Blätter, mennonitifche, zur Belehrung und chriftliden Erbauung zunädit f. Mennonis 
ten. Im Berein m. Mehreren brög. von Prev. 3. Mannharbt. 9. 10. Jahrg. 
1862. 68. a 6 Am. zu je 1—2 Bg. or. 4 Danzig, (Anhuth) jet Ziemſſen in 
Comm. pro Jahrg. 2/s Thlr. 

Bi, 2., Zlluftrirte Heimathslunde für Danzigs Kinder. Mit 16 in den Text gebr. 
Holzichn. Danzig, 1863. Kafemann. 16. 5 Sar. 

Brandftäter, Gynn.⸗Prof. Dr. %., 50 mebrftimmige Jugend⸗Lieder. 8. Aufl. Sopran. 
Alt. Danzig, 1868. Ziemſſen. (4 40 lith. S. gr. 8.) à 61. Sgr. 

— — Ueber Schiller's Lyrik im Verhältnisse zu ihrer musikalischen Behandlung, 
(aligem. Betrachtung u. specielle Aufzählung.) Berlin, 1863. Dümmler, (89 8. 
gr. 4.) [Progr. des Danziger Gymnas,] 12 Sgr. 
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Brandfkäter, Gymn.⸗Prof. Dr. %., Materialien zum Ueberfegen ans dem Beutfchen ins 
Franzöſiſche. Zunächſt als Hülfsbuch zu des Verf. Grammatil. 2. verm. Aufl 
Danzig, 1864. (1863) Homann. (166 ©. 8.) 

Breöler, Dr. Earl Heinr. Bhilipp Melanchthon's Leben und Wirken. Borlefung, ges 
balten am 18. April 1860. Danzig, 1862. Kafemann. (31 ©. gr. 8.) 16 Thlr. 

— — weil. Eofilt.:R., Superint., Paftor Dr. Carl Heine, Gefammelte Erzählungen. 
Mit dem (litb.) Bort. des Berf. Danzig, 1868. Bertling. (V.u. 806. 16.) ?/a Thlr. 

». Bujad:Medunißfen, die Pferdezucht in der Provinz Preußen. [Annalen der 
Landwirthſchaft in d. Kal. Preuß, Staaten. Red.: E. v. Salviati. 21. Jahrgang. 
x. XI. DOctob.— Novemb. 1863.] 

Burow sen,, geb. San,-R, Dr. A., ein neues Optometer. Mit 3 lith, Taf. Berlin 1863. 
Peters. (87 8. gr. 8) !/s Thir. 

Burow, Julie, [rau Pfannenſchmidtſ. Ein Bürgermeifter. Geſchichtlicher Roman. 
I.-III. Theil. (XIV und 580 ©. 16.) [Album. Bibliothek deuticher Original- 
Romane. 17. Jahrg. 1—3.Br. Wien, 1862. Markgraf & Co] & 2/, Thlr. 

— —  SHerzend s Worte. Eine Mitgabe auf dem Lebenswege. Deutichlands Töchtern 
gewidmet. 7. Aufl. Berlin, 1862. Schotte & Co. (307 6. 16. m. 1 Kupftaf.) 
Sm engl. Einb. m. Goldſchn. 19/2 Thle. — Dafielbe. 8. Aufl. Pracht⸗Ausg. 2 Tblr. 

— — Blumen und Früchte deuifcher Dichtung. Ein Kranz gewunden für Frauen und 
Jungfrauen. 7. Aufl. Ebd. 1862. (XIV u. 416 ©. 16. m. 1 Stahlft.) In engl. 
Einb. m. Goldſch. 11/2 Thlr. 

— — Die Kinder des Hauſes. Familien⸗-Roman. Wien, 1868. (1862.) topogr.-lit.- 
artift. Anftalt. (183 ©. 8. m. 8 Holzichnititaf.) 1 Thlr. 

— — Die Liebe als Führerin der Menſchheit durchs Erdenleben zu Gott. Danzig, 
1868. (1862.) Kofemann. (II u. 249 ©. 16.) 1. Thlr. in engl. Einb. m. Golp- 
ſchnitt 12a Thlr. 

— — Den Frieden finden. Novelle. Bromberg, 1864. (1868.) Levit. (223 ©. 8.) 11. Thlr. 

— — Aus der legten polnifhen Revolution. Ein Lehensbild. Wien, 1864. (1863.) 
topogr..lit,sartift. Anft. (228 ©. gr. 16.) 1 Thlr. 

Gholevius, Gymn.⸗Prof. Dr. L., Dispofitionen und Materialien zu deutſchen Auffäsen 
über Themata f. die beiden eriten Klafien höherer Lehranitalten. I. Boch. 2. Aufl. 
Leipzig, 1862. Zeubner. (XXIV. u. 208 6.8.) 24 Sgr. — II. Boch. Ebd., 1862. 
(ZVI u. 808 S.) 1 Thlr. 6 Ser. 

— — Neithetiihe und hiſtoriſche Einleitung nebit fortlaufenver Erläuterung zu @oethe’3 
Herrmann und Dorothea. Ebd., 1858. (XXI u. 274 ©. 8) 1/, Thle. 

Chronit᷑ der evangeliihen Gemeinde zu Graudenz, zu der am 25. September 1863 
ftattfindenden 800jährigen Gebächtnißfeier des Beſtehens derſelben veröffentlicht. 
Der Reinertrag ift für den Bau einer neuen evangeliichen Kirche in Graubenz be» 
fiimmt. Graubenz, 1868, Röthe. (1 Bl und 42 ©. 8.) 5 Sur. 
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Elar, r., Anno 1724. Zur Gharakteriftit der polntichen Herrichaft. Bromberg, 1862. 
Roskowstli. (249 ©. 8.) 1 Thlr. 

Giebsch, Prof, Dr, A,, Theorie der Elasticität fester Körper, Leipzig 1862. Teubner, 
(11 u. 424 ©. gr. 8.) 3 Thlr. 

Codex, Juris Municipalis Germaniae medii aevi. Regesten und Urkunden zur Verfas- 
sungs- und Bechtsgeschichte der deutschen Städte im Mittelalter, Gesammelt 
und herausg, von Dr. Heinr. Gottf, Gengler, Prof, d. Rechte zu Erlangen. 
Bd. }. Hft. I. Erlangen, 1863. Enke, 

Cosack, Prof, Dr. Car, Joa., Literarum asceticarum, quae reperiuntur inter evange- 
licos Germanos. historiae brevis adumbratio. Kgsbg., 1862. Gräfe & Unzer, 
(29 ©. gr. 8.) !/6 Thlr. 

— — lieber den neuteftamentlihen Begriff der geiftlihen Salbung, mit befonderer Be: 
ziehung auf die chriftliche Predigt. Ein eregetifchshomiletiiher Verſuch. Ebd., 1863. 
(41 ©. or. 16.) 6 Ser. 

Czygan, SKazania na lekeye cafego roku widkug niemiediego: Epiftelpredigten für den 
häuslichen und kirchlichen Gebrauch, herausg. von dem hriftlichen Vereine im nord⸗ 
lichen Deutfchland: na polßczyzne przekozyk i wFasınym nakladem wydak A. Czygan, 
kſiadz kosciofa’ MWielbarstiego i Opalenäfige. W Prularni J. E. Sänite we 
Szeytnie. 1863. [Orteldburg.] (286 ©. 4.) 

Dangiger, Reg: R. Carl Geo, der Rathgeber in WechſelStempel⸗Sachen. Eine An: 
leitung zur richtigen Beurtheilung und Feftftellung, aud) zur Vermeidung von Wech⸗ 
feljtempelsftontraventionen zum Gebrauche für Gerichte, Steuer: und Polizeibeamte, 
fowie für Gefchäftsleute und Gewerbetreibende berausg. Hierzu 6 Wechſelſchemata 
als Anh. 2., m. e. Anh. verm. Aufl. Konigsb. 1863. Richter. (VII u. 446. 16.) 
la Ahle. 

Denkmalo der Baukunst in Preussen nach Provinzen geordnet, Gezeichnet und her- 
susg. von Ferd. v. Quast. Heft Ill, Berlin, 1862. Ernst & Korn [Gropius’ 
sche Buch- und Kunsth,] (6. 22- 84 u. Bl. XIII-XVIII. gr. Fol. enth. Dom 
zu Frauenburg) 25/, Thlr. 

Denkſchrift über Memels Seehanvel, ven Minge-Schmeltelle-Canal und die Zweigbahn 
Smfterburg-Tilfit:Vtemel. Nach authentiſchen Quellen berausg. auf Beranlafiung u. 
unter Mitwirtung von Memeler Kaufleuten und dem Vorſteheramte ver Kaufmann⸗ 
Ichaft zu Diemel gewidmet. Memel, 1862, Mangelsdorf in Comm. (125 ©. gr. 8. 
mit 2 Karten.) 

Döring, MufilDir. G., Choralbuch enth. 116 vorzügl. gangbare Kirchenmelodien nebit 
ihren Varianten. Sowohl zur 3: als Aftimmigen Ausführung eingerichtet und zu: 
nächſt f. ven Gebrauch in Schule u. Haus herausg. 2., verm. u. m. untergelegten 
Zerten verf. Aufl, Elbing,; 1863, (1862) Neumann-Hartmann. (VIII u. 52 ©. qu. 
gr. 4.) 3 Thlr. 
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Obring, Shorallunde in 8 Büchern. 8-6. Lie. Danzig, 1861-1868. (6. 129-400 
or. 8) a 8 Ser. 

Dormann, Som. J. Gedichte des Kreiſes Marienburg. Nah Quellen und Urkunden. 
Mit 182 Regeften und Urkunden. Danzig, 186%. Kafemann. (VIIL, 81 und 
112 ©. or. 8.) 

Dorr, Rob., Twoͤſchen Wieſſel on Noacht. Plattdietſche Gedichte. Elbing, 1862. New 
mann⸗Hartmann. (82 ©. 8) 12 Egr. 

Dulk, U. B., der Tod des Bewußtſeins und die Unfterblichkeit. Leipzig, 1868. (1862.) 
Wigand, (191 ©. 8.) 2 Thlr. &. 


Brieffaften. 
Aufforderung und Bitte. 

Der Unterzeichnete hat ſich die Aufgabe geftellt, eine Sammlung der mittelalter 
lien Deutſchen Rechtsaufzeihnungen unferer Provinz zu Stande zu bringen. Zu 
dem Ende einer möglichjt erichöpfenden Kenntniß des vorhandenen handſchriftlichen Mas 
teriales bedürftig, erlaubt er fi, an alle diejenigen, denen die Bibliotbefen und Archive 
Dit: und Weſtpreußen's zugänglich find, die dringende Bitte zu’richten, nad) Handfchriften 
deutjcherechtlichen Inhaltes Nachforſchung halten und von den noch nicht näher belannten 
durch Öffentliche oder Brivatmittheilungen Kunde geben zu wollen. Art und Umfang der 
erbetenen Mittheilungen dürften am beiten nad den von Homeyer in feinem HH. Ber: 
zeichnifle Deutſcher Rechtöbücher des Mittelalterö aufgeftellten Grundfägen zu bemefien fein. 

Königsberg. Dr. Steffenbagen. 


Die verehrlihen Worfteherämter der Kaufmannſchaften in den größeren 
Stäbten der Provinz erfuchen vie Herausgeber ganz ergebenft um gefällige Ueberjendung 
der Hanbdelsberichte für das Jahr 1863 möglichſt bald nad ihrem Erfcheinen. 

Ebenfo würden und die Magiftrate derjenigen Städte und die Vorſtände der» 
jenigen Geſellſchaften und Vereine, welche geprudte Jahresberichte herausgeben, zu Dank 
verpflichten, wenn fie und je ein Exemplar derfelben unter Kreuzband zugeben lafien wollten. 

Die Herren Verlagsbuchhändler, welche die Beipredhung ihrer Verlagsartilel 
wünfdhen, werden um rechtzeitige Einfendung derſelben erjucht. 

Schließlich fagen wir allen denen, die in Folge unferer Aufforderung vom 6. Dez. 
mit fo freundlicher Bereitwilligleit der altpreußiichen Monatsfchrift ihre Theilnahme als 
Mitarbeiter zugefagt haben, unfern berzlichften Dank. Wenn ihre unfere kühnften Ex: 
wartungen überjteigende große Zahl die Veröffentlichung der Namen im Profpelt unzu: 
laſſig machte, fo dürfen wir dach die Hoffnung ausſprechen, daß ihre Beiträge fie bald 
in befierer Weile unferm Leferkreife betannt und werth machen werben. 

Die Herausgeber. 





Am Stande, 
Novelliſtiſche Skizze 
von 
Ernſt Wichert. 
GSchluß.) 

5. 


Nachmittags gab fi Arthur nochmals vergeblich Mühe Bertha näher 
zu Tommen; fie hing wie eine Klette an ber Tante und ſchien ihn abficht« 
ld zu vermeiden, Mißmuthig Metterte er gegen Abend die Sanbberge 
hinunter nach dem Stande, wo gerabe ber Fiſcherwirth mit feinem Knecht 
befchäftigt war den fchon Halb in die Schälung gefchobenen Kahn zur 
Reife fertig zu machen. „So gehts nicht weiter,” brummte er vor ſich Hin, 
„die Sache muß von irgend einer Seite her einen orbentlichen Stoß be 
kommen; und dann: Biegen ober Brechen! — Sind das Manteren für 
eine junge Wittwe, die das Leben Tennt? Hängt fi) wie ein Backfiſch an 
bie Tante amd fpielt bie Empfinbfamel Dabei Tofettirt fie offenbar mit 
dem Onkel Profeflor, dem das verfteinerte Herz ſchon weich wie Wachs tft 
und beim nächflen Sonnenſtrahl ihrer Gnade gänzlich hinſchmelzen wird. 
Die Heine Hexe kann's Einem ſchon anthun.“ 

Er blieb am Fiſcherkahn ſtehen. „Stecht Ihr noch heut in See, Klatt?* 
fragte er. 

„Wie Sie fehn, Herr," antwortete ber Fiſcher ohne ſich zu flören, 

„Hübſches Wetter; die See ift fptegelblanf; Ihr werbet rubern müſ⸗ 
ſen.“ — „Da oben iſt's ſchon Iuftig; wir bekommen zur Nacht eitte tüch⸗ 
tige Brife von Weſten.“ — „Steht Wind im Kalender?" — „Wir Fiſcher 
brauchen leinen Kalender, Herr. Wir ſehen's der Sonne am Geficht ab, 
was fie für Wetter bringen wird, und bie See bat auch ihre abjonberlichen 
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Schattieungen.” — „Warum fahrt Ihr denn noch fo fpät aus?" — 
„Morgen kann's Sturm geben und ich muß meine Netze im Sicherheit 
bringen.” „Wißt Ihr, Klatt, Ihr känut mir einmal einen Gefallen thun.“ — 
„Was wünſcht ber Herr?" — „Ihr Könnt mich Heute mit auf bie See 
nehmen; ich babe mir ben Spaß ſchon lange einmal machen wollen.” 

Der Fiſcher fah zweifelnd auf und fixirte Arthur eine Welle. „Das 
tft fein Spaß Herr,” fagte er dann, „ich will Ste ein andermal fpazteren 
fabren, wenn beftänbiges Wetter ift und feine Netze in ber Eee liegen.” — 
„aber ich will gar nicht fpazieren fahren, pas kann ich in Berlin auf 
dem Schaafgraben ebenjo gut haben. Gerade bei der Seefljcherei will ich 
einmal zugegen fein. Thut mir den Gefallen, Klatt, und nehmt mic 
mit.” -- „Peter, feß’ den Baum ein!" — „Hört Ihr nicht, Klatt?“ — 
„mm noch ein Paar Steine mehr ein, Peter, wir fahren zu flach.” — 
„ber fo antwortet doch! Ihr follt ein gutes Trinkgeld haben.“ — „Das 
iſt Nichts für Ste, Herr.” — „Aber das iſt meine Sache. Ziert Euch 
nicht, Wollt Ihr funfzehn Silbergrofchen verdienen?” — „Es wird kalt 
in der Nacht; ih kann Sie fo nicht mitnehmen.” — „Leiht mir euren 
Yädert und einen Süpwefter, Klatt, ich laß mich nicht abtröften. — Ich 
lege noch funfzehn Silbergrofchen zu.” — Klatt rüdte ven Hut ein wenig 
feitwärts in die Höhe und kratzte fih Hinterm Ohr. „Ein Thaler ift gut 
mitzunehinen,“ brummte er, „aber ich habe Sie gewarnt, Herr. Was 
werben die alten Herrſchaften jagen!” — ‚Das laßt meine Sorge fein. 
Für jett follen fie Nichts Davon willen. Schidt ven Peter nach ven Klei⸗ 
bern hinauf. Aber daß Du Nichts ausplauderſt,“ rief er dem Davonei⸗ 
enden nad, „ſie follen fich wenigftens einmal meinetwegen ein wenig 
angſtigen. 

Es dauerte eine Weile, bis Peter mit dem Winterrock und dem Oel⸗ 
bute des Fiſchers zurückkam; die Frau Hatte ihm nicht glauben wollen. 
„Sie willen auch fchon Alles, Herr, fügte er Hinzu, „Das Weibsvolk Tann 
doch ſchon niemals reinen Mund halten.” 

„Alſo: „Auf Matroſen die Anker gelichtet,” intonirte Arthur wit 
Pathos, fchlüpfte in die noch ziemlich neue, lange und weite Jade von 
grauem Want, ftälpte den Hut über ben Kopf möglichft weit ins Genid 
zuräd, grub feinen ſchwarzen Chlinder nicht weit von ber Schälung halb 
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in den Sand, bohrte fein Stöckchen daneben und ſprang ins Ftfcherboot. 
Klatt und fein Knecht ſtemmten mit aller Gewalt gegen den Bug, ſchoben 
das Fahrzeug in die Brandung und fprangen bann zu gleicher Zeit hin⸗ 
ein, ergriffen bie Ruder und ftießen räftig vom Lande ab. Arthur verlor 
im Folge des heftigen Ruds die Balance und fiel ziemlich unfanft gegen 
die Brüftung und auf den Boden. „Zum Donnerwetter,” rief er er 
ſchrocken, „ſeht Euch ein wenig vor.” — „Noch iſt's Zeit zum Umkehren,“ 
antwortete troden ber Fiicher, „wollen Sie ausfteigen, Herr?” — „Bor- 
wärts!“ commanbirte Arthur und die Ruder ftemmten fich zn beiden 
Seiten gegen das Waller. 

Da zeigten fi) am Ausgange ber Schlucht auch fchon die Badegäſte 
Der Profeflor eilte voran fo fchnell der zurückweichende Sand es erlaubte. 
„Aber Arthur,” rief er ängftlich, „Zenfelsjunge, deine Mutter bat Dich 
mir anf die Seele gebunden und nun machſt Du ſolche Streihel Um⸗ 
fehren, Klatt, umkehren auf der Stelle! Arthur verftand von den Worten 
beim Geräufch der Ruder und der vorn anfchlagenden Wellen Nichts, er 
fah nur die Anftrengungen bes Profeflors auf deſſen Geficht ausgeprägt 
md konnte fich des Lachens nicht enthalten. Dann trrten feine Gedanken 
ſchnell auf Bertha ab, die mit der Räthin folgte und die Hand Über bie 
Ängen deckte, um unter ber nieberfteigenden Sonne weg nach dem Boot 
jehen zu können. Er ftellte fich aufrecht bin, und fing laut zu fingen an: 

„Ih fand gelehnet an den Maft 

Und zählte jede Welle —“ 
Bertha vernahm Nichts davon, ber alte Fifcher aber meinte grinfend: 
„Schrei'n Sie fih nicht heifer, Herr; am Lande hört's doch Niemand, aud) 
nicht die fchöne junge Dame, auf die's doch wohl abgefehn iſt.“ 

Weiter und weiter ging’8 auf die hohe See hinans. Arthur Hatte 
das Geficht der Küfte zugewendet, die langhingeftredt und mannigfach zer- 
füftet von der Sonne roſig Überhaucht erfchten. Bald tauchten die dun⸗ 
feln Geftalten am Strande unter die Traufen Wellen unter, und dann 
verlor er auch den Eingang zur Schlucht aus den Augen; die Uferberge 
hatten nirgends mehr für ihn charakteriftiiche Einfchnitte oder Kennzeichen, 
nme der Leuchthurm von Bräfterort ragte auf ber fernften Spike wie eine 
hohe Warte über die Umgebung hinaus. Es Ing für ihn in diefem all 
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mäligen Berfhwimmen und Verſchwinden alles Feſten und Faßbaren 
etwas Wehmutherregendes, worüber er nicht Herr werben konnte; er hätte 
weinen mögen, wenn er ſich vor dem Fiſcher und feinem Knecht nicht ge- 
ſchämt Hätte. Er mußte unwillführlich an jenen Abend zurückdenken, wo 
er Bertha in ähnlicher Stimmung durch einen unvorfichtigen Scherz ver- 
legt Hatte und ſchalt ſich nachträglich darüber aus. Um die Erinnerung 
[08 zu werden, wendete er ſich dann vom Lande gänzlich ab der unterge- 
henden Sonne zu, fuhr aber faft erfehredt auf über den ganz veränderten 
graufigihänen Anblid, den der Abend⸗Himmel bot. Es hatte den Vor⸗ 
mittag fiber nach einigen außerordentlich dürren Tagen geregnet, aber bie 
ſchwüle Luft fchien unabgefühlt geblieben zu fein. Nachmittags theilten ſich 
bie eintönig grauen Wollenfchiehten, ohne daß unmittelbar Über dem Erd⸗ 
boden ein Luftzug bemerklih wurbe; die Sonne durchbrach Nachmittags 
den bunftigen Schleier gänzlich und fcheuchte mit ihren flechenden Strahlen 
das zerftrente Gewölk nach Südoſten zurüd, Gegen Abend ließ fich ein 
Marer Sonnenuntergang verfprecden. Um fo mehr erftaunte Arthur jekt, 
ba er die bintrothe Feuerkugel in ein Bett von ſchwarzgrauen, goldgezadten 
Wollen niebertauchen ſah, die im Nordweſten den ganzen Horizont ein- 
faßten und bie weite, öbe See fihauerlich umdunkelten. „Um Himmels⸗ 
willen,’ vief er aufgeregt, „feht Euch doch einmal um, Klatt; was Hat 
das zu beveuten ?“ 

„Eine tüchtige Brife, Herr, wie ich gefagt habe,” antwortete ver Fiſcher 
phlegmatiſch, mehr anf Arthur als auf den Nachthimmel zurückblickend. 
„Ich kann Sie leider jeßt nicht mehr abſetzen; Sie haben’s einmal fo gewollt.“ 

„Auf der Bank wird's luftig werben,” fügte Peter grinfeno Hinzu.” 

In diefem Augenblid zog ein heftiger, Talter Wind über das Boot 
weg und ftieß pfeifend gegen die in langen Wogen athmende Waflerfläche. 
Arthur 309 den Flausrock fefter Über der Bruft zufammen und Fanerte 
fih dicht an den Maft, ver ihm als Nüdlehne diente. Neue Winpftöße 
folgten fchneller und heftiger, bald tanzten filberne Schäfchen auf den fchär- 
feren Kämmen ver Wellen. Die Sonne ging unter. | 

„Sind wir noch nicht bald zur Stelle?" fragte Arthur voller Beklem⸗ 
mung und ſchon von dem unbehaglichen Gefühl der fich meldenden See⸗ 
krankheit gepeinigt. 
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Klatt zeigte in die Nacht Hinaus. „Dort wo die weißen Schaum⸗ 
wellen fi) aufammendrängen, ift die Bank,“ fagte er, „bie Brandung wirb 
uns tüchtig burchichätteln. Vorwärts, Peter, bie Riemen eingezogen und 
Segel anf; wir haben Eile, das Unwetter fommt uns über den Kopf!“ 

„Wäre nicht am Ende doch befler umzukehren,“ wendete Arthur 
ſchüchtern ein, „es kommt mir fo vor, als ob die fchwarzen Wollen ver- 
dammt fchnell aufziehn, und am Horizont wetterleuchtet e8 an zwei, brei 
Stellen.” 

„Kann auch noch ein Gewitter geben,” antwortete der Fiſcher mit 
teodener Ruhe. „Was hilft's? die Nee müſſen doch herein. Geb’ ans 
Stener, Peter, ich will das Eegel auf den Wind halten. Sehen Sie fich 
bier Herüber, junger Herr; es geht bald ein Bischen ſchief und die Wellen 
fprigen da unter über; halten Ste ſich nur bier an den Wanten feit, es 
kommt noch beſſer.“ 

Der Wind legte ſich in das breite Segel und drückte das Boot ſo 
gewaltſam auf die rechte Seite, daß Arthur entſetzt aufſchrie. „Wir kippen 
nicht fo leicht, Herr,” höhnte ver Knecht. Dann folgten ein paar Schwan⸗ 
fungen auf und nieber, und pfeilfchnell ſchoß das Fahrzeug durch den pfet- 
fenden Wind und Über die fich vorn aufbäumenden Wogen hinweg. Arthur 
fühlte fich fo unwohl, daß er fi) kaum aufrecht halten konnte. 

Man näherte fich der Stelle, die der Fiſcher als Bank bezeichnet Hatte, 
einer langhingezogenen Untiefe, rings umbrandet von ben unvermuthet ge 
brochenen und jählings überftärzenden Wogen. Eine wahre Höllenmufit 
tönte von bort herüber; e8 gehörten andere Nerven bazu, als bie Arthur’, 
fie ohne Entfeßen zu hören. Nun pralte das Boot gegen die Vorbran⸗ 
bung am, bob fih, ächzte und zerbrach den Wellenlamm mit ftarlem 
Schlage, um fofort wieder von der nächften Schaumwoge gepadt, gerüttelt 
und überfluthet zu werben. “Die regelmäßigen Schwankungen hörten auf; 
bald nach rechts, bald nach Links, bald vorn oder Hinten gehoben, auf und 
ab, tanzte die Nuffchale von Fahrzeng, wild hin und ber geftoßen. Der 
Knecht Tonnte mit der größten Anftrengung faum das Stenerruber halten 
und Klatt felbft, ver pas Segel vom Pflod Iosgebunden Hatte, um es im 
richtigen Moment nieberzulaflen, wurde ein paar Mal zu Boden geriffen. 
‚Halten Sie fich feft, Herr,” rief ex Arthur zu, ver fich, ununterbrochen 
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von dem Gifcht der Wellen überfjchüttet, in einem Sturzbabe zu befinden 
glaubte und feiner Sinne faum noch mächtig war, „Mir find die Hände 
erftarrt,” antwortete er matt. — „Noch eine Minute und wir find durch,“ 
ermuthigte der Fiſcher. Arthur raffte feine legte Kraft zufammen und 
Hammerte fich feiter an die Stride. 

Klatt Hatte Recht: Über ber Bank war pas Waſſer etwas ruhiger. 
Nah dem Kampf mit der Brandung konnte man wähnen ſich bier unter 
Schuß zu finden; ed war Täuſchung. Arthur wagte wieber bie Augen zu 
öffnen und um fich zu fehen. Hier und bort ragten in ver Nähe bes 
Boots Stangen aus dem Wafler hervor und Heine Tönnchen ſchaukelten 
auf den Wogen. Klatt ließ das Segel fallen und fprang zugleich nach dem 
Vorbertheil um das vierzadige Anker auszuwerfen. Ein heftiger Rüdftoß 
zeigte an, daß bafielbe gefaßt Hatte, aber der Fiſcher fchien nicht recht zu 
trau'n und warf noch ein Steinanfer nad. „Jetzt an bie Arbeit,” rief 
er, „wir liegen hoffentlich feſt.“ 

Nun aber fing die Situation für. Arthur erft recht fchredlich zu wer 
ben an. Der leichte Kahn, an einem Ende feftgelegt, weber durch Ruder 
noch durch Segel in regelmäßiger Bewegung erhalten, zerrte wie ein Huud 
an ber Kette und fchien fich durch die unberechenbarften Wendungen und 
Drehungen losmachen zu wollen. Arthur unterlag ven Wirkungen ber 
Seekrankheit; er glitt vom Sig auf die naflen Bodenbretter nieder und 
blieb Tiegen, unfähig ein Glied zu rühren. Klatt erbarmte fich feiner, 
ihöpfte fo gut es ging das Waller aus bem Boot, und legte ihm feine 
eigene Jacke unter ben Kopf. Dann machte er fich mit bem Knecht daran 
bie Netze aufzuziehen und überließ ihn feinem Schickſal. 

Die nächfte Stunde erſchien Arthur eine Ewigkeit. Zwar hatte er im 
feiner jegigen Stellung nicht mehr Gelegenheit deu wahnfinnigen Tanz ber 
Wogen zu beobachten, aber über ihm hing der Himmel, wie ein ſchwarzer 
Sargvedel; langgezogene Donner roliten Über die Waffer her, und mehrere 
Dligbatterien ſchienen gegen einander einen Vernichtungslampf zu führen. 
Höher und Höher zogen die Gewitter auf, Sturm ihr Bote, Regen umb 
Hagel ihr Begleiter, ver jüngfte Tag ſchien herangelommen. 

Die beiden Fifcher waren inzwifchen unabläffig bemüht, über ben 
Rand des Boots gebeugt die Nee von den Stangen zu löfen unb aufzu⸗ 
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ziehn. Das nafle Majchenwert füllte allmälig den Raum, in bem fidh 
nun aber auch wieder zu Arthurs großer Beläftigung eine Maſſe Waffer 
fammelte. Er nahm endlich, fo Trank er fih auch fühlte, ven Schöpfer 
anf und fuchte es zu entfernen. „Bra, junger Herr,” rief Klatt, „bas iſt 
bie befte Manier fi warn zu machen.” Im biefem Augenblick branfte 
ein neuer Sturm herauf, „Wir treiben ab,” bemerkte Peter vom Hintern 
Ende des Boots ber. „Das wär eine fchlechte Geſchichte,“ antwortete 
Klatt, mit Beforgniß bemerkend, wie die Stangen zurächwichen, „Lommen 
wir in die Brandung, fo tft das Netz ober das Boot verloren; gegen ben 
Hollenſturm Hält kein Anker.” — „Laßt bie Netze fahren,” fehrie Arthur, 
„und rettet uns!" — „Das heißt: wirf Dein Hab und Gut ins Wafler 
und geh’ betteln!” antwortete Klatt mit äußerſter Auſtrengung am Net 
jiehend. „Zu, Beter! follen wir die Fiſche wieder fchwimmen laſſen? Das 
it ein Zug, wie nicht zweimal im Jahr.“ Ste trieben mit ber breiten 
Seite des Boots räfcher und räfcher gegen die Brandung heran. „Um 
Himmelswillen!” rief Arthur, „wir find verloren.” — „Was ftehen Ste 
mäßig, Here?“ wendete filh der Fiſcher zurüd, „an bie Arbeit! Verdie⸗ 
nen Sie ſich auch einmal ein Gericht Fiſche!“ Arthur verlor in der 
Zobesangft das Geflihl des Unmwohlfeins und ber Schwäche, er warf fi 
eifigft neben Klatt über den Bord, faßte in bie Maſchen des Nekes und 
hob nach Kräften mit; das Boot lag fo fchräge auf dem Waller, daß bie 
Wellen Hineinfchälten ‚Alle Mann hoch!“ kommandirte der Fiſcher, und 
mit mächtigem Ruck zog er, fich hintenüberwerfend ben Beutel mit ben 
Fifchen in den Raum hinein, Aber fchon Hatte die Brandung fie auch 
gefaßt; einige Secunden lang ſchien's, als werde das Boot in Wirbeln 
und Kreiſeln unter die Wellen hinabgeriffen. „Das Steuer feft!” brüllte 
Klatt dem Kuecht zu, der nun durch Berge von Neben von ihm getrennt 
war; „Kopf weg, Herr!” und an Arthur vorbei faufte das Segel. Noch 
einmal legte fich das Boot tief über, als ob es nie mehr aufftehn wollte, 
noch einmal fchlugen die Schaummellen darüber zuſammen; Arthur ſah 
und hörte Nichts mehr. — 

Wie ſah's Inzwifchen zu Haufe aus? Wir haben bie lieben Babegäfte 
am Strande ftehen Iafien, ven Profefjor mitten in ber vergeblichen Demib 
Bung, feinen abentenernden Neffen zurädgurufen. Der Rath Hatte getröftet, 
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* die Räthin ſchallhaft Bertha mit dem Finger gedroht und dabei be⸗ 

merk: „Ich wette darauf, Ihr habt Streit gehabt, Kinder, und Der läßt 
ſich nun aus Verzweiflung nach Schweden überſetzen.“ Bertha hatte ge⸗ 
ſchwiegen, aber ein leichtes Roth war doch über ihre Wangen geflogen, 
und ber Räthin entging fo etwas nicht. So lange das Boot noch zu 
ſehn war, hielt man fi am Stranbe auf, dann beftieg man ven Uferberg, 
und fah von dort dem Flüchtling nach; auch der Profeflor beruhigte ſich 
endlich. Dann begab man ſich nach bem Haufe ohne diesmal den Son- 
nenumtergang abzuwarten. — 

Die erften Sturmftöße trieben fie aus den Betten. Grünplich Hatte 
jo wie jo die Beſorgniß für feinen Neffen nicht Ichlafen laflen. Er malte 
ſich die fohredlichften Bilbder und recitirte ſtill für fich Stellen ber alten 
Claſſiker, die von ben Gefahren der Seefchifffahrt hanbelten. Als er end- 
lich ein wenig einſchlummerte, erfchten bie unbelannte Berliner Schwägerin 
vor ihm und hielt ihm eine donnernde Philippila, daß er erfchredt auf- 
fuhr. „Sturm, Sturm!” rief er, wie man fonft Feuer fchreit, und rannte, 
nur den Schlafrod Üüberwerfend, mit feiner weißen Zipfelmüge zur Thitre 
hinaus. Auch der Rath erhob fih nun nnd folgte ihm, 

Draußen lenchtete fchon der ganze weſtliche Horizont von Blitzen; 
bie beiden Männer eilten an den Strand hinunter, Gründlich immer mit 
langen Schritten voran. „Was kann uns und ihm pas helfen?’ unterbrach 
endlich ver Rath das Schweigen. „Menſch! ich bin in Verzweiflung, ftöre 
mich nicht!” donnerte ber Profefjor mit Löwenſtimme zuräd, dicht am 
Waller auf und abrennend , daß ber Zipfel feiner Nachtmütze flatterte. 
Schnabel faßte ihn kräftig unter den Arm und zog ihn fort. „Sch glaube, 
Du läuft ihm am Ende gar nach, Bruder; fagte er. - „Wenn nicht ber 
alte Klatt mit wäre!” — 

Stunden vergingen, das Wetter wurde immer toller. Auch die Da- 
men batten fi) anf dem Saudberge eingefunden und fuchten voller Angft 
bei jedem Juden ber Blitze das Boot auf dem ſchäumenden Wafler. And 
das Fifcherweib wurbe unruhig und ihre Kinder jammerten. Es war eine 
ſchrecliche Nacht. „Wenn fie noch am Leben find,” bemerkte endlich ber 
Brofeflor, „wie finden fie bei diefer Dunkelheit hierher zurüd? Nach Wars 
niden bin liegt die See voll Steine; noch dicht am Laube kann das Boot 





von Ernſt Wichert. 05 


zerſchellen!“ Nener Stoff zur Sorge für die geängftigten Gemüther. „Ich 
weiß ein Mittel,” rief enblich Bertha nad) einigem Nachdenken, „machen 
wir bier anf dem Berge ein Fener an; fie müflen’s von der See aus be 
merten können.” — ‚Aber das ift verboten,” wenbete der Juriſt ein. — 
„Ah was. verboten!” rief der Profeſſor einigermaßen erleichtert, Sie find 
fein rettender Engel, gnädige Frau. Friſch ans Werl” — „Ich ftelle 
meinen Holzvorrath zur Dispofition,” verficherte die Räthin, „Das war 
eim glücklicher Gedanke, Bertha!" — 

Die ganze Geſellſchaft eilte nach dem Haufe und belud ſich mit Holz; 
bie Fifcherfrau brachte glühende Kohlen herbei, und bald praffelte auf ber 
höchſten Spike des Ufers ein helles Fener, in veffen Unterhaltung Frauen 
und Männer wetteiferten. Nun konnte man freilich in ver Ferne erft recht 
nichts erfennen, aber man Hatte doch wenigftens Beichäfttgung und half 
fih fo über die fhleichende Zeit hinweg. Aber bald fah ber Profeflor, 
ber am eifrigften Holz nacdhgeworfen Hatte, mit Schreden den Vorrath zn 
Ende gehn. „Das Schachbrett ber, Bruder,‘ hauchte er matt, „es brennt 
noch ein Paar Minuten!” 

Diefer Heroismus follte nicht unbelohnt bleiben; unten am Strande 
hießen fi) Menfchenftimmen vernehmen, „Ste ſind's!“ rief Alles wie mit 
einem Munde. In raſender Eile glitt der Profeffor den Sanbberg hin⸗ 
unter; die Anbern folgten. „Arthur — „Onkel“ — fie Tagen fi in 
ben Armen, als ob fie fich gar nicht mehr loslaſſen wollten, Grundlich 
ſchluchzte wie ein Heines Kind. „Wer kam auf bie Idee, das Feuer an» 
muzänben ?” fragte Arthur, nachdem er ſich losgemacht Hatte; „wir wären 
ohne dies Signal troß des Leuchtthurms auf die Steine gerathen.” — 
„Danken Sie's Bertha,” fagte die Räthin. — „Ste ift jedenfalls Dein 
rettender Engel,” betheuerte eifrig ber Profeflor. — „Es war Nichts als 
ein Einfall — fiel ihm Bertha abwehrend in’s Wort. 

Arthur verbeugte fich ernft vor ihr: „Ich habe mir heut ein Gericht 
Fiſche verdient, gnaͤdige Frau, ‚darf ich Ihnen damit meinen Dank ſagen?“ — 


6. 


Am nächſten Vormittag — der Morgen war allerfeits gründlich ver⸗ 
ſchlafen — wachte die Räthin mit heftigen Kopffchmerzen anf. Die Auf 
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regung und Unruhe ber lebten Nacht Hatten der alten Dame ein Unwohl- 
fein zugezogen, pas ihr natürlicher guter Humor wicht zu überwinden ver⸗ 
mochte. Do gelang es Bertha nur mit Mühe fie zu überreben das 
Deit zu hüten. „Was wird ans ber Wirthſchaft?“ war die beftänbige 
Einreve, „Laß mich nur machen, Tantchen,“ berubhigte Bertha, „ich bin 
in vergleichen Dingen nicht fo unerfahren als Du glaubft; in meinem 
elterlichen Haufe babe ich oft genug das Miniftertum ber. Küche verwalten 
müſſen.“ — ‚Aber bier mußt Du Deine eigene Köchin fein, mein Herz. 
hen.” — „Um fo befier! &o verbiene ich mir doch einmal meinen Mit- 
tag.” — „Was willſt Du aber Tochen, Kind, das ift bier nur nicht fo 
auf ven Markt zu ſchicken.“ — Bertha jchien fich zu befinnen. ‚Dir ift 
gefiern ein Gericht Fiſche zum Geſchenk angeboten,‘ fagte ſie dann mit 
einem prüfenden Blick auf bie Näthin, „varf ich es annehmen?” — „Aha!“ 
rief die Räthin, fich überwunden in bie Kiffen zurüdlegend, „und darum 
muß ich todtkrank fein?” — „Aber was meint Du damit, Tantchen,” 
ſchmollte Bertha. — „Schon gut! Ich trete Dir für Heute das Portefenille 
der Küche ab; fieh, wie Du fertig wirft.” — 

Rath Schnabel fchleppte fich inzwiichen mit Gewiffensbiffen herum. 
‚Weißt Du, lieber Bruder,” fagte er mit gegwungenem Lächeln, „daß wir 
alle zehn Jahr Zuchthaus reif haben?” Der Profellor, der ſchon ohnedies 
faft afchgram gefärbt erfchten, wurbe kreidebleich und ſtarrte den Rath mit 
großen Augen an. „Das fol. doch Spaß fein?” fragte er in fo weiner- 
lichem Ton, daß man ihn eher von allem Andern als davon überzengt 
halten konnte. — „Wer zur Nachtzeit auf der Stranphöhe euer anzündet, 
welches bie Schifffahrt zu gefährben geeignet ifi —“ vellarirte der Rath 
bedenklich, „ich habe das Strafgeſetzbuch nicht im Kopf, aber zehn Jahre 
werben’s wohl fein. — ‚Ohne Sorgen, Ontel,” fiel Arthur beiter ein, 
„ich übernehme Eure Vertheidigung; ich will eine Rebe halten, baß ber 
Staatsanwalt in Thränen ber Rührung erfticden ſoll!“ — „Du Haft gut 
ſcherzen,“ brummte der Brofeffor kopfſchüttelnd; „find da gar keine milbernbe 
Umftände anzunehmen, lieber Bruder?” Der Rath zuckte die Achfeln. „Es 
iſt vielleicht eine Pedanterie von mir,” fagte er nach einer Weile, „aber ich 
fomme niemals über ein unbehagliches Gefühl hinweg, wenn ich mich zu 
irgend etwas Ungefeglichem auch in ver beften Abficht Habe verleiten laſſen, 
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und wenn ich deshalb auch vor Strafe fo firher bin, wie jet, wo unfer 
junger Schwerenöther von Freund uns feinen Rechtsbeiſtand zugejagt Hat. 
Ich Tann verfichern, daß es für mich in jevem Jahre bei ber Rückkehr nady 
ber Stabt feinen peinlicheren Moment giebt, als wenn wir durch's Thor 
einfahren, weil ich fürchte, daß meine Alte trot aller Verbote ein Paar 
Bund Fleiſch oder ein Säckchen Mehl einſchmuggelt.“ Von den zehn 
Jahren Zuchthaus bis zu ben paar Thalern Steuercontravnenttonsitrafe 
war nun allerbings eine Kluft, vie fi, wie auch ber Profejlor hätte 
merken können, eben nur durch einen ber Humore ausfüllen ließ, die dem 
Rath oft umwiflentlich zu Gebote fanden. Aber Gründlich Hatte heut kein 
Berftänpnig dafür. „Du haft uns durch Deinen tollen Streich allefammt 
verfiimmt, Arthur,” fagte er märrifch, „mein Bobagra, das feit acht Tagen 
fon faum mehr zu merlen war, fängt feit dieſer Heillofen Nacht wieder 
zu ſpuken an.” — „Aber fo werbet doch um Himmelswillen nicht unge 
mäthlich,” bat Arthur vorwurfsvoll, „nun ich mich unter Euch einzuleben 
anfange., Wer die Linie paffiren will, muß unter bem Schiffsftel durch; 
wer bie Winbftille Eures Tamlänbifchen Badelebens goutiren foll, muß ein- 
mal einen guten Oftfeefturm durchgelebt haben. Ich ſage Euch, heute 
gefällt e8 mir erſt bei Euch auf dem Lande; ber lofe Sand unter ben 
Füßen ift mir zum erften Mal nicht unangenehm, das Ediplätchen im 
Zelte, geihügt vor Wind, Regen und Sonnenfchein kommt mir änßerft 
behaglich vor, der Kaffee hat mir vortrefflich gefchmedt, und die Semmel 
hätte ganz gut noch achtundvierzig Stunden älter fein können. Komme ich 
Euch entgegen, zeigt nun auch einmal, daß Ihr noch Verſtändniß für bas 
Bedürfniß der Jugend habt, Ich fage Dir, alter Onkel, und ich bitte 
Dich Leine Gefichter über dieſe Weisheit der Thoren zu ſchneiden, es tft 
ganz gut im alten Geleife fortzufahren, aber das hat feine Grenze; wirb 
bas alte Geleiſe mit der Zeit zu tief, fo fchleppen bie beften Gfüule bas 
Fuhrwerk nicht weiter. Verlangt Ihr, daß ich einmal aus mir heraus⸗ 
fomme, kommt auch einmal ein wenig aus Euch heraus unb lebt nicht 
mitten in ber civilifirten Welt wie die Buſchmänner. Sch babe einen 
rechten Heißhunger ua Excurſionen bekommen; wollt Ihr mich nad 
Berlin zurädfahren laſſen, ohne mir Euren Oftjeeftrand von einem Ende 
zum anbern gezeigt zu haben? Was meint Ihr zu einer Bußpartie, wenn 
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die Banerklepper wegen der Ernte nicht zu haben fein foliten? Kommen 
bie Damen mit, um fo beſſer. Schachbrett und Flottenkaſſe werben ben 
Trennuugsſchmerz überwinden. Friſch Schufters Nappen gezäumt, und 
vorwärts!" — 

Der Profeffor jah den Rath an — der Rath fah den Profefjor an; 
jeber fchien vom andern. die Abwehr gegen dieſe himmelſtürmenden Ideen 
zu erwarten. Arthur fehlug eine helle Lache an. „Ich gebe Euch Bedeuk⸗ 
zeit, hochwürdige Herren, nad) diefer Standrede mit Euren Gefühlen abzu- 
rechnen!” rief er. Inzwiſchen gehe ich das Terrain recognosciren.” Er 
erhafchte ven kleinen Sungen des Filchere, ber nicht weit vom Hauſe auf 
bem Sande ein Schiffhen aus Borke fegeln Tieß, fette ihn troß allen 
Widerſtrebens rittlings über feine Schultern und trabte mit ihm fort. 
„Zeige mir einmal ven Weg nach Georgswalde,“ fagte er, „und Du ſollſt 
einen blanken Silbergrofchen haben.” »- Sie waren balb gute Freunde. 

Die beiden Alten fahen ſich noch immer verdutzt au. „Welche tolle 
Einfälle!” platte enblich der Profeſſor heraus. „Die Akten find noch nicht 
ipruchreif, lieber Bruder,“ entgegnete der Rath, langfam eine große Priſe 
einpadend, „aus dem kann noch ein Menſch von Fleiſch und Blut werden.‘ 
Gründlich wiegte bebenklich das Haupt Hin und her. 

As Arthur gegen Mittag nach mancherlei Krenz- und Querzügen 
durch Feld und Wald nad Haufe zurüdlem, war es ihm eine rechte 
rende, ben Schornfiein munter rauchen zu ſehn. ‚Was wirb bie gute 
Tante heute kochen?“ dachte er; nach langer Zeit frente er fich einmal aufs 
Eſſen. An der Hausthüre nahm er dem flachshaarigen Fiicherjungen ein 
großes Pack Feloblumen, Eichen- und Lindenzweige ab, fahte Alles in einen 
mächtigen Strauß zufammen unb trat lächelnd ein. Eben wollte er links 
nad) der Stubenthlire abbiegen, als er von einer ungewöhnlichen Erſchei⸗ 
nung überrafcht finkte und dann wie eingewurzelt fiehn blieb. Im ber 
Kühe ftand Bertha eifrig damit befchäftigt, über dem praflelnden euer 
im einem Keſſel zu rühren, von Zeit zu Zeit einen Theil feines Inhalts 
auszufchöpfen, zu fchmeden und neue Ingredienzien hineinzuwerfen. Sie 
hatte die Krinoline abgelegt, das lange Kleid ein wenig aufgejchärzt, eine 
burnigeftreifte Küchenfchiirze der Tante umgebunden und ihr einfaches 
weißes Morgenhänbchen aufbehalten. Ihre Wangen glühten unb ihre 
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Fingerſpitzen erſchienen über dem Feuer wie durchſfichtig. Die doppelte 
Beleuchtung vom Heerde und von ber offenen Thüre ber gab dem reizenden 
Bilde etwas Magifches, Bezanberndes. Auf Arthur wenigftens machte es 
entſchieden dieſen Eindruck; was ihm an Bertha gänzlich unvorftellbar ge- 
weien war: die wirthliche Hausfrau ftand ihm leibhaftig gegenüber. Und 
das war feine abfichtliche Schauftellung, keine Koletterie mit häuslichen 
Zugenben; eine ſchöne Realität von ungelünftelter Wahrhaftigkeit offenbarte 
ihm ihre mächtige Wirkung. „Bravo!” rief er endlich enthufiaftiſch, „ich 
glaube wieder an Dentiche Frauen!“ — 

Bertha fchredte auf und ließ den Löffel in den Keffel fallen. „Aber 
daß Sie auch nicht noch eine Viertelftunde länger anßen bleiben können!“ 
fagte fie mit einem vorwurfsuollen Blid anf ihren Bewunderer, ber ben 
riefigen Blumenftrauß in beide Hände gefaßt und ihr entgegen geſtreckt 
hatte. „Die Herren gehören nicht in bie Kliche.” — „Sch ſtehe an der 
Schwelle des Heiligthums,“ erwieberte Arthur, „unb frage bemüthig an, 
ob ich nor der Hohen Priefterin ein Blumenopfer nieberlegen darf. Ober 
wie der große Schiller jagt: das Schönfte fucht er anf den Fluren, womit 
er — — nein, das paßt nicht, obgleich es fonft eine vortreffliche Sentenz 
ift; aber das können Ste mir glauben, baß bieje einfachen Feldblumen 
Sie in Teinem paflenderen Moment um gütige Berüdfichtigung bitten 
fonuten, als im gegenwärtigen, wo ihr Weberbringer zum erften Mal in 
feinem Leben — eine feine Frau kochen ſieht.“ — „Das tft Unfinn, Herr 
Aſſeſſor,“ replicirte Bertha verfchämt Tächelnd, „gehen Ste.” — „Diele 
ehrliche Geradheit vervollſtändigt nur das Charakterbild,“ fuhr Arthur 
eifrig fort, „man fpricht gewöhnlich Unfinn, wenn man bie Erhabenheit 
mit Worten illuſtriren will und nur einen Vorrath von Rebensarten für 
gewöhnliche Fälle bei fih bat. Ich Hätte in ver That vor Entzüden 
ſprachlos fein ſollen. Darf man fragen, was Sie fochen, gnädige Frau?“ — 
„Fiſche —! aber nun laffen Sie mich allein.” — „Fiſche? Wohl gar bie 
geftern gefangenen? Die müſſen ja himmliſch fchmeden —!“ — „Beſon⸗ 
ders wenn wir fie anbrennen laflen. Schnell! ſchnell! ben Kefiel vom 
Teuer!" — Sie wollte zufpringen, aber Arthur warf fchnell die Blumen 
zur Erde, erreichte mit einem Say ben Heerd und bob das Kochgeſchirr 
mit ben bloßen Händen vom Dreifuß herunter. „Das nennt man fich bie 
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Finger verbrennen!” rief er mit Thränen in den Augen, „aber bie Fiſche 
werben doch himmliſch ſchmecken.“ — „Warum mifchen Sie ſich in Frauen⸗ 
angelegenheiten,‘’ verwies Bertha. ‚Einmal und nicht wieder,’ erivieberte 
er, den Schmerz nad) Kräften verbeißend, „ich bin nun wie Hyon durch 
Waſſer und Feuer gegangen und hoffe meine Prüfungen beftanden zu 
haben.” — ‚Amen,‘ ſchloß die Tante, die fchon feit einer Stunde bie 
Geduld verloren Hatte Trank zu fein und durch das laute Geſpräch an bie 
Thüre gelodt war, „nun aber flint bie Fifche anf die Schüffel und vie 
Blumen meinetwegen als Kranz herum, der Tiſch iſt ſchon gedeckt.“ — 
„Die Tante hat doch mitunter Töftliche Einfälle,” jubelte der Aſſeſſor, 
„kränzen wir bas Werk fchöner Hände!” 

Dei Tiſch machte der Profeflor große Augen, rüdte unrnbig auf dem 
Stuhl Hin und ber, ſchielte ſeitwärts nad dem Rath und brach endlich 
los: „Dispenſire mich von der Strafe für bie Flottenkaſſe, der Fall Läßt 
fich nicht ohne claffifche Anfpielung erörtern: ich Habe zwar gehört, daß 
man im Altertfum die Amphora mit Weinland und Roſen Tränzte, aber 
daß man ein Gericht Fiſche mit Butterblumen nu Katzenpfötchen — 
die Räthin legte mit einem bebeutfamen Blick auf ihre Nachbarin die 
Hand auf den Mund; Gründlich verſtand Nichts, aber verftummte,. — Die 
Fiſche ſchmeckten allerfeitS ganz vortrefflich, Arthur namentlich, obgleich er 
feiner verbrannten Singer wegen kaum Mefler und Gabel zu halten wußte, 
fhwur zur großen Genugthuung feines Onlels bei Pofeibon, daß er fich 
durchaus Trank eſſen müſſe. Bertha war in ver allerbeften Laune und 
ließ fi fogar herbei „vem waghalfigen Seefahrer” felbft das befte Mittel- 
ftäd auszufuchen und aufzulegen, „ba ſie Doch nun einmal heute bie Stelle 
ber Wirthin vertrete.” Als der Profeflor endlich merkte, um was es fich 
eigentlich handelte, glaubte er feine Galanterie gegen bie „edle Köchin“ 
nicht befier dokumentiren zu Können, als indem er laut mit ber Zuuge 
ſchnalzte. „Aber der einzige wirklich competente Kritiker ſchweigt noch 
immer,’ fagte Bertha mit einem ſchelmiſch bittenden Blick auf bie Räthin, 
bie mit ber prüfenben Bebächtigleit eines beftellten Preisrichters Biſſen 
nad Biſſen Toftete; „habe ich wirklich Fiasko gemacht?" — „Ich bin 
eiferfüchtig, Rind,” antwortete fie mit komiſchem Ernſt; „nicht wegen bes 
jugendlichen Enthufissmns, unjeres Aſſeſſors, der überhaupt noch Feine 
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Ahnung davon hat, was eigentlich gut ſchmeckt, auch nicht wegen der ſehr 
ausdrucksvollen Lobeserhebungen meines abtrünnigen Freundes Gründlich, 
der allerdings von oſtpreußiſcher Küche ſchon etwas verſtehen ſollte —; 
aber daß ſelbſt mein guter Alter nicht einmal ans ehelichem Patriotismus 
ein wenig an ber fremden Kochkunſt zu tadeln findet, das iſt mir denn 
doch zu ſtark. Ich gebe die Konkurrenz auf, überlaſſe Dir das Küchen⸗ 
amt und — werde mir aus Königsberg einen Roman ſchicken laſſen.“ 
Sie ſetzte ſchmollend den Mund auf, aber Bertha gab ihr einen herzlichen 
Kuß und rief luſtig: „So tft Die Sache in Ordnung, nun bin ich mit 
Dir zufrieden, Tantchen!“ — 

Beim Abendſpaziergang bat ſich diesmal Arthur die Erlaubniß aus, 
den Zug führen zu dürfen. „Sch habe heute Vormittag einen Weg aus- 
gekundſchaftet,“ fagte ex geheimnißvoll, „an dem man Vergnügen baben 
lann, ohne gerade Stranbläufer von Fach zu fein. Ihr kennt eure Schäge 
noch gar nicht.” Bertha mußte ihm Recht geben. Es ging zuerſt land⸗ 
einwärts über eine von Viehheerden beweidete Palwe, auf ber ein Paar 
erft Kürzlich aufgemachte Dünengräber zu befichtigen waren; bann einem 
Heinen Bach entlang, ver melancholiſch zwiſchen Efferngebüfch hinrauſchte; 
bann auf einem fchmalen Richifteige mitten durch das hohe, ſchon gelbreife 
Korn anf einen herrlichen Eichenwald zu, beifen mächtige Stämme wie 
Riefenwächter einzeln aufmarſchirt ſtanden, dann ſich in immer bichteren 
Reihen hintereinander gruppirten und endlich den Hintergrund in undurch⸗ 
bringliches Dunkel zu büllen jchienen. „Der Meg wirb ſchwieriger,“ 
fagte Arthur, „barf ich Ste bitten, meinen Arm anzunehmen?” Bertha 
widerfegte fih nicht. Der Führer machte eine Biegung in der Richtung 
nach der See zurüd, „Hören Ste das eigenthümliche Rauſchen?“ fragte 
er nach einer Weile, als fie den Andern ein Ende voraus gelommen 
waren, „es ift ein wunberliches Duett zwifchen ven fänfelnden Walpgeiftern 
bier oben unb ben grünen Seejungfern, bie fich in ber Brandung am 
Strande baben; ver Fiſcherjunge Hat mir’s vertraut. Sie Ioden einander, 
aber jedem ift fein Element zu lieb,” — „Sind wir ber See fo uahe? 
fragte fie zuräd, um doch etwas zu antworten; bie Art, in ber Arthur 
ſprach, Hang ihre noch immer fremb und ſie fürdhtete, daß er wieber tin 
ben gewohnten Ton umichlagen könnte, um ihren Ernſt zu ironiſtren. 
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„Das Singen und Murmeln der Meerfrauen verfolgt Einen Hier überall⸗ 
Hin,“ fuhr er fort; „es iſt melancholiſch wie bie Sehnfucht. Ich hab's im 
ben erjten Tagen gar nicht verfianden, das wehmüthig eintünige Lieb; 
aber man kann ihm nicht entgehen. Zulegt wird's Einem fo wunderlich 
um’s Herz, als rollten bie Wellen es immer auf unb ab, wie einen Kiefel 
in der Schälung, um es windelweich zu machen. Ich Habe mir bis jegt 
eingebilvet leivlich mit mir auskommen zu können, aber feit ich bie Meer- 
frauen fingen gehört babe, ift mir zu Muth, als fehlte mir doch Etwas, 
bas zu befigen Werth Hat. Heute Vormittag, als ich fo allein durch's 
Land rich und den Wald und die See ineinanderraufchen hörte, babe ich 
fogar Verſe gemacht, was mir ſchon lange nicht mehr paffirt iſt. Sch 
glaube, ich werbe zulegt noch Trank nach Haufe zurüdfahren.” — Bertha 
fah zur Erde. „Ich möchte wohl Ihre Verſe hören,” fagte fie leife, 
„vielleicht Lingen fie gerade bier am fehönften, wo fie entſtanden find.” 
Arthur befann fih eine Weile. „Ich will Ihnen die Verſe beflamiren, 
aber Ste müljen dabei nicht auf mich Hören, fondern nach der Begleitung 
der Walpgeifter und Seejungfern, bie das eigentliche Lieb iſt. Horchen 
Sie nur!” Er ftand einen Augenblid ftil und beugte den Kopf ein wenig 
por, als ob er fernen Klängen Iaufchte, Bertha durchfuhr ein leifer 
Schauer, fie Bing fich fefter an feinen Arm. Er begann: 

63 rauſcht die See, e3 raufcht der Wal — 

Welch wunderbares Tönen! 

Mein Herz durchſchauert heiß und kalt 

Ein unbegreiflid Sehnen. — 


Die Meerfrau taucht bald auf bald ab, 
Die Wogen finten und fchmwellen; 
Zang über ihr grünes Haar hinab 
Gleiten die Wafjermellen. 


Sie ſchaut hinauf zum Uferrand 
Mit thränenfeuchten Blicken; 
Sie grüßt das jonnenhelle Land 
Mit wehmuthsſchwerem Niden. 


„ie lieb’ ih Dich, Du grüner Wald 
Bon taufendjähr’gen Eichen; 
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Mie lieb’ ih Dich, Du fhöner Wald 
Und fann Dich nie erreichen ! 


Und tragt ihr millionenmal 

Mid ſtrandhinan, ihr Wogen, 

Zurüd — zurüd! heißt meine Dual — 
Mein Sehnen iſt betrogen. 


D könnt’ äch einmal, einmal nur 
In Waldesſchatten weilen, 

Nur ſegenſpendend Feld und Flur 
Den Schweſtern gleich durcheilen.. 


Würd’ ih einmal auf Meeresfluth 
Zu Euch emporgerifien — 

Es würde meine Liebesgluth 

Euch ſchnell vernichten müflen. 


Mein einfam Herz wird krank und wund, 
Menn ich mein Leid ermefie. 

Sinab, hinab zum tiefften Grund, 

Daß ich die Welt vergeſſe!“ 


Es raufıht der Wald gebeimnißichwer, 
As hätt’ er viel zu jagen. 

Ueber die Wellen dem Sturm vorber 
Weißflockige Schäfchen jagen. — 

Sie gingen ſchweigend neben einander her; Arthur war erregt, feine 
tippen zitterten unhörbar bie legten Worte nah. „Sie Haben mir das 
Herz ganz fehwer gemacht,” fagte Bertha endlich; „Ihr Lieb Hat mancherlei 
ſehr nachdenkliche Beziehungen, aber eine iſt's befonders, bie uns beiven 
jest nahe liegt. Sie laſſen Ihre arme Meerfrau da eine Sehnfucht aus- 
ſprechen, die zu erfüllen uns Menfchenkindern fo leicht wird; es tft ein 
Unrecht, das wir jest in unferer Ginfamfeit erſt zu begreifen anfangen, 
daß wir bisher an ver ſchönen Welt fo Falt vorübergegangen find,” — 
„Daran ift gewiß Etwas,” antwortete er, „bie Gefellfchaft verflacht unmerk—⸗ 
fich unfere Empfindungen; wir gewöhnen uns anfangs wieder ſchwer in 
eine große Natur hinein, Iſt ihr Verſtändniß uns aber aufgegangen, fo 
wirkt es auch vertiefend in uns hinein.“ — „In der Natur findet man 
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fein Herz wieder!” fagte Bertha mit dem Ausdruck innigfter Meberzengung. 
Dann aber, als ob fie fürchtete zu viel gejagt zu haben, zog fie langſam 
ihren Arm aus dem Arthurs und wendete ſich zurüd, „Wo nur unfere 
lieben Alten bleiben,’ warf fie fragend Hin. „Kommen Site,“ bat er, ihre 
Hand ergreifend, „noch ein Paar Hundert Schritte und der Wald öffnet 
fi) gegen die See hin. Wir fegen uns unter dem legten Baume nieber 
und erwarten fie; es iſt ein veizendes Plägchen und Sie follen’s zuerft 
haben. Später Ichren wir am Stande entlang zurüd.” Sie folgte. 

Als die lieben Alten bald darauf nachlamen, tönte ihnen von fern 
zweiftimmig das Heineſche Lied entgegen: „Das Meer erglänzte weit 
hinaus im letten Abendſcheine —“ 

„Was iſt aus denen geworden?!“ ſchmunzelte die Räthin ihrem 
Manne zu. — 


T. 


Die fchönen Ferien neigten fich ihrem Ende zu; man bachte allerfeits 
ungern an bie Trennung von ber See. Die Alten und bie Jungen Hatten 
fich in einigen Wochen fo prächtig in einander eingelebt, als ob fie ſchon 
feit Jahren die Gründlichsſchlucht theilten. Man hatte fich gegenfeitig be- 
einflußt, faft ohne es zu merfen, aber das Beſte war: man fühlte ſich im 
ber inneren Umwandlung herzlich wohl, „Unfere Seeluft ift eine ganz 
befondere Medizin,” fagte bie Tante, indem fie freundlich Bertha betrach⸗ 
tete, bie ihr eifrig bet einer häuslichen Arbeit half. 

„Es ift auch Luft und Waller, was mich geftärkt Hat,“ antwortete 
bie fchöne Fran, mit gerötheten Wangen zu ihr auffehend, „aber mehr noch 
der Umgang mit euch lieben einfachen Menfchen. Das Glück ift anftedend, 
Tantchen.“ 

„Hör mal, Du!” drohte die Räthin, „mach' uns nicht ſchlecht. Wir 
find fo complicirt, wie irgend Einer, und wenn Du glaubft uns fchon fo 
ſchnell ansſtudirt zu haben, fo will ih Dir einmal ein paar Saunen anf 
fegen, daß Dir Angft werden fol. Frage nur meinen Alten, ber weiß 
bavon zu erzählen.‘ 

„Ich möchte wohl bei Dir bleiben, Tantchen, bis ich Dich ganz aus⸗ 
gelernt hätte; aber Du mößteft mich auch recht quälen.” 
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„Das koͤnnteſt Du fchon haben, Kind! Begleite uns nach ber Stadt; 
ih Habe ein niebliches Stühchen disponible; aber Du müßteft fehr vor- 
fieb nehmen.“ 

Bertha fprang auf und fiel der Räthin um bem Hals. „Iſt bas 
Dein Ernft, Tantchen,“ rief fte einmal Über das andere, ‚fürchtet ihr euch 
wirklich nicht vor mir? Ehe ich her kam, bin ich mir ſelbſt fo unausftehlich 
gewefen, daß ich ſchon zweifelte, ob ich ein Recht Hätte, euch lieben, zu- 
friedenen Menfchen befchwerlich zu fallen. Cigentlich glaubte ich am zu⸗ 
friedene Menſchen gar nicht mehr, im beften Falle an Glücksegoiſten, mit 
benen fich am jchwerften leben läßt. Ich fuchte bier kaum mehr als mo⸗ 
mentane Zerfirenung, Hoffte auch Teinen beſſern Erfolg. Und nun fühle 
ich's wie einen neuen Frühling in mir; bie Eisrinde von meinem Herzen 
it gefchmolzen, das Blut ſtrömt wieder lebenswarm durch meine Adern. 
Vielen häßlichen Ballaft Habe ich in die See geworfen und fegele nun wieber 
froh und frei neuen Lebenszielen entgegen. Wie ein böfer Traum ver- 
rinnen mehr und mehr bie legten traurigen Jahre in bie Nebel ber Ver⸗ 
gefienheit. Ich habe meine Jugend wieder!’ 

Die Räthin reichte ihr gerührt die Hand, „Es bleibt dabei,” fagte 
fie, und die Sache war abgemacht, 

Das Tonnte natürlich nicht Damengeheimniß bleiben. Aufrichtig ge 
fagt Hatte die Räthin doch einige ftille Sorge, was ihr Alter zu der häus⸗ 
fihen Revolution fagen würbe, die denn doch unvermeidlich fchien. Aber 
er fand fich zu ihrer Verwunderung merkwürdig fchnell hinein. „Weißt 
Dun, Fran,’ fagte er, nachdem er eine Doppelprife genommen hatte, „das 
Mm mir Schon ganz reiht. Wir find fo auf unfere Manier alt geworben 
und- haben eigentlich noch vom Leben wenig gehabt — was man fo Leben 
nennt; da kann es uns gar nichts fchaden —“ 

„Aber lieber Schnabel,” unterbrach die lebhafte Ehehälfte, „Haft Du 
die Flitterwochen ſchon fatt befommen, daß Du Dich nach Abwechslung 
ſehnſt?“ Sie fette fchmollend den Mund anf. „Ich denke, es wirb bei 
nahe Zeit, daß wir bie Tage ehelicher Vernünftigfeit anfangen laſſen,“ 
antwortete er lächelnd, „fonft möchten wir doch noch unmittelbar aus ben 
Flitterwochen in den Himmel fteigen.” — Ste zerprlidte eine Thräne, bie 
fih ihr vom Herzen ber ins Auge geftohlen Hatte. ‚Nun ſprich nur 
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weiter,” fagte fie, ihm das dünne Haar freichelnd, „wir verftehen uns 
ſchon.“ 

„Ich meinte, es könnte Nichts ſchaden,“ fuhr er fort, „wenn wir auf 
unſere alten Tage noch einmal an lieber Hand in die bunte Welt zurück⸗ 
geführt würden, an der freilich die ſchillernden Farben oft das Beſte ſein 
mögen. Hätte uns der Himmel Kinder geſchenkt, wir würden durch fie 
mit der Zeit im Zuſammenhang geblieben ſein; jetzt kommen wir gewiß 
vielen vernünftigen Leuten altmodiſch vor. Nun wird es uns ſo gut, daß 
wir uns einbilden können, eine erwachſene Tochter zu haben, für bie in 
ihrer Art geforgt werden muß. Ich denke mir, Du wirft fie mit gewifler- 
maßen mütterlihem Stolz tanzen ſehn und nad) dem Theater begleiten. 
Wir müffen auch Beſuch bei uns haben, und warum foll nicht ver alte 
Saal auch einmal geheizt werben, ba wir ja doch ehrlich pie Miethe dafür 
mitbezahlen. Nachher lebt's fi im Stillen der Familie wieder um fo 
gemäthlicher. Das ift fo meine Meinung, Alte.” — „Ueber bie Erhöhung 
bes Wirthſchaftsgeldes reden wir fpäter,” fagte bie Räthin, „ich werbe 
Dir den Appetit auf Gefelffchaften ſchon ankreiden.“ — 

Sp kam die Sache auch unter die Männer. „IH bin überzeugt, 
Höhnte Schnabel den Profeffor, „daß unfere Nichte nur deshalb Winter 
über bei uns bleibt, um bei Dir Borlefungen über bie alten Tragiker ans 
zunehmen. Du wirft hoffentlich, wenn auch nicht publice, fo doch gratis 
leſen.“ — „Ich babe fo meine eigenen Ideen, lieber Bruder,” — ent 
gegnete der Profefjor mit einem Ernft, der den Rath wirklich neugierig 
madıte. — 

Andern Tages hatte Arthur mit feinem Ontel ein Geſpräch, pas nicht 
gänzlich überhört werben darf. „Ich Habe mir’s überlegt, Onkel,“ fing er 
an, „ih werde vom erften Oltober ab in’s Königsberger Departement 
überfieveln — 

„Aber Arthur, Deine Mutter —“ 

„Laß mich ausreben, Onkel; e8 handelt fih um fehr praftifche Dinge. 
Ich bin nun ein paar Jahre Affeffor und Habe noch immer feine An- 
ftellung. Eigentlich brauche ich fie nicht, das tft wahr, aber warum bin ich 
ſchließlich Juriſt geworden? In meinen Sahren fängt die Bummelei ohne 
veelie Beichäftigung an langweilig zu werben. In Berlin aber kann ich 
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noch eine Ewigkeit warten, bis mich auch nur irgend ein Märkifches Neſt 
in bie Pforte feines Yuftizpalaftes einläßt. Hier in Oftpreußen ftehe ich 
mit meiner Anctennität ſchon recht gut, und es gefällt mir bei Euch. Später 
kamm man ja immer noch einmal bei guter Gelegenheit zurück. Was 
meinft Du: wir wohnen zuſammen!“ — 

„Aber die Frau Commerzienräthin — ?” 

„Die wird heute fterben, morgen unglüdlich fein und übermorgen fich 
gefuuben haben! Ich Fenne meine gute Mama. Sch Hatte jo wie fo fchon 
lange im Sinne ihre und bes alten Sanitätsraths Vormundſchaft durch 
irgend einen Gewaltftreich abzumwerfen. Aber lieb wäre mir's allerdings, 
wenn Du an fie fchreiben und ihr ver Wahrheit gemäß mittheilen möchteft, 
daß ich mich völlig unter Deine oheimliche Euratel gefteflt babe und daß 
für mi Nichts zu befürchten iſt.“ 

Der Profefjor nahm. fi vierundzwanzig Stunden Bedenkzeit und 
unterlag dann einem neuen Sturm auf feine Gutmüthigkeit. — 

Grundlich feinerfeits verjüngte fich zuſehends. Vom Podagra war 
ſchon lange feine Spur mehr vorhanden, der grüne Augenſchirm blieb 
ebenfalls fpurlos verfchtwunden; feiner war mehr zu weiten Spaziergängen 
in die Nachbarfchaft aufgelegt als der Profeſſor. Es fchien fo, ale ob er 
recht abfichtlich zeigen wollte, daß er noch ein gut Theil Jugendkraft auf 
gefpart Hätte. Durch einen Roßgartenzaun durchzukriechen war er abfolut 
nicht zu vermögen; konnte nicht ein Sprung gewagt werben, jo wurde 
wenigftens mit möglichiter Grazie hinübergeklettert. Seine hypochondriſchen 
Grillen über die allmälige Ausgleichung alles Trodenen und Naffen zum 
Ververben des Menfchengeichlehts Tamen nicht mehr wieder, nachdem 
Bertha ihn einmal deshalb ansgelacht Hatte. Endlich gegen Ende ber 
Ferien ging fogar zum Erftaunen ber alten Freunde von ihm ber Vorfchlag 
aus, den jungen Leuten zum Abſchied noch ein Feſt zu arrangiren. „Die 
Welt Hat fih umgekehrt!" rief Schnabel. 

Das Felt kam zu Stande. Die benachbarten Babeorte wurben alar⸗ 
mirt; es Tief wie Lärmfeuer den ganzen Strand entlang bie Kunde, daß 
in der Gründlichsſchlucht „großer Zauber” fein folle. Im ber That dachte 
der Profeſſor anf nichts mehr und weniger, als auf eine große Illumi⸗ 
nation. Er beſann ſich, daß er als Stubent einmal geholfen Hatte Ampeln 
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von fehr einfacher Conſtruktion zu Stande zu bringen, unb glaubte bas 
Modell noch im Kopfe zu haben. Ans ber Stadt wurde eiligft buntes 
Bapier, Draht und Bindfaden verfchrieben und bie ganze Colonie mit 
Bapparbeit beichäftigt. Jeder ſuchte e8 dem andern an Fleiß und Gefchid- 
fichfeit zuvor zu thun, und fo wurben bald ein paar Hundert geölte Pa- 
piertrichter von verſchiedenſter Farbe fertig, bie fih ſchon immer fehn 
laſſen konnten. Dann nahm Gründlich den Schiffer Klatt bei Seite und 
inſtruirte ihn eine Anzahl großer Filcherböte zufammenzuibringen, rund 
herum Stöde zu befeftigen und fie mit Bindfaden zu verbinden, bamit 
inzwifchen Ampeln aufgehängt werben könnten. Ebenſo traf er in ber 
Schlucht die nöthigen Vorkehrungen zum Anbringen der Lichter. Enblich 
beforgte er von einem benachbarten Gutöbefiger einige leere Theertonnen, 
bie tief im Hintergrunde der Schlucht in Flammen aufgehn follten, und 
erwartete dann ungebnlbig den angefagten Tag. 

Das Wetter begünftigte den Profeffor faft über Erwarten. Kein 
Lüftchen rührte ſich, als Nachmittags die Säfte von nah und fern theils 
zu Wafler auf ber fpiegelblanfen See, theild zu Lande anf allerhand 
Fuhrwerlen angefahren kamen. Die Grünblichsfchlucht Hatte noch niemals 
fo viel frohes Volk zuſammen gefehn. Frau Klatt konnte nicht mit Kaffee 
kochen gerathen, es mußte noch eine zweite Feuerſtelle improviſirt werben. 
Mufifanten fanden fich natürlich auch und Hatten ein fehr dankbares Au⸗ 
bitorium von Landjugend. Abends wurde aus breißig und mehr Taſchen, 
Kobern und Wagenlaften Mundvorrath herbeigefchafft und zu einem großen 
Picknick zufammengelegt; für diverſe Fäßchen Bier Hatte der Profeſſor ge- 
forgt. Als es dann allmälig mehr und mehr dunkelte, ftrich ber alte 
Herr, ganz Glüdfeligleit von der weißen Halsbinde bis zur Außerften 
hochaufgekämmten Haaripige, felbft in dem Ellerngefträuch am Bach herum 
und zündete höchiteigenhänbig bie verjtedten Ampeln an, ALS dann bie 
erfte Theertonne angezündet wurde, war das ein Signal für Klatt, mit 
den ſchon im vollen Ampelihmud glänzenden Böten Hinter dem nächften 
Ufervorfprung hervorzulommen und langfam auf den Landungsplag an 
ber Schlucht zuzurndern. Ein Murmeln der Bewunderung lief durch bie 
ganze Gefellichaft und Hang dem entzüdten Profeflor wie Sphärenmufil. 
Es follte noch ſchöner kommen; ein Quartett beftieg ein’s ber Böte und 
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fang die ſchönſten Lieder anf der Tautlos lauſchenden See; die andern 
Bahrzenge folgten in einiger Entfernung. Grünplich Eonnte nicht wiber- 
ſtehn einzufteigen, um zu fehn, „wie ſich die Schlucht von ber See her 
machte.“ 

Arthur und Bertha blieben am Strande ſtehn und ſahen träumeriſch 
auf die See hinaus. Er wagte ihre Hand zu ergreifen und ſie warm zu 
brüden. „Werben wir noch viele fo herzlich frohe Tage verleben, wie 
dieſen?“ fragte er das Schickſal. — „Haben wir auch nur biefen einen 
verdient?“ antwortete Bertha, fanft ihre Hand zurückziehend. 

Der Profefjor kam zuräd; man dankte ihm allerfetts für die vortreff- 
lichen Arrangements. Ex fehien faum zu hören, als er ſich aber Losgemacht 
hatte, eilte er auf Bertha zu, Tüte ihr haſtig die Hand und flüfterte ihr 
zu: „Alles, Alles für Sie, gnäbige Frau.” — 

Man dachte an ben Aufbruch. „Wann kommen Sie nah Kuhren 
zum Zanz unterm Birnbaum?“ tönte es von rechts und links den Be⸗ 
wohnern der Gründlichsfchlucht entgegen. — „Hat's in biefem Jahre 
fon Berlobungen unterm Birnbaum gegeben?" fragte bie Räthin ſchall⸗ 
haft lächelnd zurüd. Man wußte Nichts davon. Schließlich wurbe ver- 
abrebet, daß die Rüdfahrt Über Kuhren genommen und ein letzter Stranb- 
abend bort verliebt werben follte. — 

Damit endet eigentlich naturgemäß dieſe Heine, harmloſe Strandge- 
ſchichte. Aber wegen bes Einen und Anbern, der gern noch dies und das 
wiſſen möchte, fol doch noch gejagt fein, bap Arthur und Bertha wirklich 
unterm Birnbaum tanzten nud daß man allgemein behauptete, es wäre 
bas ſchönſte Paar, das in diefer Saifon den Platz betreten hätte, Die 
Räthin ſaß ftolz unter ven Müttern. Der Brofejlor war aber ben ganzen 
Zag Über merkwürdig zerftrent geweien, als ob er trgeub etwas anf dem 
Herzen Hätte. Und fo war’s wirklich. Er zupfte ben Rath am Rodichoß, 
zog ibn ins Gebüſch, wo fie allein waren, räufperte fich einige Male und 
begann dann: „Lieber Bruder! che wir nach Königsberg zurückkommen, 
muß noch eine Sache zwifchen uns richtig werben. Ich Habe in biefem 
Sabre am Strande fo meine eigenen Ideen befommen und Tann fie nun 
nicht los werben. Es ift doch eigentlich ein tranriges Leben, das Jung⸗ 
gefellenleben” — er verjchludte fich faft vor innerer Aufregung — „Du 
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bift verhetrathet, Lieber Bruder, und ich Habe es bei Dir gut gehabt. 
Aber ich könnte es doch vielleicht noch befler haben, und zwifchen une 
bliebe doch Alles beim Alten. Sch bin zwar fein Züngling mehr, aber 
boch noch ein Mann in den beiten Jahren — und eine Wittwe — wäre 
boch für mich — oder vielmehr ich für fie — oder —“ 

Der Rath ſah ihn mitleivig lächelnd an, legte leife bie Band auf 
feinen Mund und fagte: „Bruderherz, fag’ mir das Ende in Königsberg. 
Für jetzt komm' einmal mit; ich will Dir Etwas zeigen.” Er zog ihn 
mit fi fort in den nächſten Baumgang. Arthur und Bertha kamen ihnen 
untergefaßt entgegen. „Was fagft Du zu ben Beiden?“ fragte ver Rath, -- 
Der Profeffor ſtrich ſich langſam mit der Hand von der Stirne her über 
bie Augen; er antwortete Nichts. — 
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Der Wald bildet befanntlich ein Hauptmoment in dem landſchaft⸗ 
lichen Charakter einer Gegend; und wo neben Waffer und Wiefen ber 
Wald fehlt, da vermiflen wir ein wichtiges Element zur Schönheit ber 
Gegend, Der Wald fpricht mächtig zum Gemüthe des Menſchen und fptelt 
eine bebentende Rolle in der Symbolik der Völker. Den Knaben ftimmt 
bas frifche Grün der Bäume und Sträucher zu heiterer Luft, ven Mann 
regen bie bunfeln Schatten zu ernftem Nachdenken an, den Greis mahnen 
bie fallenden Blätter an bie Vergänglichleit des Lebens. Unfere Vorfahren 
hörten im Raufchen ber Bäume die Stimme ihrer Götter, und das 
empfindfame Gemüth überläßt fi fo gerne in dem heiligen Schweigen 
der grünen belaubten Gewölbe feinen füßen Tränmereien ober den Negungen 
ber Wehmuth. Daher find wohl die Bäume und Sträudjer, ober mit 
einem Worte die Holzgewächfe, auch abgefehen von ihrem großen Nuten, 
für jeden Menſchen ein würdiger Gegenſtand ber Betrachtung. 

Ber aber gewohnt ift, ſich nicht mit der Oberfläche ber Natur zu 
begnügen, fondern in ihr Inneres zu bliden nnd überall nach dem Woher, 
Vie und Warum zu forfchen, dem iſt wichtiger ber innere Bau ber 
Bäume, ihre allmälige Entwidelung, ihr Wachsthum und bie verfchtenenen 
Beziehungen ihres organiichen Lebens. Ich habe daher geglaubt, auch bei 
biefer geehrten Verſammlung auf einiges entgegenlommenbe Intereffe rechnen 
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zu dürfen, wenn ich es umternehme, Sie an biefem Abende durch eine 
Betrachtung über das Wachsthum und Leben unferer Bäume und Sträucher 
zu unterhalten; und es wärbe mir eine Befriedigung gewähren, wenn es 
mir gelingen follte, Ihnen die Veränderungen und Phaſen klar und an- 
ſchaulich darzulegen, die das Samenkorn burchlaufen muß, ehe ber weit: 
ichattende Baum bie Sänger des Waldes in feinem Laubdache bergen Tann. 

Bevor ich mich aber an meine eigentliche Aufgabe mache, Tann ich es 
nicht umgehen, an einige Begriffe zu erinnern, ohne bie wir auf bem 
Gebiete, das wir betreten wollen, feinen Schritt thun können. — Zunächſt 
ist Ihnen befannt, daß, wenn man einen Baumſtamm oder Zweig ber 
Quere nach durchſchneidet, man in ber Mitte des Schnittes das Mark findet; 
biefes wirb vom Holze und das Holz wieder von ber Rinde umgeben, bie 
beide aus concentrifchen ober gleichförmigen ringfürmigen Lagen beſtehen. 
Mark, Holz und Rinde find alfo die leicht zu unterfcheivenden und äußerlich 
ſcharf begrenzten Hauptbeftandtheile jedes Stammes oder Zweiges unjerer 
norbifchen Holzgewächfe, denn in ven warmen Zonen der Erde giebt es Bäume, 
bei denen biefe drei Theile nicht gefondert auftreten. — Sodann muß ich 
bemerlen, daß ber Körper der Bäume, fowie aller höheren Pflanzen ang 
brei verichtenenen Elementar-Organen zufammengefegt tft, nämlich aus 
runden Zellen, Faferzellen und fogenannten Tracheen oder Spiralröhren. 
Die runden Zellen find Heine kugelige, vollkommen geſchloſſene Schläuche. 
Die Hant, woraus fie beftehen, tft farblos, durchſichtig und meiftentheils 
das ganze Leben hindurch gleich zart und bünn. Ihr Inneres ift mit Säften 
und Stoffen erfüllt, die der Einwirkung des Lichtes und der Atmosphäre 
ausgeſetzt, verjchiedene Farben, meiftens Grün, Gelb, Roth in verfchiedenen 
Künncen annehmen. In den Frautartigen Pflanzen und Pflanzentheilchen 
bilven fie den größten Theil der Maffe, z. B. in den Blättern alle bie 
Heinen Felderchen zwifchen den Blattadern, in ben Aepfeln und ähnlichen 
rückten das faftige Fleiſch u. ſ. w. — Obgleich die Zellwände volllom- 
men gefchloflen find, fo befigen fie doch bie wunberbare Eigenfchaft, daß 
Säfte durch fie aus einer Zelle in die andere übergeben und fo von ber 
Wurzel bis zur Spike bes Baumes durch das Zellgewebe fortgeführt 
werben können. — Die zweite Art ber Elementarorgane, bie Faſerzellen, 
find ebenfalls vollkommen gefchlofiene Schläuche, veren Länge aber den 
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Querdurchmeſſer bei weitem übertrifft. An beiden Eden verengen fie ſich 
uud laufen in eine Spige aus. Die Wände ber Yaferzellen find anfangs 
kaum flärfer als die der runden Zellen, aber fie nehmen ſchnell an Dide 
zu. Diefe Saferzellen, pie zu flein find, um fie einzeln mit bioßem Ange 
zu unterfcheiden, find an ihren zugeſpitzten, feitwärts an einander liegenden 
Enden fo innig mit einander verbunden, daß ganze Reihen verfelben zarte 
Fäden bilven. Gewöhnlich Tommen fie mit Tracheen zufammen und unter 
miſcht vor, aber man findet fie auch, vorzüglich in der Rinde der Bäume 
allein ganze Lagen bildend. Der Flache und Hanf befteht daraus, und 
der fo häufig bemmgte Lindenbaſt ift größtentheils daraus zufammengefegt. 
Sie fiheinen vorzugsweiſe dazu beftimmt zu fein, bie noch rohen Säfte 
von ber Wurzel durch ben Stamm nach oben zu führen. — Die Tracheen 
oder Spiralröhren endlich find verhältnigmäßig lange, zarte Schläuche, 
welche fid) als ununterbrochene Röhren aus ben Blättern durch den Blatt⸗ 
fliel im Stamme unterwärts entweder bis zur Wurzel Bin, oder doch bis 
zu dem nächſten Abfa oder Kuoten fortfegen. Ihr Querburchmeiler tft 
nicht überall gleich. Bei ihrem Anfange in den Blättern find fie fehr 
biinn, weiter nach uuten aber nehmen fie an Weite zu, fo daß man bei 
manchen Pflanzen, 3. B. bei dem Weinftod und ber Eiche, auf einem 
Duerfchnitte des Stammes ihre Höhlungen mit bloßem Auge jehen kann. 
Außer ver größern Weite und Länge unterfcheiven fie fih von ben Fafer- 
zellen befonders noch dadurch, daß ihre Wände fich nie jo verbiden wie 
bei diefen, aber ſtets auf ihrer inneren Fläche mit einer ober mehreren 
Faſern befegt find, bie entweder in einfachen Spiralwindungen baranf 
herumlanfen, oder negartig verſtrickt find, oder fich fo ſtark ausbreiten, daß 
nur Kleine Stellen ber Tracheenwand frei davon bleiben, barım nennt 
man fie auch Spiralröhren. Die Tracheen kommen in ben Pflanzen nie 
mals allein vor, fondern ftetS von Kaferzellen umgeber uud barin einge 
Haft, mit denen zufammen fie fogenannte Tracheenbündel bilden, Sole 
Tracheenbündel kann man oft bentlich genug fehen. Das fogenannte Ader⸗ 
net in ben Blättern befteht aus Tracheenbündeln, die fich zulegt alle ver- 
einigen und fo nach untenlaufend die Mittelrippe des Blattes bilden, 
Wenn man ven Dlattftiel des gemeinen Wegeblattes vorfichtig durchreißt, 
fo bleiben die beiden Stüde noch durch b—7 grüne Fäden von ber Dide 
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einer mäßigen Stricknadel verbunden, welche ſehr elaſtiſch ſind und ſich be⸗ 
deutend dehnen laſſen. Auch dieſe Fäden ſind Tracheenbündel. Ohne 
Zweifel ſind die Tracheen nicht dazu beſtimmt Säfte zu leiten, und daher 


garnicht mit den blutführenden Adern des Thieres zu vergleichen, wenn 


man auch im gemeinen Leben fälſchlich von Blattadern ſpricht; vielmehr 
find die Tracheen diejenigen Organe, welche die Einwirkung ber Luft und 
des Lichtes non den Blättern ans anf die Inneren Theile ber Pflanze ver⸗ 
mitteln. Dafür fpricht unter andern auch der Umftand, daß ver Zellenfaft, 
ber im Innern ber Pflanzen fonft farblos erſcheint, ven Tracheen zunächft, 
zumal in jungen Trieben und Brüchten, grüne Farbe annimmt; wie 3. B. 
in dem weißen Sleifche des Apfels die 10 Tracheenbünbel, die es durch⸗ 
ziehen, grün, und auf dem Onerfchnitte ale 10 grüne Punkte um das 
Gehäuſe herum ericheinen, 

Iſt durch dieſe kurze Befchreibung ungefähr bentlich geworben, was 
man fi) unter runden Zellen, Faferzellen, Tracheen und Tracheenbündeln 
zu denken habe, fo laſſen Sie uns nun, Hochgeehrte Verfammlung, bie 
Entwidelung des Baumes aus dem Samen verfolgen. 

Möge es Ihnen belieben, ſich einen Apfellern vorzuftellen. Im ber 
braunen Hülle liegt ſchon das junge Bäumchen, wie das Hühnchen in ber 
Eifchale. Denn entfernen Sie bie braune leberartige Haut, fo liegt in ihr 
ber Reim, d. h. das junge Wefen, das zum Baum heranwachſen foll, Der 
Keim ift ein weißes Körperchen, länglich oval, etwas abgeplattet, und be⸗ 
ſteht aus zwei Theilen, bie fich auseinander biegen laſſen. Dies find bie 
beiden erften, noch rohen Blättchen, die Samenblätter. An ihrem untern 
Ende fehen Sie ein Fleines Spitschen; das ift das junge Würzelcden. Aber 
zwifchen ben beiden Samenblättern liegen nnten im Grunde zwei Spikchen, 
welche ber Anfang des zweiten Blattpaares find. — Wird der Same im 
Frühjahre in die Erde geſenkt, jo quillt ver Keim durch eingefogene Feuch⸗ 
tigfeit und fprengt die braune Samenhaut. Das Wirzelchen verlängert 
fich nad unten, dringt in bie Tiefe; aber durch ben Widerſtand, ben es 
bier findet, hebt es bie beiden Samenblätter auf einem Heinen Stielchen 
aus ber Erde. Die Samenblätter, nun ber Luft und dem Lichte ausgejekt, 
nehmen an Größe zu, werben grün, und biegen ſich aus einander. — Ans 
ihrem Schoße erhebt ſich das zweite Paar Blättchen. Sie find an ihrem 
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Grunde verbunden; und indem neue Zellen zwifchen ben alten entftchen, 
nehmen die Dlättchen an Größe zu, aber indem auch am Grunde fidh 
Zellen aus Zellen entwideln, verlängert fih die Bafis nach unten hin zu 
einem neuen Abfah bes Stengels, ber das junge Blattpaar in die Höhe 
hebt. — Im Schoße des zweiten Blattpaares find inzwifchen ſchon wieder 
zwei Feine Spitzchen entſtanden, bie ſich ebenfo wie das vorherige zu einem 
dritten Blattpaare entwideln, pas fi auf ber nad) unten verlängerten 
Bafis, das heißt wieder auf einem neuen Stengelabfaß erhebt. — Sie 
jehen offenbar, daß zu jedem Blattpaar auch ber zunächft barunterliegenbe 
Theil des Stengele bis zum nächften vorangehenden DBlattpaare gehört 
und mit ihm zufammen ein Glied des jungen Bäumchens bildet; ja auch 
daß zuerft die Spiten des neuen Blattpaares ba find, und ſich nach unten 
zu den beiben Blättern, und an beren Baſis zu dem zugehörigen Stengel. 
theile ausbilden, alſo nad unten bin wachlen und fich baburch erheben. 
Se fproßt denn Glied ans Glied hervor, 10 bis 15, oft auch mehr; bis 
etwa um Johanni, wenn bas Lieb der Nachtigal und anderer Singoögel 
verftummt, auch bie zengende Kraft in dem jungen Stamme ermattet und 
enblich - ſcheinbar ftille ſteht. Nur unvolllommene fchuppenartige Anfänge 
zu Blättern treibt noch das junge Stämmchen an ber Spige, bie fich nicht 
vergrößern, ſich nicht ftreden, fich gegenfeitig umhüllen und fo eine Knospe 
an der Epike bes Stämmchens bilden, die nun in Schlummer finkt, und 
erft von ber Frühlingsionne zu neuem Leben erwedt werben foll. 

Bevor wir nun aber das Bäumchen auf feinem weitern Lebenswege 
begleiten, müflen wir fehen, was bis dahin in feinem Innern vorgegangen 
iſt. Wie wir gefehen, entftand daſſelbe ans einer Reihe von Glievern, 
bie nach einander, eins aus dem anbern hervorſproßten. Jedes Glied 
aber befteht, wenn es ansgewachſen ift, aus einem Paar Blätter und dem 
barunter ftehenden Abſchnitt des Stämmchens. Die Stelle, wo ein Glieb 
mit dem andern verbunden tft, nennen wir den Knoten, weil fie etwas 
angefchwollen zu fein pflegt, und daher den Schell von einem Knoten bis 
zum nädften ben Zwiſchenknoten. So befteht aljo ber ganze Stamm aus 
anf einanderfolgenden Zwiſchenknoten. Jedes Glied des jungen Baumes 
aber befteht ans einem Paar Blätter, die meiftens nach unten zu Blatt 
fielen verfchmälert find, und dem Zwiſchenknoten. Ich bitte aber darauf 
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zu achten, daß urfpränglich beide nicht wefentlich verfchienen find; bemm 
bie beiden Blätter find nur ber freie Theil des Pflanzenglieves, während 
der Zwiſchenknoten nur die nach unten verlängerte Dafis des Blattpaares, 
alfo der untere verwachlene Theil deſſelben iſt. Wir dürfen daher erwar- 
ten, daß daſſelbe, was in den Blättern vorgeht, auch in bem Zwiſchen⸗ 
Inoten geſchieht. — Im Anfange beftehen nur die jungen DBlättchen, fo 
wie der Zwifchenfuoten aus Haren runden Zellen. Wenn fidh aber bie 
Blättchen etwas in bie Länge und Breite gebehnt Haben, daun erfcheinen 
plöglih in der Mitte zwifchen ber Ober- und Unterfeite‘ zarte heflere 
Linten, die ſich bald als feine Tracheenbündel erkennen laflen und das be- 
fannte Adernetz barftellen, welches nun pas Zellgewebe ver Blättchen in 
eine obere und eine untere Lage von runden Zellen fcheibet. Gleichzeitig aber 
geht mit ber äußerſten Zellenfchicht der Blätichen eine merkliche Verände⸗ 
rung vor. Während fie vorher kugelrund waren, platten fie ſich jegt zu 
tafelförmigen Zellen ab, pie mit gefchlängelten Rindern an einander ſchließen 
und ſehr feft mit einander verwachfen; ihre Wänbe werben berber, fie ver- 
lieren den Saftinhalt, führen nur Luft, und bilden fo eine ziemlich fefte 
Hant, die Oberhaut oder Epidermis, welche nun bie inneren ſaftigen 
runden Zellen gegen bie unmittelbare Einwirkung ber Atmosphäre ſchützt, 
nnd ſich ohne viele Mühe davon abziehen läßt. — Auf der Unterfeite bes 
Blattes aber zeigt die Epidermis noch eine Eigenthümlichkeit, wodurch fie 
fi) von der auf der Oberfeite unterfcheivet. Nämlich an vielen Stellen 
berfelben, da wo mehrere tafelfürmige Zellen in einem Punkte an ein- 
ander grenzen, erfcheinen einige eigenthümliche rundliche Hare Zelfen, die 
zwifchen fich eine Heine Längliche Oeffnung laſſen, und faft die Geftalt 
eines umenblich Kleinen menjchlichen Mundes mit feinen beiden Lippen bar: 
ftellen. Die Deffnung aber führt zu einer Heinen Höhlung, in weldhe bie 
Tracheen der Blattadern münden. Wir nennen dieſe eigenthlimlichen Or⸗ 
gane Athemlöcher oder Stommata, denn fie dienen ohne Zweifel zur Auf- 
nahme und Leitung ber Luft in das Innere ber Pflanze, und öffnen und 
fchließen fi nad Umfländen und Bedürfniß. Mit großer Weisheit Hat 
bie Natur fie gerade auf ber Unterfeite ber Blätter angebradht, wo fie 
gegen die austrodinende Macht der Sonne, gegen Staub und fonftige ſchäd⸗ 
liche Einflüſſe gefchägt find. — Aber wir willen, daß zu jebem Blattpaar 
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auch der barunterftehende Abſchnitt des Stämmchens bis zum nächſt untern 
Kunoten, oder der Zwifchentnoten gehört. So wie ſich daher in ven beiden 
Dlättchen die Tracheenbündel entwideln, fegen ſich dieſelben auch nach unten 
zu fort durch den Dlattitiel und den Zwiſchenknoten bis zum nächſten 
Kusten. Die Tracheenbündel des Blattes pflegen ſich im Blattſtiel zu 
breien zu vereinigen, und fo laufen denn auch von jedem Blatte 3 Tra⸗ 
heenbänbel in dem Zwiſchenknoten nach unten, alfo von beiden Blättern 
zufammen 6, die fich jedesmal im Kreiſe um bie Mittelachje ftellen. — 
Ganz daſſelbe gefchieht nun auch bei ven folgenden Blattpaaren; aber ihre 
Tracheenbündel fegen fich nicht nur durch ihren zugehörigen Zwiſchenknoten 
fort, ſondern auch durch bie vorangehenden. So tft begreiflich, daß in 
einem beftimmten Zwiſchenknoten zuerft 6, bann 12, 18, 24 u. f. w. Tra⸗ 
cheenbünbel verlaufen werben, bie ſich alle in einem Kreiſe um die Mit- 
telaxe ftellen, und enplich an einander ſchließend einen Ring bilden werben, 
der dem äußern Umfange des Stämmchens concentrifch ober gleichlaufend 
iſt. HM die Schließung des Tracheenbündelringes in einem Zwifchenknoten 
vollendet, fo tft Dadurch das runde Zellgewebe befjelben in zwei Theile ges 
fehieden; der innere Theil iſt num das fogenannte Mark, deſſen Zellen bald 
ihren Saftinhalt verlieren, troden und farblos werben, und an dem Leben 
des Baumes nicht weiter Theil zu nehmen fcheinen,; ber Äußere ringfür- 
mige Xheil aber, ver den Tracheenbünbelring umgiebt, ift die Rinde, deren 
Zellen faftig und lebenskräftig bleiben; Die Rinde aber tft von der Epi⸗ 
dermis oder Oberbaut umfchlojfen. — Uber in dem Xracheenbündelring 
findet auch noch eine Sonderung ſtatt. Jedes Tracheenblindel nämlich tft, 
wie wir gefehen Haben, aus Tracheen und Faferzellen zufammengefekt. 
Run zeigt aber jebes Tracheenbünbel in dem Stamme zwei Parthien, eine 
innere, bie aus untermifchten Tracheen und Taferzellen, und eine äußere, 
bie nur aus Faferzellen befteht. Da nun in bem Stamme alle Tracheen- 
bändel im Kreiſe herumſtehen, fo ift ar, daß fich der ganze Ring in zwei 
Ringe fondern muß, einen innern, ber das Mark zumächft umgiebt, und 
einen äußern, ver von ber Rinde umſchloſſen wird; jener ift der Holzring 
und beſteht ans Faferzellen und Tracheen burcheinander, dieſer iſt ber 
Bafteing, und befteht nur aus Faſerzellen. Sonach befteht nun der Stamm 
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aus dem Mark in ber Mitte, dem Holzring, dem Baftring, dem Zellen- 
ring und ber Oberhaut ober Epidermis. — 

Wenn nun das junge Bäumchen aufgehört hat durch Sproßung nener 
Glieder fich zu verlängern, dann zieht fich das Leben in das Innere zurüd 
und äußert ſich Hauptjächlich in zweierlei, einmal nämlich verdicken fich 
die Wände der Faſerzellen auf der innern Seite oder verholzen; und zweis 
tens entfiehen in den Blattachjeln in den runden Zellen der Rinde Knos⸗ 
pen, in denen fchon eine Anzahl Heiner Blattpaare liegen, und bie beſtimmt 
find, fih im nächſten Sabre zu jungen Zweigen zu entwideln. Wenn 
dann bie Tage immer kürzer, die Luft immer rauher wird, dann löſen fich 
bie Blätter, fallen ab, bie Herbitwinde fpielen mit ihnen auf der öden 
Flur, und kahl und feines grünen Schmudes beraubt burchträumt ber 
junge Stamm den harten Winter. — 

- Über wenn nun wieder der Frühling fommt und von den Bergen 
ſchaut, wern’s im Thal und auf den Hügeln thaut, wenn bie DBächlein 
quellen, wenn ein nener Athemzug bie Bruft der Natur hebt, dann regt 
fih auch ein neues Leben in dem jungen Stamme. Die Zellen füllen fidh 
firogend mit Säften. Die Knospen ſchwellen und ftreden ſich in bie 
Länge; und wie im erften Jahre aus dem Samen, fo hebt fich in jeder 
Rnospe ein Blattpaar ans dem andern, verlängert fi) nach unten zum 
Zwiſchenknoten, fo fproßt Glied aus Glied, bis bie jungen Zweige ihr 
Sängenwachsthum vollendet haben. Alles, was wir an dem Stamme im 
erften Sahre beobachteten, wieberholt fi in den Zweigen, bie ihre Nah⸗ 
rung ans dem Mutterftamme ziehen, wie biefer aus ber Erbe. Uber auch 
der Stamm nimmt an dem Leben theil. Bilpungsfähige Säfte prängen 
ſich zwiſchen Baft und Holzring, und lodern deren Zufammenbang. Bohrt 
man um biefe Zeit in einen Birkenftamm bis durch den Baſt, fo ſtrömt 
reichlich der Saft heraus, der gegohren den Birkenwein giebt. Und wer 
hätte nicht als Kind Durch gelindes Streichen bie Rinde von Weibenzweigen 
gelöft, um ſich eine Flöte daraus zu machen! Hier nun auf der Grenze 
zuifhen Hol; und Baſt erzengt fich ein neuer Ring von Zracheenbünbeln, 
bie ſich Leicht als Fortfegungen ber Tracheenbündel der jungen Zweige er» 
kennen laſſen. Holz und Baſt des Stammes vom erſten Jahre ift num 
burch diefen Ning von Xracheenblindeln auseinander gerüdt. Er ſelbſ 
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aber ſcheidet ſich wieder in einen Holgring, ber ſich um ben Holzring bes 
erſten Jahres legt, und in einen Baftring, der fi von innen an ben vor- 
jährigen Baftring anſchließt. Im dritten und in jedem folgenden Sabre 
wiederholt ſich nun derſelbe Borgang, indem fi immer ein neuer Wing 
von Tracheenbündeln zwifchen Holz und Baſt des vorigen Jahres einfchiebt 
und fich wieder in Holzring und Baftring fondert. Daraus tft Har, daß 
man auf bem Querſchnitte eines Stammes ebenfontel Holzringe und Baſt⸗ 
ringe muß zählen können, als ber Stamm Sabre alt ift; und daß ber 
äußerfie Holzring der jüngfte, beim Baſte aber ber innerfte der jüngfte 
King tft. Auch das leuchtet ein, daß der Baſt in einem Gegenfage zum 
Holze fteht, und daher zur Rinde gerechnet werben muß; wir unterjcheiben 
daher fortan in der Rinde ven Baftring, ber aus Faferzellen, unb ben 
Zellenring, ber aus runden Zellen beiteht. — 

Durch diefen Hergang bei dem Wachsthum bes Baumftanmes erklären 
fich manche auffallende Erfcheinungen. Man hat bisweilen bei vem Spalten 
alter Banmftämme mitten im Holze frembartige Körper, wie Kugeln, 
Schrotkörner, Nägel, oder Schriftzüge gefunden, ohne von außen jehen zu 
fönnen, wie fie bineingelommen. Die Sache ift aber leicht begreiflich. 
Schlägt man nämlich einen Nagel, ober bringen von einem Schuſſe 
Scäroten oder eine Kugel bis in das Holz, fo tft freilich der Weg zu ſehen, 
auf dem fie von anßen bineingelommen. Aber im nächften Jahre legt fi 
ein nener Holz- und Baftring um das alte Holz und fchließt die Wunde, 
Daſſelbe geichieht in jedem folgenden Jahre und fo wird der frembe Körper 
nach 100 Jahren tief im Holze fteden. Ebenfo geht es mit Namenzügen, 
bie man burch bie Rinde bis in das Holz ſchneidet. — Sie werben bes 
merlt haben, daß eine Wunde, die man einem Baumftamme beibringt, in» 
dem man an einer Stelle die Rinde bis auf das Holz wegfchneibet, ſich 
allmählich fchließt. Nämlich wenn im nächiten Frühjahre der Saft treibt, 
fo bringt er auch an den Rändern der Wunde hervor und der neue Holz 
and Bajtring muß etivas in die Wunde Kineinragen. So wird die Wunbe 
in jebem folgenden Jahre Kleiner, bis fie endlich ganz geſchloſſen, oder 
richtiger gejagt, von neuen Holzringen bebedt ifl; denn wenn man nad 
langer Zeit den Baumſtamm an biefer Stelle fpaltet, fo findet man daſelbſt 
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verfelbe Fall tritt ein, wenn man einen Nebenzweig abſchneidet, denn da⸗ 
durch entfteht ebenfogut eine Wunde am Stamme, bie von ben Rändern 
aus allmählich von den neuen Holz- und Baftringen überzogen wird. — 
Hierher gehört auch eine fouderbare Erfcheinung, bie man fi) lange nicht 
hat erklären können; ich meine das Ueberwallen von Baumſtümpfen. 
Wenn ein Tannenftamm über ber Wurzel abgefägt wird, fo gebt er ge 
wöhnlid in Fäulniß Über und vermodert in einigen Jahren. Bisweilen 
aber bleibt er frifh, und es bildet fi am Rande des Schnitt erft ein 
Wulft, der alljährlich weiter gegen die Mitte vorfchreitet und enblidh bie 
Schnittwunde gänzlich fchließt, ja es entfteht auf berjelben jährlich ein 
neuer Holz» und Baftring, wie an jedem Baumftamme, ohne daß body 
Zweige und Blätter vorhanden find. Endlich bemerkte man, daß jedesmal, 
wenn ein Baumftumpf überwallt, feine Wurzeln mit den Wurzeln eines 
benachbarten noch in vollem Wachsthum befindlichen Baumes verwachſen 
waren; und nun ift Die Sache leicht erklärlich. Denn durch die Verwach⸗ 
fung werben beide Bänme gleichſam zu einem, und jeder ift als ein Zweig 
bes andern zu betrachten, Daher wird es gleich fein, ob ein Zweig bes 
lebenden Baumes, oder fein mit ihm verwachſener Nachbar abgefägt wird, 
benn zur Zeit des Safttreibens ergießt fich ver Bildungsſaft zwifchen Holz- 
und Bafting aller Theile, die mit ihm in Verbindung ftehen, alſo auch 
bes Stumpfes, und der Schnitt muß ebenfo verwachlen, ald wäre ein 
Zweig abgefägt. 

Solche Ueberwallungen fommen bei Tannen nicht felten vor, und ich 
babe vor etwa 18 Iahren pas Vergnügen gehabt viele überwallte Stümpfe 
im dem Walde der Königlichen Wilfte zu fehen und ihrer Ausgrabung 
beizumohnen, die damals ber verewigte Profeffor Meyer anftellen ließ. 
Bei allen beftätigte es fich, daß die Wurzeln mit einem nahe ftehenben 
Baum verwachfen waren. Soviel mir belannt iſt, bat man aber Ueber⸗ 
wallungen nur bei Tannen bemerkt, was fih wohl daraus erflärt, daß 
ihre Wurzeln nahe unter der Oberflähhe der Erde ſich ausbreiten, und 
daher leicht mit denen einer andern Tanne verwachſen können, während 
die Wurzeln anderer Bäume mehr in bie Tiefe fteigen. Nebenher ſei noch 
erwähnt, daß auch bei ver Veredelung der Bäume durch Pfropfen, Copu⸗ 
Viren ober Dfulicen nie das eble Reis oder Ange mit dem Stamme verwächft, 
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fondern mur dadurch mit ihm verbunden wird, daß ſich neue Holz- und 
Baftringe über beide zufammen ergießen und ausbreiten. — Kehren wir 
nun aber nad dieſer Abfchweifung zur weitern Entwidelnng nnferes 
Baumes zurüd, fo ift Über pas Mark und Holz wenig mehr zu jagen. 
Das Mark ift vom Verkehr mit der Atmosphäre abgefchlofen, und Tann 
wie eine Mumie Jahrhunderte lang unverändert bleiben, Die Holzringe, 
beren einer immer den andern umfchließt, verändern fi) nur, inbem bie 
Saferzellen der ältern, d. h. der innerften, ihre Wände verbiden und ſich 
enblich Schließen, alfo bie Holzringe feiter, oder wie man fagt, reif werben, 
während bie Faſerzellen ber jängften ober äußerfien Ringe, die man 
Splint zu nennen pflegt, noch Hohl und das Holz daher lockerer if. — — 
Mit ver Rinde dagegen gehen noch allmählich bedeutende Veränverungen 
vor. Da durch die Zwiſchenlagerung neuer Holz» und Baftringe ber 
junge Stamm an Umfang zunimmt, fo muß ſich die Epidermis oder Ober» 
haut beflelben auch entfprechend erweitern. Das thut fie auch eine Zeit. 
lang durch Dehnung und ſtärkere AUbplattung ihrer Zellen, Endlich aber 
fann fie bem Drude von Innen nicht länger folgen, und nun reift fie 
und föft fih auch bald in unregelmäßigen Lappen ab, wie man es beutlich 
an den jungen Stämmen und Zweigen von Hafelnußftraud fehen kann. 
Dadurch wird die Zellenfchicht der Rinde dem Einfluß der Aimosphäre 
Bloß gelegt, und auch fie geht daher allmählich ihrer Auflöfung entgegen. 
Aber auch die Außern Baftringe mäfjen fi immer mehr ausdehnen, weil 
fi) innerhalb derſelben neue Holz- und Baftringe einſchieben. Das thut 
fie nun dadurch, daß ihre Taferbändel, die anfangs einander parallel 
waren, bald hier bald da auseinanberweichen und fo ein netzartiges Ge⸗ 
webe barftellen, wie man e8 3. B. an dem Lindenbaft fieht, den man zu 
Baftmatten oder zum Binden Häufig verwendet. Die dadurch entftehenden 
Läden in ben Baftringen aber füllen fich fogleich mit neugebifpeten faftigen 
runden Zellen, jo daß nun die äußeren Lagen der Rinde gemifcht find ans 
runden Zellen und in Schlangenlinten verlaufenden Faferbündeln. Indem 
num immer nene Holz- und Baftringe im Innern entftehen, müſſen bie 
änßeren Ringe ber Rinde nach außen gebrängt werben, und einer nach 
dem andern fih allmählich auflöfen, fo wie fie an die äußerfte Grenze 
kommen und dem unmittelbaren Einfluß der Luft und Witterung ausgeſetzt 
9% 
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find. Durch bie immer fortfchreitende Auspehnung werden denn auch bie 
äußeren Ringe, zumal in ihnen auch nach und nach das Lehen und bie 
Erzeugung runder Zellen zur Ausfüllung ber Läden matter wird, abfterben, 
vielfältig zerreißen und Schründe und Spalten zeigen, wie wir dies am 
alten Linden, Eichen, Buchen unb ben, meiften unferer Bäume fehen 
fonnen. — 

Wenn nun aber auch der eben gefchilderte Hergang bei allen Bäumen 
derſelbe ift, jo werben Sie doch bei aufmerkſamer Betrachtung der Rinde 
gewiſſe Unterſchiede finden. Sie werben bemerken, baf bie Rinden ver 
Näüfter und Birken, ber Tannen und Fichten, der Kirfch- und Aepfelbänme 
nicht ganz glei find, Unterfchiebe, die zum Theil ſchoͤn der gemeine 
Sprachgebrauch bezeichnet, denn unter Rinde, Borke und Kork verfteht 
man in der That nicht bafjelbe, Diefe Verfchiedenheiten werben aber er- 
zeugt durch das Verhalten eines Gebildes, deſſen ich noch niht erwähnt 
babe. Unter der Epidermis oder Oberhaut nämlich bildet fich bei jungen 
Aweigen eine Lage von eigenthümlichen Zellen, die fich wefentlich von ben 
Dberhautzellen unterjcheiden., Ste find wie dieſe tafelförmig, platt, aber 
bilnnwandiger, vieredig, mit geraden Rändern, und mit Säften gejäflt, 
während jene nur Luft führen, und in regelmäßigen Reihen georpnet, fo 
baß ihre Ränder gerabe horizontale und vertilale Linien bilden, wie bie 
Felder anf einem Schachbrett. Auch ift ihre weitere Entwidelung anders 
als die der Oberhaut, und daher hat man biefem Gebilde einen befondern 
Namen gegeben, man nennt es Periderma ober Rindenhaut. Im Anfange 
iſt der Saft der Rindenhautzellen farblos; fpäter aber geht er in Grün, 
Roth, Gelb Aber, und giebt den jungen Zweigen ihre eigenthimliche Farbe. 
Die Oberhaut bildet fich einmal und geht dann unwieberbringlich unter. 
Anders die Rindenhaut; in ihr entfteht eine Schicht nach ber andern anf 
ber innern Seite der vorangehenden, fie nimmt aljo von außen nad innen 
an Dide zu und ſchließt die Zellenfchicht ver Rinde ein. Ohne Zweifel 
ift die Rindenhaut beftimmt, pie Zellenfchicht und die ganze Rinde, nad 
Verluſt der Oberhaut, noch längere Zeit gegen ben zerftörenden Einfluß 
ber Atmosphäre zu ſchützen. Bei den meiften Bäumen tft aber auch das 
Leben und Wachstum der Nindenhaut auf eine gewille Zeit beichränft, 
nach der fie reißt, die Rinde ihr glattes und frifches Unfehen verliert und 
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allmählich der Zerftörung von außen nach innen verfällt. Bei den Kirſch⸗ 
bäumen ift die Rindenhaut ungemein did, zähe und dauerhaft, nnd läßt 
ſich wie ſtarkes Leder in horizontalen Streifen von ben Stämmen abziehen. 
Eine Mopififation der Rindenhaut ift auch der Kork au der Korkeiche. 
Man pflegt wohl zu jagen, es werbe von dem Stamme ber Korkeiche vie 
Rinde abgefchält, die den Kork gebe, und dennoch bleibe der Baum leben 
und erzenge neue Rinde. Tas ift aber nicht richtig; auch iſt aus dem 
Bisherigen wohl Har, daß der Baum unrettbar fterben müßte, wenn ihm 
bie ganze Rinde bis auf das Holz genommen würde. Die Sache verhält 
fi fo: bei ver Korkeiche entfteht zuerſt wie bei allen andern Bäumen bie 
Rindenhaut unter der Oberhaut und über ver Zellenfchicht ver Rinde. 
Aber zwifchen den Lagen der Rindenhaut erzeugen fi) wieber anders ge 
italtete und befchaffene Zellen, die eigentlichen Korkzellen, und brängen fe 
bie Lagen der Rindenhant auseinander und nach außen. “Diefe. Korkzellen 
find groß, dünnwandig, Mar, ungefärbt und länglich rund, und fiehen in 
regelmäßigen Reihen nebeneinander georbnet mit dem längern Durchmeſſer 
in der Richtung von der Mitte nach dem Umfange des Stammes, Se 
befteht aljo ber Kork ans abwechfelnden Lagen von Rindenhautzellen und 
Korkzellen, und man fann bieje Lagen in jedem Korfitöpfel als heilere und 
dunklere Streifen erkennen. Nun fehreitet dieſe Entwidelung von Rinben« 
bantlagen und Korkzelleulagen von außen nach innen bei ber Korleiche das 
ganze Leben hindurch fort. Immer aber ift der Kork außerhalb ver Zel- 
fen» und Baftfchicht, und daher ift es begreiflih, daß der Baum durch 
Wegnahme des Korkes in feinem Leben nicht geftört wird. — Bei ung, 
wo bie Korkeiche nicht wächſt, haben wir nur einen Baum, ber auf ber 
ganzen Oberfläche bes Stammes Kork erzeugt, das ift die Birke, nur daß 
ihr Kork nicht zu brauchen if. Denn bei dem Birkenkork find die Lagen 
ber Rindenhaut fehr ftark und leberartig, dagegen die Korkzellen ſchwach 
und wicht elaftiih, und bilden dünne weiße Lagen zwiſchen jenen; baber 
laſſen fich die Lagen der Rindenhaut bei der Birkenrinde leicht wie Blätter 
eines Buches von einander trennen. — Dagegen kommt bei unfern Baͤm⸗ 
men und Sträuchern häufig eine partielle Korkbildung vor, d. h. es bildet 
fih die und da an befonderen Stellen Kork, der dann einzelne Hervorra⸗ 
gungen auf ber. Rinde barftellt. Am flärkften ift dies bei nuſerer Korb 
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rüfter der Ball; aber auch bei bem Hollunder und einigen audern nicht 
felten. — Eine partielle Korlbildung find auch Die fogenannten Centicellen. 
Man bemerkt nämlich an Zweigen von Weiden, Ellern, und mehr ober 
weniger von allen Bäumen, bie und ba Kleine, rauhe Erhebungen. Sekt 
man folche Zweige in Walfer, um Ableger zu machen, fo brechen an biefen 
Stellen zuerit Wurzelfafern hervor, und man erklärte fie daher früher für 
Wurzellnospen, und nannte fie Centicellen, Indeſſen bat man ſich fpäter 
überzeugt, daß Wurzelfafern auch an andern Stellen hervorkommen, und 
nur deshalb öfter aus den Centicellen, weil hier die Oberhant ſchon durch» 
brochen und die Rindenhant gelodert ift, alſo das Waſſer leichter in das 
Inunere bringen kann, daß die Genticellen aber wirklich nichts anders ale 
Heine Rorlauftreibungen find. — Wir haben endlich noch einer befondern 
Art der Rinde zu erwähnen, nämlich der Borke, die am charakteriftifchften 
bei der Tarme auftritt. Im Anfange verhält ſich die Rinde ver Tanne, 
wie bei andern Bäumen. Wenn aber die Oberhaut und Rindenhaut ge- 
borſten und abgeftorben tft, fo bilden fich neue Rindenhautlagen von außen 
nach innen fortfchreitend innerhalb der Rinde, die aber nicht concentrifch, 
fondern unregelmäßig darin vertheilt find, unb bie Rinde in fchuppenfär- 
mige Lagen fondern, die fi) dann, wenn fie abgeftorben find, leicht von 
einander trennen und abblättern laſſen. 

Dliden wir nun zurüd auf ven Gang unferer bisherigen Betrachtung, 
fo ergiebt ſich daraus, bag in dem Baume ber eigentliche Sit des Lebens 
zwiſchen dem jüngften Holz⸗ und Baſtringe ift, baß aber je weiter von 
biefer Grenze nach innen und außen bas Leben immer mehr erſtirbt und 
bie Theile ihrer Auflöfung entgegengeben. Daher wird das Leben bes 
Baumes nicht dadurch beeinträchtigt, wenn bie äußern Rindenlagen ver» 
wittern und ebenfowenig, wenn das Markt und allmählich bie Altern Holz- 
lagen verwefen. Daher grünen und blühen alte hohle Bäume, und treiben 
alljährlich neue Zweige, wenn auch taufende von Würmern ihr Jnneres 
zernagen. An ben jungen Jahrestrieben aber, die ſich aus den Knospen 
au der Spike und in den Blattachſeln der vorjährigen Zweige entwideln, 
merkt man nicht das Alter des Baumes; fie find ebenfo friſch und jugenb- 
fräftig, wie das junge Bäumchen, das aus dem Samen aufiproßte. Dieſe 
jungen Sahrestriebe find aber auch wirklich neue Pflanzen, bie auf dem 
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alten Baume wachſen und in einem Ihre ihr ſelbſtſtändiges Leben vol- 
(enden und befchließen, indem fie einmal Blätter und Blüthen entwideln, 
fpäter nie wieder, fondern dann verholzen und fi) der Maſſe bes 
Stammes anfchließen. Die Zweige, welche einmal Blätter getragen haben, 
fönnen nie wieder Blätter bekommen, ſondern nur bie Knospen, welche 
fih in ihren Blattachfeln in der Rinde erzeugt haben, entwideln fich zu 
neuen Zweigen mit Blättern, in deren Achfeln fchon wieder Knospen für 
das nächſte Jahr fiken. Es gefchteht wohl bisweilen, daß ein Baum 
durch Raupenfraß ober große Dürre frühzeitig die Blätter verliert und 
bei günftigern Umftänden fich in bdemjelben Sommer zum zweitenmal be» 
gränt. Aber auch in biefem Falle erfcheinen die jungen Blätter nicht an 
der Stelle ver alten, ſondern es fproßen bie Knospen, bie erft für das 
nächfte Jahr heſtimmt waren, fchon in dieſem Jahre zu beblätterten Zwei⸗ 
gen. ebenfalls leidet der Baum durch eine folche unnatärliche Anftren- 
gung, aber er darf nicht abflerben, denn bie Natur erzeugt auch in den 
Blattachſeln folcher zweiten Generation von Zweigen in demſelben Jahre 
Knospen, die nun im nächften Sabre die Rolle ihrer zu früh verblühten 
Eltern übernehmen. Aus dem allen ift aber Far, daß das Weſen und 
Wahstkum eines Baumes von dem eines Thieres ganz verſchieden tft. 
Das Thier ift ein Ganzes, ein Individuum; feine Körpertheile find alle 
von Anfang an da, und vergrößern ſich gleihmäßig, In dem Baume 
ſproßt ein Glied, ein Zweig, aus dem andern hervor, vollendet in einem 
Jahre feinen Lebenstreis, um im nächften Sabre einer zweiten, und biefe 
einer britten Generation zur Baſis zu dienen und fie aus fich hervorgehen 
zu laſſen. So kann ein Baum am eheften mit einem Storallenftod ver» 
glichen und als eine Reihe von Individuen angefehen werben, bie ſich zwar 
zu immer neuen Reihen verzweigen, deren jebes aber ein felbftänbiges 
Leben führt und nach beftimmten Geſetzen vollendet. Ja es iſt befannt 
daß jenes Glied eines Baumes auch getrennt von bemfelben fortbeftehen 
kann; denn ſchneidet man von ber Spike eines Baumes einen jungen 
Zweig und ftedt ihn in fendhte Erbe, fo fchlägt er bald Wurzeln und 
wähft fröhlich als ein neuer und befonderer Baum fort, — 

Auf der andern Seite aber bürfen wir nicht gerade Dichter fein, 
denen ber Baum wie bie Nofe lebt, zu benen aus jedem eine Dryas 
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fpricht; wir dürfen nicht gerade auf bie Stimme des poetifchen Gemüths 
hören, das fo gerne in den Bäumen mitfühlende Wefen fieht, dem bier 
bie Zrauerbirle ihr zitterndbes Haupt über die Gräber der Entfchlafenen 
neigt und ihre Klagetöue lispelt, bort die alte Linde das flille Familien- 
glüd der Hütte mit ihren bergenden Armen umfängt; auch dem nüchternen 
Beobachter kann es nicht entgehen, daß doch auch der ganze Baum unter 
ber Herrichaft eines gemeinfamen Lebensprincipes fteht, und eine Sympathie 
alle feine Theile zu einem Organismus verbindet. Alle feine heile 
ftehen gleichmäßig unter dem Einfluffe des jährlichen Kreislaufes in ber 
Ratur. Wenn im Frühjahre im Stamme der Saft in lebhaftere Bewe⸗ 
gung geräth, ſproſſen auch bie Knospen bis in den äußerſten Wipfel, und 
die Wurzeln ziehen begieriger bie Säfte aus ber Erde. Zu gleicher Zeit 
bört im Sommer durch ben ganzen Baum die Erzeugung, neuer Theile 
auf und beginnt die innere Ausbilbung der Holz und Baftringe, ber 
Blätter, Knospen und Früchte, und wenn im Herbfte das fortfchreitende 
Leben im Stamme ftodt, fo ftellen auch die Wurzeln ihre Thätigkeit ein, 
und die Blätter werden Hart und troden, verändern ihre Farbe und löſen 
fih von den Zweigen. Werben einem Baume die Blätter geranbt, fo 
leidet er in allen feinen Theilen, nnd flirbt wohl bei einer Wiederholung 
des DVerluftes ganz ab; und ebenfo leiden die Blätter bei einer Verlegung 
bes Stammes oder der Wurzeln. Alſo ein Organismus ift ver Baum; 
aber während fich bei dem Thiere das organifche Leben in freier Bewegung 
and Empfindung, in Ernährung und Fortpflanzung äußert, ift dem Banme 
bie Bewegung und Empfindung und jebes Organ dafür verfagt, und er 
zeigt nur Ernährung und Fortpflanzung. — 

‚Mit Recht Tann man fagen, daß ver Baum durch alle feine Theile 
Nahrung aufnehmen kann, Denn wenn ein Daum wegen Mangel an 
Feuchtigkeit die Blätter welt hängen läßt unb man benett nur genügend 
ben Stamm, fo werben jene bald wieber frogen und ſich frifch erheben. 
Die eigentlichen Organe für die Aufnahme ber Nahrung find aber doch 
die Wurzeln und Blätter. Hierbei if} zunächft wichtig zu bemerken, daß 
die Pflanzen überhaupt Teine Stoffe anders als im wäflerigen ober luft⸗ 
förmigen Zuftande aufnehmen können, denn die Wurzelſpitzen zeigen keinerlei 
offene Röhren, ſondern beftehen ans durchweg gefchlojlenen Zellen, und in 
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den Blättern öffnen fich zwar die Tracheen durch die Athemlöcher ober 
Stommata, dieſe nehmen aber nur Zuft auf. Dennoch iſt nicht zu lemge 
nen, daß der Baum auch fefte mineraliiche Theile enthält, venn wenn man 
ein Stück Holz verbrennt, fo findet fich in der Übrighleibenden Afche doch 
eine ziemlich bedeutende Quantität von Kiefel, Thonerbe, Kalt, Natrum, 
oft auch von Eifen und andern Mineralien. Daraus folgt denn offenbar, 
daß diefe Stoffe in der aufgenommenen Yenchtigleit ober Luft aufgelöft 
gewefen fein und fi im Innern bes Baumes erft abgeſchieden haben 
möüflen. Daß nun die Wurzeln aus der Erbe Säfte aufnehmen, und daß 
biefe anch Durch den ganzen Stamm bis zu den Blättern fortgeführt wer- 
ben, barüber kann fein Zweifel fein; denn wenn ein Baum welt ift, und 
man giebt der Wurzeln Wafler, jo erfrtichen fich vie Blätter bald und 
richten fih auf. Aber auch die Blätter nehmen Feuchtigkeit auf und 
tbeilen fie dem ganzen Baume mit. Man darf nur einen Zweig eines 
welfen Baumes in Waſſer tauchen, fo äußert fich die erfrifchenne Wirkung 
deſſelben bald auch an allen übrigen Zweigen; und wer hätte nicht bemerkt, 
wie bald ſich die Bäume erholen, wenn nad langer Dürre Nebel bie 
Luft erfüllt, der doch nicht fo fchnell an die Wurzeln bringen Tann? Alſo 
bag der Baum durch Wurzeln und Blätter, ja durch feine ganze Oberfläche 
Tenchtigkeit aus der Erbe und Luft einfangt, das fteht feit; aber wie es 
gefchieht, das bleibt ein Geheimnif., Denn daß Feuchtigkeit durch eine 
vollkommen bichte, gefchloffene Haut bringt, wie die der Zellen ift, an ber 
auch die ſtärkſte Vergrößerung feine Oeffnung zeigt, das wiberfpricht dem 
phufifchen Geſetze der Undurchbringlichleit; und wenn man biefer Erſchei⸗ 
nung auch einen Namen gegeben — man bat fie bie Enposmofe ge 
naunt — fo ift das eben nur ein Wort, und die Sache bleibt jo wunder⸗ 
bar wie vorher. — 

Meiftens legt man den Wurzeln viel zu große Wichtigfeit bei ber 
Ernährung des Baumes bei. Freilich gebt ein Baum aus, wenn man ihn 
ber Wurzeln ganz beraubt; auch ift es für fein Gebeihen nicht gleichgiltig, 
auf was für Boden er wächſt; aber daß fie dem Baume bie Stoffe, 
woraus fich fein Körper bildet und vergrößert, allein, ober nur vorzugs⸗ 
weife zuführen, das läßt fich nicht behaupten. Deun es tft auch gelungen, 
junge Eichen und andere Bäume bis zu bebeutender Größe in geichlemmtem 
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Kies, in Sägefpänen, Heede und ähnlichen Stoffen zu erziehen, indem 
man fie nur mit beftiffirtem Waffer vegoß, fo daß die Wurzeln nur reines 
Waffer einfangen, und alfo nur deſſen Beſtandtheile, Waflerftoffges und 
Sauerſtoffgas den jungen Bäumchen zuführen konnten. — ebenfalls ift 
bie Rolle, welche die Blätter bei der Ernährung ber Bäume durch das 
Einathmen Iuftförmiger Stoffe fpielen, viel bedeutender und merkwürdiger 
und fo recht geeignet, die wunderbare und weile Delonomie in der Natur 
anfchanlich zu machen. Unter ben mannigfachen Stoffen, aus denen ein 
Baum befteht, nimmt bie erſte und wichtigfte Stelle der Kohlenftoff ein, 
ber das Holz zum gewöhnlichften und beltebteften Brennmaterial macht; 
benn wenn allerdings auch Wailerftoff im Holze enthalten ift und auch 
verbrennt, jo bildet doch ber‘ Kohlenftoff die bei weitem größere Maſſe 
feines Brennftoffes. Der Kohlenftoff nun tft es, der bauptfächlich durch 
die Dlätter eingentämet und dem Baume zugeführt wird. Der reine 
Kohlenſtoff iſt der Härtefte und feftefte Körper auf ver Erde; es ift der 
Diamant, Wird der Diamant einer fehr großen Dite ausgeſetzt, fo ver- 
bindet er fi mit dem Sauerftoff der Luft, und diefe Verbindung ift eine 
Luftart, wir nennen fie Tohlenjaures Ggs, ober fchledhtweg Kohlenfäure. 
Es ift aber nicht nöthig Diamanten zu verbrennen, um Kohlenſäure zu 
erhalten; denn Koblenftoff ift in allen Pflanzentheilen, in der Steinkohle, 
Braunkohle, Torf, und ebenfo im Talg, Stearin, Wachs, Spiritus u, ſ. w. 
in Menge vorhanden, nur mit andern Stoffen gemiſcht und daher nicht 
fogleich zu erfennen. Werben aber ſolche Materialien der Hitze ausgeſetzt, 
fo verbindet fi ihr Kohlenftoff mit Sauerftoff, wird zur Iuftförmigen 
Koblenfäure, miſcht fih mit der atmosphärifchen Luft, und wir fagen num, 
das Holz, die Steinfohle u. ſ. w. tft verbrannt; aber fie find nicht aus 
der Welt verfchwunden, fonbern nur in anderer Geftalt, ale Kohlenjänre 
in die Luft geftiegen, Auch Dienfchen und Thiere enthalten viel Kohlen» 
off, der fi} bei der Athmung in den Lungen mit Sauerftoff verbindet, 
und fo als Kohlenfäure ausgeathmet wird. Es ift daher nicht fo lächer⸗ 
lich, wenn es auch fonderbar Klingen mag, daß täglich aus allen Schorns 
fteinen und bei jedem Athemzuge aus unferm Munde Dismanten bavon 
fliegen, aber leider als kohlenſaures Gas, d. h. mit Sanerftoff verbunden, 
in Luftform. Es fehlt nur an einer Kleinigkeit, alle biefe ſchönen Dia⸗ 
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manten zu hafchen, nämlich an einem Mittel, um ven Sauerftoff von dem 
Kohlenftoff zu trennen, und ben legtern allein zu behalten. Das aber 
ift den Chemikern bisher noch nicht gelungen, wenigftens nicht im Großen. 
Da bat denn wieder ber Menſch Gelegenheit zu fehen, wie gering feine 
Kunft gegen die Macht der Natur ift, denn was er nicht vermag, das 
thut der Baum mit Leichtigkeit. Alle die Millionen Kleiner Athemlöcher 
oder Stommata auf ber Unterfeite der Blätter athmen fortwährend mit 
ber Luft auch Fohlenfaures Gas ein, führen es in das Innere, wo es in 
Sauerftoff und Koblenftoff zerlegt wird, und während der Kohlenftoff im 
Baume ˖ zurüdbleibt und mannigfache neue Verbindungen eingeht, athmen 
bie Blätter den Sauerftoff wieder aus. Davon kann man fich leicht 
überzeugen. Denn wenn man in ein Glas einen friichen Zweig mit 
Blättern legt, es mit Wafler füllt, umgelehrt auf einen Zeller mit Waſſer 
ftelit und dem Sonnenlichte ansjegt, dann bringen bald überall aus ben 
Blättern klare Luftbläschen, die ſich ablöfen und im Waſſer emporfieigen. 
Die fo im obern Theile des Glaſes geſammelte Luft ergiebt fi) bei nä- 
berer Brüfung ale Sauerftoffgas, das die Blätter ausgeathmet haben. — 
Hierdurch werden nun bie Bäume, freilich in Gemeinschaft mit allen Pflan- 
zen, ein wichtiger Faltor in dem Hanshalte ber Natır. Die Thiere 
brachen zum Leben burchaus Sauerftoff, die Einatbmung von kohlenſau⸗ 
rem Gas ift abfolut tödtlich. Wenn nun allmählich alles Hot, alle Stein⸗ 
kohlen, überhaupt alle Tohlenhaltige Stoffe auf der Erbe verbrannt wärben, 
wenn alle Thiere immerfort durch die Athmung Sauerftoff verbrauchten 
und Koblenfäure erzeugten, fo müßte endlich die Luft jo mit kohlenſaurem 
Gas erfüllt fein, daß die Thiere nicht mehr athmen könnten und fterben 
mößten. Wenn aber nmgelehrt Feine Menfchen und Thiere wären, bie 
durch ihre Athmung den Koblenftoff in luftförmige Kohlenfäure verwanbelten, 
fo würden die Pflanzen nach und nach allen Kohlenftoff der Luft entziehen, 
in fich abfcheiden, verfelbe würde fich endlich als Steinlohle oder Braun. 
kohle ablagern, und die Pflanzenwelt möäßte untergehen. So aber gebt 
Pflanzen⸗ und Thierwelt Hand in Hand und Hilft fich gegenfeitig, Die 
Menschen und Thiere verwandeln den Kohlenftoff in Kohlenſäure, fie wird 
von ber Luft hinausgeführt in die Wälper, die wieder ben Kohlenftoff 
zuridbehalten und den Sauerftoff aushauchen. Und wenn wir nun in 
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den grünen Wald fommen, und uns ein fo wonniges, wohliges Gefühl 
durchſtrömt, die Bruft fich höher und freier Hebt, und Heiterkeit über un- 
fere Seele kommt, fo dürfen wir wohl glauben, daß bie Urfadhe davon 
nicht nur der ſchöne Anblick ift, ſondern mehr eine rein phyſiſche, die Ein- 
athmung reichlicheren Sauerſtoffes, ber anregend auf das Blut und bie 
Nerven wirkt, woher er auch Lebensluft genannt wird, — 

Wo der Baum den Stoff herbekommt, aus dem er ſich aufbaut, das 
willen wir nun wohl; auch daß fich die Säfte im Innern von Zelle zu 
Zelle durch Endosmoſe fortbewegen. Wie aber dieſe Säfte verarbeitet 
und verändert werben, wie ſich die Stoffe trennen und wieder verbinden 
zu Zellſtoff, Harz, mehligen Stoffen, Gerbftoff, Blattgrün n. ſ. w., welche 
Kraft die Säfte treibt und an ihre richtige Stelle führt, das Samenkorn, 
bie Knospen zum Leben mwedt, dem jungen Zweige bie Zeit des Sproffens 
jumißt, die Blätter jett grünen und dann abfallen läßt, und hundert andere 
Fragen, wir können fie nicht genügend beantworten; unb wenn es bem 
forfchenden Menfchen auch gelingt, hie und da einen Blick im das innere, 
geheime Wirken der Natur zu thun und ben Zuſammenhang ver Erfchei- 
nungen zu erfennen — das Ganze bleibt ihm doch ein Näthfel, das er 
bewunbernd verehten, aber nicht löſen kann, und er muß feine Schwäche 
geftehen, indem er wieber ein Wort für bie Sache nimmt, und Lebenskraft 
die Urfache aller dieſer unerklärlichen Erſcheinungen nennt. 





Wo erlitt den h. Adalbert den Märtgrentod? 


von 


Prof. Dr. F. A. Brandftäter. 


Eine der bedeuntſamſten und älteſten Sagen unſerer heimathlichen 
Provinz iſt die vom Martyrium des h. Adalbert. Er ſoll, nach Nieder⸗ 
legung feiner erzbiſchöflichen Würde in Prag, von Gneſen aus ins Preußen⸗ 
land gelommen, vom Polenherzoge Boleslaw I. Ehrobri in einem Schiffe 
nah Danzig und weiter über See nad Samland geſchickt und Hier un- 
weit der Küfte bei Tenkitten von ben Heiden getöbtet fein. Zahlreiche 
Bearbeitungen in Profa und Poeſie haben in phantafiereicher Weife biejer 
Sage immer größere Gangbarkeit und Geläufigfeit verliehen, und unfer 
bebentendfter einheimijcher Gejchichtfchreiber hat es mit großem Erfolge 
unternommen, biefelbe durch hiſtoriſche Beweisgründe zu ftügen und gleich- 
am der Provinz als ein Vermächtniß zu fichern. Wenn ich es hier ver- 
ſuche, meine auf genauen Ugterfuchungen beruhende gegentheilige Weber- 
jeugung meinen Landsleuten darzulegen, fo bin ich mir ber mißlichen 
Stellung hierbei nur zu wohl bewußt, Hoffe aber von Jedem, dem die 
Wahrheit der wiſſenſchaftlichen Erkenntniß Höher fteht, als ein lange ger 
begter und liebgewordener Irrihum, eine forgfältige und wohlwollende 
Mitpräfung; deren Refultat wird alsdann meiner Hiftorifchen Meberzeugung 
wie ich Hoffe nicht ferne ftehen. 

Selbſtverſtändlich können zunächft die noch fo zahlreichen poetifchen 
Darftellungen nicht die geringfte Entſcheidung geben, zumal ba fie, flatt 
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fi) an das wirklich Hiftorifche oder auch nur ernftlich dafiir Angejehene zu 
halten, immer neue Veränderungen, Zufäte und Ausſchmückungen bringen.*) 

Ehenfo wenig Tann die Lokal⸗Traditon wefentlih in Betracht 
fommen, daß nämlich dort in der fanbigen Wälte zwifchen Pillau und 
Fiſchhauſen mehr als vier Jahrhunderte nad dem Ereigniffe 
(1422— 24), nad der Blüthezeit des deutfchen Ordens, welcher vermuthlich 
ein Intereffe daran Hatte, eine Kapelle erbaut und dem Märtyrer geweiht 
wurde, vielleicht eine Meile vom Ufer; 1669 ift fie bis anf die nun beinahe 
ganz verfandeten Fundamente zerftört und jebt von ber vorgerädten See 
nur ein paar hundert Schritte entfernt. Auf biefen Ueberreften ließ eine 
feomme Polin unfrer Zeit, die Gräfin Wielopolsta, non ber wohl Nie 
mand biftorifche Unterfuchungen und Erhärtungen verlangen wird, im 3. 
1831 ein koloſſales 26 Fuß Hohes gußeifernes Kreuz errichten, das nun 
auch wohl bald in feiner Stellung gefährdet fein bürfte, wenn bie Abipä- 
lung der Küfte wie bisher zunimmt. Die brauchbaren Materialien ber. 
Auine wurden im nahen Schlofje Lochſtädt verwendet, und bort befindet 
fih auch noch ein relativ alter Altar ans der Kapelle, deſſen Thüren vier 
Darftellungen aus ber Geſchichte des Heiligen zeigen. Der Maler hat es 
fih (und une) leicht gemacht, indem er die Sache fehr willfürlich behan⸗ 
belte: auf dem erften Bilde wird ber Traum — nicht des Gaubentiug, 


.*) Um bier nur beifpieldweife die neuefte Bearbeitung der Sage von Reuſch 
in viefer Hinficht zu erwähnen, (Sagen des preuß. Samlandes, 2. Aufl. 1863, ©. 106 f}.), 
fo wird darin, allerdings zum Theil nach dem Borgange Anderer, ganz ohne irgend 
eine quellenmäßige Begründung angegeben, Adalbert fei in der Nähe der Bre 
gelmändung gelandet, habe an verfhiedenen Orten das Chriftentbum gepredigt, 
bätte fih durch fchleunige Flucht gerettet, fei Mm wilde Waldgegend gelommen 
(R. ſelbſt ſchildert die Lokalität als eintönige, wüftenähnlice Dünen-Gegend), dann auf 
ein angebautes Feld (campestria loca), dies fei ein heiliges geweſen, deſſen ‘Ber 
tretung bei Todesſtrafe verboten war, dann habe „ein Siggo“ (als Appellativum) ihn . 
durchbohrt u.f. w. Er fährt dann, gleichſam nun vom Hiftorifchen zur Tradition über: 
gehend fort: „Die Sage erzählt nun, ver Leihnam ſei aufgeftanden, babe fein abge 
ſchlagenes Haupt in beide Hände genommen uno es fo vor fich bergetragen bis zu der 
Kapelle (77), wo er das Hochamt zu verrichten pflegte. Als er dort vor dem Altare 
niederſank, habe ein Altarftein (2) fich Iosgelöft und fich ala Grabesvedel über ihn oe 
legt — (1)” Wir werben manche Sagen zu erwähnen haben; dieje gehört nicht zu den 
ganabaren, wie fie 3. B. Berk (Miracula St, Adalberti, in den Monumentis Hist. 
German,, scriptt, tom, IV, p. 618—16) berausgegeben bat. 
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fondern bes Adalbert felbſt dargeſtellt (ſ. fpäter), auf dem zweiten bie 
Ermorbung A.’8 durch einen Priefter, jedoch von Hinten, alfo ganz ab» 
weichend; auf dem dritten die Verftüämmelung des Leichnams, an bie eine 
ver Zrabitionen ſich anlehnend; auf dem vierten die Sammlung ber Glie⸗ 
ber durch die Boten des Polen-Herzogs Boleslaw, wovon ebenfalls Feine 
der Sagen etwas weiß.*) 

Weit größeres Bedenken macht es, gegen bie Autorität eines fo gründ- 
lichen und bebächtigen Hiftorilers wie Johannes Voigt aufzutreten, ber 
in feiner Preußiſchen Gefchichte ein Werk, dauernder als Erz, hinterlaflen 
bat. Möge es mir nicht ale Mangel an Pietät ausgelegt werben, wenn 
ich bier in einem einzelnen Punkte von ber durch ihn feftgeflellten An- 
fiht abweiche und bie entgegengefette zu begrünben, oder vielmehr meine 
gewonnene Weberzengung barzulegen verſuche. Möge man vielmehr be; 
benfen, daß alle menfchliche Erkenntniß der Berichtigung fähig und bedürf⸗ 
tig iſt, daß auch die höchfte Autorität dem rveblichen Forichen nad; Wahr- 
beit gegenüber zulett Teine Autorität mehr if, und daß es bem berühmten 
Geſchichtsſchreiber nichts an feinem Ruhme fehmälert, wenn in dem einen 
oder andern Punkte jet nach mehr als einem Menfchenalter ein Irrthum 
nachgewiejen wird. 

Eine vollftändige Erörterung aller etmfchlägigen Punkte Tiegt für 
jet nicht in meiner Abſicht, auch nicht in den Grenzen biefer Zeitichrift; 
es tft das Folgende gleihfam nur ein Vorläufer der ganz ausführlichen 
Behandlung (eine prolusio nach gelehrtem Sprachgebraude). Wegen bes 
allgemeinen Intereſſes an dem Gegenſtande werbe ich bemüht fein, bie 
wifienfchaftliche Gründlichkeit mit einfacher allgemeinverftändlicher Form zu 
verbinden. 


1, Iſt alfo ber 5, Adalbert gar Feine hiſtoriſche Perſon? 
Gewiß ift er das, ba wir durch ſehr zahlreiche Ouellenfchriften auch anfer 
feinen Biographieen bie zuverläffigften Nachrichten über feine Abftammung, 
feine Iugenp, feine Studien, feine Reife nach Rom n. ſ. w., über feine 
Thätigfeit ale Erzbiſchof von Prag uiid feinen Amtsanstritt haben. 


*% Bol, A, Hagen in den R. Preuß. Prov⸗Bl. V. ©. 266. 
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2. Barum zog er bis in ferne heidniſche Länder? Am 
Wahricheinlichften in Folge eines verzweifelten Gemüthszuftandes, ber im 
dem weichen gefüuhlvollen Charakter hervorgebracht wurde durch unzählige 
Kränkungen und Enttänſchungen in feinem heimathlichen Wirkungskreiſe; 
dann durch Das jener Zeit inwohnende Beſtreben, bie Heiden zu belehren 
und feinen Lebensreft fo am höchſten zu verwerthen; endlich auch auf 
äußere Veranlaflung Kaifer Otto’s III. und des Polen-Herzogs Boleslaw. 

3. War er in Preußen? Das kann nad) den zahlreichen Nachrich- 
ten über feine ansbrüdliche Abficht, diefes Volk zu belehren, trog vieler 
Abweichungen in den Sagen nicht zweifelhaft fein. 

4. War er bis zur Oſtſee vorgedrungen? und bis Danzig? 
Eine Stadt folches Namens wird mit fehr verichiebener Lesart (danyzc, 
gyddanyzc,*) gyddanyze, gidanic, gidanie, gedanum in ber einen fe 
bensbefchreibung als von Adalbert bejucht genannt, mit dem ganz finnlo- 
jen Zuſatze: „welche die weiten Gebiete des Herzogs trennende Stabt**) 
die Nachbarfchaft des Meeres berührt.” Aber dagegen fpricht außer biefer 
fonderbaren Bezeichnung Vieles: a) daß Danzig um jene Zeit nirgends 
fonft ſchon ale anfehnlicher Ort (urbs) genannt wird, ja daß nah Wulf 
ſtau's des Jüten Bericht von 8CO in der Weichfelgegend noch gar keine 
Städte waren, fondern nur Burgen, und in jeder ein „König“; b) daß 


*) Des Polniſchen unkundige Verfaſſer oder Abfchreiber haben den Namen 
vielfach entftellt und bier wie fonft oft am Schluſſe ftatt des k das e gefeht, welches im 
Polniſchen immer den 3:Faut bat. 

*) Dirimentem; noch finnlofer erfcheint die Variante deprimentem. Trotz ber 
Unverftänblichteit dieſer Quelle haben doch nicht bloß polnische Geſchichtsſchreiber, ſondern 
auch 3. B. Röpell 1. 106 lediglich aus diefer Stelle gefolgert, dab Danzig nicht 
nur damals eziftirte, jondern auch Boleslam gehörtel Wir erfahren nichts weiter über 
jene Zeit, ald dab damals „Sriene” zwilhen Bommern und Preußen ftattfanden. (Mar- 
tin. Gall, p. 87. Kadlab, I, p. 39.) Eigen ift e8 nun, daß Nöpell die Angaben von 
Diugoß ©. 161 als „auf keinen alten Quellen beruhend“ bezeichnet und fie aus dem 
Terte wegläßt, „weil Danzig, wie feftitcht, 997 ſchon polniih war.” (I) — So fcheint 
auch 2. Gieſebrecht (Wend. Geld. 7, 11. 13. 231) kaum eine Ahnung von der Un: 
wulänglichleit der Quelle zu haben; das gyddanyzc (sic!) aus der fogen. Vita des Ca- 
naparius ftebt ihm feit, und er folgert daraus, daß es zu Bol. Gebiete gehörte, daß es 
mit Gnefen im Verkehr ftand (S. 271, wobei ein Theil des Weges zu Schiffe zurückge⸗ 
legt wurde (was ſich ohnehin verftände); ja felbft die Chronologie der Unterwerfung 
Pommern fol darauf begründet werben! 
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nach andern Berichten gerade damals 999 ein preußiſcher Raubflrft Ha- 
gel (Bagjel) vom rechten Weichjelufer herüber die Gegend (des nachhert- 
gen) Danzigs fi) unterthan gemacht hatte und gewiß nicht. Adalberts 
Hriftliche Predigt gebuldet haben würde, da ja auch die Bewohner nad 
Hagel 8 Vertreibung nur beim Polenherzoge Boleslaw Schug zu finben 
wußten. c) Es ift völlig unwahrſcheinlich, daß dieſer, nm bie DBelch- 
rung ber Heiden zu bewirken, ven 5. Adalbert den ganzen Flak hinab 
nörblich zur See geſchickt haben ſollte. d) Die eine wichtige Handfchrift 
eben der Biographie bat die Lesart gnesdon (Gnefen), welches auch in 
ben übrigen Zufammenhang weit natürlicher paßt, daß nämlich bort unter 
ben noch großentheils heibnifchen Polen „große Schanren von Menfchen 
Rh von A. taufen Tießen.”*) e) Eine andere Biographie,*”) nad) meinen 
Ipäter barzulegenden Anfichten minbeftens ebenfo werthuoll, nennt ausdrück⸗ 
lich uur Gnefen mit faft denfelden Worten: „Dort alfo, weil es auf fei- 
nem Wege lag, hielt er Meile, und taufte eine ungeheure Vollemenge; 
dann ging er ohne Verzug zu Schiffe” (freilich wohl erft von Bromberg 
over Thorn aus), f) Im andern Nachrichten ift von Danzig gar kleine 
Rede;*) g) die genannte Stadt erreicht A. bei feinem Zuge gleich 
„Junächſt,“ 7) und dann wirb er bort freilich, ba ex mißverftänblich einmal 
burhans zur See gegangen fein foll, gleich „am folgenden Tage” ins 
Schiff und auf die See gebracht, nicht ohne fichtbare Nachahmung von des 
Apoftel Paulus Seereife und Abfchied. 77) h) Der für A. beforgte Bo⸗ 
leslam giebt ihm ein mit 30 Soldaten befegtes Schiff mit, T}F) und er 


*) Ibi baptizabantur hominum multae catervae, Vita 8. Adalb, a Canapa- 
rio(?)ser. c. 27. gl. Chron. Gnesn. ap. Sommersberg. II. 79: 8. Adalbertus Gnes- 
nam veniens fidem cathol. in Polonia roboravit. 

**) Vita 8, Ad. a Brunone (?) scripta, II. 24: baptizat populum grandem nimis, 

Namentlich in ver zuletzt aufgefundenen und von Gieſebrecht edirten 
Biographie, wovon fogleidh. Voigt I, S. 658 meint, „wunderlicher Weiſe“ fei in der 
Vita Alles auf Gnefen übertragen. „Was jenen Biogr. veranlaßt bat, ftatt Gidanie in 
feine Biogr. Gnesna aufzunehmen, ift kaum abzuſehn.“ Nun, eben deswegen ift es 
nicht zu vermuthen, vielmehr das Gegentheil. 

+) Primo. Vita a Canap, scr, cap. 28, 

th Vita a Canap. scer., e. 28: Posters die autem salutatis omnibus imponi- 
tar carinse et pelago, et tollitur ob eorum oculis, numquam postea videndus. Bol. 
Apoſielgeſch. 20, 25. 
TIP Pro pace itineris terdeno milite armat, ib, c. 27. 
Alter. Monatsirift Br. I. Hft. 2. 10 
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follte ihn ohne Noth im fo weit entlegene gefährliche Gegenden ſchicken, 
wo er ihm durchaus nicht Hilfe leiften kann? ı) Ausdrücklich wird gefagt, 
A. fei „gegen bie Götzen Preußens zu Felde gezogen, weil biefes Land 
das nächte und bem Herzoge befannt war.*) 

Seitdem nun einmal die Zrabition vorhanden war, U. fet in ober bei 
Danzig gewefen,**) brachten die Erzähler mit einer gewiſſen Neigung zur 
Ausftaffirung der Legende das Meer in die Erzählung. Der eine Legen 
benfchreiber läßt ihn daſſelbe gar von Bommern her überfchreiten, ***) 
(worunter wir allenfalls Bomerellen verfiehn mögen) und fih einen „Pren- 
Ben ans Bommern” zum Gefährten und Dolmeticher gewinnen; ein ande 
rer läßt ihn vor dem furdhtbaren Rauchen bes Meeres ängftlich zufam- 
menfahren, deſſen Wogen gleich einem riefigen Ungeheuer fich heranwälzen, }) 
währenb er it feinen Gefährten längs der Küfte (?) Hinfchreitet. Statt 
deſſen wanbert U, nad) einer andern Erzählung allein, nur zu Fußett) 
mit dem Stabe in ber Hand nach Preußen, ja wohl gar mehrmals, ba 
eine Sage ihn, von ben Preußen zurücdgewiefen, auf dem (Rück⸗) Wege 
nach Gneſen unterwegs bei ven Bewohnern Erkundigungen einziehen läßt.+}F) 
Statt des Meeres erwähnen andere Berichte mit großer Lebereinftimmung 
einen Fluß oder Strom: tin biefen wird fein Leichnam geworfen, ”) 
und ein neben dem Strome ſchreitender Wanderer bemerkt ihu; fein nad) 
ber einen Xrabition abgefchnittener Singer wurbe ins Wafler**) oder ges 


— — — 





*) Ib. 27: Prusziae deos et idola debellaturus, quia haec regio proxima 
et nota fuerat duci praedieto. Nàher fogar, als z. B. die Laufig, wohin A. einen 
Augenblick zu gehn Luft hatte! 

Mo jept nody 1 Meile von der Stadt eine befuchte Wallfahrtskirche in der 
Borftadt „St. Albrecht“ ſteht. 
“e#) Mirscula, N. 2 u. 6, ap. Pertz. Monum, Hist, Germ. IV. 
T) Bruno, c. 28. 
+) Im der von Gieſebrecht berausg. Lebensbeichr. beißt es: Post hec vide- 
klicet sumto baculo, paucis se comitantibus, latenter, quasi fugam moliens, Prussie 
se intulit regioni, 
+tp) Mirscul, 4, 1. eit, 

*) Vita Giesebr,, c. 8: corpus amni prope fluenti immersere; dafür. Viato- 
ris cuiusdam, ut fertur, gressus iuxta semitam fluentis amnis positus erat, — Sex 
dies corpus almum in flumine requierit, 

*) In aquam. Miracul. 1, 
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naner in ben Fluß geworfen?) Es kann nicht zweifelhaft fein, daß 
bierunter die Weichfel gemeint ifl.**) 

5. War Ab. im Samlande? Die Zweifel hieran, bie ich bei ber 
Lectüre der Gefchichte des Heiligen ſchon in jungen Iahren Hatte, wurden 
nicht gehoben, fonbern verftärft durch nähere Belanntfchaft mit den hiſto⸗ 
riſchen Quellen und ‘ven BVerhältniffen der Zeit. Sie wurben aber zur 
negativen Gewißheit, als ich 1860 in den N. Preuß. Prov.-Bl.***) eine 
von W. Gieſebrecht beransgegebene noch unbelannte Gefchichte bes h. 
Adalbert las, über deren hohe Glaubwürdigkeit bald genauer zu fprechen 
fein wird. Meine Gegengründe find hauptſächlich folgende: a) die ſchon 
bemerkte große Unwahrfcheinlichleit, daß Boleslaw, ſtatt ben theuren Miffio⸗ 
nar zu ben nächften Heiden, den Preußen an der Weichjel im Eulmerlande 
zu fchiden, wo er ihm beifpringen konnte, ihn über 20 Meilen firomab- 
wärts bis an bie Küfte und dann noch über See 20 Meilen weit öſtlich 
gerabe bis an bie Küfte Samlands entjendet haben follte, wofür feine ein- 
zige Quelle einen börbaren Grund angiebt. b) Die Beichreibung ber Ge- 
genb vou A.'s Landung ftimmt ganz fchlecht zu der bamals nicht weſentlich 
anderen Dertlichleit im Samlande. Hier fanbige, wäfte, öde Dünengegend, 
dort (in den Befchreibungen) Wälder gleich in der Nähe, wohin fih A.'s 
Gefährten retteten, F) wilbreiche Haine, FF) gleich baneben ebenes Land TTf) 
mit üppigem Graswuchſe; «) ferner ein Berg, zu beilen Abhange A. geführt 


*) Ibid, 8, 
*#) Erwäahnenswerth ift noch, daß mare in jenen Zeiten, 3. B. bei Thietmar 
II, 14, ofters auch Binnengewäfler bezeichnete, fodann, daß Adam von Bremen (62.217) 
und fogar noch Helmold 100 3. jpäter co, 1. f.) die Dftlee, „das Heidenmeer,’ mit 
dem alomfchen zufammenbängenb glaubten, fe daß alle Geographie aufhört! 

”) N, Preuß. Provinzial:Blätter, 3. Folge, Band V. (LXIII.) Heft 1. ©. 56 
bis 74. Das Schidfal wollte es, daß der Sohn unfres berübmieften preuß. Hiftorilers, 
Hr. Prof. Georg Voigt, den Herausgeber auf die Hanbfchrift in der Königl. Bibl. zu 
Münden (Cod, lat, 18,897, olim Tegernseensis 897) aufmerffam machen mußte, wo: 
rim neben ſchon Herausgegebenem auch jene Passio 8, Adalperti martiris, 999 geſchrie⸗ 
ben, ftand. 

+) Asseclae videlicet ejus, in fugam conversi, proximae latibulis se servandi 
causa dedere silvis, Vita Giesebr. p. 73 unten. 

+t) Jnde nemora et feralia lustra linquentes. Vita a Canap. ser, e. 30. 

tt?) Campestria loca adierunt, ibid. 

*) Surgit de gramineo cespite, ibid. Miesarum solemnia in laeto gramine 
eelebrat. Vita”a Brun, ser. c. &, 
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wird, um getäbtet zu werben.*) c) Daß ber vorbeifließende Strom fi 
nicht ohne eine unftatthafte Willkühr auf den Pregel beziehen läßt, ber 
7 Meilen von jenem vermeintlichen Orte des Martyriums mündet, bebarf 
feiner weiteren Ausführung. dA) Nicht zu überſehen ift, daß damals, wo 
nach Wulfftan’s Bericht die Weichjel ſich in's jegige frifche Haff (Estmere) 
ergoß (etwa in der Mitte der heutigen Nebrung) an jener Stelle von ei- 
ner Landung vielleicht überhaupt nicht die Rebe fein konnte, weil biefelbe 
weit von der Küfte lag. e) Eine Kleine Infel vom krummfließenden Strome 
umſchloſſen,““) bietet dem Ab. einen erften Landungsplag und veraulaft 
ihn zu mehrtägigem Aufenthalte, läßt fich eine folche in jener Zeit am 
famländifchen Strande wohl irgend annehmen? 

Hiezu kommt aber noch, daß ausdrücklich und nicht an einer Stelle, 
fondern an vielen, die geringe Entfernung bes 5. Adalbert von fer 
ner Operationsbafis (fo zu fangen) hervorgehoben wird, was doch auf 
Samland gewiß nicht paßt. Ab. wählt nad) reiflicher Weberlegung das 
Preußenland zum Gegenftande feiner Miffionsthätigleit, „weil dies Land 
bas nächfte (bei feinem Ausgangspunkte Gnefen) und dem Herzoge be 
fauut war” »==), und nun ging er nach Samland, einem nad) bamaligen 
Begriffen weit entfernten Lande? Berner: „die Mörder hoffen von bem 
benachbarten Herzoge B. eine große Löſungsſumme für den Leichnam,“ ) 
und bewahren dieſen beshalb auf. Ferner: der Wanderer, ber ben Kopf 
des Heiligen fand, eilt „in beſchleunigten Echritte”TF) zum Herzoge 
nah Gnefen und kommt dort auch ohne Weiteres an. Die Begleiter des 
Erfchlagenen, obwohl gefangen und gefejjelt nach der einen Verſion ber 
Sage, find doch jedenfalls nachher (f. oben).entlommen; an eine heimliche 


*) Ad montis supercilium ducunt, ubi septem lanceis pulcra viscera fo- 
rant; ibid, 82, 

**) Intrans parvam insulanı, quae curvo amne circumvecta formam circuli 
adeuntibus monstrat, Vita a Canap, scr., c. 28. Intraverat parvum locum, qui cir- 
cumlabente unda fluminis, imita(ba)tur insulae vultum. Ibi aliquos dies steterunt, 
Vita a Brun, scr,, c. 24 extr. 

”«) Vita a Canap. scr., e. 27: quia haec regio proxima et nota fuerat 
duci praedicto, 

7) Ibid, 34: a duce finitimo Bol, grandem pecuniam accepturos se putant. 

tr) Pulslaique ad civitatem, Chnazina vocitatem, concitato cucurrit tramite, 
Stansque coram principe ete, Vita Giesebr. p. 74, 
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Flucht ven Samland bis Gnefen ift doch bei der Erbitterung ber Heiden 
und bei der anffallenden, Tächerlich befundenen Kleidung der Flüchtlinge 
nicht zu denken. Zur Auslöfung bes Leichnams erfcheinen fie im Gefolge 
ber berzoglichen Geſandten ohne weitere Zwifchenfälle, *) ja wohl gar fchon 
beim erften Wunder der gefprengten Kette.) Merkwürdig ift es enblich 
anch, daß der h. Adalbert in der Gegend feines Martyriums and manchem 
„Thon von fräher befannt war” als eifrig taufender Miffionar. ***) 

Nicht ganz zu Überfehn tft auch, dak Preußen und Samland in jenen 
alten Zeiten getrennt zu werben pflegte. Zwar nennt Adam von Brement) 
Eamland eine von den Preußen befeflene Provinz, aber viele andere Chro- 
niften treinen es ausdrücklich, FF) und ber erfierwähnte Gejchichtsfchreiber 
rühmt den Bewohnern Samlands eine hülfreiche Milde gegen Fremde und 
Unglädliche nach, wie fie bei einem fo handeltreibenden Volle fonft ſehr 
natürfich feheint, aber nur nicht mit ben Nachrichten Über die Wuth gegen 
den 5. Adalbert zu vereinigen ifl.Tff) 

Wie konnte num aber die Sage vom Märtyrertobe des Heiligen bis 
ins entfernte Samland verlegt werben, wenn fein zeitgendffifcher oder 
irgend glanbwärdiger Bericht biefes Land benennt? Die Antwort 
anf eine folche Frage ift jehr fehwierig, und nur vermuthungsweife zu ge 
ben, wie überhaupt der Nachweis Über bie Entftehung von Gerüchten Ind 


*%) Pulel... . misso magno auri pondere nuntios suos cum discipulis s. 
Adaib, ad raedimendum reliquum corpus direxit. Vita Giesebr., p. 74. 

*%*) Ibidem: Hanc insoliti virtutem signi ammirantes, in quorum presentia 
beati martiris passio peracta est, advenere, veroque testimonio, quae viator retulit, 
confirmavere. Merkwurdigerweiſe wird nicht berichtet, der wunberthätige Leichnam babe 
dem gefangenen Genofien die Ketten gefprengt, ſondern nur einem Berbrecer. 

*%%*) ]Jbid.p. 78: Unus videlicet ex iis, cui antea cognitus erat, eum esse, 
qui populum aquaria submersione pessumdaret, loquebatur: Nosque simili modo 
perdere venerat, 

+) Adam, Brem, hist, ecel, c, 66: Ibi (von Julin) ad Semland provinciam 
quam possident Pruzzi, navigatur, Ebenſo von Heitebu bei Schleswig ad Bemland; 
de situ Dan, e. 208, 

+7) Chron. Dan, ap. Langenb. II, p. 172: in Praciam et Samland. Petri 
Olai Excerpta p. 256: in Pruciam et Samland. Annal. min, Wisbyens, p. 254: in 
Prysciam et Sameland, 

Tr) Sembi obviam tendunt ad auxiliandum his, qui in mari perielitantur, 
Adam, Brem. de situ Dan, c, 228, 
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Sagen immer etwas ſehr Mifliches iſt. Vermuthlich aber wollten und 
follten, nachdem durch Bapft Innocenz IV. 1243 das gefammte Preufen- 
fand in die 4 Bisthlimer Culm, Pomefanten, Ermeland und Samland ge- 
thetilt war, auch bie Bewohner des Lehteren ihren Lolal- Heiligen haben, 
und fo wurde im 13. ober 14. Jahrhundert (mehrere Jahrhunderte nach 
bem Ereigniije), früheftens 1250, der Märthrertod Abd. nach borthin ver⸗ 
legt. Unb als ber Orden, feit dem furchtbaren Schlage bei Taunenberg 
gefehwächt und in feinen Grundfeſten erſchüttert, feinen Blid von bem pol- 
‚nifchen Gegner im Süden und Oſten immer mehr zurädyog, da erft wurde 
in dem entlegenften Ende des Landes unter feinen Auſpicien ca. 1422 jene 
Kapelle bei Tenkitten gebaut, und fo die Sage als lokal bezeichttet.*) Der 
einzige Anhalt in den Quellen ift aber ein kurzer Wunberbericht, ber 
fih fogleich als höchſt unzuverläffig kennzeichnet: „Ein gewifler Prenfe aus 
Pommern (!) fam nah Samland, welches der Theil von Preußen ift, wo 
der 5. Adalbert fo eben feinen Märtyrertod gefunden hatte. Als er dort 
von Einigen vernahm, daß ein gewiſſer Unbekannter, deſſen Sprache von 
ihnen nicht verfianden wurbe, bei ihnen getödtet fei, fo gelangte er in 
Folge des Wunfches, den Todten fich anzufehen, (?) und unzweifelhaft auch 
auf Antrieb bes Geiſtes Gottes (!) nach dem Orte hin.”»*) Diejer Mann 
fand den Kopf, der ihn aufforberte, (1) ihn (alfo bloß ben Kopf) nad 
Gnefen zu tragen, wofür der Mann und feine Nachlommen Reichthum und 


*) Uebrigens ift das anderwärts ähnlich gefchehen: Dfugoß I, 116 erzählt ohne 
alle Begründung gleichzeitiger Quellen, bei Erridhtung des Bisthums Prag fei demielben 
auch Krakau zugetbeilt worden; auch bier fei ver b. Adalbert zur Verbreitung bes 
Chriftentbums predigend umbergezogen, und in Stralau fei eine Kapelle auf der Stelle 
erbaut, wo er gepredigt habe, aber NB. angeblich (früheſtens) 12231 Weber viele ander: 
weitige Adalbert3: Kirchen und »Stapellen vgl. Schott Prussia Christiania p. 72 f.; in 
Preußen wohl die ältefte (Faber, Beiträge zur Kunde Preuß. III, ©. 341) ift die zu 
Albrechtau bei Rofenberg, 1249 von den bejiegten Pomeſaniern gezmungener Weiſe er: 
baut. Boigt 1, 279 will ihren damaligen Namen Chomor 8, Adalberti vom beutfchen 
Worte Kummer berleiten! 

**) Miraculum 2 ap. Pertz.: Prutenus quidam nobilis (NB.) ex Pomerania 
venit in Sambiam terram, scil, in Pruscie partibus specialem, in qua ab incolis b. 
martyr Ad. martyrium consummarvit. Ubi quum a dicentibus cognovisset, quod ig- 
notus quidam, cuius loquela ab eis non intellegebatur, apud ipsos fuerat interfectus, 
ex proposito cognoscendi defunetum, nec dubium quin spiritu Dei agente, pervenit 
ad locum, 
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Ehre erhalten follten. „Bierüber erftaunt nahm ber Heide ıl) den Kopf 
(ohne daß Jemand es hinderte?), legte ihn in ein Gefäß und zog fort 
uch Polen (1). Unterwegs (NB, er aus Pommern) befam er Sehnfucht 
nad den Seinen, barg das Hanpt in einer hohlen Eiche und machte 
Genen einen eiligen Beſuch, fand aber in der Eiche den Kopf nicht mehr 
wieder, und er und feine Nachlommen blieben wirklich (!) ohne Reichthum 
und fonderliche Ehre*).” Will man diefe ziemlich zufammenhanglofe, ja 
faſt läppiſche Erzählung gelten laſſen, ſo muß man bedenken, daß fie fammt 
den meiſten daneben ftehenden aus einer nerhältnigmäßigen jpäten Zeit 
ſtammt. Wenn nämlich in biefen Miralel-Berichten nicht blos der Tod 
des h. Stanislaus (1079), fondern auch die erft durch die Kreuzzüge im 
Abendlaude befannt gewordenen Herrlichleiten „Balbadhin und Sammet“ 
erwähnt werben, wenn bie Jahreszahl 1247 darin genannt“) und behauptet 
wird, „bis jett fei feit den Zeiten Boleslaws I. und ber dann verlorenen 
fönigl. Würde fein König in Polen mehr aufgeftanden, fo find wir be 
rechtigt, die Abfaſſung diefer Berichte in pas 13. (ja 14.) Sahrhundert zu 
fegen, ***) alfo mehre hundert Sabre nach der Sache felbft in eine Zeit, 
wo bie leichtfertige und romanhafte Abfaflung von folchen Geichichten fehr 
gewöhnlich geworden war.f) 

6. Wo ift denn alfo der Drt des Martyriums bes 5. Adal- 
bert zu fuhen? Die Beantwortung biefer Frage ift zwar eigentlich 
das lebte Refultat gegenwärtiger Unterfuchung, indeß ſchadet e8 wohl dem 
Gange verfelben nicht wenn ich dies vorweg Hinftelle, zumal ba der ge- 
neigte Lejer aus ber bisherigen meine Meinung wohl fchon errathen hat. 
Geftägt auf die (zu erweiſende) vorzäglicdde Glaubwürdigkeit ber zuletzt 


*) Jbidem: Cognacio vero hominis supradicti (weil er ein transgressor 
mandati war), ut eciam ipsi, qui ex es sunt, profitentur;s verum temporalium suc- 
cessu usque hodie in eodem statu permanet. Doch heißt er cben nobilis; wie viel 
arme Adlige gab es jtetö in Polen, auch ohne diefe Urſache! 

*+) Damals ſei durch einen päpftlihen Legaten den Polen unterfagt, aud 
frorımem Eifer die Faſten früber als andere Ehriften zu beginnen. Mirac, 4. 

*’*) Der zunäcjt gemeinte ift nur vor 1295 zu jeßen, wo Przemislaw wieder 
den Koͤnigstitel erhielt. 

) Eines jener merkwurdigen Beiſpiele von völliger Erfindung ſolcher Les 
genden aus Mißverſtaͤndniß giebt > B. Gieſebrecht in den N. Preuß. Provp.⸗Bl. 
l. eit, 6, 71 an. 
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aufgefundenen Lebensbeichreibung gegenüber ‚den länger belannten und 
früher benutzten Nachrichten gedenle ich zu erhärten: daß das Martyrium 
nur im Culmerlande an der Weichjel und zwar bicht beim jegt- 
gen Culm, ober beim älteften (Althaus, eine Meile vom jetigen) 
ftattgefunden haben kann. Dahin muß Boleslaw zunächt den Miſſionär 
gejenbet haben, dorthin paßt die Lofalbefchreibnug Zug für Zug (Strom, 
Inſel, Wald, Grasebene, Höhen, felbft ver in der neuheransgegebenen Vita 
beſchriebene höhlenartige Zugang); damit laſſen ſich alle andern Punkte 
bis auf die Mißverftändniffe wegen Danzig und der Seefahrt, fehr wohl 
und leicht vereinigen. Da auch bekanntlich nie eine Stabt „ein Gebiet 
trennt ober durchzieht” fo muß man annehmen, daß in der früher erwähnten 
Stelle über Danzig-Önefen die Stadt durch eine fonderbare Unwifjenheit 
mit dem Weichjelftrome verwechjelt ift.”") Wem folche Verwechfelung un⸗ 
glaublich Scheint, wirb fie glaublicher finden, wenn ex nachher zahlreiche 
Beiipiele vernimmt, wo bie Berfafler, in dem Streben, Versſtückchen anzu- 
bringen ober vorhandene Verſe theilweiſe mit einzumeben, fih um bie 
Präcifion bes Ansbrudes fehr wenig gellimmert haben. 


Indem wir nun an eine genauere Revifion der Quellenfhrif- 
ten gehen, erfcheint es, gegenüber der bisherigen Bevorzugung der einen, 
nothwendig zu fragen, wie zahlreich denn die Quellen über die 
Paſſion des h. Adalbert ſeien. Es giebt deren eine große Zahl; 
denn blieb auch ſein Tod ohne merklichen Erfolg an Ort und Stelle, weil 
dorthin erſt 31, Jahrhunderte ſpäter das Chriſtenihum gewaltſam 
gebracht wurde, ſo war er doch als früherer Erzbiſchof von Prag und als 
Stifter vieler chriſtlichen Kirchen und Klöſter ein bedeutender Mann der 


*) Vita a Canap. scr., e. 27: Ipse vero adiit primo urbem [Gyddanyze], 
Quam ducis latissims regna dirimentem maris conünia tangunt, — Wenn Röpell 
Geh. Pol. 1. 108 jagt: „Der Herzog boffte von ber Belehrung der Preußen eine 
Sicherung feiner Herrihaft an der untern Weichfel, ver Bilchof auf den nahen Bei, 
ftand de3 Herzogs; fo ift der Widerſpruch beider Hälften augenfällig; jedenfalls muß 
das Wort „untern‘ wegfallen, dann verträgt fi Alles ganz wohl mit einander. 
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Hierarchie und wohl dankbarer Erinnerung werth.*) Die fehr ſchwierige 
Unterfuchung über die Entftehung und den Zuſammenhang ber zahlreichen 
Schriften des Inhaltes ift weder durch Voigt noch durch Pers, noch ſonſt 
buch Jemanden wefentlich gefördert worden. Es Tann nicht befriedigen, 
wenn es bei Letzterem beißt: mit dem unb dem Cober, in welchem viele 
Eorreeturen überjchrieben find, ſtimmt ein anderer, ohne daß hinzugefügt 
wird, ob das zuerft oder zulekt Gefchriebene dadurch eine Beftätigung 
findet. Es kann noch weniger befriebigen, wenn e8 heißt: an biefe Hand» 
ſchrift ſcheint fich die und die anzufchließen; (obenein bloß wegen bes Dir 
lemma Sklavonia oder Bohemia); wenn neben einem ein Cod. Admontensis 
Cod. Admontensis in Styria figurirt; noch weniger kann es zuläffig be- 
funden werben, baß ohne umfaſſendere und weit gründlichere Unterfuchun- 
gen der vielfachen Abweichungen ſchon von vornherein ein Text als der 
offenbar eigentliche, ächte*") bezeichnet ift, und nur „an berborragen- 
ben Stellen” ***), alfo beliebig, bie Abweichungen ber andern Handfchriften 
beigegeben find. 

Bon der (angeblih) von Canaparius oder Gaudentius ftammenben 
Lebensbefchreibung, die wir fortan als Vita I bezeichnen wollen, giebt es 
und) den Monum. Hist, Germ, außer ben 2 verloren gegangenen (zu 
Windberg und zu Göttingen, jener jedoch abgedruckt) 15 verfchiedene, grup⸗ 
penweife mit einanber mehr oder weniger flimmende Hanbfchriften, von 
benen anßer ber Benukung für pie Monumenta einer zweimal, zwei ein« 


*) Daß Joh. Voigt das Verdienſt zulomme, diefen Wuſt der Legenven ges 
fichtet zu haben, indem er die Vita a Canapario scripta als die Grundlage aller ſpätern 
Darftellungen erkannte, (Gieſebr. S. 56) ift nach dem Folgenden fehr zu mobificiren, u. 
Giefebrecht felbit thut e3 zum Theil, indem er die von Bruno verfaßte Biogr. gegen 
8. mehr zu Ehren bringt. 

*#) textus genuinus, auch auctor noster genannt. Diefer eigentlich richtige 
Tert ift nad) Perb für die vita a Canap. scripta zu finden in der Handſch. 1, 2, 3; 
d. b. wenn ich diefe unklare Bezeichnung richtig verftebe, in 10 verſchiedenen Gremplaren, 
wovon aber wieder mehre gar nicht oder faft gar nicht verglichen find! (beſonders 2b, 
2e, 2d, auch 3b). 

#*#) An tanta codicum varietate, quum textum genuinum nonnisi in 1. 2, 8. 
haberi pateret (?), praecipuatantum loca, quibus reliqui ab eis dissentiunt, adnotanda 
esse duxi. Go fließt die Vorrede über die erite Vita, Uebrigens ift in den erften 
4 Capiteln diefer die Hoſchr. 4b 20mal, die 4a 17mal, die 3o 10mal, die 2, 8a u, 5 je 
Tmal, die 8 Amal, die 3a u. 40 Imal angeführt. 
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mal ſchon früher gebrudt find. Von „Bruno“ find 2 etwas abweichende 
Bearbeitungen ber Gefchichte des h. Adalb. vorhanden, die eine aus einer 
jetzt unbekannten Handfchrift geprudt, die andere aus einer noch vorhan- 
denen Hanbfchr. herausgegeben, und nebft einer zweiten vorhandenen fir 
die Monum. benugt. Ganz ungebrudt war bis 1860 jene Vita, 
welche ©. Voigt in München fand und W. Giefebreht in den Breuf. 
Prov. DI. edirte. Noch jegt ganz ungeprudt und meiftens nicht 
näher unterfucdht find: 1. ein furzer Abriß in einem Münchener Co- 
dex (inter Inderstorfenses No. 242); 2. einer bafelbft (inter Emmera- 
menses G, 57); 3. einer zu Cöln (VI. 21); 4. einer zw Brüffel (No. 
7773), der nach Bethmanns Angabe 8 verfchtedene Nummern über Apal: 
bert enthält; 5. ein zweiter Brüffeler (No. 8941) u. | w. Mehre Hand- 
Ihriften in Böhmen, in Utrecht, „im Ermelande” erklärt Perg für unnig®); 
ebenfo hat er die Mirakel, welde in den Actis sanctorum berichtet 
werden, **) meggelafien, vielmehr nur die neun abgedrudt, welche Förin- 
ger aus einem Münchener Cover mittheilte, und welche auch bei den pol- 
niſchen Hiftorifern Martinus Gallus, Boguphalus u. A. benutzt find. 

Iſt es mir nun auch gegenwärtig ganz unmöglich, diefe etwa 5O ver: 
jchiedenen Quellen und Hanbdfchriften fammt den danach gebrudten Ans- 
gaben einer vollfommen gründlichen Kritik zu unterwerfen, jo kann ich für 
meinen Zwed doc nicht umhin, wenigftens bie 3 bedeutendſten, nämlich 
bie Biographien von Canaparius und Bruno, fowie bie neuefte Palfion 
nach ihren Urhebern, ihrer Zeit, Entfiehung, Abfaſſungsart, Glaubwürdig⸗ 
feit und Bedentſamkeit genauer zu prüfen. 

(Sortfegung folgt.) 


*) Aliaeque nullius momenti in Codd, Bohemicis, Ultrajectino et Warmiensi 
in Prussia, (Dobner, Monum. Hist. Boh, I; Acta Saunctor., 23. April, p. 176 f.) 
Bon einer von Aug. Bielowsli im Metternichfhen Schloffe zu Königswart gefundenen, 
bisher unbelannten fat. Biogr. ſpricht derſelbe im Anzeiger f. Kunde deutſcher Vorzeit, 
1859, S. 440 etwas unllar. Man vergl. noch wegen der Schriften über St. Adalbert: 
Dobner, Monum, Bohem. Il, p. 56. 59. Da3 Chron. Bohem, saee. XIV. ap. Mencken 
Scr. Saxon, Ill. p. 1647, ift von Pertz in diefem Betracht falſchlich citirt). 

”) Acta 8., 23. Apr., p. 198 sqq. 
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Rieſige Geftalten, ungefchlachte Koloffe, Schöpfungen einer marfigen 
Zeit, welcher Größe mehr als Schönheit galt, ftehen feit Sahrhunderten 
unverrückt noch in vielen Städten, Märkten und Dörfern von Thüringen 
an durch das ganze nördliche Deutfchland, einerfeits bis dahin, wo Hol- 
ftein an Schleswig grenzt, andererfeits durch Sachſen und die Branden- 
burgifchen Marken bis nach Pommern und felbft bis nach Weit: [und auch 
Dft-] Preußen, die Rulandsbilder, mit ernftem Föniglichem Antlig 
und dem ftrengen Blid des Nichters, das mächtige blanke Schwert in ber 
Rechten, früheren Gefchlechtern ein Balladium, dem gegenwärtigen Gefchlechte 
ein Räthſel.“) Schon feit Jahrhunderten Hat jich die Wiflenfchaft bemüht, 
ben dunklen Sinn, den unfere Vorfahren in das geheimnißvolle Bild ge- 
legt haben, zu erhellen. Faft möchte man aber zweifeln, ob dadurch mehr 
Irrthum oder Wahrheit zu Tage gebracht worden ift: mindeftens find bie 
Anfichten abweichend genug. 

Halten wir uns an bie neueſten, umfaflenden Forfchungen in dem 
asiziehenden Werke Zöpfl's über die Rulandsſäule (dem auch die vorfte- 
benden Worte entnommen find), fo dürfte Folgendes theils als thatfächlich 
feſtſtehend, theils als wahrfcheinlich zu betrachten fein. Der Ruland Tommt 
durchgängig und allgemein als Wahrzeichen von drei Geredhtfamen 
vor, welche von den erften Zeiten der Städtegründung in Deutichland das 
juriftiiche Wefen einer Stadt ausmachten, und zwar fo, daß nie eine ober 
bie andere fehlen konnte, nämlich das Recht der Hegung des Blutge- 
richtes, das Marftrecht und die Befreiung von ber Gerichtsbar— 
feit eines auswärtigen Landbgerichtes. Mitunter hat der Ruland 


*”) Eine der fchönften Abbildungen folder Statuen ift die des Bremer Rolands 
in ben „Denkmalen der Geſchichte und Kunft der freien Hanſeſtadt Bremen” I, Abth. 
1. Sie, 1862. Tafel I. u. IT, vgl. dazu die Erläuterungen auf ©. 21 floo. 
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noch eine lofal Hervortretende vierte Bedeutung ale Wahrzeichen ber 
NReihsunmittelbarleit einer Stadt. Sein typiſcher Charakter ift ur- 
Iprünglih ber eines Deutfhen Kaifer- oder Königsbildes, unb 
zwar infonberheit eines Bildes bes „rothen“ (d. h. des bintrichtenden, 
ftrenge Gerichtsbarkeit übenden) Könige Dtto IL. (973 reſp. 961... 983), 
bes trabittonellen Begrlinders ftäbtiicher Rechte und Freiheiten. Der 
Name „Ruland” weift in feinen verfchiedenen Formen (Roland, meiftens 
Ruland, Rulant, Rulandt, auch Rohland und Rodlant) auf Rothland 
rothes Land Hin, was genau baflelbe ift, wie „rothe Erde”, wodurch, 
wie allgemein bekannt, nach ber Weftphäliichen Behmgerichte-Sprache ber 
Bla bezeichnet wurde, auf welchem bie Hegung bes Blutgerichtes Statt 
fand. Ein Rulandsbild, eine Rulands⸗Säule, columna -Rulandi, ift daher 
eine Rothlands-Säuß d. b. eine auf dem rothen Lande, ber 
rothen Erde, auf der Blutgerichtsftätte errichtete Säule, alfo eine Ge⸗ 
richtsfänle, eine als Wahrzeichen des Berichtes errichtete Bild⸗Säule. 
Htenach hängt bie grammatifche Erflärung bes Namens mit ber hiſtoriſchen 
Deutung der Rulande-Statuen auf das Innigſte zujammen. Erſt in 
fpäterer Zeit, als Urfprung und Bebentung des Namens vergefjen und 
nur noch das Hohe Alter folcher Dentzeichen im Bewußtfein war, verfiel 
man, durch die Aebnlichleit des Klanges verführt, darauf, dieſe Säulen 
als Bilder des durch die romantifche Sage gefeterten Paladins Karls des 
Großen, bes tapferen Roland, anzufehen. 

Die Verbreitung bes Rulands erftredt ſich nach ven bei Zöpfl forg- 
fältig gefammelten Nachrichten durch diejenigen Länder, von welchen aus 
bie germanifche Herrſchaft von den Zeiten K. Karls d. Gr. an nach bem 
Norden fich ansbreitete und unter ben Ottonen fich befeftigte, und wobei 
bie Neichsgrenze und die germaniſch⸗chriſtliche Cultur über Länder hinaus⸗ 
geſchoben wurde, welche bis dahin von Slaviſchen Völkern eingenommen 
worben waren. Als die fetten nachweisbaren norböftlichen Ausläufer er- 
fcheinen die Rulandsbilder Altpreußen’s, von denen nun näher 
geredet werben foll. 

Es find zwei Altpreußifhe Rulandsſäulen, von deren ehemaliger 
Eriftenz wir fidhere Runde Haben. Die eine befand fih in Elbing an 
der Grenze von Weft- und Oftpreußen (Zöpfl $ 71), die andere noch 
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weiter norböftlich zu Königsberg in Dftpreußen. Der Elbinger Rulaud 
wird durch eine alte Rammerrechnung vom J. 1404 verbürgt, wonach ba- 
mals für einen auf der „Brüde" (einem als Marktſtelle dienenden Ufer- 
plage in der Altſtadt) errichteten Auland Nachftehendes veransgabt wurde: 
„Stem einem Zimmermann 1 Scot für ven log zu hauen, 
ten 4 Scot file das Haupt und Ungeficht zu machen, 
Item 12 D. [?] für die Kaule [Grube] zu graben, da man ben 
Ruland bineingeftellt Hat, 
Stem für zwei Halsetjen, vier Krampen 4 Secot.“ 
Wie man hieraus erfieht, muß der Ruland zu Elbing von höchſt einfacher 
Beſchaffenheit gewejen fein: er beſtand nur aus einem Holzklotze, an dem 
ein Haupt und Angeficht ansgehanen worden war. Seine Beftinnmung, 
als Schandpfahl ober Pranger zu dienen, geht aus der Erwähnung ber 
zwei Halseiſen und vier Krampen unzweibentig hervor; auch wird er an 
biefem Orte ſchwerlich jemals eine andere Bedeutung gehabt haben. 

Bon dem früheren Borhandenfein einer Rulands⸗Statue zu Königsberg 
ift uns eine alte, halbvergeſſene, aber darum nicht minber glaubwärbige 
Nachricht aus dem Jahre 1724 aufbehalten in der unſerer Provinzialge- 
ſchichte gewidmeten Zeitfchrift „Erleutertes Preußen.” Dafelbft wird nämlich 
in dem Auffage eines ungenannten Verfaſſers „Beichreibuug ber Alten- 
ſtadt Königsberg” (abgebrudt in Tom. I. 19, Stüd, 1724. n® XXII) 
bei Gelegenheit der Beichreibung bes Altftädtifchen Junlerhofes, $ XV. 
©. 499, Folgendes berichtet: „Un denen Wänben fiehen einige Statuen, 
als 3. e. des Arturi Königs in Engeland, des großen Rolands, im 
Harniſch und bloßem Schwerdt, mit einem Mantel, Caroli 
Magni, Herculis, wie er ben Cerberum mit ver Käule fchlägt, ſehr 
fünftlich gearbeitet; Sebastiani, wie er mit Pfeilen gefchoflen wird,” 
Etwas weiterhin werben ‚Dann noch einige vom 12. Sept. 1709 batierte 
und auf eine damals geichehene Renovierung des Junkerhofes bezügliche 
Berfe mitgetheilt, welche „wiſchen der Statue des Arturi und 
Rolands“ „auff einer Taffel“ geflanden hätten. So weit bie Augaben 
unſeres Gewähremannes, 

Hienach alfo war der Ruland noch i. 3. 1724 in dem großen Saale 
bes Altftädtiihen Junker⸗ oder Artushofes, welcher zu dem Teftlichkeiten 
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ber Großblrger (Junker) d. i. ber Kauflente und Mälzenbräuer benust 
wurde, an den Wänden im Vereine mit andern Stanbbildern aufgeftellt. 
Augenfcheinlich aber diente er im jener Zeit wohl nur noch zur Bierbe; 
fernen eigentlichen Zweck fcheint er nicht mehr erfüllt zu haben. 

Gegenwärtig ift ber Ruland fammt ven ihm beigejellt gewejenen 
Genoſſen von feinem alten Plate verfchwunden. Das Gebäude des Alt- 
ftädtiſchen Junkerhofes (Waflergaffe No. 35), bereits zu Anfange diefes 
Sahrhunderts durch Verlauf in Privatbefit übergegangen, ift feit vielen 
Jahren zur Niederlage der Pinnauer Fabrik von Mehl, Granpe, Grütze 
und Del umgefchaffen, und wo einftmals die Feſtlichkeiten Altſtädtiſcher 
Patrizier ftatihatten, erblidt man heute die Eolonnen der Diehlfäde. Die 
ehemals an ven Wänden befindlich gewejenen Statuen find fortgenommen. 
Nur das alterthämliche, kunſtvoll gefchnigte und vergoldete Chor für bie 
Muſiker erinnert an vergangene Herrlichkeit. Auch find die oben erwähn⸗ 
ten Verſe, welche nad dem „Erleuterten Preußen” zwiſchen ven Stand» 
bildern bes Königes Artur und des Rulands auf einer Tafel zu leſen 
waren, noch vorhanden. Man fieht fie gleich Hinter dem Eingange auf 
der rechten Seite oben an ber Wand, und es läßt ſich danach ber einftige 
Standort der Rulands-Statue näher beftimmen. 

Die angeftellten Nachforfchungen über ben ferneren Verbleib Des 
Königsberger Rulands haben leider deſſen unwiederbringlichen Verluſt er- 
geben. Bei dem Ankaufe des Junkerhofes nämlich ließ der zeitige Inhaber 
deſſelben die daſelbſt aufgeſtellten Standbilder, einſchließlich des Rulands, 
nach der Fabrik Pinnau (bei Wehlan) bringen. Auf dem Transporte litten 
jedoch die Statuen ſo ſehr, daß Arme und Beine am Beſtimmungsorte nur 
in Stücken eintrafen. Der Ruland, welcher aus einem guten Sandſteine auge⸗ 
fertigt war, wurde dann von ben Arbeitern der Fabrik allmählig zu Schleif— 
fteinen [!!} verbraucht. Heute tft weder von dem Aulande, noch von ben 
andern Stanbbildern die geringfte Spur übrig. Habent sua fata monumenta! 

S—n. 
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Codex Juris Municipalis Germaniae medii aevi. Re- 
gesten und Urkunden zur Verfassungs- und Rechtsgeschichte 
der deutschen Städte im Mittelalter. Gresammelt und her- 
ausgegeben von Dr. Heinrich Gottfried Gengler, 
Professor der Rechte zu Erlangen. Erster Band. I. Heft. 
Erlangen, Ferd. Enke, 1863. (1 Bl, X 8. u. 8. 1...256 
Lex, - 80.) 

Wir beeilen uns, fchon jetzt bei dem Erfcheinen des erften Heftes auf 
ein für die Deutſche Nechtsgefchichte Hochwichtiges Werl aufmerffam zu 
machen, das auch für unjere Provinz von großem Intereſſe tft, infofern 
barin auch unfere Altpreußiſchen Stadtrechte Aufnahme gefunden haben, 

Bereits zur Zeit der Herausgabe feiner rühmlichft bekannten Schrift 
über die Deutichen Stadtrechte, welche i. 3. 1852 erfchien, faßte Gengler 
den Blan, eine Regeftenfammlung zur Geſchichte ver Verfaflung und des 
Rechtslebens in den Städten Deutfchlands bis zum Ende bes 15. Jahrh. 
nachfolgen zu laſſen. Diefer urfprüngfiche Plan wurde fpäter dahin er- 
weitert, mit dent Regeſtenbuche ein jtabtrechtliches Diplomatar zu verbinden. 
Demgemäß laſſen ſich zwei Grunvbeftandtheile des Werkes unterfcheinen: 
bloße Regeften, deren Mehrzahl inbeflen in Wejen und Form mit wirk⸗ 
lichen Urkunden-Anszügen zufammenfältt, und vollitändig oder auszugsweiſe 
mitgetheilte Stadtrechtsurfunden. Was zuvörderſt bie Negeftenfammlung 
betrifft, jo begreift biefelbe alle bis zum Ausgange bes 15. Jahrh. ent. 
ſtaudenen ftädtifchen Rechtsquellen im engeren Sinne, nämlich Privilegien, 
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Weisthümer, Willliren und Statute, Tandesfärftliche Stadtgeſetze, Schäf- 
fenſprüche und anfgezeichnete Gewohnheiten, endlich auf bie inneren öffent. 
lichen Berbältniffe der Bürgergemeine bezügliche Verträge und Schiebe, 
Die einzelnen Regeften find zunächſt alphabetifch nach den Namen ber Städte 
und unter biefen wieber regelmäßig &ronologifch geordnet. Beigefügt fin 
die nöthigen Literarifchen Nachweifungen über Abdrücke, Ueberſetzungen und 
Erläuterungen. WUeberbieß findet ſich bei jeber Stadt, meiltens an ber 
Spike, die zu Rathe gezogene ftadtgefchichtliche Spezialliteratur genau an- 
gegeben. Die zum Verſtändniſſe einzelner oder ganzer Reihen von Ur- 
kunden nothwendigen politifch- Kiftorifchen, geographiſchen, genealogiſchen 
und antiquariſchen Notizen ſind entweder mit wenigen Worten in das 
Regeſt jelbft eingerückt, oder eigenen, zwiſchen den Regeſten ſtehenden An- 
merkungen zugewieſen worden; bloße Worterklärungen erhielten unter dem 
Texte ihren Platz. — Bei der Bearbeitung des Diplomatars hatte der 
Verf. lediglich den Zweck vor Augen, dem Germaniſten für feine allge⸗ 
meinen rechtshiſtoriſchen Stubien eine brauchbare und dabei möglichft Leicht 
erwerbliche Sammlung des ftabtrechtlichen Quellenmateriales an die Hand 
zu geben. Die fo ausgewählten Dokumente wurben bann entweder voll 
fländig ober in Extracten an ben betreffenden Drten bes Regeftenbuches 
eingefügt. 

Borftehende Skizze, die wir größtentheils in bie eigenen Worte bes 
Verf. eingelleivet haben, wird zur Charakteriftil bes Buches hinreichend 
fein, Für feinen unfchätbaren Werth bürgt ſchon der Name des Verf., 
ber uns hier bie reife Frucht faft zehnjähriger Mühen auf einem theilweije 
noch öde liegenden Felde von kaum überfehbarem Umfange entgegenbringt. 
Bon der erfiaunlichen Fülle des Stoffes, deſſen Bewältigung die Kräfte 
eines Einzelnen zu überjteigen fcheint, giebt die vorliegende erfte Lieferung 
des Werkes einen deutlichen Begriff. Diefelbe behandelt auf 256 engbe⸗ 
druckten großen Oktav⸗Seiten im Ganzen 119 — nicht 118, wie bie 
legte Rummer in Folge irrihümlicher Wiederholung der Zahl 93 Iautet, 
— verſchiedene Städte unb bricht bei der Stadt Bopparb in ber Preuß. 
Rheinpropinz ab, 

Wir heben fhließlich aus dem reichen Inhalte noch dasjenige heraus, 
was Speziell unfere Provinz angeht. Folgende ſechs Städte Altprenßen’s 
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find bis jetzt berädhichtigt: Allenftein Ro. XIV, Angerburg No, XXVI, 
Bartenſtein No. LXI, Bifchofsburg No. XCVIII, Biſchofftein No. XCIX, 
Biſchofswerder Ro. CL. Die für diefe Städte benutten Quellenfchriften 
find hauptſächlich Voigt's Codex diplomaticus Prussicus, ſowie defien 
Gefchichte Preußens, der Codex diplom. Warmiensis, Töppen’s hiſto⸗ 
tikh-comparative Geographie, ferner die einfchlägigen Spezialwerke, na- 
mentlich die Geſchichte Bartenftein’3 von Behniſch. 

Wir fehen mit dem lebhaftejten Interejle der Fortfegung und Bol- 
lendung des begonnenen Wertes entgegen und gedenken feiner Zeit barauf 
zuruckzukommen. S—n. 


Roſenkranz, 8, Pſychologie oder die Wiffenfhaft vom 
fubjectiven Geift. 3. fehr verm. und verb. Aufl Kö⸗ 
nigsberg im Verl, der Gebr. Bornträger 1863, (VII 
u. 483 ©. gr. 8.) 

Vielleicht wäre es nicht ganz unndthig, bei einem heile ber Leſer 
zuvor am Entfchulpigung zu bitten, wenn bier, anf VBeranlafiung des vor- 
ftehenden Werks, der Hegelichen Philofophie Erwähnung gefchieht. Seit 
bem das tragiſche Schickſal, welches die Wiffenfchaft mit allem irdiſchen 
Dofein theilt, auch "diejenige Geftaltung berjelben, welche Hegels Namen 
trägt, ergriffen und niedergeworfen Bat, tft im größeren Publikum vielfach 
bie Ericheinung hervorgetreten, daß theils das niemals näher Gelannte, 
noch weniger Geprüfte verfolgt und gejchmäht wird, theils, nachdem man 
von ihm mehr oder weniger Gutes genofien, bie bauernde Anerkennung 
undankbar verfagt wird. Von Beidem ließen fich Beifpiele, aus der Li⸗ 
teratur, wie aus privater Erfahrung, leicht anführen. Der Grund davon 
bürfte freilich wohl auf Seiten ver Philoſophie felbft Liegen, mit ber es 
unter uns, wie Hegel es irgendwo mit ruhiger Refignation ausſpricht, 
noch lange nicht Ernft genug geworben ift; noch ift unter ung das Be⸗ 
wnßtfein nicht genngjam burchgebrungen und allgemein geworben, baß eine 
Grundwiflenfchaft fein muß, welche nicht nur ihrerfeits Die übrigen Wiſ⸗ 
fenfchaften zu ihrem eigenen Aufbau benugt, fonbern, was wichtiger if, 
alles übrige Willen und alles Lernen beherrfcht und regelt. War bie 


Hegefiche Philofophie biefem Ziele näher gelommen als irgenb eine, fo 
Attyr. Monateſqhriſt Di. 1. Hft. 2 11 
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ift e8 kein Wunder, baß fie nunmehr und nachbaltigee als jede anbere 
angefeinbet wird. Ste wirkt fort, weil fie nicht tobt, fondern lebenbig tft; 
aber fie wird verurtheilt, weil es ihr noch nicht gelungen war, worauf 
fie doch lauten Anfpruch erhob, fich ſelbſt als Richterin zu behaupten. 
Das Grundvorurtheil gegen bie Wiflenfchaft, welches ſich in diefer Ver⸗ 
urtheilung kundgiebt, kann nur und wird durch die Wifienfchaft felhft auf- 
gehoben werben, berem (megatives) Gefchäft nichts anderes ift als biefes, 
alfe Grundvorurtheile, d. 5. 'alle grumblofen Urtbeile des voreiligen Ber- 
ftandes, zu zerftören und unmöglich zu machen. 

Wenn dem fo ift, fo muß es ſchon ein günftiges Vorurtheil für 
einen Schriftfteller erweden, wenn fein Werk die Erfahrung an ſich macht 
wie die vorliegende Piychologie. Binnen zwanzig Jahren bie. dritte Auf 
lage zu erleben tft für einen, ber ſich Hegellaner nennt, immitten jenes 
tragifchen Prozeſſes eine Vergünſtigung des Schickſals, bei welcher er ver- 
haltnißmäßig nicht allzuntele Genoffen Haben dürfte, Der ſich Hegelianer 
nennt — es foll bamit nicht gejagt werben, daß er nicht wirklich einer 
wäre (auch daß innerhalb der Schule felbft wohl bagegen Widerſpruch er- 
‚boden worden ift, beweift noch nichts.) Allein ver Feind Hält fich zu 
alfererfi an den Namen und das Banner, unter dem jemand zu Felde 
zieht, und fo möchte man in ber That, je mehr das Werk feine eigene 
Lebensfähigkeit und Selhftftändiglett bereits bewährt bat, umfomehr ben 
Wunſch begen, es auch nur in feinem eigenen Namen anftreten zu ſehn. 
Iſt der verehrte Name des Meifters ein Symbol des eigenen Glide und 
Gedeihens, fo tft er auch ebenfofehr eine Quelle des Uebels und — viel 
leicht — bes Schmerzes; denn, wie bie Dinge dermalen liegen, fo ſcheucht 
-er bie einen zuräd, die andern erbittert er. 

Den Freunden aber, deren das Buch fi) fo manche ſchon erworben 
bat, fei es hiermit aufs Nene empfohlen, und zugleich die Hoffnung au& 
geiprochen, Daß es auch forthin noch manchen gewinnen wird. Und wäre 
e8 auch oft nur für eine vorübergehende Belanntfchaft, auf welche Gleich⸗ 
gültigkeit, ja immerhin auch Feinbfeligleit folge. Mancher, der ſich ver 
trauend an das Studium gemacht, mag, nachdem er an vielem vorgefun- 
denen Guten und Bortrefflichen feine rende gehabt, mit bielem und 
jenem auch fi) eifrig abgemüht, zulett fi, dennoch unwillig abwenden 
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and meinen, weil er das Ganze nicht an ben Fingern herzählen Tann, 
er babe feine Zeit verloren. Das thut nichts. Ohne es zu willen, hat 
er oft dennoch eine Anregung erhalten, die für feine ganze Zukunft feucht- 
Dringend wird. Mancher auch, ber fich jelbft mehr fühlt, verfeindet fich 
mit dem Buche, weil dies und das barin nach feiner Anficht ganz ver- 
fchet und thöricht if. Gleichviel. Hat er fih nur recht eifrig eingelaflen, 
fo bat and er feine Anvegung weg. Das Vorhandenjein von Irrthümern 
einzugefiehen Tann Niemand befcheivener bereit fein als unſer Verf.; ber 
Kern der Wahrheit aber ift zulegt doch nur für ibn allein. Es füge aber 
Niemand, — wiewohl es von jeher gefagt worben tft, — die Philofopben 
wäßten im Grande genommen doch and) nichts. Dem ift ebenſo entſchie⸗ 
den zu entgegnen, was, wenn wir nicht irren, Ariſtoteles ſchon ausge⸗ 
fprochen bat: ver Philofopb weiß Alles, — nämlich im Grunde, 

Weber den Inhalt des Buches ansführlicher zu berichten, bärfte, felbft 
wem wir es mit einem ganz neuen Werke zu thun hätten, bier weder 
der Ort, noch ber Raum fein. Nur foviel noch. Der Verf. hat wicht 
anterlaflen, mit der Zeit fortzuichreiten und Aenderungen vorzunehmen, 
joweit der uriprängliche Charakter des Werks, die jugendfriſche Stimmung, 
bie es Dielen lieb gemacht hat, dadurch nicht beeinträchtigt wurde. Nicht 
nur finb erkannte Frrthümer ſchonungslos getilgt worden, es find auch 
durchweg Umbildungen im Einzelnen angebracht, ſowie Auslaſſungen und 
Zuſätze, inſonderheit auch mit Rückſicht auf bie veränderten Itterariidgen 
Zeitverhälnifie. Eine polemifche Abhandlung ber 2. Aufl, tft, als von ver- 
altetem Interefſe, weggeblieben, unb bafür eine Schlußabhandlung über ven 
gegemvärtigen Standpunkt der Deutfchen Biychologie hinzugekommen. Die 
Seitenzahl it nicht unerheblich gewachien. 

Möge die Wirkung des Werts fortwachfen und Wachsthum verbreiten! 

ttt 


Altpreußifcher Verlag. 
kyriſche Klänge von Earl Dahlke. Biertes Heft. Danzig. 
Selbftverlag des Verfaſſers. 1862. 
Die Gedichte dieſer Meinen Sammlung laflen in formeller Stufe 


werig gegen ſich erinnern; (das „im“ ftatt ins Dunkel ©. 135 halten 
11* 
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wir für einen Drndfehler.) Die einfache Sprache iſt fließend und durch 
ben Vers nur felten beengt; die Reime, bie fich allerbings auch nirgende 
durch Originalität auszeichnen, find überall vein und ungeziwungen; ber 
Sinn findet meiftens in verfländiger umd -verftänblicher Weiſe feinen paſ⸗ 
fenden Ausdruck, fo daß ſich die Gedichte im Allgemeinen glatt fortlejen 
laſſen, was wir gern als einen Vorzug anerfennen wollen. Dagegen il 
leider die Methode, nad) welcher ber Berfafler feine Stoffe wählt und 
bebanbelt, ſo pedantiſch einfettig, daß fie fchon ſtark an Manier fireift und 
wenn man einmal bahintergefommen iſt, das Behagen an ber Dichtung 
wejentlich ſchmälert. — Es iſt das ſchöne Vorrecht bes Lyrilers jubjectio 
fein zu dürfen, ja! feine Haupterfolge beruhen auf der Ausbeutung dieſes 
Rechts. Wie fich die Welt im Gemüth des Dichters fpiegelt, was er 
innerlich erlebt und durchlebt, wie fich feine Stimmung in Harmonie ober 
Disbarmonte zu den Naturbegebenheiten außer ibm befindet, wie ber 
Menſchen fcheinbar verworrenes Thun und Treiben feinem bichterifchen 
Sinne klar und verftändlich wird, in welcher Art bie Ausgleichung ber 
beiden Seelen, die nicht nur in Zaufl’s Bruft wohnen und nach Tren⸗ 
nung fireben, in ibm ftattfinbet ober immer von Nenem vergebens 
verfucht wird, in welche Beziehungen zu den die Gegenwart beiwegenben 
Meeun oder zu ben höchften Fragen, die zu allen Zeiten ven Menfchengeift 
befchäftigt haben, biefe beftimmte Indivi dualität tritt, und welche für fie 
charalteriſtiſche Löfungen fie auffindet, das iſt's, was wir vom Iprifchen 
Dichter gern hören, was feiner Kunſt trog ber Beſchränkung bes Stoffes 
ben Vorzug ber Unerfchöpflichleit verleiht, Iſt feine Individualität tief und 
inhaltreich genug, unbewußt zugleich eine Mehrzahl verwandter Gemäther 
tm Gleichklang zu verfegen, fo veraligemeinert ſich das Zeugniß von ihr 
jelbft zu einem Zeugniß von ber Zeitftimmung überhaupt und erlangt 
dadurch Werth für den Literar- und Culturhiftorifer, Bon biefen Voraus⸗ 
ſetzungen fcheint der Verfaſſer der vorliegenden Gedichte nicht ausgegangen 
zu fein. Im Gegentheil giebt ex ſich alle Mühe feine Individnalität me- 
thodifch zu verflüchtigen. Allerdings fpricht überall die erſte Perfon, aber 
biefes „Ich“ ift nur ein paar Male der Dichter felbft, fonft ein Eroberer, 
ein Seiltänzer, eine Glocke, ein Schiff, eine Orgel, Sonne, Mond und 
Sterne, Donner, Regenbogen, Meer, Thal, Wald, Dampfwagen, Schub 
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macher, Schneider u. |. w. Alle dieſe Perfonen, Dinge, Kunſterzengniſſe 
und Natuverfcheinumgen werben mit Sprache begabt und fagen nach ein- 
ander von ſich ſelbſt, was fi über fie fagen läßt, oder was fie 
empfinden Tönnten, wenn fie bie Empfindung bes Dichters hätten. Wir 
wollen nun zwar zugeben, baß biefe Form an fich für die Lyrik nicht 
ganz ungeeignet ift, daß vielmehr ber bichteriichen Anſchanung unter Um- 
Händen durch ſolche Verfeßung auf und in den behandelten Gegenftand 
reichere und fruchtbarere Gefichtspunkte gegeben werben können, und daß 
e8 dem DBerfafler wirklich gelungen tfl, in manchen feiner Gedichte (wir 
bezeichnen namentlich bie auf S. 116, 118, 120, 123, 124, 130) in diefer 
Art recht Tüchtiges zu fchaffen, aber wir Tönnen doch einer größeren 
Sammlung von Gedichten berfelben Art, und wenn jedes einzelne vor⸗ 
trefflich wäre, leine anregende Wirkung vorberfagen, und müuſſen dem 
Dichter, dem wir damit durchaus nicht Talent abſprechen wollen, ben 
wohlgemeinten Rath geben, zunächſt mehr bei fich ſelbſt einzufehren und 
aus fich heraus zu arbeiten, oder feine Kraft an Stoffen zu prüfen, bie 
eine vein objective Behandlungsweiſe zulafien. Wir beicheiben uns gern, 
aus ben vorliegenden Proben noch fein enbgiltiges Urtheil über feine 
Leiftungsfähigkeit abgeben zu können. — 


Spaniſche Epigramme, Satyren und Letrillas dem Don 
Josef Jglesias de la Casa nachgebilbet von Mar von Ra 
ler. Danzig, bei E. Donbberd. 1862. 

Der Nachbildner, Ueberſetzer wünſcht er nicht genannt zu werben 
hätte ben Don Iplefiad nur immerhin am Schaufenfier des Amſterdamer 
Antiquars fiehen laſſen, oder feinen guten Fremden, als fie ihm zur Ber- 
öffentlichung feiner Nachbilpungen riethen, nicht traun follen. Die Epi⸗ 
gramme illuftriren mit einigem Wohlbehagen aber wenig Wit und meiftens 
ohne nennenswerthe Pointe den Umgang mit leichtfertigen Franenzimmern, 
die Satyren variiren ohne alle Feinheit in der Erfindung das abgennkte 
Thema von einem gewiflen ehemännlichen Kopfihmud, und bie Letrillas 
find bie ſchwächſten Couplets, die fich in keiner Pofle dürften hören laſſen, 
ber Rachbildner Hätte beherzigen follen, was der Dichter fi) in Ode 29 
ſelbſt zurufen Täßt: 
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„rum höre auf zu fingen 
Unb laß die frechen Lieber! 
Hing’ es von mir nur ab, — 
Verbranut würd’ deine Leier! 
Ausſtattung und Drud find für das Buch viel zu gut. 


Drei Novellen von Florentine K.. p. Königsberg, 1862. In 
Commiſſion bei Gräfe und Unzer. 

Die Verfaflerin, in weiten reifen als langjährige Lehrerin befaunt 
und geachtet, bietet dieſes FTleine Buch als „eine Weihnachtsgabe für bie 
erwachſene Jugend.“ — Es ift bas ein wunderliches Alter, wenu ſich 
die Iugenb erwachfen fühlt, wenn bie Kinderſchuhe abgetreten find 
und doch das volle Bürgerrecht in ber Geſellſchaft noch nicht gewonnen 
fl. Der Charakter des LUnfertigen fpricht ſich noch in allem Denken, 
Empfinden und Handeln aus, und iſt fich oft felbft zur Dual; jeder 
Windftoß treibt das Schifflein unferer Neigungen in anderer Richtung 
fort und des Wille iſt ein Steuermann, ber oft feine Pflicht verfäumt und 
am Ruder einfchläft, wo er wachen follte. Halb ftehen wir noch mitten 
in der holden Befangenheit unferer jugendlichen Ideale, halb fchauen mir 
ſchon neugierig in bie Welt der Realitäten hinüber, in ber wir heimiſch 
werben follen. Geneigt mit moraliſchem Rigorismus nur ſchwarz und 
weiß zu unterfcheiden, läßt ſich das uoch ungelibte Auge doch fo leicht 
trägenden Schein fir wahres Wefen geben; noch innig durchwärmt von 
den Negungen glauͤubigſter Neligiofität kann fich doch das Herz vor dem 
Slkeptizismus bes grübeluden Verfiandes nicht mehr ganz abfchliehen mb 
fiegt fich in Kämpfe Hineingezogen, bie nicht ohue Leiden zu überwinden 
find. Obenbrein zeigen Erziehnngsfehler erſt jet in vollem Umfenge ihre 
verberblichen Wirkungen und behindern bie Selbſterkenntniß. Es ifi ge 
wiß eine ber ſchwierigſten Aufgaben jungen Leuten in dieſem Alter im 
beiten Sinne zu Dauk zu fchreiben und, am Ende bleibt wohl die gefün- 
bee Nahrung für fie immer die Lektüre unferer Klaſſiker, mag and für's 
Erſſe Vieles unverftanden bleiben. Abgefehn von dieſem Vorbehalt Löft 
das zur Beiprechung vorliegende Buch dieſe Aufgabe in fehr glücklicher 
Weife, beſonders für den weiblichen Theil der erwachfenen Jugend. Die 
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Berfaflerin vermeidet alle Langeweile und weiß fehr gnt, daß es nicht von 
Erfolg fein kann über die wirkliche Welt einen Schleier zu hängen unb bie 
Iugend mit Haltlofen Phantomen zu füttern. Sie faßt ben Lefer lieber 
feft bei der Hanb und führt ihn felbft ins Leben ein, nur bemüht, ihm 
zunächft pie am meiften charakteriftifche Seite der Dinge zu zeigen, Vor⸗ 
urtheile zu befeitigen, richtiges Urtheil zu weden und zu ftärlen, bie leicht 
erregbare Phantaſie mit möglichft inhaltspollen Bildern zu erfüllen, er⸗ 
reichbare Ideale in Beifptelen zur Nacheiferung vorzuftellen, ohne Pedan⸗ 
terie vor falfchen Lebensrichtungen zu warnen, Urſachen und Wirkungen 
im natürlichen Zuſammenhange nachzuweiſen, dem moralifch Verirrten ben 
fiherften Weg zur Beflerung zu zeigen und ben Lehren ber Religion um- 
gezwungene Anwendung auf das Leben zu geben, ohne boch irgenbivo 
Abfichtlichkeit durchmerken zu laſſen. Beſonders zu loben ift in biefer 
Beziehung die dritte Erzählung „pas Geheimniß ber Knospe“, die fchon 
ein Heiner Roman heißen könnte. Wir machen nur aufmerkſam anf bie 
hübſche Art, wie die Verfaflerin ben jungen Mäpchen zeigt, daß es noch 
lange nicht das größte Unglück ift eine alte Jungfer zu bleiben. Die Er⸗ 
zjählung „pas Waldmännchen“ giebt ihr reichlichen Anlaß zu Naturſchilde⸗ 
rungen, bie ſich durch Anfchanlichkeit, Lebendigkeit nnd Innerlichkeit aus- 
zeichnen. Am einfachftien in Anlage und Durchführung tft bie erſte No⸗ 
vefle „Die Meereskönigin.“ Die eingeftreuten Gedichte find durchweg ſehr 
ſchwach und hätten, fo gut fie gemeint fein mögen, lieber fortbleiben ſollen. 
Alles in Allem können wir das Buch, das wir weitläufiger bebanbelt 
haben, weil Jugendſchriften jo äußerſt felten eine eingehende Beiprechung 
erfahren, auf's Wärmfte empfehlen. — 0) 


Bericht über die Thätigkeit der Königlichen oftpreußifchen 
phufifalifch-öfonomifhen Geſellſchaft zu Königsberg 


von 
Dr. Schiefferdecker. 

Eine der älteften gelehrten Gefellichaften der Provinz Oftpreußen ift 

die phufilalifch"älomomifche. Ihre Stiftung und ihre ältere Geſchichte find 
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für die Kenntniß des Kulturzuſtandes der Provinz von hohem Jutereſſe 
und boch ift in weiteres Kreifen wenig barüber befannt, felbft bie meiften 
Mitglieder kennen dieſes ehrwürdige Inftitut nur in feiner jetigen Geftalt. 
Gern komme ich daher der Aufforderung einer verehrlichen Redaction bie- 
fed Blattes nach, in wenigen Zügen ein Bild vou der Thätigkeit der Ge 
ſellſchaft zu geben. 

Die Quellen für vie Geichichte der Entftehung und Thätigkeit ver 
Sefellihaft find in den Alten berfelben enthalten, von denen bie älteften 
in brei Heften 1792, 1796 und 1800 im Druck erſchienen find, die fpä- 
tern in ber Regiftratur der Gefellichaft aufbewahrt werden. Darans find 
bereits zweimal BVBeröffentlichungen gemacht worden, zuerft durch Johann 
Daniel Fund im dritten Bande bes preußifchen Archios (1792), fpäter 
in dem erften Bande der Schriften ver Gefellfchaft (1860). Wir werben 
uns daher in Bezug auf das bereits Veröffentlichte Kurz fallen Können, 
um etwas länger bei ber Stiftung und dem gegenwärtigen Zuſtand der 
Geſellſchaft zu verweilen. 

Die Erkenntniß, daß die Provinz Breufen in Bezug auf Landwirth⸗ 
haft und Inbuftrie Hinter ben audern Theilen der Monarchie zurückſtehe, 
brachte den Landrath des Mohrungen’fchen Kreifes Audreas Leonhard Köhn 
von Jaski auf Wittihwalde im Jahre 1789 auf den Gedanken durch 
Stiftung einer Gejellfchaft jenen Webelftänden abzuhelfen. In Ueberein⸗ 
ftimmung mit dem bamaligen Landſchafts⸗Director Neichsgrafen Conrad 
Georg Fink von Finkenſtein auf Roffitten arbeitete derſelbe einen Entwurf 
zur Bilbung ber in Rebe ſtehenden Gefellichaft aus, ber von mehren 
Grundbefigern des Mohrungenfchen Kreifes unterzeichnet am 3, Wpril 
1789 in Eirculation gefegt und bald von 42 Teilnehmern unterfchrieben 
wurbe. Der Reichögraf und Graf zu Dohna⸗Schlobitten, einer ber Unter: 
zeichner, welcher fich damals gerade in Berlin aufhielt, legte die Projecte 
dem Staatsminifter Grafen von Hertberg und dem Kriegsminifter Frei⸗ 
herrn von Gaudi, der Damals das preußtiche Departement hatte, vor und 
beide genannte Herren erklärten ihren Beifall und Unterftügung, auch 
erbot fi der Graf von Hertzberg die Königliche Beſtätigung zu erwirlen. 

Nun brachte der Landrath von Iaslt die ganze Sache am 2. Septbr. 
1789 anf dem Kreis-Konppeationstage in Mohrungen zur Sprache und 
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wurbe von ben Subferibenten beauftragt bie Vorbereitungen zur vollſtän⸗ 
bigen Conſtitnirung ber Gefellichaft zu treffen, namentlich die Königliche 
Beftättgung einzuholen. Diefe traf am 24. Mat 1791 ein und lautete 
fflgenberunßen: · 

„Wir Friedrich Wilhelm von Gottes Gnaden König von Prenfen 
n. f. w. Thun kund und befennen hiermit für Uns und Unfere Nach⸗ 
folger au ber Krone unb Chur: daß nachdem ber Lanbrath des 
Mohrungenfchen Kreyfes in Oſtpreußen Köhn genannt von Inst, une 
ben hiebey gehefteten Entwurf zum Beytritt einer Oftpreußtichen Moh⸗ 
rungichen phyjſilaliſch⸗konomiſchen Geſellſchaft überreicht, und aller 
unterthänigft gebeten, daß Wir dieſe durch den Beitritt von zwei und 
vierzig Mitglievern bereits zu Stanbe gelommene Gefellfchaft, unter 
ber Benennung, Oſtpreußiſche Mohrungſche phufitaltich-ölonomtiche 
Geſellſchaft, Landesherrlich genehmigen und beftätigen möchten. Wir 
auch in Betracht des rühmlichen Zwecks, welchen diefe Geſellſchaft in 
Unfehung der VBerbeflerung der Delonomie und des Nahrungeftandes 
fich vorgefet hat, ſolchem Geſuch in Gnaden ftatt gegeben haben: 
als genehmigen und confirmiren Wir hiedurch und Kraft biejes bie 
vorgedachte gemeinnützige Geſellſchaft, verfichern dieſelbe Unſerer Gnade 
und höchſten Schutzes und verleihen ihr den Titel: 

Orpreufifce Mohrungfche Fhyſikaliſch- Anonomiſche Geſell ſchaft. 
Befehlen auch Unſerm Eiats⸗Miniſterio, Regierungen und Landes⸗ 
Collegiis hiedurch allergnaͤdigſt, vorgedachte Geſellſchaft in vorkom⸗ 
menden Fällen, bey dieſer Unſerer höchſten Confirmation gehörig zu 
ſchützen und zu mainteniren. — 

Urkundlich iſt dieſe Beflätigung von Ins Höchfteigenhänbig unter- 
zeichnet unb mit Unferm Königlichen Iunflegel bebrudet worden, So 
geſchehen und gegeben 

Berlin, den 22. Febrnar 1790. 

(L.S.) Friedrich Wilhelm, 
Demnad wurde am 10. Mai 1790 das Reglement berathen und 
dem Grafen von Herkberg zur Begutachtung eingefendet. Diefer fprach 
fich anerlennend barüber aus und beftätigte paflelbe Im Ramen bes Kö⸗ 
nigs umter dem 24. Mat 1791, nahm andy das Protectorat ber Geſell⸗ 
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(haft an, fo daß man fidh baräber einigen Tonnte, am 1. Geptember bes 
felben Jahres pie Gefellichaft burch eine Generafuerfammlung auf bem 
Landſchaftshauſe zu Mohrungen zu eröffnen. — 

Man erficht aus dem Mitgetbeilten, daß fich zu jener Zeit. manche 
Dinge langſamer entwidelten ala jet, denn von bem Anfang der Agi⸗ 
tation bis zur Eröffnung ber Gefellfhaft verfloffen über zwei und ein 
halbes Jahr, aber es wurbe damals auch Vieles grünblicher gemacht als 
jegt und man fieht namentlich aus bem umfangreichen Reglement ver Ge⸗ 
ſellſchaft, daß es die Gründer berfelben fehr ernft nahmen. Diefes Reglement 
mäflen wir uns näher anfeben, beun es ift ein für vie Beurtheilung jener 
Zeit intereflantes Altenſtück, Teiver aber zu umfangreich, um es ganz mit- 
zutheilen. — 

Nachdem in dem erſten ber acht und dreißig Paragraphen bie Ver 
befieeung ber Landwirthſchaft und Induſtrie ale Zweck ber Gefellichaft 
ausgeſprochen ift, folgt bie Eintheilang der Mitglieder nach ihrer Beſchäf⸗ 
tigung in fünf Klaſſen, eine chemiſche, phufilaliiche, mediciniſche, mathema⸗ 
tiſche und cameraliftifche, dann werben in ber folgenben Paragraphen ſehr 
fperiell bie Rechte und Pflichten ber Miitglieber und der Modus der Be 
vatbungen und Beröffentlichungen behandelt. Hier müſſen wir wenigftens 
zwei Paragraphen, ven fünften und fiebenten vollſtändig mitiheilen. 

$ 5. 
Den der Generalverfammlung nehmen fämmtliche Mitglieder ihren 

Siz, ohne irgend einen Vorrang, denn es berrfcht völlige Gleichheit 

bei diefer Geſellſchaft. Aller Rang, aller Unterſchied der Stände, hört 
in diefer Gefellichaft auf, alles wirkt in brüderlicher Eintracht, zum 

Wohl des Baterlandes. Ein jebes Mitglied fieht fich in dem Zirkel 

biefer Geſellſchaft, am Wievergenuß feiner urfpränglicden Rechte: näm⸗ 

lich Menſch zu fen! — und der Bauer, der Bürger und ber Ebel- 
mann erfennen fich fänmmtlich in dieſer Gefellfchaft ale Brüder wieber. 

Dieſemnach follen and) die Mitgliever der Geſellſchaft allezeit nach 

alpbabetifcher Ordnung aufgeführt werben. — 

57. | 
So wie mun vom Geringften bis: zum Vornehmſten bes Landes, 
ein jeber gefittete Mann, wenn er ſich ben Regelu ber Geſellſchaft 
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unserwirft, als Mithlied mit Bereitwilligkeit aufgetommen werben 
wird, fo rechnet bie Gefellichaft es fich auch zur Ehre, Perſonen weib- 
lichen Geſchlechte, als ordinaire Mitglieder aufzunehmen. Sie wirb fidh 
freuen, wenn baflelbe im allgemeinen befannt mit feiner wahren Be⸗ 
flimmung werben wirb, wenn es nicht fo fehr in Mode⸗Tand und in 
vortheilhaftem Schein, als in reeller innerer Hauswirihſchaft uud im 
Bamilten- Zirkel feine Vorzüge fuchen, und dadurch fich bei ber Nach⸗ 
kommenſchaft verewigen wird, — 

Die Gefellichaft rinmt dieſem Gejchlechte alle Vorzüge eines ordi⸗ 
nairen Mitgliedes ein; ſowie Perjonen deſſelben auch zu Ehrenmit- 
gliedern gewählt werben können. Sie bewilligt and) Anftrageweile bie 
Berlautbarung ihres Voti in den Verfammlungen der Geſellſchaft. — 
Welchen freifimmigen Standpunkt nahmen die Männer ein, bie ſolche 

Paragraphen in ihrem Gefellfchafteftatut proflamirten! Und das waren 
nicht feeigeiftige Literaten, fondern die Mitglieder der erſten ablichen Familien 
des Landes, große Grundbefiger, Amtleute und Beamte; und dieſes Statut 
wurde berathen und angenommen im Sabre 1791 in eimer Heinen Lamb» 
ſiadt Oſtpreußens. Wahrlich wir haben allen Grund uns ver Bieten 
Männern in Ehrfurcht zu beugen! — | 
Das zweite Heft ver gebrudten Geſellſchaftsalten enthält ein, Ver⸗ 
zeichniß deu. Mitglieder. Darin finden wir in alphabetifcher Ordnung viele 
Grafen und Freiherren, Prediger und Beamte, auch eimige Studenten, 
fobanı zwei Frauen, eine Neichsgräfin von Dönhoff und eine Gräfin von 
Krolow. Darunter befinden fich auch bie Ehrenmitglieder, welche bie Ge⸗ 
jeltichaft gleich in ihren erſten Siuuugen ernannte unb beren Auswahl für 
ben in ber jungen @ejellichaft herrſchenden Geiſt ebenſo characteriftiſch ift, 
ale das Statut, Es waren: 
Georg Heinrih Borowski, Profeflor der Delonsmie, Cameral⸗ 
und Finanzwiſſenſchaft in Franlfurt. 
Johann Daniel Funck, Eler werichi⸗. C amlei⸗Verwandter und Se⸗ 
kretair der Deutſchen Geſellſchaft zu Königsberg, 
Carl Gottfried Hagen, Profefior in Königsberg, 
Georg Ernft Siegmund Hennig, Kirchen⸗ und Söulreih, Pi 
fivent Der. Dentichen Geſellſchaft in Karigsberg, 
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Johann Gottfried Kugelann, Apotheler und Ratheverwandter 

in Oſterode. 

Johanu Friedrich Marcii, Mecantkus in Konigsberg. 

Chriſtoph Friedrich Schelz, Juſtizkommiſſarius und Landſchafts⸗ 

ſyndikus in Mohrungen (Sekretair der Geſellſchaft.) 

Johaun Gottfried Schönwald, Apotheker in Elbing. 

Georg Friedrich Wehrs, hannöverſcher Rath, (das einzige aus⸗ 

wärtige Ehrenmitglied.) 

Friedrich Gottlieb Zander, Iuftizlommiflarius und Yuftizbärger- 

meiſter zu Mobrungen (Sekretair ver Geſellſchaft). 

Sammilich Mäuner, bie nicht durch Geburt und Rang, fonbern nur 
wegen ihrer Verbienfte jener Ehre theilhaftig wurben. — 

Eine folche Geſellſchaft, die von den edelſten Principien ausgehend 
nur das Wohl des Baterlandes im Ange Hatte, mußte Bedeutendes leiften 
und wir fehen aud) aus ben veröffentlichten Verhandlungen, daß fie in 
fegensreicher Weife gewirkt hat. Wie ſchon oben erwähnt, wurbe bie erfte 
General⸗Verſammlung am 1. September 1791 auf dem Landſchaftshauſe 
in Mohrungen abgehalten und bier ber Lanprath von Iaslt zum erften 
Director, neben ihm eilf Aflefjoren und zwei Selretaire gewählt. Da bie 
Seneral-Berfammlungen nur einmal im Jahr, vier Wochen vor Michaelis 
flattfanden, fo hielt der neue Direktor feine Autrittsrede erft am 4. Sep 
tember 1792, aus ber wir einige Stellen als characteriftifch für bie in der 
Gefellſchaft herrſchenden Anfichten mittheilen wollen: 

„Noch iſt Die Verbindung unferer Geſellſchaft zu nei, bahero benn 
auch Niemand das von uns fordern Tann, was andere ähnliche Ges 
ſellſchaften leiſten. Doc find wir in bem verfloffenen Jahre nicht 
ganz unthätig geweien. Die Direction war barauf bebacht, \zudärberfi 
den Örunpftein zu dem zu errichtenden Gebäude der Geſellſchaft zu 
legen, um bafielbe durch ein feftes Fundament unerſchütterlich zu 
machen. Zu bem Ende wurde das erfte Heft der Akten entigorten 
und zum Druck befärbert.” — 
„Allgemeine Wiſſenſchaft reizet zur Nachahmung und ſeibigemege 
Erfahrungen heben alle Zweifel. Wohl uns alſo wenn wir unſere 
Mitbrüider aufmuntern, ihre Wirtbfchaft zu verbeilern und ihnen bie 
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Bahn anzeigen, auf weicher man ohne Gefahr feine Unternehnnmgen 

anfangen und fortjegen könne.“ 

„Nie wären wir fo weit, wenn unfere Vorfahren uns nicht vor 
gearbeitet hätten, ihnen aljo willen wir es Dank, daß wir fo weit 
find und ebenfo wirb die Nachlonmenichaft uns danuken. Wohl uns 
alſo, daß wir wenigftens den Grund zu biefer Bereinigung gelegt. 
Wir wollen nnbeforgt fein, wenn wie auch nur mit Iaugfamen 
Schritten fortgehen. Die Hoffnung giebt uns bach wenigſtens die Aus⸗ 
fieht, immer weiter zu ſchreiten, nur müſſen wir nicht ſtille ficken, 
fondern in unfern Unternehmungen immer fortwandeln.” 

In dieſer Verſammlung, wie in den folgenpen, weiſen bie Protololle 
viele interefiante Borlagen und Berichte nach, eine große Zahl: neuer Nu 
pflanzen und Hansthierracen, verbefierte Adergeräthe und Mafchinen wurden 
eingeführt, den betreffenden ſachverſtändigen Mitgliedern zn Verſuchen 
übergeben, und bann in ber Geſellſchaft Bericht Aber bie legtern erftattet. 
Nebenbei wurden über verſchiedene Thierkrankheiten und Ihre Heilung ver⸗ 
handelt und manche intereffante autigquartiche Funde, Münzen, Todtennurnen 
und bergl. vorgelegt. 

Leider wurbe biefe Thättgleit durch bie bereinbrechenbe Kriegeanoth, 
bie zeitweife Vernichtung aller landwirthſchaftlichen und gewerblichen Tha⸗ 
tigleit unb die baraus folgende Berarmung bald gehemmt und fpäter ganz 
aufgehoben. Schon im Jahr 1799 wurbe der Sie der Geſellſchvft nach 
Königsberg verlegt und bie Mitglieder kamen bafelbft bis zum Sabre. 1910 
in vierteljährigen Sitzungen zufammen, fpäter verringerte ſich bie Zahl der 
Mitglieder auf ein Minimum und das Gefſellſchaftsleben hörte auf. 

Aber Thon um bie Weihnachtszeit des Sahres 1813, nachbem der 
kriegeriſche Lärm aus ver Provinz gewichen und fi) das Beduürfn iß nach 
geifliger Thatigkeit wieder eingeftellt hatte, tsnten bie Königaberger Dit 
glieber der Geſellſchaft zuſammen und beriethen ein veränbertes ben Seht 
verhältuifien augepaßtes Statut. Die Gefellichaft hörte anf eine provinzielle 
und probnttive zu fein, fie wurbe ein Verein von Köonigsberger Gelehrten 
und Dilettanten, die in monatlichen Steungen zufammenlamen und ſich 
burch Bortrage über neue Entvedungen nnd Beobachtungen in ihren Die- 
eiplimen gegenfeltig zu belehren und anzuregen bemlübten. Es test eine 
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große Zahl neuer Mitglieber ein und bas immer geifiige Beben ber Ge⸗ 
ſellſchaft erftarkte wieder, fo daß biefelbe im Jahre 1882 einen bedeutenden 
Fortſchritt machte. Die Naturwiſſenſchaften hatten in ben zwanzig Jahren 
des Friebens jene fehnelle Entwidelung begonnen, bie uns gegeihvärtig 
durch idee Nefultate in Erſtaunen fest, fie hatten einen großen Einfluß 
‚anf die Hebung ber Induſtrie anszuüben angefangen, ber auch ben Laien 
das größte Intereſſe für fie einfldßen mußte. Es entſtand unter allen 
Gebilbeten eine Vorliebe für naturwiſſenſchaftliche Belehrung, der damals 
vierch die Literatur noch wenig genügt wurde. So zeigt es ein richtiges 
Verftchen bes Zeitbebiirfnifies an, daß unfere Geſellſchaft im Jahre 1832 
Sf Antrag. bes Profeſſor Beſſel ven Beſchluß faßie, ihre Sitzungen Künftig 
Ufentlich zu Halten. Beſſel ſelbſt hielt am 2. März 1832 den erſten Bf 
ſentlichen Vortrag über ben Zuſtand ber Aſtronomie im neunzehnten Jahr⸗ 
handert und eröffnete bamit eine Reihe von mehr oder weniger popnlären 
Bortrügen aus den verichtebenften Disciplinen, welche von ben bamale 
in Nonigsberg lebenden hervorragenden Naturforſchern und fonfligen &e- 
Ishrten gehalten wurden. Dieje Vorträge zogen flets eine große Anzahl 
von Aubörern berbei, das ganze gebildete Publikum nahm ben größten 
Natheil an ihnen und die Gefelliähaft erwarb fich allgemein Anerkennung. 
Dieſe Zeit lebendigen Wirlens, eine zweite Glanzperiode, banerte etwa 
zuuölf Jahre, dann trat wiederum ein Nachlaß ein, weil mancherlei Um⸗ 
Binde zufammenwirkten, um vie Thätigleit ver Gefellfchaft zu hemmen. 
Auf Ornud des Minifterialreſeripts vom 25, Oktober 1844, nach welchem 
alle öffentlichen Vorträge der polizeilichen Cenſur und Eontrofle unterworfen 
fein folften, verlangte des Polizeipräſident, bag ihm bie gefchriebenen Vorträge 
der Geſellſchaft vor der Lefung zur Durhfiht und Genehmigung vorge- 
legt werben ſollte. Diefe Mafregel verbroß die Mitglieber und es wurde 
im Sure 1845 keme Vorleſung gehalten. Als fpäter in Folge einer 
BDeichwetbe jene Beſchraͤnkung aufgehoben wurde, war ber einmal einge- 
tretene Stillſtand nicht mehr ganz zu befeitigen, wenn auch viele und her⸗ 
vorragende Mitglieder. ver Geſellſchaft fih bemühten, den alten Glanz ber- 
ſelben wieder berzuftellen. — 

86. bildeten ſich um jene Zeit auch andere Zirkel und Geſeliſchaften 
im beuen Mitglieder der phyſtkaliſch⸗blonomiſchen Geſellſchaft thatig waren 
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uud Mientliche Vorträge hielten. Die Inuowirtäfähaftlichen Bereine, ſowle 
bie polgtechnifche Geſellſchaft bearbeiten einen Theil des Gebiets unſerer 
Geſellſchaft mit frifchen. Kräften nnd bie immer umfangreicher werdende 
populär-naturroiffenfchaftliche Literatur machte überhaupt populäre Bor⸗ 
träge weniger anziehend. Die Gefellfchaft hatte in dieſer Richtung ihre 
Miffion erfüllt. — Dis zum Iahre 1868 wurden immer noch ab und zu 
öffentliche Vorträge gehalten, die auch im Publitum lebhafte Theilnahme 
fanden, aber fie wurden immer feltener and in bem genannten Sapre kam 
gar keiner mehr zu Stande. — 

Die Gefefiaft mußte den Zeitwerhältniffen fi anpaflenb theer Tha- 
tigleit, wieberum eine nene Richtung geben und dieſe Richtung hatte ſich 
bereits ganz von ſelbſt angebabnt. Um bie geologiſchen Berhäftuiffe der 
Provinz und namentlich das Alier der Deruftein führenden Schicht ge- 
nauer zu erforſchen, Hatte Profeſſor Zaddach im Auftrage der @efell- 
haft im Laufe bes Sommers 1858 eine Uuterfuchung der am ſamlun⸗ 
bifchen Oſtſeeſtrande anſtehenden Schichten unternommen unb eine fehr 
umfangreiche Sammlung von Blattreften, Früchten, Samen, Hölzern u. ſ. w. 
zu Stande gebracht. Der Bericht Aber bie Reſultate dieſer SSorichumgen 
wurbe in einer äfjentlicken Sitzung ber Gefellichaft gelefen und tft faätex 
in dem erflen Bande ber Schriften gebrudt werben. Er zeigte, wie wichtig 
und erfolgreich eine genauere Erforfchung ber Naturgefchichte. unferer Provinz 
fei, deßhalb beſchloß Die Geſellſchaft am Schluß bes Jahres 1858 Ike 
Thatigkeit in Zukunft hauptfächlich auf die Bearbeitung ber Naturgeſchichte 
der Provinz zu richten; außerdem wurde feflgefegt, daß neben ben nadı 
Umfänben fortzufegenben öffentlichen Vorträgen wieber rvogelmäßige mar 
natliche Priveifiyungen am erfien Breitage jebes Monats ftatifinben follten, 
in benen Borträge, Demonſtrationen und Heine Mittbeilungen mit ferter 
Dhscuffion ihre Stelle fünben. Sehr bald trat ber Nutzen dieſer Girrich⸗ 
tung hervor, ein nenes Leben wurde in ber Geſellſchaft erweckt mb ſchon 
nach Jahresfriſt machte fi das Bebürfuig geltend, durch Verbffentlichnug 
ber betreffenden Borträge und Arbeiten viefelben ber Wifſenſchaft nuybar 
zu machen, 

So find jeßt bereits vier Zahrgänge ber Schriften bee phyfflalich⸗ 
ülonemiichen Gefellichaft erjchienen. und haben Anerkennung in ber. gulche- 
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zen Welt: gefunden. Dur die amfidhtigen und raſtloſen Demithungen 
des Bibliothelars Profeflors Caspary ift ein Anstaufch mit den Schriften 
von etwa 160 Geſellſchaften in Gang gebracht, ber ung eine Samm- 
(ung von Üterariichem Material verfchaffte, wie fie bisher in Königsberg 
ute gefehen, wohl aber fchmerzlich vermißt wurde. Die wertboolle 
Bibliothek von Reifewerlen, welche die Geſellſchaft feit ihrer Wiedergeburt 
im Iahre 1813 allmählich angeſchafft hat und bie einzig in ber Provinz 
daſteht, wird. durch fortlaufende Ankäufe von Bahr zu Jahr vermehrt, fo 
baß die ganze Bücherfammlung fchon eine jehr bedeutende und wertbuofle. if. 

Um bie genauere Bearbeitung ber geologiichen Berhältnifle ber Pro⸗ 
vinz unb namentlich ber Bernſteinformation möglich zu machen, wie fie 
gerade von ber Hauptſtadt des Bernſteindiſtriktes mit Hecht verlangt 
werben Tann, bat die Gefſellſchaft es fich in ver leuten Zeit augelegen fein 
laſſen, eine möglichſt umfangreiche Bernfteinfammlung zu Stande zu brin- 
gen. Schon in ben Jahren 1822 und 2b waren von ber Geſellſchaft 
zwei größere Bernſteinſammlungen angelauft worben, im Sabre 1860 
bat Profeſſor Zaddach bie für Die Dernfteinformation geweißte Samm- 
Inng. von Pflanzgenreften, die in ihrer Art wohl einzig baftehen möchte, 
in: zwei Schraͤnken überfichtlich aufgeftellt, in bemfelben Jahre bat Stadt⸗ 
Rath Dr, Henſche feine reiche Sammlung von Zapfen, Hölzern und 
dergl. gefchenkt, im verflofienen Jahre find Aber 300 Stück DBerufteinein- 
fchläffe angelanft und in biefem Jahre hat ein gechrtes Mitglied ver Ge⸗ 
ſellſchaft eine ſehr ſchöne Sammlung von 3060 Bernfteineinfchläflen und 
fehr werthvollen Formatiousftäden derſelben zum Geſchenk gemacht, fo daß 
jest eine Bernſteinſammlung anfgeftelit werben Taun, wie fie in Oſtpreußen 
noch nicht exiftirt Hat. Die Gefellichaft hofft von ben Bewohnern. R- 
nigäberge und ber Provinz noch manche Beiträge für dieſe Sammlung 
zu erhalten und beabfichtigt, fo weit ihre Mittel e8 erlauben, auch durch 
Anlauf dieſe Centralſammlung für die Bernfteinformation zu vervoliftänbigen. 

So tft bie phufilaliich-ölonomiiche Geſellſchaft wieder zu ihrer urfprläng- 
lichen Beſtimmung zurüdgelehst, fie ift wieberum prodnktiv geworben und 
weil fie die naturwiſſenſchaftliche Erforſchung der Provinz zu. ihrer Auf⸗ 
gabe gemacht Hat, will fie auch wieber als ein provinzielles Juſtiint an- 
geſehen werden. Ste. hofft, daß ihre jetzige Thätigkeit ebenſo wen ber 
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Provinz anerkennt und unterſtützt werden wird, als der Aufruf jener großen 
Männer, die im Jahre 1789 fie ins Leben riefen. 


Juriſtiſche Geſellſchaft. 

Bir haben feit dem Beginne der Altpreußiſchen Monatsſchrift über 
drei Sigungen ber Surifttichen Geſellſchaft Bericht zu erftatten. — 1) In 
der Sigung am 15. Ianuar hielt Stadtgerichtsrath und Profeflor Dr. 
Büterbod einen Vortrag „zur Gefchichte des Wechſels.“ Der Inhalt 
des Bortrages war eine intereflante Analyſe des jüngst erfchienenen Buches 
von nnferm Landemannne Dr, jur, Mar Neumann „EGeſchichte des 
Wechſels im Hanfagebtete bis zum 17. Jahrh.“ (als Beilageheft zu Bod. VIII 
der Zettichrift für das gefammte Handelsrecht, Erlangen 1863), von wel- 
Gem Werke wir in diefen Blättern noch ansführlicher zu reden haben 
werben. — 2) In ber Sitzung am 12. Februar ſprach Gerichtsaffeffor 
Marcinowsti über „Kompenfation in Straffachen.” Außerdem fam 
ein in der vorigen Sigung von Dr. Steffenhagen eingebrachter An⸗ 
trag, betreffend bie Einrichtung einer fachwiſſenſchaftlichen Gejell- 
ſchafts⸗Bibliothek, zur Berathung und Beſchlußfaſſung. Der Antrag 
wurbe mit überwiegender Majorität abgelehnt, obgleich weder feine Zweck⸗ 
mäßigfett, noch Ausführbarkeit in Zweifel gezogen werben konnte. Mit 
Rüdficht auf die Motive der Ablehnung werben wir nicht fehl gehen, wenn 
wir darin einen Grabmeffer für das literarifche Bedürfniß unferes Ortes 
auf dem Gebiete des Preußiſchen Landesrechtes ertermen. — 3) Die Sitzung 
am 11, Mär; wurde zumächft Seitens des Vorfigenden, Stadigerichts⸗Di⸗ 
reltor Ruffmann, eingeleitet durch eine Gedächnißrede auf ‚den vor 
Kurzem heimgegangenen großen Nechtögelehrten Dr. Ferdinand Wil—⸗ 
beim Ludwig Bornemann (} 28. Januar). Alsdann folgte ber 
angelünbigte Vortrag von Prof. Dr. Jacobſon Hber die „Civil-⸗Ehe“ im 
Preußen. Der bier zugemeflene Raum verbietet uns, auf bie Tichtuolle, 
feflelnde und überzengende Darftellung näher einzugehen, Wir heben nur 
heruor, daß ber geehrte Redner, indem er die Noth⸗Civilehe als unzu⸗ 
reichend, die facultative Eintlehe weil den Indifferentismus begünftigend 
berwarf, fich für die Nothwenbigfeit ber obligatorifchen Civilehe er 
Härte, Ä s-n. 

Ultpr, Monatsjgrift Vd. L Hft. 2, 12 
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Die Ebertiche höhere Töchterfchule zu Danzig 


feierte am 3. Januar d. 3. den Tag ihres 2bjährigen Beſtehens. Ziehen 
wir in Erwägung, daß es fich Hier nicht um eine äffentliche Schule, fon- 
dern um eine Privatanftalt handelt, bie mit ber geringen Zahl yon 16 
Schülerimmen eröffnet, in einem Bierteljahrhunbert gegen 1000 junge 
Mäbchen der höheren Stände für das Leben vorgebildet und fich, was 
nicht weniger anerlennenswerth tft, ben überwiegend größten Theil ber zur 
Zeit vorhandenen weiblichen Lehrkräfte felbft Herangezogen bat, jo muß 
wohl dieje eier ein Ereigniß genannt werben, das auch in weiteren Kreifen 
gewärbigt zu werben verdient. Vor BO Yahren — fo bob Prebiger Dr. 
Schnaaſe, älteſter Lehrer und jegt ‘Direktor für bie äußeren Angelegen- 
beiten ber Anftalt hervor — wußte Niemand in Danzig von einer höheren 
Töchterſchule diefer Art. Die Bildung ber Töchter der höheren Stänbe 
wurde theils durch ſehr koſtbaren Privatunterricht in ben Hänfern ber 
Eltern, theils in ſ. g. Töchter⸗Inſtituten geförbert, deren Benutzung aber 
nur Eltern möglich war, welche bei der Koftbarleit des Unterrichts für bie 
Dildung ihrer Töchter jährlich Heine Capitalien erfchwingen konnten. Exfi 
1818 gelang es den Bemühungen des Präfidenten v, Schön, bes Reg. 
Sch. Raths Dr. FJachmann und des Geh. Raths v. Weidhmann Die 
fläbtifche Töchterſchule in Danzig in’s Leben zu rufen. Schon bei biefer 
Anftalt wirkte die Wittwe Ebert in fegensreichiter Weife als Lehrerin, 
weldhe dann 1839, nachdem ihr einziger Sohn, die Hoffnung ihres Lebens, 
anf der See verunglädt war, mit ihren Schweftern Friederike und 
Yulie Kowalewska felbfiftändig die britte Höhere Töchterſchule, (eine 
zweite war etwa 10 Jahre früher eröffnet,) begründete und mit ftets 
wachſendem Erfolge leitete. Leider hat nur Julie Kowalewska bie Frende 
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dieſes Feſttages erlebt, deſſen eier nach dem uns vorliegenden Bericht 
eine ebenjo würdige als erhebende gewefen if. Wir kUOnnen biefe Notiz 
nicht beſſer als mit folgenden Worten fchließen, die Dr, Mannharbt an 
bie verehrte Vorſteherin richtete: 

„Wenn es wahr iſt, daß das Heil und bie Gefundheit unferer öffent⸗ 
ihen Zuftände auf der Geſundheit der Familie beruft, wenn es vorzugs⸗ 
weife in des Weibes Hand fteht, uns biefe Gotteserde zur traulichen Hei⸗ 
mat ober wüſten Fremde, zum Paradies ober zur Hölle zu geftalten; 
wenn das Weib ven erhabenen Beruf in fich trägt, alles Größte, Höchfte 
und Edelſte in aufſprießenden Gefchlechtern zu weden und mit zarter Pflege 
in feinem erften Wachsthum zu ſchirmen, fo begreift fich Leicht der uner- 
meßliche Einfluß, den bie richtige ober verfehlte Erziehung au nur 
eines Weibes zn Wohl oder Wehe anf viele Generationen bis in das 
fechfte und fiebente Gied Hin auszuüben vermag. Indem Ihre Anftalt- 
tüchtige Frauen erzog, bat fie viele, ſehr viele andere Menfchen jekiger. 
und künftiger Gefchlechter mitgeſegnet.“ 


Die Pleine Kalende im Bereich des Oftpreußifchen 
Provinzialrechts 

iſt der Titel einer kürzlich im Verlage ber Königlichen Geheimen Ober- 
Hofbuchoruderei (MR. v. Deder) in Berlin erfchienenen Schrift, deren Ver⸗ 
faifer unfer Landsmann, der Gerichtsaffeffor 5. Marcinowski ift. Der⸗ 
felbe war beauftragt, die Materialien zu einem Gefeß über bie Fleine 
Kalende, deren Urfprnng, Natur und Umfang höchft zweifelhaft war und 
beren Erhebung beim Mangel fefter und gleichmäßig zur Anwendung 
kommender Grundſätze namentlich bei ber Zeritüdelung des Grundbeſitzes 
wiederholt zu fehr unerguidlichen Streitigfeiten zwijchen den Geiftlichen 
und ihren Gemeinden führte, zu fammeln und überfichtlich zuſammenzu⸗ 
ſtellen. Das Buch giebt Zeugniß von dem Fleiß und der Sorgfalt, womit 
er dieſe ſo ſchwierige Aufgabe erledigt hat. Sein Inhalt iſt von dem 
höchſten Intereſſe ſowohl für die Geiſtlichen Oſtpreußens, welche darin den 
Gebrauch jedes einzelnen Ortes, ſoweit er ſich aus den Materialien nach⸗ 
weiſen ließ, verzeichnet finden, als auch für die Verwaltungs⸗ und Juſtiz⸗ 
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Behörden, denen derſelbe eine zur Vermittelung einheitlicher Prinzipien 
geeignete Handhabe bietet, endlich auch für den Kirchenhiftorifer, ber hier 
zufammengetragen findet, was über dieſe fo dunkele Materie zu ermitteln 
gewefen if. So wirb das billige Buch recht Vielen willlommen fein. 


Im Titerarifchen Kraͤnzchen zu Koͤnigsberg 

wurde am 17. März die Tragödie: Der Withing von Samland 
von E. Wichert mit vertheilten Rollen vorgelefen. Der aus etwa 300 
Berfonen beftehende Zuhörerkreis hörte mit der gefpannteften Aufmerkſam⸗ 
feit bis zum Schluffe zu und fpendete dem Werke reichlichen Beifall. Die 
Aufführung auf dem hiefigen Stapttheater tft von dem Geh. Commiffions- 
rath A. Woltersporff, der auch früher ſchon fo oft mit der anerkennens⸗ 
wertbeften Bereitwilligleit bie Dramen einheimifcher Autoren in bie 
Thenterwelt einführte, bereits zugefagt., Nach dem Erfolge der Vorleßing 
läßt fi davon das Beſte erwarten. 


Correfpondenz; aus Memel, 

In diefen Blättern, deren Leſerkreis doch vorwiegend in diefer Provinz zu ſuchen 
ift, wird man wohl Heinen Mittheilungen einen Pla gönnen aus einer Stadt, die an 
Größe und Einwohnerzahl nur von drei andern der Provinz übertroffen wird und in 
commerzieller Bedeutung ſogar den britten Rang behauptet. Freilich weit unten im 
deutfchen Staate würde man vielleicht geneigt fein diefe Correfpondenz unter die Rubril 
der Curioſa zu feßen; wohl lennt man aud dort den Namen unferer Etabt, die in 
Lied und Spruh als nördliche deutſche Grenzmarke figurirt, aber man benkt ſich hier 
auch die Grenze der Gultur und weil in diefer fchroffe Uebergänge ebenfo wenig vor: 
fommen, mie in ber Natur, fo mag man uns gutmüthiger Weile auch etwas von 
der fprihwörtlihen Barbarei unſeres Nahbarlandes Rußland zumuthen. Wenn vor 
einigen Jahren ein rheiniſches Blatt in Gumbinnend Straßen die Wölfe heulen 
börte, mit welchen Raubtbieren falter Zone mag man erſt unfere Straßen bevöltern ! 
Mögen nun aud in dieſer Provinz dergleichen unberechtigte Vorftellungen über unfere 
Stadt nicht eriftiren, deöwegen darf man nicht ſchon glauben, daß fie in den entfernteften 
Theilen derſelben vielen fpezieller befanntäift, e8.!geht mit ihr wie mit vielen Perſonen, 
man bört und Sieht fie nicht. Aber vielleicht wird man nicht ungern etwas von ihr 
bören. Das weiß ein Jeder, daß nicht etwa Unbebeutenheit unfere Stadt ver Belannts 
ſchaft in weitern provinziellen Kreifen entrüdt, ſondern ihre iſolirte Lage im norböftlicdyen 
Winkel des Staats, die Richtung unferes Handels, die uns eher mit Engländern, Frans 
zofen und Holländern belannt macht als mit unferen fpeziellften Landeleuten. Seine 
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große Verlebröftraße führt durch Memel, keines Eiſenbahnſchaffners Stimme verlündet 
kinen Namen dem unwillkührlich lauſchenden Ohr des Reifenden, und fo mögen ſchon in 
diefer Provinz geographifche Schulreminiscenzen allein uns in der freundlichen Erinnerung 
ver meiſten Leute halten. Ja, eine Zeit lang hatte es auch den Anſchein, als wenn wir 
in gewiſſer Beziehung auch im Gedächtniß einer hohen Staatsregierung verwiſcht wären. 
Aus allen Gegenden hörte man von Staatöbauten zur Hebung des Handels und ber 
Induſtrie; Kanäle wurden gegraben, Heiden überriefelt, imner dichter wurde das Neß 
der Gifenbahnen, mut zu und kam nichts von jenen beglüdenden Befcheerungen. Und 
doch nennen wir und eine Handels⸗ und Seeftabt, haben ben beiten Hafen an der 
langen nicht gerade hafenreichen preußifchen Oftfeelüfte, find allezeit dem Staate eine 
reiche Stenerquelle gewejen, und konnten daher auch beanfpruchen, daß ber Staat bie 
hoben natürlihen Vortheile unjerer Lage durch künitlihe Anlagen im erforderlichen 
Maße fteigere. Wenn Memels Handel noch immer bedeutende Dimenfionen gewahrt bat, 
wenn er in einzelnen Branchen, 3. B. im Holzgefchäft von keiner der concurrirenden preus 
hiſchen Hafenftäbte übertroffen, wird, jo kann man nur den Eifer und die Energie bes 
wundern, welche die brüdendfte Ungunft der Umſtände zu überwinden verftanden bat. 
Gin dringendes, ſchon feit vielen Decennien Mar erkanntes und bei der fteigenden Riva⸗ 
Ität Königsbergs immer mehr ſich geltend machendes Bedürfniß für Memels Handel ift 
eine RanalBerbindung (Minge-Drawöhne Kanal), welche es ermöglicht die ruſſiſchen 
Produkte, welche auf vielfachen natürlichen und künftlihen Waflermegen dem Niemenfluß 
zugeführt werden, mit Umgehung des hurifchen Haffs zu unferm Orte berzuleiten. Der 
Holztransport auf Flößen ift auf dem kuriſchen Haff und zumal am Ausfluß des Me 
melftromes bei ver fogenannten Windenburger Ede aufs höchſte gefährvet. Gerade zur 
Zeit des Holztransports, im Herbit, ift das Haft fehr häufig durch die beftigften Winde 
aufgeregt; wochenlange Verzögerung durd die Ungunft der Winde, vollftändige Ber‘ 
trümmerung der Flöße, wobei das Holz, welches nicht, wie das ſchwere und beſonders 
foftbare eichene, unterfintt, gewöhnlich weit weg über das öftliche Haffufer zerſtreut wird, 
fügen alljährli dem Memeler Handel die empfindlichiten Verlufte zu. Der Getreides 
bandel kann gar nicht recht auflommen; denn die ſchwach gebauten Fahrzeuge (Wittinnen), 
welche d.n Niemen herab das Getreide führen, dürfen die fehr gefährliche Reife über 
Haff gar nicht wagen, während fie durch Bermittelung des Friedrichsgrabens aufs bes 
quemfte nach Königsberg gelangen. Lieber alle dieſe Verhältnifie findet derjenige, welcher 
fih mehr dafür intereffirt, die eingehenpfte Darftellung in der Denkichrift, welche vor 
zwei Jahren auf Beranlaflung und unter Mitwirkung mehrer biefiger Kaufleute im 
Buchhandel erfihienen if. Der unermüblicden Thätigkeit dieſer Herren ift es denn auch 
endlich gelungen, endlich die Sache in Fluß zu bringen; feit vorigem Jahre find fchon 
hunderte von Arbeitern am Kanalbau befchäftigt, und wenn nicht größere Triegerifche 
Bertvidelungen eine Bögerung veranlafien follten, fo können wir hoffen, in wenigen 
Fahren ein Werk vollendet zu ſehen, das auf die Hebung unferes Handels vom durch⸗ 
greitenpften Einfluß fein muß. Bor zehn Jahren hatten wir geglaubt, mit diefem Kanal 
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alles wunſchenswerthe erreicht zu haben; anders aber geſtalten ſich unjere Forberungen, 
feitvem Köniasberg mit Kowno, dem Hauptitapelplag unferes Handels, durch eine Eiſen⸗ 
bahn verbunden ift und auch Libau, unfer ruffiiher Nahbarbafen, viefe Gifenbahnver: 
bindung mit Kowno fucht, fo daß uns fogar dieſe Treibhauspflanze, wie man wohl 
Libau nennen Tann, gefährlich werden muß. Die Natur bat für Libau wenig gethan, 
zur Hafenftabt ift es erit durch die Verbindung eines Landſees mit dem Meere gemadt; 
die Einfahrt ift ſehr flach (10 Fuß) und bleibt es trog großen Geldaufwands von Seiten 
der ruſſiſchen Regierung; viele Monate im Jahre ift der Hafen dur Eis unzugänglid. 
In letzter Beziehung fteht es mit ihm freilich noch viel günftiger als mit den nördlicher 
gelegenen ruffifchen Häfen, und daher thut die ruffiihe Regierung ſoviel für ihn, aber 
nie wird ihm die Kunſt bie Vortbeile erringen belfen, welche uns die Natur verliehen 
bat. Gefährlich kann uns aber Libau werben, wenn e3 uns burd eine @ifenbahn über: 
flägelt. Eine Verlängerung ber mfterburg : Tilfiter Bahn nah Memel ift daher für 
unferen Ort eine Lebensfrage, und darum feßen mir auch alle Hebel in Bewegung um 
fie zu erhalten. Auf eine Staatsbahn zu hoffen, hieße die Sache ad calondas graecas 
ſchreiben; wir hoffen daher, daß die englilche Actiengefellichaft, welche vie Bahn nach 
Tilſit baut, die Weiterführung derfelben hierher übernehmen, und daß der Staat fie dur 
den Brüdenbau über die Memel unterftägen wird. Die Stadt und der Kreis find zu 
allen möglichen Opfern bereit, durch Zeichnung von Actien und unentgeltliche Hergabe 
des Grund und Vodens. Sollte es fich beitätigen, daß die mehrerwähnte englilche Ges 
fellfchaft eine Zweigbahn Riga » Libau projectirt, fo würde es aus politiichen Interefſen 
wie gerade die jüngfte polnifche Amfurrection lehrt, für Rußland von hoͤchſter Wichtigkeit 
fen, diefe Bahn bis zur Grenze und dann über Memel weiter zum Anſchluß an das 
große europäiihe Gifenbahnneg zu führen. So greifen wir wie ein Ertrinkender nad 
jevem Rettungsfeil, von wo es auch komme, denn die Noth ift wahrlich groß. Ich babe 
für die Handelsverhältniſſe und Handelsbedürfniſſe unferer Stabt vielleicht einen unges 
bührlih aroßen Raum beanfpruct, mich ermutbigte aber das hohe Intereſſe für Handel 
und Induſtrie, wovon diefe Blätter bereitö im erjten Hefte Zeugniß gegeben haben. Ue⸗ 
bervies handelt es ſich ja bier nicht um die trivialen Handelöverhältnifle einer Heinen 
Binnenftadt, fontern um einen Welthandel, der auf unzähligen Waflerpfaden die Ber: 
bindung der entfernteften Länder vermittelt; der den Ueberfluß ruſſiſcher Länder nach 
England und Frankreich führt, aus den Wäldern Volhyniens das Holz zum Häufers und 
Schiffsbau in Melbourne und der Capſtadt liefert. Eine ſolche Perſpektive, meine ich» 
bat ihr Impoſantes. — 

Eine Stadt, die foldhe Intereſſen vermittelt, ift vor jenem kleinlichen befchräntten 
Sinn gefihest, in dem unter anderen Berbältnifien viele Städte gleicher Größe vertüm- 
mern. Der Gefichtäkreis ihrer Bürger iſt dafür zu erweitert, ein gewiſſer ſchwunghafter 
@eift belebt fie, es mäcjlt ja der Menſch mit feinen Zielen. Dumit ik nun freilich nicht 
geſagt, daß das geiltige Leben, d. t. der Gefammtinhalt idealer Beftrebungen, in einer 
ſolchen Stadt nothwendigerweiſe im firengen Berhältniß zu ihrer handelöpolitifchen Ber 
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deutung flehe. Stunfifinn und wiflenfchaftliche Beitrebungen find zwar dort am häufigiten 
zu finden, wo eine behagliche materielle Griften; vorbereitet ift, doch gibt es gar mancherlei 
Umfände, die diefe Beziehung alteriren. Bei aller Vorliebe für unfere Stadt bin id 
ſehr weit davon entfernt in ihr ein oftpreubiiches Florenz zu erbliden; im Gegentheil 
Könnte man eher behaupten, daß ihr Eulturleben ihrer materiellen Bedeutung nicht ganz 
entſpricht. Doc in biefer Beziehung ift in legter Zeit ein erfreulicher Aufſchwung zu 
tonftatiren. Vielleicht bildet auch einen nicht zu vertennenden Wendepunkt bie vor einigen 
Yahren erfolgte Einrichtung eines Gymnaſiums an Stelle der früheren höheren Bürger: 
ſchule. Es hat nicht wenig Ausdauer und Gifer von Seiten der betreffenden Behörben 
gekoſtet, um dies Werk durchzuführen. Wo ver Kaufmannsftand fo vorberrfcht wie bier, 
darf man fi) nicht wundern einem großen Vorurtheil gegen Griechiſch und Latein zu 
begegnen. Man überfieht in foldhen Kreiſen zu leicht, daß es nicht die Aufgabe ber 
Schule ift, den Anaben für einen befondern Beruf beran: oder auch nur vorzubilven, 
fonbern ihm im Allgemeinen jene formale geiftige Ausbildung zu geben, weldye ihn zu 
jevem Beruf befähigt. Daß dies nun mit dem allerbings etwas alten Griechiſch und 
Latein am beiten gefchieht, halten die Meiften für ausgemadt. Es macht jebt einen 
eigenthümlichen und nicht unangenehmen Gindrud in mancher harmlofen Kapitänsfamilie 
die unfterblichen Verſe Homer, wenn auch wielleicht hin und wieder nicht ganz richtig 
lefen zu hören; es kommt ein gewifler idealer Hauch in bie ganze Atmosphäre, und wenn 
auch die meiften Schüler fpäter ihre griechiſchen Schulhefte mit ven Gemtoirbüchern vder 
dem Eompaß vertaufchen mögen, e8 bleibt etwas Ideales haften und man wirb es wohl 
der nächſten Generation fihon anmerten. Im Laufe des Jahres wird die neue Anftalt 
ihre erften Abiturienten entlaffen, und wie lange wird es dauern, dann wirb es junge 
Herzte, Referendarien, Predigt: und Schulamtalandidaten geben, welche für bie erften, weniger 
bilrativen Jahre ihrer Berufsthätigleit fi die Naturalverpflegung bei ihren Eitern 
ſuchen und fo in der Stadt die geiftig wohlgeichulten Slemente vermehren werben. Alles 
viefes mag vielen nalv Hingen, bie fi) im alten verjährten Befike dieſer Art geiftiger 
Bluthe der Nation befinden; viefelben werden es aber wohl auch feltfam finden, daß in 
einer Stabt von 18,000 Einwohnern ber jonjt in Preußen nicht gerade rare Referendarius 
ein feltenes Gremplar ifl. Das gefammte geiftige Leben eines Ortes wird doch ſchließlich 
vorzugämeife getragen und gemährt von einer gewiflen Zahl literariſch gebilpeter Leute, 
wie ſich dieſe mehren, fo potenzirt ſich jenes. Es macht ſich dies auch geltend bei dem 
in neuerer Zeit fo allgemein verbreiteten Beftreben bie Bildung auch in jene Kreiſe 
überguführen, wo Erziehung und Berufsthätigkeit fie nicht gewedt haben. Was die Hands 
werter: und Besirkövereine anderer Stadte eritreben, hat fich bier ber gefellige Verein 
zur Aufgabe geftellt. Während feines dreijährigen Beitebens hat er feine Lebensfähig⸗ 
keit zur Genüge bewiefen, die Zahl feiner Mitglieder ift noch immer im Wachſen, das 
Intereſſe derſelben hat fich noch immer gefteigert. So manche nußliche Anregung iR von 
ihm ausgegangen , im gewiflen Sinne repräfentirt er bereit eine moraliſche Macht. 
Wiſſenſchaftliche und auch politiſche Fragen werden in eingehenden Vorträgen erdrtert; 
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der Fragelaften giebt jevem Mitglieve Gelegenheit, fich über allerlei Gegenſtände Beleh⸗ 
rung zu verſchaffen. Freilich macht fih im Verein ein Mangel an Mitgliedern, die zu 
Vorträgen befähigt find, geltend, aber wenn fchon in Städten wie Königsberg in ähn⸗ 
lichen Bereinen, nad den öffentlihen Berichten kein großer Wechſel in der Perſon der 
Bortragenden ftattfindet, fo wird es Sie nicht wundern bier den Kreis noch enger zu 
finden. In diefer Beziehung wird und, wie wir oben angebeutet, dad Gymnaſium bof; 
fentlich geiftigen Zuwachs beranbilden. — Auch öffentliche Vorlefungen für ein größeres 
Bublitum werden feit einer Reihe von Jahren bier gehalten; die Einnahmen find zu 
woblthätigen Zwecken beftimmt. Die Vorliebe eines großen Publikums für eine pointirte 
Darftellung, die nicht Jedem geläufig ift und der fi) auch nicht jeder Stoff gleich leicht 
accommodirt, werengt ben Kreis der Vorlefer, und ein hochgeehrtes Comite hat oft nicht 
wenig Mühe, eine anftändige Zahl von Borlefungen zu Stande zu bringen. 

Auch die Kunft bat bier ihre Stätte gefunden; „mollte bie Geſchichte davon 
ſchweigen, hundert Karten würden davon zeugen,‘ ich meine nämlich die Mitgliederlarten 
des Kunſtvereins. Der Name Hingt vielleicht etwas prätentiös, ich wüßte aber feinen 
befieren in Vorſchlag zu bringen. Der Berein ift erit zwei Jahre alt, er umfaßt aud 
nicht mit gleicher Liebe alle Künſte, ſondern bat feine Beltrebungen der Malerei aus: 
Ichließlih gewibmet, und zwar vorläufig nur in der Richtung, daß er von Beit zu Zeit 
eine Gemäldeausftellung veranftaltet. Bor zwei Jahren fand die erfte ftatt, für dieſes 
Jahr it die zweite in Ausficht genommen. Sie können wohl glauben, daß ein recht 
ernftes Intereſſe vorwalten muß, um alle vie Hindernifle zu überwinden, die fih an uns 
ferm Ort eimem ſolchen Unternehmen entgegenftellen. Da ift Memels ifolirte Lage, bie 
Schwierigkeit des Transports, unendliche Korrefpondenzen im Bittftellerftyl. Am Drte 
felbft ift bis jegt nicht viel brauchbares Material vorhanden, auswärtige Stünftler ent- 
fchließen fich nicht leicht einen Markt zu befchiden, ber nicht gerade einen reichen Abſaß 
verfpriht. Doc iſt manches aute Gemälde der vorigen Ausftellung fehon bier geblieben 
und mit dem Kunftgefchmad fteigert fich boffentlih auch die Kaufluſt. Die lebte Aus⸗ 
ftellung, vom Stönigäberger Kunftverein mit belannter Bereitwilligteit auf’3 beite unter⸗ 
ftüst, war ſchon recht anziehend, und fo mancher, der auch ſchon Beſſeres geleben, erfreute 
fih po am Guten. Der Beſuch war ſehr belebt und das Intereſſe, wie es ſchien, vor: 
wiegend wahr und verftändig. 

Die dramatiſche Kunft wird bier alljährlich ein Paar Monate hindurch durch eine 
Wandergeſellſchaft repräfentirt, vie ſich auch fo viel ich weiß, freundlicher Weiſe nad) 
unjerm Orte benennt. Mit ernfter Miene von befonderen Kunftleiftungen zu ſprechen, 
geht faum an, obgleich die Leute fi viel Mühe geben und ihren Kräften entiprechend 
das Beſte leilten. Es florirt die Poſſe und das rübrende Schaufpiel; für viele ift Das 
Theater ein verhältnißmäßig billiger Zeitvertreib, man fieht andere, man wird geliehen, 
man bekommt Unterbaltungsftoff und damit ift es aut. Eine ausführliche fachlihe Bes 
ſprechung kann ich wohl mit gutem Gewiflen den Dramaturgen unferer Lolalprefie über: 


on on 
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laſſen. Die Königäberger Oper, die vor zwei Jahren mit recht gutem peluniärem Gxfolge 
an unferm Ort fpielte, fehlte voriges Jahr, vielleicht Fommt fie während dieſes Sommers. 
Ginem ſolchen Unternehmen iſt Memeld Kunftrichtung befonders günftig, denn von allen 
Mufen ift bier keine heimifcher als die der Muſik. Es wird viel muficirt privatim und 
öffentlich, und nach Uhlands Rath fingt hier Jeder, dem Gefang gegeben und vielleicht 
überdieö noch einige, denen er nicht gegeben. Sollten vie Götter Griechenlands aus 
ihrer Berbannung zurüdtehren, und Apoll fich feinen bevorzugten Wohnfig unter den 
Sterblichen ausfuchen, ih wette, er wählte in danfbarer Rührung Memel, trog bes etwas 
empfindlichen Klimas für einen griechiichen Gott. Nach den oben angebeuteten griechiſchen 
Studien an unferem Ort wäre ja auch auf eine ſprachliche Verftändigung mit ihm zu 
hoffen. Doch zurüd zu unferem referirenden Styl. Unſere Stabt zählt zwei Belang» 
verein. Der Männergefangverein (die Lievertafel) hat in unferer Provinz einen guten 
Kong, auf mehren Provinzialfängerfeften find ihm fehr anerlennende Auszeihnungen zu 
Teil geworden. Im Winter wie im Sommer veranftaltet er vielfache öffentliche Auf: 
führungen. Der zweite Verein nah feinem Stifter der Ernſtſche genannt, ift für ge 
miſchten Gefang; auch er tritt von Zeit zu Zeit mit größeren Aufführungen an bie 
Deffentlichleit, zur Zeit wird zu einer folhen das Oratorium Elias eingeübt. Auch für 
Jaſtrumentalmuſik giebt e8 Dilettantenvereine; ein DBerein für Orcheſtermuſik befteht bes 
reits feit vielen Jahren, in legter Zeit ift auch ein Verein für Kammermufil projeltirt. 
Sie fehen alfo, daß all’ die verſchiedenen Kunftintereflen, welche ein kunftfinniges Publis 
kum der größten Städte bewegen, auch in Memel ihre Pflege finden, und find auch bie 
Kräfte in vieler Beziehung noch ſchwach, ſo wird man body dem räftigen Streben bie 
Anertennung nicht verfagen wollen. — Doc ich ſehe, daß die verſprochenen Heinen Mit: 
theilungen ungebübrlih angewachſen find, drum fchließe ich für Diesmal, —i. 


Rekrolog für 1863. 
Nachtrag.) 
3. Sept. Oberlehrer Rudolf Fatſcheck in Köniasbera, von Dftern 1820 bis Yebr. 1862 
am Artftäptifchen Gymnaſium; befannt als einer der Stifter des Dintervereind und 
als Dichter des Liedes „vom alten Dinter.“ 


Nekrolog für 1864. 

11. Jan. Jacob Wiefen in Elbing, im 78. Sabre; belannt ala wunermüblicher Bor; 
lämpfer für freie Entwidelung des commumalen und politiichen Lebens und als 
Begründer der freifinnigen Lolalprefie Elbings. (Ueber ihn |. Neuer Elbinger 
Anzeiger 1864. Nr. 9) 

&. Yan. Reg: und Schulrath Lebrecht Ferdinand Bock in Gumbinnen, geb, ven 
19. Dct. 1798 zu Alsdorf bei Mansfeld, feit 1821 unferer Provinz angebörig. 
(„Retrolog des Regierungs-Schulrath Bod’ |. Preuß.⸗Litth. Zeitung 1864, No. 87.) 
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8. Fehr. Graf Kerl von der Gröben, Sec.Lieut. beim Brandenburgiſchen (Zietenſchen) 
Sufarenregiment, ältefter Sohn des Herrenhausmitgliedes Grafen Arthur von der 
Gröben auf Bonarien in Oſtpreußen, fiel im ſchleswig⸗holſteiniſchen Befreiungskriege 
vor Miffunde im Dienft als Orbonnangoffizier, von einer Bombe getöbtet, („Nachruf 
an Graf Carl v. d. Gröben“ f. Oſtpreuß. Zeitung 1864. Nr. 388. Des befannten 
Klaus Groth poetifcher Nachruf |. ebend. Nr. 40.) 

15. Sebr. Geh. Sommerzienratt Guſtav Schnell in Königsberg, 71 Jahre alt; einer 
der bumanften und ebelften Bürger unferer Stadt, einer der intelligenteften und 
thätigften Kaufleute und Mitglien der Commiſſion zur Berathung des allgemeinen 
Deutichen Handelsgeſezbuchs und des Seerechts. (Nachruf des biefigen Königl. 
Kommerz und Nomiralitäts-Stollegiums und des Borfteheramts der Kaufmannſchafi 
f. Hartungfche Zeitung 1864. Nr. 40. u. GPGuſtav Schnell” von Q. ebend. Nr. 44). 

15. Febr. verwittwete Superintendent Dorothea Elifabet5 Bolkmann, Tochter des 
1881 verftorbenen Erzbifchof? Dr. Ludwig Exrnft von Borowalt, in Königsberg im 
bald vollendeten 86. Lebensjahre. 

25. Febr. Landſchafts⸗Direktor Karl Wilhelm Brämer auf feinem Gute Exrnftberg. 
(Nachruf der Dftpreuß. General⸗Landſchafts⸗Direction ſ. Hartungſche Zeitung. 1864. 
Pr. 511. 


Provinzial-Gefhicht3-Malender. 


2. April 1807. Zuſammenkunft des Königs Friebe. Wilh. I. mit Kaiſer Alerander von 
Rußland zu Memel. Bas fogen. Königswäldchen bei Memel vor dem Lihauer 
Thor erinnert an dieſes Ereigniß. 

8, April 1784. Preußen erhält eine erneuerte und erweiterte Verordnung über das 
Kichen- und Schulwefen und Duandt beforgte zum Belten des gemeinen Mannes 
eine wohlfeile Ausgabe der Bibel, die im Anfange biefes (des 18.) Jahrh. in 
Preußen fo felten war, daß Lufius 2 Prediger in Litthbauen fand, die fie weder 
befaßen noch gelefen hatten; |. Baczlo Geſch. Pr. VI. ©. 439. (Hennig). 

4, April 1467. Ludwig v. Erlichsſhauſen der erite in Königsberg refivirende Hoch 
meifter, F in feiner Refidenzſtadt Königsberg. 

7. April 1648. Mobert Moberthin, churfürſtlicher Rath, Obers und Hegimentö-Gecre: 
tarius + zu Königsberg; unter dem Namen „Berrintbho” einflubreiches Mit⸗ 
glied des Konigsberger poetischen Vereins, in welchem Heinr. Albert (Damon) ver 
mufitaliiche und Simon Dad (Chasmindo) der poetifhe Mittelpunft waren, und ber 
fih gewöhnlich in Alberts Garten unter der ‚„‚Kürbshütte” verfammelte. 

8, April 1625. Friede zu Thorn zwiſchen dem Hochmeiſter Markgraf Albrecht und dem 
König von Bolen Sigismund I. In Folge veflelben wird das Ordensland Preußen 
fäeularifirt und Albrecht fein erfter Herzog. 
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11. April 1718. Auiſe Adelgunde Viktorie Gottſched, geberne Kulmus, zu Danzig 
geboren. 

12. April 1441. Eonrad v. Erlichſshauſen zum Hochmeiiter gewählt. 

13. April 1815. Cinweihung der nah ihrer Eimäfherung im Borftädtifhen Brande 
(1811) neu erbauten Synagoge zu Königsberg. 

15. April 1659. Simon Da + zu Königsberg. 

16. April 1818. Die unter dem Commando des franzöfifhen Generals Boitepin Baron 
von Maureillan von Franzoſen und Baiern bejegte Stabt und Feſtung horn 
capitulirt, nachdem fie am 23. Januar 1813 von Preußen und Ruſſen eingefchlofien 
worden war. 

2. April 1716. Gottfe. Öftermeier (f. 18. Mär; 1800. Alipr. Momatäfthr. 1. Heft) 
geb. zu Marienburg. 

22. April 1228. Herzog Konrad von Dafovien fchentt dem Deutichen Orden das 
Culmer⸗Land. 

22. April 1724. Emanuel Kant geb. in Königäberg; fein Geburts⸗ und Namenstag 
wird alliäbrlich von der hiefigen Kant⸗Geſellſchaft gefeiert. 

33. April 996. Der Heil. Adalbert + nad der Legende bei Tenkitten in Samland 
als Märtyrer. 

23. April 1805. Johann Karl Friedrich Roſenkranz geb. zu Magdeburg. 

37. April 1777. Ginweihung der nad dem großen Läbenichtihen Brande vom Jahre 
1764 in den Jahren von 1765-76 neu erbauten Roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche zu 
Königsberg durch den Weihbifchof Bar. v. Behmen. Den Bau verfelben, der über 
200,000 fi. geloftet, leitete Geh⸗Rath Lilienthal. (Hennig.) 

28. April 16550. Der erfte evangeliiche Biſchof Georg von Polens + in Königsberg. 

9. April 1641. Johann Graumann oder Bramann (Boliander), ver erfte evangelifche 
Pfarrer an ver biefigen Altftäptifchen Kirche, T zu Königsberg. („Run Iob’ mein 
Seel’ den Herren.) 

2. Mai 1718. Einführung der öffentligen Einſegnung ver Katehumenen laut königl. 
Befehls. (Hennig.) 

3. Mai 1660. Unterzeichnung des Friedens von Oliva. 

5. Mai 1653. Grundfteinlegung zur Haberbergſchen Kirde in Königsberg. 

5. Mai 1753. Einweihung der nad) ihrer Einäjchernng (buch den Blig am 18. Dec. 
1747) in den Jahren 1748—53 neu erbauten Haberbergſchen Kirche in Kb: 
nigäberg. 

6. Mai 1795. Thorn wird Sig der Regierung für Neu⸗Oſtpreußen (bis 1801.) 

7. Mai 1798. Danzig und Thorn huldigen dem Breußiihen Koͤnigshauſe. 

9, Mai 1625. Glänzender Einzug des eriten preußifchen Herzogs Albrecht in Königbberg. 

11, Mai 1748. Stiftung der freien Geſellſchaft in Königsberg als literariſch. Uebungs⸗ 
geiellichaft unter der Leitung des Hofratb3 Gütther. Die Geſchichte verielben, ihe 
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Stillſtand, nachberiges Wiederaufleben und ihre Verbindung mit der Königlichen 
Deutihen Gefellichaft |. Preuß. Archiv. 1794. ©. 180. (Hennig.) 


Nniverfitätschronit 1864. 
(Bortfegung.) 

18. Yebr. Hiſtor. Doctorbifiert. von G. Weinreich: De conditione Italias inferioris 
Gregorio Septimo Pontifice. (96 ©. 8.) 

19. Febr. Lectionem cursoriam de vesanorum phaenomenis peychicis, quae nostra 
lingua „Ideenassociation“ et „Ideenfucht‘‘ dieuntur a Carolo Kehlbsum 
med. ot chir. Dr., medico secundo nosocomii vesanis publice instituti Allenber- 
gensis indieit Alt. Wagner, med, et chir. Dr. chir. P. P. O. ord. medicor, h. t, 
Decanus, 

9, März. Medic. Doctorbifiert. von Mar Perld (aus Danzig): Qua via insuffhcientia 
renum symptomata ursemica eflciat, (80 ©. 8.) 

12. März. Medic. Doctorbiflert. von May Sugo Bertram Humelet (aus Gerbauen): 
De natura et curatione cancri, (82 S. 8.) 

— — Medic. Doctorbifiert. von Arvedus Petruſchky (aus Medzibor): Quomodo 
fissurae palati duri conoludantur. (32 ©. 8.) 

19, März. Medic. Doctorbifiert. von Auguſtus Kob (aus Norlitten): Quae congessi 
et composui ad recentem de Lepra doctrinam illustrandam adiunetis casibus 
duobus. (84 ©. 8.) 

22. März. „Acad. Alb, Regim. 1864 11.“ Index lectionum ... peraestat, a. 1864 
a. d. 11. Apr. . . . [Prorector Dr. Guil, de Wittich P.P. O.] (15 ©. 4) Prämisit 
L. Friedländer testimonia de virginum apud veteres Christianos aetate nubili, 
(6. 3—4.) 

— — Verseichniss der .. . im Sommer-Halbjahre vom 11, April 1864 an zu hal- 
tenden Vorlesungen . . . (431. 4.) 

22. März Programm „Acad. Regim. 1864, I.“ ad Natalicia Principis Gujlielmi I. 
celebranda : Dissertationes de synecdoche, de catachresi, de dissologia e Lo- 
beckij scholis nunc primum editae (a Friedlaender). (10 ©, 4.) 


Schulprogramme 1864. 


Danzig. Feſtfeier am Tuge des Yünfunbzwanzigjährigen Beſtehens der Cbertſchen 
höheren Zöchterjchule in Danzig am 3. Januar 1864. in Grinnerung?: 
blatt für Schälerinnen und Freunde der genannten Schule. Danzig, Drud von 
Erw. Groening. (17 6. gr. 8.) 

Königberg. Bericht über das Altstädt. Gymnasium von Ostern 1868 bis Ostern 
1864, womit zu der öffentl, Prüfung ,.. am 21, Mürs ,.. einladet der Direktor 
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Prof. Dr. R. Möller (45 S. 4.) [ Möller: Ueber den lstöinischen Unterricht auf 
den mittleren Klassen der Gymnasien. 6. 1-26. — Derielbe: biegrapbilcdhe 
Nachrichten über den am 27. April vorigen Jahres verftorbenen Director Ellendt. 
©. 4-87.) 

Bericht über das Kneiphöfische Stadt- Gymnasium... 18631864, 
... 21. Mürs... Prüfung... Direetor Dr. Rud, Ferd, Leop, Skrsecaka, 
(29 6. 4.) L[Prof. Dr. L. Cholevjus: Ueber Herkules’ und Valiskes Wun- 
dergeschichte von Andreas Heinrich Bucholtz S. 1—16,] 

Programm der ſtädtiſchen Realſchule... Prüfung... . 21. Marz ... 
Director Dr. Alexander Schmidt (44 S. 4.) [Direor Dr. Schmidt: Bols 
taires Berdienfte um die Einführung Shalipeares in Frankreich. S. 1-86.] 

Brogramm der Realihule auf der Burg . - . Prüfung .. . 21. Marz ... 
Direktor Heinrih Schiefferdeder. (35 S. 4) [Wild Fuhrmann: : Trank 
formation der G⸗Fumctionen. ©. 1—19.] 


Bibliographie (1862 und 1863), 
Machtrag und Fortfetzung.) 

Unger, ehem. Prof. C. F. Populäre Vorträge über Aſtronomie. Nach dem Tode des 
Berf. herausg. von Dr. ©, Saddad. Danzig, 1862. A. W. Kafemann. (XL u. 
8834 ©. Ler.:8.) 1%, Thlr. geb. 2 Thlr. 

— — Elemente der Projectionslehre mit Anwendungen der Perspective auf die-Gieo- 
metrie, Neue (Titel-JAusg. Ebend., (1858) 1862. (Vil u. 104 ©, 8. m. 5 Stein: 
tofeln in qu.4. u. qu. Fol.) !a Thlr. 

Anſichten, Sieben verſchiedene, der geneigten Ebene bei Buchwalde. Elbing, Lion Sau⸗ 
nier. 1863. pro Städ 15 Sgr. [auch als Ergänzung zu: „Der Elbing⸗Oberländiſche 
Kanal u. feine Bauwerke.“] 

Unten, Religionslehr. Predigt bei der Konfelration der Gymnafiallirche zu Braunsberg 
den 8. Oftober 1863 gehalten. Der Erlös ift für die Gymnaſiallirche beftimmt. 
Braunsberg, Ed. Beter in Comm. (1868.) (16 ©. 8.) 

Baar, Lehrer C. 2., in Kamerau bei Schöned in Preußen, Inſtructives Recepttafchen. 
buch. Elite aus den anerkannt praftifhen Anweiſungen, wie man durch faft koſten⸗ 
Iofe, auch giftfreie probate Mittel das resp. Haus⸗Ungeziefer, ald: Ratten, Mäufe, 
Kornmwürmer auf den Getreiveböden, Wanzen, Fliegen, Müden, Flöhe, Motten, Mehl: 
mieten (Milben), Nuflen, Ameifen, Tyroler, Schwaben, auch Raupen u. andere In⸗ 
fecten :c. x. rabital vertilgen kann; nebft Borfchriften, auf Maͤrſchen und Neifen 
allerlei widerlichen Geſchoͤpfen präventio gu werden, auch Pferde und Vieh von ders 
gleichen zu befreien. 5. mit Bufägen bereicherte Aufl. Ultimo Mei 1869, Im 
Gelbftverlage des Verf. (Drud der Schrothichen Offizin in Danzig.) 32 ©. 8. 

VBachler (Unparteiiſch⸗ richtig: praltiſch). Neue Maße⸗ Gewicht: und MänzOrbmung, 
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nabſi vesin Namens » Ordnung, zu allgeneinem Fleiß auf dieſem Erdenball. Cine 
Dentihrift an Alle, die ſich für Herfiellung einer allgemeinnügigen Srtben-Orbnung 
intereffixen. Bon Bilhelm Bachler, Berf. einer aſtronomiſchen Reform, zu Lau⸗ 
gallen am Inſterbach, auf Länge 890 465’ u. Breite 64052, bei Lengwethen in Oft: 
yreußen. Kgsbg. i. Pr., März 1865. Drud u. Kommilliond » Verl. von Albert 
Shwibbe (16 4.8) 

VBauer, (pſeudon.) Hannibal's Ende. Tragbdie in fünf Acten. Po 1868. Dr. 

u. Berl. von Gruber u. Longrien. (187 S. ar. 8.) 
Belenutniffe eines HYeitungsfchreiberd und deren Folgen. Ein Spiegelbild der Zeit. 
. Robag. Dr. u. Verl, von Albert Rosbach. (1868) (8 ©. gr. 8.) 

Bericht, Stenographifcher , über die Verbanplungen des 8. Vollswirthſchaftlichen Eon 
greſſes zu Königsberg am 12. u. 13. Decmb. 1861. Dansig, 1862. Dr. von 
A W. Kafemann. (36 ©, gr. 8.) 

— — Stenographiſcher, über die am 25. Sept. in Marienburg ftattgefundene Ver⸗ 
fammlung. Panzig. Dr. u. Berl. von. W. Kafemann. 1868. (16 ©. gr. 8.) 

— — über die am 28. u. 29. Juni 1868 zu Marienburg abgehaltene Provinzial⸗Ver⸗ 
fammlung des Dftveutichen. Berbanves freier religiöfer Gemeinden. Kgsb. 1868. 
Dr. u. Berl. von Gruber u. Songrien. (35 ©. or. 8.) 

Boricht, Jahresbericht u. dal. *) 

Blech; W. P, erfter Prediger zu St. Trinitatis, „Sch lebe, und ihr ſollt auch leben.“ 
Dfterfeft-Prebigten über Evang. Marc. 16, 1-8 und Evang. Luc. 24, 18-86, am 

. 1. u, 2. DOfterfeiertage, Vormittags, gehalten und auf Verlangen dem Drud über: 

geben. Danzig, 1862. Th. Anhuth in Comm. Druck von U. Schroth. (166. 8.) 

— — „Zieh Du Ehrenkönig ein! Predigt üb. Matth. Evang. 21, 1-9, am 1. Senn: 

. tage des Advent... Ebend., 1862. (14 ©. 8,) 

— — Ich fuhl's Du bift's, Dih muß ich haben.” Predigt über Matth. Evang. 11, 
2—10, am 3. Sonntage des Aovent ... . Ebenb., 1862. (166. 8.) 

— — Immanuel.“ Predigt üb. Luc. Evang. 2, 21, am Neujahrötage . . . Ghend., 
1868, (15 ©. 8.) 

— — „Hirt und Heerde.“ Wrebigt üb. Go. Johann. 10, 12—16, am Sonnt. Miseri- 
sord, Domini... . Ebend. 1868. (14 ©. 8.) 

— — ‚Die Tauben macht Er börend und die Sprachlofen redend.“ Predigt üb. Marc. 
Evang. 7, 81—87. am 12. Sonntag p. Trinitatis . . . Ebenv., 1863. (16 ©. 8.) 

Briefe, drei militäriiche, an ein Mitglied der Yortfchrittäpartei von einem Oſtpreußen. 
Kasbg. Dr. u. Berl, von Alb. Schwibbe. (1868.) (20 ©, gr. 8.) 

Briefſteller, Neuefter praltiicher, für alle Fälle des menfchlihen Lebens von F. N. 

Agabg. 1. Br. (1862) Dr. u. Berl. v. C. 2, Rautenberg u. Sohn. (48 5. 8,) 





*) Was fonft unter diefen u. Ahnligen Titeln im Oruck erfienen it, bringen wir paffender am 
Sqluffe diefer Bibliographie in einem beſondern alphabetiſch nah Gtäbten geordneten Berzeich 
nin ber von Gommmuen, Belelligaften und Bereinen herauſsgebenen Sqhriften“ 
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Briefkeller, Reuefter. Ein Hülisbuc zur Abfaflung aller Gattungen von Frambihafter, 
Liebes, Ermahnungs⸗ und War nungabriefen, Eingaben und Bitfchriften an Bes 
börden, Bau⸗ und Mietb3-Contracten, Ehe⸗ und Erbverträgen, Dienſt- und Sitten⸗ 
zeugnifien, Atteften, Einladungen, Anzeigen, Geſuchen, Rechnungen, Wechſeln, nebft 
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Dig Keitelfifchen 
Strandnovelle 


⸗ Friedrich Dentler. 


1. | | 

Das Dorf Baflarge liegt nicht weit von Braunsberg, der Hauptſtadt 
Ermelands, mit anderen Worten, in ber preußiichen Gnscogne, Ein Fluß 
gleichen Namens burchichneidet das Dorf und trennt es in zwei Abthei- 
lungen, bie hinſichtlich der religiöfen Gebräuche volfftändig von einander 
abweichen. Der eine Theil befennt fich zur katholiſchen Kirche, währen 
der andere Theil ber evangeliſchen Confeſſion angehört. Dieje Zerrifien- 
heit befteht feit der Reformation. Dffener religiöfer Haß zeigt fich hier 
wohl nicht mehr, allein die Unduldſamkeit bocumentirt fi dadurch, daß 
zwifchen Leuten verjchievenen Glaubens feine Ehe gefchloffen wird; bie 
Geiftlichfeit wünjcht es fo und die Dörfler fügen fich ſtillſchweigend in 
das Geſetz, das bie Kirche ihnen auferlegt. — Unmittelbar am Haffſtrande, 
von reihem Baumwuchs und freundlichem Grün umgeben, ftehen die ein- 
zelnen Gehöfte und Häufer, die größtentheils von Fifchern bewohnt werben. 
Auf diefen Grundſtücken ruht ein eigenthämliches Privilegium aus ber 
Zeit der Kreuzherren, das Privilegium ber Keitelfifcherei, das weber die 
Regierung ablöfte, noch die Fiſchereibeamten antaften konnten. Es beginnt 
mit Anfang des Monats Mai und endet mit Schluß des November. 
Sonntag Abends, nach Sonnenuntergang, fahren die Fiſcher aus, um 


Sonnabend Abends heimzukehren. Die Unerfchrodenen ſcheuen nicht 
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Beide beobachteten und fchwiegen. Die befchriebene Wolle nahm bie 
Form eines Kegels an, ber riefig groß wurde und fchnell empor wuchs. 
Die hellen, vom Sonnenlicht befchienenen Ränder verbreiteten einen eigen 
tbümlichen Glanz. — Nach einer Pauſe begann Michel aufs Neue: „Das 
it fein Windſchwark.“ — „Vielleicht ein Kreiſel?“ — „Auch nicht!“ — 
„Was denn?" — „Reine Negenbrife, fein Nebel.” — „Aber — was?" — 
„Gott weiß! Hab ſolche Exrfcheinung noch nicht beobachtet.” — „Freilich 
— freilich — eigenthümlidy genug fieht das aus. Sind jet breizig 
Jahre ber — warft eben geboren Zunge — ein Schreihals. Deine Mut: 
ter hatte ich kurz vorher gefreit, als biutjunges Mädel -- ſtammt aus 
Schalmei, aus dem Bauerngeſchlecht — da paffirte mir beim Fiſchen auf 
bem Haff etwas Aehnliches. Die Wollen zogen jo raus, fo finfter wie 
heute zufammen — aus ihnen blies plöglich ein Orkan. Glücklicher Weiſe 
hatten wir bei Polske, drüben an der Nehruug — —" 

Michel fließ einen Seufzer aus. „Na, alle Donnerwetter," fluchte 
Clan, „denkſt noch immer an bie Dirne? Aber, höre uur,” lenkte er 
ein, „glädlicherweife hatten wir prüben unter den Binfen hart am Stranbe 
geanfert und fo kam's mit uns nicht arg. Einige Keitel machten draußen 
auf dem Hochwaſſer Kehrüber — andere fchlugen voll und verfanten — 
kurzum viele, viele Menſchen verloren ihr Leben.” 

Die legten Worte fchten Michael kaum zu hören. Seine Mienen 
verriethen die innere Bewegung; fein Auge, fonft klar und Helle, trübte 
fih, als zeige fi) darin eine Thräne und ein fehmerzuoller Zug umlagerte 
feinen Mund. Der alte Claaß machte aber ein zorniges Geficht und rief: 
„Immer und immer dieſe Tenfelspirne, diefe Cordula — aber ich wieber- 
hole Dir's Michael, fo lange ich und Mutter leben, wird Nichts daraus.“ 
„Und ich ſchwöre zu Gott dem Allmächtigen, der uns Beide hört: Sie, 
cder Seine,” lautete Michaels ruhige, aber beftimmte Antwort. 

Bereits hüllte fich im Nordweft der Himmel in vollſtändige Finfter- 
niß, das Sonnenlicht barg fich Hinter ven Wolken, und bie ganze Gegend 
verfanf in Dunkelheit. Auf dem Wafler marfirte fi) eine faſt ſchwarze, 
mit weißem Schaum nnd Gifcht umrandete Linie, die näher und näher 
an das Ufer rauſchte. Im der Luft, hüben und drüben begann es zu 
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tönen und zu ſauſen, ald ziehe ein ſchweres Gewitter heran, als volle ber 
Donner, ale heule die Wind'sbraut durch die Wipfel bes Waldes. 

„Siehſt Du den Sturmftreif auf dem Wafler,” begann Michael nad 
einer Paufe im verfühnlichen Zone. „Das Tann eine Winphofe fein,” 
(antete des Alten Anwort. „Ich hab's noch nie erlebt." — „Aber ich, 
Zunge.” — „Eine Viertel Meile vom Ufer fegelt noch immer ein Sicken“) 
mit vollem Winde. Die Leinwand marfirt ſich auf dunklem Wolfenhinter- 
grande.” — „Hab's fchon lange beobachtet. Es wäre Zeit zum Neffen.” — 
„Da — das Segel fällt." — „Das tft vorfichtig gehandelt. Das Segel 
wer viel zu groß für die Luft Wind und das Feine Fahrzeug! — „Wie 
das Gewölk hinterher jagt — doch nun verhüllt der Regen das Sieden — 
es verfchwindet in der Dunkelheit.” — „Gott fei jedem Schiffer in bie 
jem Sturme gnäbig.” — 

Raum hatte Claaß diefe Worte gefprocdhen, als ein ſtärkeres Geheul 
die Luft durchzog. Kine zufammengeballte, dunſtförmige Wollenmaſſe 
ichien ihren ganzen Inhalt auf die Erde zu fchütten, der aus Hagel, Sand 
und Regen beitand. Ein Rollen, ein Braufen vermifchte fih mit einem 
laut tönenden Donnerſchlag, den ein hell auflenchtender Blitz geleitete. 

Schnell erhoben fich die Männer. — 

Das war ein furdhtbares Wetter. Kaum konnte man glauben, daß 
eine Stunde vorher die Sonne fo heil und prächtig gefchienen, daß ber 
Himmel im reinjten Blau geprangt. 

Im Dorftruge drängte fih ein Theil der ländlichen Bevölkerung zu- 
fammen, namentlich aber die jungen unverheiratheten Männer, die .gern 
des Sonntags beim Kartenfpiel und Zechgelage verbrachten — aber ihr 
fröhlicher Gefang verfiummte — fie drängten fi an's Fenſter, um nad 
dem Wetter zu fchauen. 

Nur der budlige Schneider des Dorfes und der Nachtwächter trennten 
ſich nicht von ihrem Spiele, fondern geriethen mehr und mehr in Heftigen 
Wortwechjel, denn es handelte fi) barum, wer die Zeche bezahlen folle. 

„Donner und Lichting,” tönte die fonore Stimme bes nächtlichen 
Stundenfängers, „Du folft nicht Trumpf ausipielen.” — „Aber — ich 


*) Ein Boot mit Fiichbebältern für lebendige Fiſche. 
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hab's gethan — hab's immer gethan,“ perorirte der Fleine verwachſene 
Ritter von ber Elle, „und ich thu' es noch ein Mal.” — „Da foll Dich ein 
heiliges Kreuzdonnerwetter“ — und der Nachtwächter ſchlug auf den Tiſch, daß 
die Gläſer umfielen — aber aufs Neue tönte ein furchtbarer Donnerſchlag, 
baf das Haus bebte und die Fenſterſcheiben klirrten — die Spieler warfen 
erſchreckt die Karten hin und eilten unter lautem Gelächter der Anweſen⸗ 
den an's Fenſter. — 

Claaß und fein Sohn Michael mußten in den Krug flüdten, ber 
ihnen näher lag, als ihr am äußerten Ende des Dorfes befinbliches 
Wohnhaus, — Fürchterlich fchlug der Regen an die Zenfterfcheiben; pas 
Gebrauſe des Sturmes, der ſich an der Dachfirſte brach, tönte ſchauerlich 
dazwifchen, 

Der Krüger, ein wohlbeleibter, ſchon alter Mann, klinkte die Haus⸗ 
thüre zu und befahl den Mägden das Küchenfener forgfältig anszulöfchen, 
dann begab er fich ins Gaftzimmer, um auch hier feine Anorbnungen zu 
treffen. Seine Mienen verriethen Beſorgniß — ein folches Wetter hatte 
er noch nicht erlebt. Der Menich ift gar leicht geneigt in Furcht gefekt 
zu werben, wo etwas Ungewöhnliches paffirt. „Gott verhüte ein Ungläd,” 
murmelte er Halbleife vor fi ber. Darauf ſetzte er fich zu feinem 
Freunde, dem älteren Claaß auf die Ofenbank. 

„Das ift ein Hart Wetter, Bater Claaß,“ begann ber änaftliche 
Schankwirth. — „Gerade wie damals, als die vielen Keitel umjegelten — 
vor breizig Jahren,” erwiederte Claaß. „Der Sturm batte mein ganzes 
Scheunendach Tabl geweht.“ — „Und Bäume in der Haide entwurzelt." — 
„Möchte jet nicht auf dem Haff fein.” — „Noch weniger auf See." 

Da — plöglich fiel ein furdhtbarer Schlag auf die Hausthüre des 
Kruges, eine laute Männerftimme tönte dazwiſchen, um Einlaß bittend. 
Der alte Krüger erhob ſich und eilte hinaus. — Er öffnete die Hausthüre. 
Ein heftiger Windſtoß fuhr in den Blur, Hinterher folgte ein Schiffer in 
ber Tracht der Nehrunger, der ſchnell in's Zimmer trat. 

Ein Südweſter bevedte fein Haupt, ein Flausrod von bunfler 
Farbe, eine Schifferhofe von Leinewand feinen übrigen fehr muskulöſen, 
mehr gebrungenen als hochgewachfenen Körper. An ven blonden Haaren, 
bie von Waſſer trieften und wild um ben Kopf bingen, an feiner 
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ganzen Haltung war bemerklich, baß der Sturm und das Wetter ihm arg 
mitgefpielt Hatten. 

„Um Gotteswillen,” rief er in großer Aufregung, „Ihr Männer helft 
mi. Ich Fam mit meiner Schwefter Cordula von Polske gefahren, um 
bei Euch Fiſche zu kauſen. Uns überrafchte der Sturm. Wir Löften zeitig 
die Segel, allein Das Boot, von furchtbaren Wellen umkreiſt, fchlug voll. 
Wir [höpften es aus, machten uns ein Kleines Segel, kurzum gebrauchten 
alle Borficht, um ſchnell an's höchſtens 50 Schritt entfernte Land zu ge 
langen — aber ein heftiger Winpftoß warf ung um. Cordula Hammerte 
fih fet und kroch auf die hohe Bordſeite — ich ftürzte in's Wafler und 
barg durch Schwimmen mein Leben. D — reitet, helft Ihr Leute, meine 
Schweſter befindet fih noch auf dem umgejegelten Siden. Gott wird 
End lohnen — Hier und dort — in biefem Leben und ber ewigen 
Seligkeit!“ — — 

Als der eingetretene ſo geſprochen, färbte ſich Michaels Geſicht — 
ſein Herz ſchlug, ſeine Lippen bebten. Cordula, ſeine heißgeliebte Cordula, 
um deretwillen er ſoviel erduldet, war die Verunglückte. Schnell faßte er 
einen Entſchluß, ſchritt auf den Nehrunger zu, ſchüttelte ihm derb die 
Hand und ſagte: „Ich werde mit Dir kommen, Chriſtian Sperling, und 
alles aufbieten, um Deine Schweſter zu retten.“ — 

„Du biſt immer ein braver Menſch geweſen,“ rief der Mann aus 
Polsle. „Daß ſie Euch auseinander gebracht, iſt mehr als ſchändlich. 
Du haſt nicht Schuld daran, nur die Pfaffen — aber ein ander Mal 
davon, Bruder — ein ander Mal — uns drängt die Zeit zur Eile — 
wir müſſen Hilfe fchaffen.” — „Gott ftärke uns bazu,” ſagte Michael 
feierlich. " 

Schnell wollten die Männer die Gaftftube verlaffen, noch fchneller 
erhob fich aber ver ältere Claaß von der Ofenbank und vertrat ihnen ben 
Weg. Seine Züge nahmen den Ausdruck tödlichen Hafjes, tieffter geiftiger 
Erregung anz die dunkeln Augen rollten; die Tippen bebten, bann rief 
er mit lauter Stimme: „Du bleibft Hier!" — 

„Und Vater, wenn Du Gewalt brauchteft, wie Du es bisher gethan, 
dieſes Mal folge ich Div nicht,” erwiederte Michael; „meinem Herzen 
famft Du nimmer gebieten.” — „Wber ich befehle Dir zu bleiben." — 
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„Daß ſie nicht mein Weib werden durfte, ſtand in Deiner Macht, das 
konnteſt Du mir befehlen. Daß ich ſie aber ertrinken laſſen ſoll, läuft 
meinem Gewiſſen zuwider. Alſo vertritt mir nicht meinen Weg; halte 
mich nicht von einer Chriſtenpflicht zurück, die Du mich ſelber gelehrt, die 
ich, Gott ift mein Zeuge, aud) an meinem Feinde ausüben würde.“ — 
„Bube, Du bleibft,“ ſchrie der Vater noch ergrimmter. 

„Sch gehorche nicht!” — „Nicht? — Nicht?” — „Neem!“ — „Schurke, 
jo fehlage ich Dich zu Boden,” brüllte der alte Claaß. „Made was Du 
willſt.“ — „Ich verfluche“ — — — 

„Halt ein Vater, halt ein! — Bei allem was Dir heilig iſt, bitte 
ich Dich flehentlich mich nicht zurück zu halten. Eine Uebereilung deiner⸗ 
ſeits könnte auch mich zum Aeußerſten führen. Erbarme Dich über Dein 
Kind, Dein von Dir unglücklich gemachtes Kind," flebete der Sohn unter 
Thränen, indem er feinen Vater umfaßte. 

Aber der zornmüthige Vater ftieß den Sohn von fih und ſchrie: 
„Die wahnfinsige Liebe zur Dirne macht Dich rafend, aber warte Du 
Abtrünniger!“ Er ballte die Fauft, bob fie empor und — ein furchtbarer 
Schlag faufte hernieder auf Michaels Geficht, das fich über und über mit 
Blut bedeckte. 

„Das iſt zu viel, zu viel,” fehrie Michael; dann > padte er feinen 
Vater an der Halstuchfchleife und fchmetterte ihn mit einem Schlage zu 
Boden. Schnell ergriff er Sperlings Hand und eilte mit ihm hinaus — 
aber hinterher tönten noch immer die lauten Schimpfworte des irregelei- 
teten Vaters. — — 

Der Sturm braufte. Das entfeffelte Haff fchättelte Hoch feine Wo⸗ 
gen empor, deren Giſcht auf ben mit Binfen bewachjenen Straub ranfchte. 
Kaum vermochten die jungen Männer fich aufrecht zu erhalten, kaum hin⸗ 
aus zu fchauen, denn die aus dunklem vorüberflichendem Gewölk ftilrzenden 
Hagelichloffen peitjchten ihnen ins Antlig. Waſſer und Himmel verſchwam⸗ 
men am Horizont. Der Schaum auf rollenden Wellen, die flodenförmigen, 
heller gefärbten Dunftwolfen, ver gejpenfterhafte, auf dem Haff ruhende 
Dampf und Nebel vermifchte fih zum wild bacchantifchen Tanze, wenn 
die Windsbrant mit lautem Gehen! die Luft durchzog, und es hüben und 
brüben braufte und pfiff. 
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„Sieht Du das Sicken, Bruder,” begann Sperling. „Ich fehe Nichts, * 
lantete Michaels troftlofe Antwort. — „Ste tft erteunfen? — „Dom 
Borde herabgeipält.” Aus Sperlings Ange vanı Thräne auf Thräne in 
ben Bart, dann murmelte er in fliller Refignation: „Gott fei ihrer armen 
Seele gnädig!“ 

Sie ſchritten Arm im Arm vorwärts an den Strand — fie fprachen 
feine Silbe, aber die Blide waren berebter, als alle Worte. Die Thräne, 
ber Hänbebrud fagte alles. 

„Siehe nur,” begann Michael aufs Neue nach einer angftuollen 
Panfe, „dort hinaus, da liegt ein dunkler Gegenftand am Ufer.” — 
„Himmel, es ift das Siden,” jubelte Sperling. „Ja, ja — es liegt um⸗ 
gefehrt im Waſſer.“ — „Kein lebendes Wefen befindet fich darauf.“ — 
„Sie ift todt — tobt!” — „Ertrunten!" — — 

Sie kamen an bie bezeichnete Stelle — Talter Schweiß ſtand ihren 
auf der Stirne. „Herr Gott,” rief Michael, „pa liegt Deine Schwefter 
mit den Füßen im Wafler, mit dem Oberförper auf dem Sande.” 

Wirklich befand ſich das München auf der bezeichneten Stelle. Das 
anfgelöfte, dunkle Haar hing um das bleiche Geficht, feſt waren bie von 
jierlichen Braunen und Wimpern umgebenen Augen gefchloffen, und bie 
blutloſen, bleichen Lippen fchienen auf ewig verſtummt. — Die Männer 
beugten fich nieder. Kalt waren die Wangen, eifig bie Hände und erftarrt. 

„Roh ſchlägt das Herz und ein leifer Athemzug bewegt bie Bruſt. 
Schnell — ſchnell deeile Dich — laß uns Cordula in ein Haus bringen,” 
rief Michael. — „Ste lebt, fie lebt Bruder!’ — — 

Das waren fehredliche Tage fir Michael. Cordula erbolte fi, ale 
man fie in ein Haus trug. Sie erfannte auch ihren Geliebten, verfiel aber 
gleich darauf in ein Nervenfieber, aus dem fie erft nach einigen Wochen 
zur Befinnung wiederfehrte. 

Sp wie Sperling beichrieben, kletterte Eorbula beim Umjegeln bes 
Eidens auf die hohe Borbfeite deffelden und wurde mit dem Nordweſt⸗ 
ſturm Ianbwärts getrieben. Als aber das Fahrzeng auf das Ufer ſtieß, 
fiel Cordula ins Waſſer. Cie beſaß fo viel Geiftesgegenwart, um ſich 
aufzuraffen und an's Land zu waten. Dort angelangt, ſank fie in 
Ohnmacht. — 
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Michael ſaß Nachts und Tages am Krankenbett der Geliebten. Er 
borchte auf ihren Athen; er machte ihr die vom Arzte verorbneten falten 
Umschläge um den fteberglübenden Kopf, kurzum fcheuete Teine Mühe, 
feine Anfopferung und Eorgfalt für ihre Nettung. Sprach fie ein verftän- 
biges Wort, hoffte er aufs Neue, und mit biefer Hoffnung kehrte bie 
Liebe zum Leben, Friebe und Freude in fein wundes Herz. 

Noch trauriger war es für Michael im elterlichen Haufe. Nach der 
Affaire im Kruge würdigte fein Vater ihn Feines Blickes, feines Wortes, 
ia er jchloß ihn fogar von der Keitelfiſcherei aus, an der er bisher einen 
Antheil gehabt. Michael fchien alles gleichgültig, Sein Gedauke war 
Cordula; feine Höchfte Freude ihre Genefung. Sonntags, mit des Vaters 
Heimkehr, gabs immer Streit, immer neuen Unfrieden. Gewöhnlich ging 
denn Vater und Sohn noch erzürnter, noch ergrimmter auseinander, 
Was fagte dazu Michaeld Mutter? Hatte fie nicht den Unfrieden herauf 
befhwpren — war fie nicht Schuld am Familienzwift? Als ftrenge, von 
ihrem Seelforger ſehr abhängige Chriftin folgte fie leider mehr dem Prie- 
fter, ale dem Zuge ihres Herzens. Dadurch gerieth fie auf den Weg des 
Irrthums und der Mißverftänpnifie. 

Das Liebesverhältnig Michaels und Cordulas entfpann fich wie alle 
Berhältniffe ter Art. Der Fiſchaufkäufer Sperling fand oft Gelegenheit 
mit feiner Schwefter Cordula nach Palfarge zu fahren. Hier lernte Mi- 
chael die überaus fleikige und arbeitfame Cordula Tennen und Tieben. 
Er, als ein echtes naturwüchſiges Fiſcherkind, geftand ven Eltern kurzweg 
feine Neigung. Die Alten, die anfänglich nichts Schlimmes in biefer 
Verbindung fanden, murrten, als bas ganze Dorf von ihres Sohnes 
Brautſchaft mit einer Ketzerin ſprach. Boshafte, frommthuende Heuchler 
und naferämpfende Tanten hinterbrachten dem Herrn Pfarrer die Neuig⸗ 
feit, ver bald darauf ven Alten die ſündhafte Liebe ihres Sohnes vor- 
hielt und ihnen gleichzeitig das Verfprechen abnahm, bie üble Hetrath zu 
bintertreiben, um Aergerniß zu vermeiben, 

Damit wars um ben Frieden des Claaßſchen Hauſes gefchehen. 
Früher kam kein böſes Wort über die Rippen der braven Lente, jet aber 
fchten alle Harmonie aufgelöft, alle Freude entflohen. Michael beftanb 
anf feine Heirath — bie Eltern verfagten ihre Einwilligung -— der Sohn 
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mußte nachgeben — nachgeben mit biutendem Herzen. Vollſtändig bob 
der alte Claaß die Eache dadurch anf, daß er Sperlings jede Annäherung 
unterfagte. 

Was konnte eigentlich an Cordula ausgefegt werben? War fie nicht 
orbentlicher Leute Kind, gut und brav und ein Muſter von Sittfamteit 
und Tugend? Trug fie daran Schuld, daß ihre Eltern fie im’ Glauben, 
ven fie felber befaßen, erzogen hatten? Sollte eine Mifchehe wirklich nie 
glücklich fein Fönnen? — 

Der alte Eperling fand ſchon frühe beim Fiſchen auf der Ofifee fei- 
nen Tod. Gr hinterließ der tieftrauernden, noch jungen Wittwe, bie fich 
nie zu einer zweiten Heirath entichloß, Nichts, als zwei Heine Kinder — 
Sorpula und Chriftian — wie ein Häuschen von Lehmklebwerk in Polske. 
Tie Mutter Hinterblieb in traurigen Umſtänden, aber Gott, der Hort 
aller Armen, verließ fie nit. Wenn ihr der Schweiß bei der mühevol⸗ 
len Arbeit der Dünenbepflanzung, *) wobei fie beſchäftigt wurde, über die 
Stirne rann, wenn bie Schwülen an den Händen ihr Schmerz bereiteten, 
bachte fie, ich thne es für meine inter und frohen Muthes, Teichten Her- 
zens volfenbete fie ibr Tagewerl, Ach, was vermag eine Mutter nicht 
für ihr Rind! So wuchſen Ehriftian und Eorbula heran. Ehriftian, ein 
ftämmiger, blondhaariger Burfche, ein Ebenbild feines Vaters, begann 
Ihon im fechszehnten Jahre zu fifchen, warf aber bald das gefahrvolle, 
unlohnende Handwerk bei Seite, um fih auf ben mehrlohnenden Fiſch⸗ 
handel zu legen. 

Cordula trug die Züge ihrer Mutter. Ein dunkles, fenriges Ange 
war der Epiegel ihres frommen Gemüthes, ihres unberborbenen Herzens. 
Rabenſchwarze Zöpfe umrandeten das friſchrothe Geſicht, das in voller In- 
gend ſtrahlte. Bruder und Schweſter liebten ſich unausſprechlich. Sie 
begleitete ihn auf allen ſeinen Reiſen, nicht Sturm nicht Wetter, nicht 
Kälte nicht Hitze ſcheuend. — — 

Seitdem Michael die Brantfchaft mit Cordula unfreiwillig aufgege⸗ 
ben, veränderte es ſich vollſtändig. Seine religiöſe Mutter kümmerte 


*) Eine Bepflanzung mit Juncus balticus, die eine Abfpülung des Sandes 
verhindert. 
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fird mehr um die Kirche, wie um ihren einzigen Sohn, ber jaft in Me 
laucholie verfant. Gingen die jungen Burſchen und Dirnen in den Krug 
zum Tanz, faß Michael daheim in feiner Kammer, Thräne auf Thräne 
tann ihm Über die Wangen — in Gedanken an Cordula lag fein &lüd, 
feine fchönfte Lebenshoffnung. Die Härteften Prüfungen follten aber erft 
fommen, — 


2. 


Der Herbft brach herein. Längſt war Cordula genefen und mit ihrem 
Bruder na Polske heimgekehrt. Michael Hatte fi) mit feinen Water 
verföhnt — wenn auch nur dem Namen nach — andy feinen Untheil an 
ber Reitelfifcherei zurüd erhalten. Warum? Weil fremde Leute zu jehr 
ven alten Elan betrogen. Der eigene Sohn blieb doch zuverläffiger, 
als alle Miethlinge. — 

Wie oft fegelte Claaßen Keitel bei Polske vorüber, wie oft ſah Mi: 
hael das Haus ver Geliebten. Sie mochte wohl am Fenſter fiehen und 
hinaus fchanen — aber — nur verfiohlen durfte er fein Auge dahin 
wenden, um fich nicht ben Zorn des Vaters aufs Neue zuzuziehen. Was 
half es ihm auch? — So lange feine Eltern lebten, burfte er Die Heiß 
geliebte nimmer zu feinem Weibe machen. 

Das Ende des Monat3 October begann. — Die wegen ber Herbſt⸗ 
flürme gefahrvoller werdende Keitelfifcherei wurbe bei den fich ſchon einjtel: 
lenden Nachtfröften, die freilich mit Sonnenaufgang wichen, nicht mehr 
ganz regelmäßig betrieben, eine Woche laug wehete ein falter, eifiger 
Wind von Nordweft, und jagte Brife auf Brife über das hochwellige Haff, 
fyrzum der Aufenthalt auf dem Wafler bereitete viel Unannehmlichkeiten. 
Der Fiſchfang blieb aber trog alledem recht ergiebig, deshalb verfchoben 
die Keitler das Einſtellen deſſelben auf den äußerſten Termin. „Hätte 
ich daheim ein Weib,” dachte Michael bei fih, „ich wüßte, wofür ich ar- 
beitete — aber jegt? — Was nützt mir alles Geld, aller Gewinn?" — 

Somit rüdte der legte Tag für die Keitelfifcherei heran, die meiften 
Baflarger jedoch blieben bes ftarfen Froftes halber zu Haufe. — 

Selbft im Tage wich nicht die Kälte, auf einzelnen Stellen im Waſ⸗ 
fer bildete fich Grundeis, welches den Fiſchern die Netze zerriß und in das 
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Haff verſenkte. Bon Norden her ftürmte ein ftarker Wind auf die Wo» 
gen, ber alles Segeln, alles Vorwärtsfommen in jeder Weile erſchwerte. 
Claaßens fuhren aber doch hinaus. Was half Michaels Gegenreve? — 
„Der Keitel ift ein ficheres Segelfhiff, das Wind und Wetter erträgt,“ 
knurrte der Alte. „Sein Bau, jeine Takelage, das eine Segel, hält auch 
ein wenig Froſt aus — und im Tage hört er auf.“ — 

Das war ein ſchauerlicher Morgen. Ueber See hatte ſich dunkles 
Gewölk gethärmt, vor dem Flocken von Rauch und Nebel herzogen. Kein 
heller Sonnenftrahl durchbrach die faft dämmrige Dunkelheit, fein Stüd blauer 
Himmel fehante auf die mit Schaumfpigen verfehenen Wogen, die den Kiel 
bes Reitels umraufchten. Die Oſtſee hinter ber Düne rollte und donnerte, 
die Strandmöwe flog Treifchend Über das Haff dem Lande zu, und das 
ſchief liegende, Heine Fahrzeug Tämpfte mit Sturm und Hohlwaſſer, daß 
es laut Fenchte, 

„Vater,“ begann Michael, „heute wär's befler baheim auf der Ofen⸗ 
bank. Kein Segel iſt fihtbar.” — „Wirf das Neg, Junge,“ rief fein 
Alter. Michael folgte biejem Befehl, Hinten am Steuer ſank das Zreib- 
net ins Waſſer. 

Der alte Claaß fland am Steuer, Michael an den Maft gelehnt, 
„Gieße das Segel naß, Michael,” Es gefhah. Nach einer Paufe begann 
Michael aufs Neue: „Was Hilft alles Naßgießen? Das Waſſer klebt 
nicht am Segel feit und fällt zu Eis gefroren herab. Ich denke wir keh— 
ren um." — „Nein — wir fahren,“ ſchrie ver alte Claaß, „bin ich, Herr 
ober Du?" — „Du — Du — in Gottes Namen!’ 

Der alte Claaß drehte den Keitel in ven halben Wind, fo baß er 
jeinen Schnabel nad ber Nehrung richtete — aber bie Segelkraft lag 
todt — langjfam gings vorwärts, 

„Die Wellen find bleiern ſchwer, die Eisftüde fchlagen gegen bie 
Borde,“ fagte Michael. „Hab's oft erlebt — es machte nie Schaden,” 
antwortete ver Alte. „Das Eis kann den Kiel durchſchneiden.“ — „Nim- 
mer geſchieht's bei unrnhigem Waller. — „So frieren wir ein,’ — 
„Dei diefer Wärme?” — „Sünf Grad Kälte.“ 

Steif gefroren ſtanden die Segel unter der Wucht bes zunehmenden 
Großes, ber ſich bexeits beim Athemholen kenntlich machte. „Wir ſtehen 
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ftilfe, Vater. Vorne an dem Kiel friert das Waller wie ein Sireifen 
herum.” Der alte Claaß fah Nichts, oder wollte Nichts fehen. Er 
knurrte und ſchwieg. — Und noch mehr verfinfterte ſich der Himmel; durch 
bie Takelwerke heulte der Wind in furchtbaren Stößen. 

Der eigenfinnige Steuermann befahl das Segel um zwei Reff zu 
fürzen, doch je Heiner Michael es machte, deſto heftiger braufte der Sturm. 

„Da fommt eine Schneebrife,” fchrie Michael, „Water, ſchmeißt das 
Segel.” Kaum ſprach ers, als ein Windſtoß in die Leinwand fuhr und 
das Fahrzeug halb auf die Seite legte, daß es Wafler fchöpftee Das 
Segel fiel — glücklicherweiſe richtete fich der Keitel auf. Das Wafler 
wurde zum Theil ausgefchöpft, zum Theil fror es im Schiffsraume an. 
Noch einmal ftieß der Wind aufs Waller, daß es hoch aufitäubte, dann 
fielen einzelne Echneefloden, die fich ſchnell verbichteten und die Rundficht 
nah allen Seiten verfchlofen. Der Sturm heulte — bie Wogen 
rauſchten. — — 

Komm mit mir, lieber Leſer, nach der friſchen Nehrung, nach dem 
troſtloſen Eiland, wo weder eine Vegetation, noch ein Wald die nackte 
Düne überzieht, wo der Wind den Sand hoch empor wirbelt und bie 
Dftfee an das einfame Ufer donnert. 

Herrlich ift es hier im Sommer. Der blaue Gotteöhimmel fpannt 
fi) über das Wafler, und eine milde Briſe kühlt die Stirne bes Wande⸗ 
vers, ber bahingeht in ver Gottesnatur, deſſen Herz fich erweitert beim 
herrlichen Anblid bes gewaltigen Meeres. 

Legt aber der Winter fein Eisgewand über die Gegend, iſts Bier tobt 
und öde, Daheim auf warmer Ofenbank figt dann der Fiſcher — die 
einfam liegenden Hütten fcheinen ausgejtorben, und das Gefchrei ver 
Strandmöwen burchzieht die Luft. 

Siehft du die Hütte am Haff? Aus dem Schornfteine fleigt Rauch, 
der fih in allen Richtungen der Windrofe vertheilt, auch wohl ganz zu 
Boden fällt, um die Nachbarhäuſer, die ſich wie ein Streifen an die Düne 
lehnen, zu verhüllen. Es ift ein kleines Bretterhaus mit Strohdach, ein- 
fach und ſchmucklos. 

Schaue aber hinein. Heimelt es Dich nicht an? wie fauber iſt Die 
blank gebohnte Tannendiele mit weißem Sand beftrent — wie bligen und 
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blinken die einfachen angeftrichenen Möbeln — kurzum wie veinlich ſieht's 
im freundlichen Wohnzimmer aus? Da tft ficherlich Friede nnd Glück! — 

Sieh Dir auch feine Bewohner an. Du kennſt fie. Das wunder: 
fiebliche Mädchen mit dem dunkeln Augenpaar und ben noch bleichen 
Bangen. Sind die Roſen, die vor furzer Zeit darauf prangten, ſchon 
verblüht? Ah — fie war krank — ſchwer kant — lag auf dem Tode. 
Ihre Mutter, die am Spinnrad neben ihr figt — eine grauhaarige Ma⸗ 
trone — wiſcht fich eben eine Thräne ab, die ihr Über die Wange rollt. 

Ach, da ift auch fein Glück, fein Friedel Wo iſt der in der Welt zu 
finden? — Und die Tochter — auch fie weint, au fie bat Kummer, 
tiefen Derzensfummer. „Weine nicht Kind,” fagt die Alte, indem das 
Spinnrad ſchnurrt, „ber Gott, ber uns alle nicht untergehen ließ, tröfte 
Did." — „DO Mutter, Mutter, Du Tennft das nicht,“ erwibert bie Toch⸗ 
ter. „Suche Dir Troſt, wo Du ihn immer findeftl — Hab ich Dir nicht 
täglich und ſtündlich gefagt, daß ber Menſch nicht Über bie Fügungen des 
Himmels murren muß? — O Kind — Kind meiner Seele, meine herzliebſte 
Tochter, berubige Dich, wer weiß wie bald eine glückliche Löſung eintreten 
kann — eine Löfung, die uns allen Friede und Freude bringt.” — Mut 
ter — wie follte das? — Der Eigenfinn der Alten ift nicht zu brechen." — 
„Gott Tann es anders fügen.” 

Da wards ftille im Zimmer — der Zeiger an der Uhr tidte fo Tant 
wie immer — aber ach — der Friede fam nit. — — 

Ehriftian trat ein. Er feßte fich zu feiner Mutter ans Spinnrad. 
„Schaut nur hinaus Kinder,” fngte er, „da riugt ein Keitel mit Winp 
und Wellen. Ein Thor war's, der Heute ausfuhr.“ — „Hab's fchon 
lange bemerft, Bruder,“ erwieberte Eorbula, „er kam von Paſſarge.“ — 
„Es wird doch nicht Claaß fein?” — „Mir war’s wohl fo," — „Nein 
Schweſter — nein.” — „Und wenn er's wäre?” — „Müßten wir hin⸗ 
aus!” — „Gehts noch?” — „Kaum — kaum.“ — „Im vorigen Jahr 
ertrank hier vor Polske ein Kohlenfchiffer mit feinem Sohn, als das Eis 
zufror.“ — „Der hatte volle Ladung.” — „Auch Hier iſts möglich.” — 

Sperling erhob fih um hinaus zu gehen. „Will uachhören, ob Jemand 
bon ben Nachbaren das Fahrzeng kennt?“ Er eilte vor bie Thür. 

Da ftanden aber ſchon die Bewohner von Polsle unb fprachen un- 
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ter einander, „Hole der Zenfel Kiebel”) — hole der Teufel fie alle. Sie 
zerreißen unfere Nete, unfere Leinen — ben bort trifft Gottes Strafe. 
Bon uns hebt feiner eine Hand zur Rettung dieſes Schurfen auf, der um 
fommen muß, wie ber arıne Kohlenſchiffer im vergangenen Winter.” - - 

Der Abend kam — die Naht kam. Das früherhin ausgemworfene 
Neg zogen bie Schiffer zerrifien empor. Michael breitete auf dem Ber 
def die Segel aus, fein Vater ließ das Anker ins Wafler finfen. 

Sie faßen neben einander, ohne ein Wort zu wechſeln. Der anf 
einen Tag berechnete Proviant, etwas Brot und Fleifch, war verzehrt. 
Der alte Claaß jah feine Vebereilung, freilich zu fpät ein, obgleich er fei- 
nem Sohne bis jetzt Nichts einräumte. 

„Laß und ruhig ins Roof>°) gehen und fchlafen. Wahrſcheinlich 
müſſen wir fo lange vor Anker liegen, bis wir einfrieren,” begann er. 
„Geh nur Vater — dort befindet fi nur ein Bett — ich bin jünger 
als Du, denn man kann nicht willen” — „Nicht willen — nicht willen, 
— was ſoll paffiren?” — „Kanuft Du voraus fehen?” — Der alte 
würdigte Michael keiner Antwort — und ging. 

Die Nacht war entfeglih. Ein fchneidend Falter durch die Epieren 
und Parbunen pfeifender Wind wählte die lehmfarbigen dunklen Wellen 
anf, die den hilfloſen, Keitel hin um her warfen unb ihn faft zu zer 
ſchellen drohten. Die eiferne Kette am Anker klirrte. Durch die fchnell 
mit der Windsbraut nach Südweſt treibenden Wolfen blinfte fein Iendy- 
tender Stern auf das balbverlorne Waflerfahrzeng. 

Da ſaß Michael mit gefalteten Händen auf der Ruderbank am großen 
Maſt. — Mitunter ſchaute er ſich nach alien Seiten um, um Wind und 
Wetter zu prüfen, mitunter ſenkte er fein forgenvolles Haupi auf bie 
Bruſt — ein Eeufzer und die Worte entfloben: „So jung ſchon fterben 
müſſen!“ 

Finſterniß verhüllte das Feſtland, nur einzelne Lichte und Feuer 
blinkten aus den Fiſcherhütten und Räucherbuden von ber Nebrung. Es 
fonnte Mitternacht fein. Michael, ermüdet von den Anftrengungen bes 


*) Keitel. 
”*) Gajüte. 











von Frietzrich ;Deniler. 809 


Tages, lehnte fein Haupt. anf die eine Bordkamte nnd ſchlief ein. Hin- 
über träumte er firh zu Cordula, feiner innigft geliebten Cordula, als ein 
eigentbimliches Gerauſch ihn wedte. Natürlich fuhr er empor. Brach ein 
Malt, ſchiug ein Stück Grundeis gegen die Planken, ober riß die vom 
Froſt ſteif gefrorene Takelage? Schnell nahm er altes in Augenjchein. Da 
er Nichts entdeckte, fette er fich auf feinen alten Play. 

Borhin fchlugen die Wogen an den Spiegel des Keitels, jetzt lich 
feh faft fein Ton von dorther vernehmen. Michael fchaute über Bord 
aub bemerkte zu feinem nicht geringen Schreden, daß das Fahrzeug pom 
Binde fertgetrteben. wurde. 

„Die Ankerkette iſt zerriſſen,“ murmelte er. Das kann uns retten 
md -vorkhin treiben, wo ber ‚Alte nicht hin wil. — Gott legt feine 
vettende Vaterhand hinein.“ Er zog bie Kette über Bord — das Anfer 
war abgerifien. „Sprimgt aber. ver Wind um, uns entgegen, hat ber 
Alte-viel zu verantworten,“ fchloß er feinen Redeſatz. 

Mit einbrechendem Morgen ließ der noch inmer and ber alten Him⸗ 
melsgegend wehende Wind nah. Der Heitel ftand höchſtens eine halbe 
Meile von Pelek, „Schliefe der Alte ben. Tag über, limen wir Mit 
tage an's Land. Jetzt wäre Zeit bie Segel zu gebrauden. Kaun ichs 
aber wagen?“ dachte Michael. 

Bald nad; Morgengsanen exishien der alte Claaß. Als er fah, wo 
fi der Keitel befand und Michael auch gar nom Verluft des Aulere 
ſprach, Sannte feine .Wuth Feine Grenzen. „Ih will nicht nad) ber ver⸗ 
dammten Nehrung zu bem Frauenzimmer. ‘Diefer Bube thut mix alles 
zum Bellen — hat wohl ſelbſt das Unter gelappt — aber — mein 
Wille ſoll geſchehen — id. Kin Schiffseigner,“ ſchrie der Wlte, indem 
demlle Zornröihe fein Geſicht bedeckte. „Marſch, an das Gegel.”. 

Michael fand uufeläffie. 

Elask der Aeltere zitierte am gam,en Körper und Grülkte noch ein 
Mal los, daß es den Sturm übertönte: „Rährt ſich ber Hund nicht? 
Usb folken wir heibe erfoufen, wie. elende Lanbratten, bie ind Waller 
fallen — marſch — an das Segel!“ — „Wohin fahren wir?’ fragte 
der Sohn. — „Wohin? — An’s Land — zum Teufel!“ Micheet heißte 


das ſteif gefrorne Segel, ſo gut es gehen wollte, auf. 
Atyr. Monatojſchriſt Br. 1. Hft. 8. 14 
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Der Ulte befeftigte die Schote,*) ließ das. rechte Schwert**) fallen, 
drehte mit dem Steuer den Leitel in ben halben Wind — er kam od 
immer aus Südoſt — und nahm auf der Bank am Steuer Platz. „Der 
Bube fcheint mit dem Winde einen Höllenpalt geichloflen zu Haben,“ 
murmelte er vor ſich her, als er bemerkte, daß das Fahrzeug ſich kaum rührte. 

Der Tag entfloh. Mit ihm ftellte ſich bei unfern Fiſchern bedeu⸗ 
tender Hunger ein, was einer bem andern verſchwieg. Lange lag das 
Segel unbenngt auf vem Berbed. Beim letzten Herablaſſen brad es 
mitten entzwei, wodurch die legten Mittel zum Welterlommen fehlten. 
Der Ute ging oft in's Roof, Tam aber ebenjo unmuthig wieder zum 
Vorſchein. Forderte Michael ihn auf, ben Keitel an die Nehrung mit 
dem Winde treiben zu laſſen, fluchte er noch ſchrecklicher und ſtellte ſich 
noch ungebehrbiger, deshalb ſchwiegen zuletzt beibe. 

Nochmals brach die Nacht herein mit allen ihren Echredinifien, ihrer 
Duntelheit und eifigen Kälte, Die Stimmung bes alten Claaß ſchien fich 
mehr und mehr zu mildern. „Lafle uns treiben mein Sohn,” fügte er, 
„wohin es Gott gefällt.” Danı ging er in's Roof, um ficherlih nicht 
zu fchlafen, ſondern feinen tramrigen Gedanken naczuhängen. Bor Han 
ger fehmerzte ibm ber Kopf — fein Körper fror — ein allgemeines 
Schwächegefühl ftellte ſich bei ihm ein. 

Michael trug fein körperliches Leiven mit mehr Reſignation, als fein 
Vater, Düfter waren die Bilder feiner Phantaſie, düſterer als der um 
florte Himmel und die nächtlihe Dunkelheit erfchien ihm feine nächſte 
Zukunft. Langſam, mit eifiger Hand, fcheitt ber Tod an ihn heran — er 
ergab fi dem Willen Gottes, 

Das Fahkzeug fant mit feinem Boden tiefer und tiefer, ein Zeichen, 
daß die Eismaſſen außerhalb mehr und mehr anfroren. Wurbe bie Lafl 
zu groß, mußte es in ven Grund geben. Echlugen die Wellen in feine 
Höhlung, vermochte Michael fie nur theilweiſe auszuſchaufeln, ber andere 
Theil des Waflers fror fofort feft. 

„Höchſtens fünf Zoll Bord,” murmelte der junge Mann. „Höchften® 


*) Deine, woran das Segel befeitigt ift. 
**) Ein Brett, das das Abfallen des Keitels in den Wind verhindert, 
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noch Tinf Stunden Lebensfrift.” — Gegen Mitternacht erhob ſich ein 
furchtbatrer Sturm, ber in ein allgemeines Schneegeſtöber überging; des- 
halb ging Michael zu feinem Bater ins Roof. 

„Komm hinaus,’ fügte er, „unfere Lebensftunben find gezählt, wenn 
Gott nicht ein Wunder that.” — „Ih kann nicht mehr aufftehen,” ant⸗ 
wortete diefer, „lafle mi nnr bier im Bett — ob ich bier ober ba 
außen umlomme.“ — „Haft recht. Bier iſt auch ſchon alles voll Waſſer.“ — 

Ein fchwerer Eenfzer entrang ſich der Bruft des älteren Keitelfiſchers. 
Nach einer längern Baufe, in ber jein Nechtlichleitsgefüähl mit feinem Ei⸗ 
genfinn zu ringen fchien, begann er nochmals: „Michael — bald ftehen 
wir por bem Nichter broben — bift auch noch böfe, Zunge?” Der Sohn 
faßte ‚feines Waters fchwälige Hand und bedeckte fie mit vielen Küſſen, 
eine Antwort vermochte er aber vor Rührung nicht zu geben. „Weine 
nicht — weine nicht. Deine Thränen brüden mir das Herz ab. — Mus 
tr iſt an allem Schuld,“ fagte nochmals der Vater. „Des Himmels 
Ergen ruhete anf uns alten, als ſich nicht fremde, unberufene Leute in 
unfere Samilienangelegenheiten brängten.” — „It wahr — alles wahr!” — 
„aber — Gott ifi mein Zeuge — ich mache Euch feine Vorwürfe. — Ich 
babe alles getragen wie es einem Chriſten geziemt.“ — „Haft es’ — 
„Ih dadıte, ewig kann's nicht dauern.“ — „Sa — jal” — „Eine bittere 
Schuld belaftet meine Seele. Vergieb auch mir meine SHeftigleit tm 
Kruge.“ — „Mein einziger Junge — von ganzem Herzen.” — „Und 
Cordula?“ — „Win Dein Weib, wenn Gott uns reitet.” — „OD Bater, 
Bater! warum fpracht Ihe heute Morgen nicht jo? Damals wäre viel- 
leicht noch Rettung möglich geweſen — jet iſt's zu fpät, zu ſpät.“ — — 

Noch immer iſt es Nacht. Cine unbuvchbringliche Fiuſterniß ruht 
auf dem Waſſer, das ſich an einzelnen Stellen zu compacten Eismaſſen 
glättet, Auf den ruhiger geworbenen Fluthen treibt ein dunkler Gegen- 
Rand, der unterfinlende, kaum ein Zoll Borb haltende Keitel. Auf dem 
Hinterdeck liegt ein alter Mann mit verzertien Zügen, glafigen Ungen und 
tobtbleichen Lippen. Krampfhaft umfaßt er den Arm feines Sohnes, ver 
mit der einen Haud die Steuerpinne, mit ber andern Hand bie Schote 
des am Mafte Befeftigten in ber Mitte durchriſſenen Segels hält. Ueber 
den Leitel vollen bleiern ſchwere Wogen, die Niemand ſich auszuichöpfen 
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bemüht, Was Hill es anch? Feſt frieven fie, wenn fie binliberxaufchen. 
Seven Angenblick erwarten die Männer das Unterfinfen, das noch immer 
nicht erfolgen will, Echlägt der Wind in das € rl, käflt der junge Mann 
die Schote ein wenig nad. 

Das Schiff beiriert mehr und mehr und finft tiefer umb tiefer, Da 
ftirmt eine Echneebrife heran, wild und fehauerlih — daun verhüllt fie 
ben Seitel, der unferen Blicken eutſchwindet. — — 

Das blane Himmelsauge ſchaut hernieder auf bie Winterlandſchaft. 
Hell leuchtet der Sonnenftrahl empor uub tanzt und flimmert fiber dem 
Fisſpiegel des frifchen Haffes, das theile Die mit Schnee befallene Düne, 
theild das Feſtland mit feinen romantisch gelegenen walbumıfränzten Berg. 
fetten umrandet. Klar und bardfichtig ifi bie Atmoſphäre, nur Aber Ser 
lagert ſich ein ftreifenartiges, granes Nebelgewöält, das Zeichen bes auhal⸗ 
tenden Trofles. Kein Ton tft hörbar, ale das Rollen ber Oftfee, als base 
kreiſchende Geſchrei ber am Ufer drüben und hüben flatternden Strandmöwen. 

Eine achtel Meile von Polsle entfernt Legt ber halb im Waller ver⸗ 
ſunkene, halb eingefrovene Keitel, der bier anf eine in vor bem Tinten 
gang rettende Sandbank — den fogenannten Nehrunger Halen — gerieth. 
An Bord herricht reges Leben. Der alte Mann liegt in Betten einge 
bat anf dem Verdeck. Bor. ihm Intet ein junges Frauenzimmer uuh 
reicht ihm warmen Kaffee und etwas Wein, 

Michael jtägt fi nody immer anf bie Ruderbank, die er faft ort Tage 
und zwei Nächte nicht verlaffen, um ihn ift ein junger Fiſcher von ber 
Nehrung beichäftigt, ver ihn freundlich teöftet und ihm in einen warmen 
Rod hüllt. Kennſt Du, geliebter Leſer, dieſes Mädchen umb biefen jun⸗ 
gen Daun? Shane fie dir nur au — 23 find Perfonen, die Du lieb 
gewonnen haft, und bie Du jetzt hochachten mußt. Es ift Cordnla unb 
Chriftian. 

Schon geſtern frühe erkaunten fie Claaßens Keitel. Sie forderten 
bie Nachbaren zu feiner Rettung auf. Niemaub legte die Haud an — 
es war ja ganz unmöglich. „Auch Du willft bie Menfchen reiten, die 
Di unglüdlic gemacht?” ſagte Knels Duhnke, ver nächſte Machber, 
„Korbula, laß fie erfaufen — fie verdienen ..nichte Beſſerro!“ „Und 
wären fie meine bittesften Feinde, Knels,“ antwortete Cordula, „ich ſette 
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mein eigenes Leben zu ihrer Rettung ein.” — ‚SM weht alles gut — 
ih kaun Euch nicht Yelfen,” meinte Knels. | 

Chriſtian und Eorbula verfuchten auf einer Lobiche*) bei offenem 
Waſſer hinan zu fahren. Ach, es blieb leider nur ein Verſuch, bei dem 
fie bald felbft Das Leben eingebäßt, Das Eis ſchob im Grunde zufammen 
und fehnitt, vermöge feiner Schärfe, das Worberenbe des Fahrzeugs durch. 
Es entftand ein Led — das Wafler firBmte in den Raum, es füllenn bie 
zu den Dorben. — | 

Glücklicher Weiſe befanden fie fi noch nahe am Lande — bias 
Boot blieb auf dem Grunde ſtehen. — Beide wateten zum Ufer zuräd. 

„Roh eine Nacht mäflen wir abwarten,‘ meinte Cordula, „vielleicht 
kägt und morgen fhon das Eis — wir laufen auf Schlittſchnhen hinüüber.“ — 

Und fie thaten es auch. — Nachts ftellten fie ein Helles Licht an's 
Senfler, um ben Claaßens Muth einzuflößen und zum zeigen, daß man fie 
retten wolle. Michael hatte and) flets das Steuer auf das Licht gehalten; 
bie der Keitel auf ven Hafen gerieth. 

Als kaum der Tag gegrant und fie das Halb verſunkene Schiff er- 
blickten, wagten fie fih auf Schlittichuhen hinaus. Die Polsker ſchüttelten 
den Kopf und fagten: „Die fommen nimmer wieber — noch ift das Eie 
zu ſchwach!“ Aa, das Eis Huifterte und brach — Ein Mal ſank Chri⸗ 
ſtian durch — aber dem Muthigen Hilft Gott — fie erreichten ven Keitel, 

Sie famen noch zur rechten Zeit. — Der alte Claaß lag im tiefen 
Schlaf verſunken, der oft dem Erfrterungstobe voran geht. Michael befaß 
noch mehr Friſche, fiel aber in Ohnmacht, als er bie muthigen Geſchwi⸗ 
ſter erblidte. 

Chriſtian Itef noch ein Mal an’s Land, um Kaffee unb marme Llei- 
beungeftäde zu holen — denn noch beſaß das Eis nicht bie Stärke, um 
die Schiffbrüchigen auf einem Schlitten heimzuführen. . 

Der alte Claaß erholte fich, als er warmen Kaffee zu fi nahm. — 
Michael wurde bald rüftig und munter. — — — 

Bor Claaß dem-ältern Iniet das junge Baar, Michael und Cordula. 
Er legt ſegnend feine Hände anf ihr Haupt und fpricht: „Bott will es 
— Gott will es — werdet Mann und Weib.” 


®) Gin vorn und hinten fpiges Boot. 
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Bierzehn Tage find verfloflen. Die Eisdecke trägt ſchon große La⸗ 
ften und Frachtſtücke, denn fie geht Bis auf ben Grund. Furchtbar war 
der Froſt und bie Kälte, 

Dahin fauft ein Schlitten mit hellem Geläut und Hält vor dem Sper⸗ 
lingſchen Haufe in Polske. 

Muthig ftampfen die fenrigen Rofle ven Boden, ſchütteln bie lauten 
Glocken, daß es weit über bie befchneiten Dünen hallt, Eine alte Kran, 
im Coſtüm ber Paflarger fteigt ab. — Sie geht in's Haus. Michael und 
Cordula kommen ihr entgegen. — 

Sie reicht Cordula freundlich die Hand. 

„Wo tft mein Alter?” fragt fie. „In der Stube,” antwortet Eor- 
dula. — Eie treten ein. Auf der Ofenbank figt ihr Gatte, neben ibm 
bie alte Frau Sperling am fummenden Spinnrad. Alle erheben fich. 

Stille iſts im Zimmer — nur die alte Wanduhr mit bunter Schnör- 
felmalerei tidt — und ber Zeifig im Vogelbauer am Fenfter zwitfchert in 
alter Weife. — Sonft iſts bier fo wohnlich, fo ſchön — fo heimathlich 
— benn ber golone Friebe Tehrte zurück in die Hütte und bie Herzen ber 
Menfchen. 

Die alte Frau aus Baflarge veicht ihrem Manne bie Hand umb 
wiſcht fich Die perfenden Thränen von den Wangen ab: „Gott bat Dich 
gerettet, Nathanael,“ beginnt fie langfam zu ſprechen, „ihm fei Ehre und 
Lob!“ — „Hab's mir ſelber zugezogen Barbara,“ erwidert Nathanael. — 
„Du biſt auch nicht ſchuldlos.“ — „Stille, ſtille, Mann — alles vergeſ⸗ 
fen, alles vergeben,‘ ſpricht die Frau. Dann wendet fie ſich zu Cordula 
und Michael, die Hand in Hand vor ihr ſtehen. „Gott ſegne Euch, meine 
Kinder,” beginnt fie wiederum. „Der Glaube foll Euch nicht trennen, 
ba fih das Herz zum Herzen gefunden!‘’ Michael umfchlingt feine Cor⸗ 
dula and drüdt einen feurigen Kuß auf ihre Wangen. 

Kein Auge bleibt thränenleer. — 

Was fagt der Herr Pfarrer dazu? „Laß fie nur ins Unglüd vennen, 
bie Srregeleiteten — eine Mifchehe tft nie glücklich!“ — --- 

Er Hatte aber falſch geurtheilt. Cordula und Michael leben bis auf 
bentigen Tag — glüdlich und zufrieden. 








Johannes GErcard und die enfle Blüthe der dentfchen 
Tonkunft in Bueuasen 


Ein Vortrag”), gehalten auf dem Königlichen Schloffe am 4. Februar 1864 
von 
A. Saran, 
Divifionsprepdiger. 

Trotz eines tiefen Sinnes für das Neich der Töne und einer eigen» 
thumlichen Erfindungsfraft auf dieſem Gebiete, hat bie deutſche Nation doch 
nicht vor bem 16. Jahrhundert die Befähigung für eigne nationale Schöp- 
fungen in ber Fünftlichen Muſik erreicht. So allgemein verbreitet ſchon 
in ben älteften Zeiten das „Singen und Sagen,” alſo der Gefang als 
eine natürliche Steigerung bes Wortes war, — es war eben natürliche 
Muſik, die von der fünftlichen gar ſehr verfchieden iſt. Die erften Echritte 
zur Ausbildung der letzteren verbanfen die europäifchen Völker der hrift- 
lien Kirche; die tiefften Grünbe für bie riefige Entfaltung ber neueren 
dentfchen Muſik liegen in ber Reformation. Wie aber Deutſchland in 
vielen Zweigen feines geiftigen Lebens eines vorläufigen Einfluffes von 
außen her bebnrft hat, ven es ſchnell in fich verarbeitet, um dann in feiner 


*) Vorbemerkung. Diefe Arbeit enthält feine neuen oder felbftftändigen For⸗ 
kungen, fondern macht nur den Verſuch, tie Refultate der muſikaliſchen Geſchichtoͤſchrei⸗ 
bung einem weitern Kreife mitzutheilen. Da bierbei zum Theil auch auf nicht mufilalifche 
Perſonen gerechnet werden mußte, fo wollen Sachkenner biernah Auswahl und Behand⸗ 
Img des Etoffes beurtbeilen. 

Benupt wurben außer v. Winterfeld’3 belanntem Werte: Döring zur Geſchichte 
der Mufit in Preußen. Hft.1. Elbing 1854. J. Voigt. Deutiche Mufit im 16. Jahr⸗ 
buntert insbeſondere am Hofe Albrecht von Preußen. (in ber Zeitichrift Germania 
Leipzig 1862. ©. 207 ff.) 
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eigenthümlichen Art und Weiſe ſelbſt Werke erſten Ranges zu ſchaffen, 
ſo zeigt auch das Jahrhundert vor der Reformation in der Muſik mehr 
nur die Annahme und Aneignung des Fremdländiſchen. Bald finden ſich 
daneben auch beutiche Erzeugnijfe, freilich im Stil fremder Schulen, aber 
boch von felbfiftändiger Erfindung. Die fünftliche oder Figuralmufil wurde 
nämlich befonders ans den Niederlanden ber verbreitt. Dort war 
unter den blübenbften Verhältnifjen des gewerblichen und gefelligen, fowie 
des willenfchaftlichen und veligiöfen Lebens eine Reihe höchſt talentuoller 
Tonkünſtler aufgetreten, deren Verdienſt in ber gründlichſten Ausbildung 
der mufilalifchen Technik, des fogenannten Eontrapunftes beftand. Der 
geiftoollfte ung, berühmtefte unter ihnen war Josquin des Pres (+ 1531) 
„der Erzcomponift, ver Vater der Fünftlichen Mufit” genannt. Seine kunſt⸗ 
reich „fugirten” 5 und Öftimmigen Motetten und Meilen waren bis weit 
in's 16te Sahrhundert hinein die Lieblinge ber veutfchen Geſangfreunde. 
Denn fo fehr er fi auch. in den verjchlungendften und räthſelhafteſten 
contrapunktifchen Geheimniflen und SKünfteleien gefiel — democh waren 
jeine Melodien lieblich unb den Zexten entiprechend. Luther, der be 
Tanntlich ein gediegener Kenner auch der ſogenannten Figuralmuſik war, 
fagte einft, als’ er eine Motette Josquins angehört Hatte: „Iosguiuns 
it ein Meifter der Noten. Diefe haben thun mülfen, wie er gewollt; 
andere Componiften müſſen thun, wie bie Noten wollen.“ 40 Sabre 
ſpäter culminirte bie niederländiſche Schule in Orlandus Laflus, von welchem 
unten wird bie Rebe fein müſſen. In Deutſchland wurden beſonders 
Augsburg und Nürnberg Pflanzftätten piefer Schule und Sammelpunkte 
bes muſikaliſchen Verkehrs. 

‚ Diefe ftreng ſchulmäßige Kunftlbung — man nannte ſie charalteriſtiſch 
für die damalige Zeit eine Wiſſenſchaft — fland nun aber in lebhafter 
Beziehung zu zwei andern Glementen von großer Wichtigkeit. Sie ſelbſt 
nämlich war nur in eingeſchränktem Siune frei Shöpferifch zu nennen; 
fie entnahm ihr Hauptmaterial, die Melodie, großentheil® entweder aus 
dem gregorianifchen Mirchengefang, oder aus dem Schatz ber weltlichen 
und geiftlihen Volkslieder. Daher ftammt auch ber bis zu Ende bes 
16. Jahrhunderts geläufige Unterfchied zwifchen ben Sänger, dem Erfinder 
ber Melodie, und dem Setzer, dem kunſtgeübten Bearbeiter. berfelben, 
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Der gregotluniſche irchengeſang sun beſtaur aus Melsdien "une 
lanter gleichlang' gehaltenen Noten, bie entweder, wie dei den Diener 
wwiſchen leichtfaßlichen Tonſtufen auf⸗ und niederſchwebten, über, mie bei 
vielen Neſponforien, immer einen und denſelben Ton deklamatoriſch zu 
Gehör brachten und: nur gegen Ende eine geſaugvollere Wendung nahmen. 
Der heutige Choral⸗ und Collektengeſaug hat große Aehulichleit darit. 
Alein von Harmonie war Bet Tom ebenſo wenig die Rebe * von Tati 
oder Rhythmus. 

Air ihm hatte ſich auch ver‘ Bollsgefang gebifwet. * 
aber von jeher die Abwechſelung kurzer und langer Noten, alſo einen be⸗ 
wegteren Rhythmus; er gewinut: im Mittelalter mit der Ausbildung ber 
Stheifigen Strophenform, des Reims und bes Nefrains in ber Poeſie — 
einen ſymmetriſchen Periodenbau und Wieverkehr der einzelnen Wendungen, 
nimmt alſo anbewußt eine kunſtleriſch⸗architeltoniſcht Gliederung an. Dazu 
gefellt ſich in der Blüthezeit des Bolkaliedes im 16. u. 16. Jahr⸗ 
hundert, ein reizvoller ſinnlicher Wohllant und eine manmigfattige hehe 
miſche Bewegung. 

Zus dieſer eingreifenden Verſchiedenheiten jedoch arbeitet bie Kunfl⸗ 
muſik ebenfo wie der Volks⸗ und Kirchengeſang weſentlich mit demſelben 
Tonmaterial, uämlich mit ben ſogenaunten Kirchentönen. Dies waren 
8 Zonarten, welche Papſt Gregor I. feſtgeſetzt hätte, nnd bie bis tief in 

das 17. Jahrhunvert hinein faft allen Tonwerken zu Grunde lagen; nur 
der Bollögefang Hat ſich zuweilen breift darüber hinwegzuſetzen gewuh 
Sie find wohl zu unterſcheiden von unſern 24 Dur⸗ und Molltonleitern, 
welche fich erſt ſehr fpät aus ihnen entwidelt haben. Die 8 Kirchenton⸗ 
arten’ waren höchſt einfach, alle aus einer, nämlich ans ver ſogenaunten 
viatoniſchen Tonleiter (C DEFG A HC) gebilvet, inbem bie erfte 
Tonart von D bis D, die folgenden von E Bis Eu. f. m. reichten. Am 
änfchäufichften macht * ſich die ade dadurch, daß man bie Obertaften 
des Claviets hinwegdenkt. 

So beſaß denn die deniſche Muſtk von ber Reformation auf ber einen 
Seite einem ſehr bedeutenden Reichthum alter und neuer, weltficher und 
geiſtlicher, Tirhliher und vollsmäßiger Melodien, zum Theil von unzer⸗ 
ſtörbarer Dauerhaftigkeit, Tiefe und Schönheit; auf’ der" andern Seite eine 


3i8 Johannes Cocard 
Yöchft ansgebildete, zum. Theil fogar ‚überlikuftelte Technil. Auch waren 
ſchon einzelne fehr beliebte Gomposiften aufgetreten, 3. B. Heinrich Jaac. 
Es hatten. ſich in Sübdentſchland und von ba aus befonders in Sachſen 
und Thüringen am ben Hofcapellen ber Fürſten und in ben Cantoreien 
ber Städte muſikaliſche Pflanzſchulen gebildet, welche ven Gefang und bie 
Snfteumentalmufit pflegten und tüchtig gefchulte Künftler zogen. Der um 
1500 erfundene Notenbrud mit. beweglichen Typen trug ſehr viel zut 
ſchnelleren Verbreitung und Hebung der Muſik bei; bie Nürnberger uud 
Augsburger Inſtrumentenfabrilen —— an, mit denen zu Lyon 
und ‚Benedig zu. wetteifern. . N 

Sm alle dieſe Beflvebungen. kam ein neuer Geiſt durch bie Reforma— 
tion. Luther verfuhr andy in ber Muſik — welche ver bekanntlich faft ber 
Theologie gleichftellte — mi genialem Tacte. Sein Beiſpiel wurbe mil 
Recht maßgebeud bei ber Einrichtung des SKirchengefaugses in allen für 
feine Lehre „gewonnenen Ländern. Er fette ſich in Berbimbung mit bem 
churſachſiſchen Capellmeiſter Iohann Walther, einem fehr nerihienten Ton 
feger, und legte ben Grund zu einer neuen evangelifchen nirdhenmuſit, 
indem er — ächt evangeliſch und reformatoriſch — alle brauchbadten Ee 
mente bes bisherigen Mufiltreibens in den Dienft der Kirche zog. ich 
alte Hymnen und Titurgifche Gefäuge wurden entweber mit lateinif 
Text beibehalten ober überſetzt; was aber die katholiſche Kirche n 


fpärlich. gebulvet ‚Hatte. — den Gemeinbegefang — machte Luther zur‘, 


Hanptfache. Darum griff er zurüd zu ben alten geiftlichen Vollsgefängen, 
ja felöft zu weltlichen Liedern, wobei die Schönheit der Melodie nicht 
felten den Ausichlag gab. Ueberdies dichtete er felbft im Anfchluß an 
Worte der heiligen Schrift, namentlich der Pfalmen, neue Lieber, zu denen 
er bie Melodien zwar nicht eigentlich frei erfand, aber unter Benußung 
Alterer belannter Lieber zufammenftellee So erſchien 1524 fein erſtes 
Geſangbuch mit 8 Liedern. Ihm fchlofien fi) bald eine große Anzabi 
ähnlicher an. Sie alle erichienen in mehrftimmiger Bearbeitung, follten 
alfo nicht blos Dem Bedürfniß der Gemeinde, jondern zugleich fünftlerifchen 
und päbagogifchen Intereflen dienen. Luther fpricht in ber Vorrede zu 
dem Johaun Waltherſchen Geſangbuche von 1526 ein fehr bebeutfames 
incip ans, wenn er fagt, die Gelänge feien in 4 Stimmen gebramt 
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„nicht aus anderer Urfach, denn daß ich gern wollte, die Ingenb, bie nd 
fonft fol und muß in der Muflen und andern rechten Künſten erzogen 
werben, etwas hätte, bamit fie der Buhlftever imd fleifchlichen Gefänge 
(08 wirbe nnd an derfelben Statt etwas: Heilfames lernete.. — Auch daß 
ih nicht der Meinung bin, daß durchs Evangelium follten alle Fünfte zu 
Boden gefchlagen werden, wie etliche Obergeiftliche flrgeben. Sondern 
ich wollt alle Künfte, ſonderlich die Mufica gern fehen im Dienſt des, ber 
fie gegeben und gefchaffen Hat.” — Die bereits vorhandenen Sänger 
höre halfen die Einführung des deutſchen Gemeindegefanges vermitteln, 
und diefer konnte nun nnabläffig: feine bildende Macht an ber geſammten 
Mafle des Volles Üben. Wie hoch Luther den Kunftgefang fehligte, er⸗ 
hellt aus folgenden Worten, die ich nicht -umbin kann, anzuflhren, weil 
fie uns ein änßerſt anfchauliches Bild geben. „Wo die natürlige Muſica 
durch bie Kunſt gefchärfet und poliret. wird, da fiebet und erfennet man erſt 
zum Theil (denn gänzlich kanns nicht begriffen noch verfianden werben) 
mit großer Bermunderung die große und volllommene Weisheit Gottes 
in feinem wunderbarlichen Werk der Mufica, in welcher vor Allem das 
wohl zu verwundern ift, baß einer eine fchlechte Weiſe ober Tenor (wie 
ed die Muſici heißen) berfinget, neben welcher 3, 4 oder 5 andere Stim- 
men auch gefungen werben, die am folche fehlechte einfältige Weile ober 
Tenor gleich als mit Yauchzen ringsherum Tpielen und fpringen und mit 
mancherlei Art und Klang biefelbige Weiſe wunderbarlich zieren und 
Ihmüden, und gleichwie einer himmliſchen Tanzreihen führen, frennblich 
\einander begegnen und ſich gleich herzen und lieblichen umfangen; alfo daß 
iejenigen, fo feldhes ein wenig verftehen und dadurch beweget werben, 
ch des heftig verwundern müffen unb meinen, daß nichts feltfameres in 
er Welt fei, benn ein folder Gefang mit viel Stimmen gefhmüdt Wer 
ber dazu Feine Luft noch Liebe hat, und durch ſolch lieblich Wunderwerk 
nicht beweget wird, das muß wahrlich ein grober Klotz fein.” 
Diefe Schilderung fegt bereits tüchtig gefchulte Kräfte vorans; fie iſt 
"aber in ber That mehr eine Weiffaguug befien, was ein halbes Jahrhun⸗ 
dert fpäter fommen follte, als baß fie ſchon auf einen ber bamaligen 
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vrichen Etiumenvetflechtung, fie verſtanden es aber noch nicht, eine Me⸗ 
Indie einfach uud doch charabtervoll zu. harmoniſiren. Vielmehr wurbe 
die: Melodie, zumal fie nicht im ber deutlich hörbaren Oberſtimme, fonbern 
tm Tenor Ing, durch bie große Fülle ber ſich Über und unter ihr in Höhe 
und ‚Tiefe bewegenben Stimmen für die Hörer meift nur erbrädt und 
verdumkelt. Zugleich wurde fie nach muſilaliſchem ober poetiſchem Be⸗ 
drfniß in ihrem Rhythmus zuweilen fo weſentlich alterirt, daß man fie 
laum wieberertennen konnte. Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts fing 
man allerdings an, bie Melodie in ben Sopran zu verlegen, aber man 
werfkel Damit leicht in das entgegengefehte Extrem: um bes Nhpthnus, 
um ber Deutlichleit willen jede Tunfreichere Stimmfährung zu verſchmähen 
and nur Nöte auf Note zu jegen. — Ueberhaupt macht bie ganze beutfche 
Bunplibung nor Ercard noch immer ben Eindrud eines unficheren Rin⸗ 
gens,. einer gewiſſen Unbehüfflichleit und. Unfreiheit. Schon die Xrennung 
bes Setzers von dem Sänger ließ es nie zu einem ganz felbfiftändigen 
freien Erguß der Perfönlichteit kommen. Diefe wurde ſodann vielfach 
beengt durch das altkirchliche Tonfuften, welches namentlich ver harmoni⸗ 
ſchen Entfaltung ziemftch enge Schranten zog. Man war 3. B. faft an 
ſchließlich anf. den Dreillang und deſſen Verwandte angewiefen; ber Sep: 
tzmenaccord und die durch ihn bebingten feinen harmoniſchen Nüancen 
waren noch ein ziemlich bunfles Gebiet. Die Stimmführung felbft über 
wachten ſchwierige und nerwidelte Geſetze. Dazu kam ber Mangel eines 
gleigmäßigen Zeitmaßes, einer geregelten Tacteintheilung. Die ganze 
Mufit nes 16. Zahrhunderts war rhythmiſch, d. h. fie beſtand nicht, wie 
bei uns, ‚aus Tacten ‚non ‚gleicher, ſondern von ungleicher Zeitbauer, es 
ſtanden ſich alfo größere Perioben van ‚abweichender Gliederung gegenüber. 
Faciſtriche gab: es noch wicht; will man daher in nenerer Zeit jene alten 
Meiſen in Tacte eintheilen, fo Tann man es in vielen Fällen mur.fo, daß 
men im Berlanf deſſelben Stüdes bald geraden (Ziheiligen) bald ungerabden 
(Btheiligen) Tact vorfchreibt. — 

- We biefe Unvollkommenheiten machten fich nun als foldye allerdings 
weit mehr in deu weltlichen als in ben geiftlichen @efängen geltenb. 
Die naturwürhfige und lebensträftige Vollomelodie büßte durch bie ſteife 
und holtsimäre Polyphone (Vielſtimmigkeit) fait immer ihren urſprünglichen 
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Charakter ein. Kommt nım dazu der UNmuiſtaud, daß jene Zeit in Betreff 
beuber, ja anftößiger Texte burchaus nicht wähleriich wer, fo iſt dieſer 
Theil der damaligen Kunft für den unmittelbaren Genuß fo gut als nicht 
vorhanden. Ganz anders die geiſtlichen Lieder. Bei ihnen war jene 
firenge Urt. kunſtleriſcher Bereblung ber. Vollsmelodie ganz geeignet, ja 
durch das Weſen des Neligiöfen gefordert. Da nun bie ſchalmäßige 
Kunftäbung bis dahin vorwiegend auf rveligiäfe Stoffe bezogen gewefen 
was, fo bewegten fich ſolchen gegenüber bie Küuftler mit verhältniämäßig 
viel’ größerer Freiheit und Natürlichkeit. Freilich willen wir, um vieß 
Mufil genießbar zu finden, von unſern Anſprüchen an finufichen Wuhlieut 
und ſchlagende Charalteriſtik völlig abſtrahiren. Wir haben es chen mit 
der Zugendperiode unſerer Kunſt zu thun. Und beumoch Liegt gerabe ix 
der engen Beicdwänttheit ihres Horizontes für den. unbeſangenen Muſib⸗ 
freund ein ganz eigener Zauber: es .tritt ihm barin jene Miſchung vom 
rüßsend-Hubihcher. Noivetät und Tiefe mit derber, faft unbeholfener Kraft 
entgegen, wie fie jo wielen bedeutenden Erſcheinungen jewer Zeit eigen iſt 
Es läßt fi darin das hochſt intereſſaute Bchaufpiel ber Tangfamen uns 
allmahlichen Aneignung bes neuen proteflantiichen Geiſtes beobachten: 
Anfangs demlelben noch als einer äußeren imponirenden Macht dienſthat 
gewinnt. das kunſtleriſche Gemüth durch ihn immer mehr Tiefs; Klachelt 
und Selbſtbeherrſchung, bis es im Stande iſt, beu Eindruck der neuen 
Woltanſchanung mit freier Schöpferkraft wen und allgemeinverſtändlich zu 
zeptoburisen.. Diefer Geiftesproceh bildet einen wahrhaft erquickenden 
Gegenſatz zu der politiſchen Miſore jener Tage und zu dem theologiſchen 
Gezanl, das bald nach ber erſten Begriſterung der Neformation allerorien 
losbrach. Wir treten hinein gleichſam in die ſtille heilige Zufluchteſtittte 
Des dentſchen Geiſtes unter den laugſam und verhängnißſchwer ſich zuiemer 
menziehenden Gewitterwollen, bie ſich 1018 mit euntſetzlichem Krachen Über 
zuuferm ungluͤcklichen Vaterlaude entlaben fgllten. Mitten. aus jener Zeit 
Sampiiriiender Bährung und fieberhafter Sparmungt blickt ung, einer 
Kiehtichen Idylle gleich, das beicheidene Aüufiterieben unſeres Meiſters ent 
gegen, des Mannes, ber fo zu fagen bie erſte, .veiufle, und heiligſte tem 
Fünftleriiche Vermählung des  bentichen und bed. enge Wenn 
umuell, — . 
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Johannes Eecard wurde im Sabre 1558 geboren zu Mühlhauſen 
in dem ſchönen und geſangreichen Thüringerlande, welches nachmals auch 
ben größten Meiſter deutſcher Tanklunſt, Joh. Seb. Bach, hervorbrachte. 
Ber feine Eltern geweſen, iſt unbekannt. Den erſten muſikaliſchen Unter⸗ 
richt hat er wahrſcheinlich von dem Kantor feiner. Vaterſtadt, Joachim 
von Burg erhalten. Später ward er Schüler des damals größeſten Nie⸗ 
derländiſchen Meiſters, Orlandus Laſſus, der ſich als Capellmeiſter 
Herzog Alberts des Greßmüthigen von Baiern am Hofe zu München auf 
hielt, und deſſen Ruhm fo außerorbentlih war, daß Kaifer Marimilien IL 
ihm ans freien Antriebe ben Reichsadel verlich. Es läßt fih annehmen, 
daß Eecard chen eine gewilfe Ausbildung erlaugt haben mußte, ehe ihn 
Orlandus it bie Lehre nahm; wahrſcheinlich kam er alſo als heranreifen- 
ber Süngling zu ihm, fo daß er dem vielbefchäftigten. Meiſter in mancher 
Weiſe, insbeſondere bei ver. Herausgabe feiner Werke behülflich fein konute. 
Ein ſehr inniges Verhältniß bildete fich zwilchen beiben, und Eecard ge- 
bachte ſeines väterlichen Lehrers und Freundes bis in fein Alter ſtets ‚mit 
banfbarer Freude. Der Einfluß dieſes vielgreiften und mit ven höchſten 
Berfonen. Europas belannten Mannes fcheint im der That für: Eccard ein 
fehr fegensreicher geweſen zu fein und fich Teineswegs bioß auf das muſi⸗ 
laliſjche Handwerk begogen zu. haben. "Das thätige, lebensvolle und aufge 
weckte Raturell des jungen Thüringers war gewiß ben Gindrüden des 
Meifters ebenfo zugänglich als dieſem willlommen. Höchſt wahrſcheinlich 
begleitete er ihn nach Paris au den Hof Carl's des Neunten, wo fi Or- 
fantns 1571 eine Zeitlang aufbielt. Als dieſer jedoch 1574 für immer 
an ben franzöfiichen Hof überfiedeln wollte, trennte ſich Eccard von ibm 
und ging nach Angsburg zu Jakob Fugger, an weldden ihn Orlandus 
enpfohlen hatte, und ber ihn in feine Dienfte nehmen wollte, Diefer 
reichſte Banquier damaliger Zeit, ber zugleich ein befonders warmer Freund 
und Gönner der Mufller war, konnte ihm wit Leichtigkeit bie Mittel ge» 
währen, um in dem gelobten Lande ber Kunft, in Italien, feine Ausbil 
bung zu vollenden. Dies mußte ja ber fehnlichte Wunfch jedes firebfanten 
und talentvollen Känftlera fen. Denn bort ſtand in Rom PBaleftriua 
auf dem Höhepuukt feines Ruhmes, bort blähte in Venedig unter bem 
Organiften Andreas Gabrieli eine berühmte Tonfchule, welcher auch 
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der Sangermeiſter Zarlino, ber „Fürſt der muſilaliſchen Theoretiler“ an⸗ 
gehörte. Merlwürdig iſt, daß die conſeſſionelle Feindſchaft damals wir 
fpäter den Verkehr deutſcher und italieniſcher Muſiler nicht gehindert zu 
haben ſcheint. Wahrſcheinlich bildeten außer der Muſik bie humaniſtiſchen 
Beſtrebungen, gegen welche Rom ſtets nachſichtig war, ein hinxeichend nen- 
trales Gebiet jär beide Theile. Daß Eccard bie wunderbare Meereöftadt 
wirklich geſehen, davon giebt uns ein einzelnes fünfſtimmiges Lied mit 
taliewifchem Text ein recht aufchauliches Zeugniß. Das Lieb ift beſonders 
beshalb merkwürdig, weil es eine Art bramatifcher Anlage hat, was für 
Die damalige Zeit felten war. Die Grundmelodie bildet ein beutiches 
Trinklied; über ihm erbant ſich eine Scene zwilchen brei Bettlern und er 
nem Edelmann auf dem Markusplatz. Das Etüd gehört zu ben ſoge⸗ 
nannten Quoblibets, einer damals beliebten Gattung gefelliger Hausmujil, 
wobei mehrere befannte Lieber, ohne fich gegenfeitig zu incommodiren, zu 
gleicher Zeit, aber von verichievenen Stimmen gefungen, als ein Ganzes 
erlangen. 

Bon Benebig ging Eccard entweder zunächſt iu feine Vaterſtadt zw 
tüd, um bie Heransgabe feines erſten Werkes von zwanzig. geiſtlichen Ge⸗ 
füngen, das 1574 in Mühlhauſen erſchien, perfönlich zu vermitteln; ober 
was wohl wahrfgeinlicher ift — er begab ſich fofort nach Augsburg im 
den Dienft per Gebrüder Fugger, denen er 1578 fein zweites Werk win 
mete: 24 veutiche Lieder „mit vieren und fünf Stimmen, gang lieblich zu 
fingen und. auf aßerlei mufilsliichen Inſtrumenten zu gebrauchen.“ Die 
Zueignung bezeichnet die Brüder ausdrücklich als „hochwerſtändige Herzen 
zu folchen löblichen Kunft, wie auch zu allen anbern.” Schon im Sabre 
1579 Löfte fü) dies Verhältniß, dean Eccard wurde buch ben Markgrafen 
Georg Friedrich von Brandenburg» Anfpach, welcher das Herzogthum 
Preußen für deſſen gemüthskranken Herzog Albert Friedrich berwauiete 
nach Konigsberg berufen. — 

Preußen beſaß bereits ein ſehr reges Muſilleben und war * 
Deutſchland durchans nicht zurücgeblieben. Schon vor ber Einführung 
bes Ehriftentkums. hatte man zarte und finnige Vollselieder gefungen. Der 
Meutihe Orben führte deu römifchen Rirchengefang ein, tm 14. Zale- 
hundert gab es mehrere Hochmeiſter, die felbft Dichter und Sänger we 
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ven; namentlich Luiher von Boaunſchweig (um 1330), der den Bindhenge: 
fang zum: Gegenſtand des. Schulunterrichtes machte und oft. felbſt im Chor 
der: Geiſtlichen und Kenaben mitfang. Auch vie. Königsberger. mußten 
1381 ‚bet ber Gründung ber Kueiphöfiſchen Edule einen Echilmeifter 
anftellen, der den Knaben „allerlei frete Künfte. lefe. und feinen Chor ‚weit 
Geſang Halte.” Der Hochmeiſter Conrad von Immgingen (nm 1400) 
Hatte ſchon eine Art Soflapelie. Er ließ viele anslänbiiche Virtuoſon und 
Künftler- zn Eonierten an ſeinen Hof kommen und belohnte fie reichlich 
In allen Orbensflädten gab es „Stadtpfeifer““ und Ehügerdhöre, die der 
Hochmeiſter bei feinen Beinchen einholen mußten. Schmetternde Pofaunen, 
Möten und Trompeten wechſelten -bei folgen fefilihen Aufzügen ab mit 
den fanften Mlängen der Pantenfchläger. Letztere waren beſonders beikeht, 
denn · ſie pflegten wohl ala „Liebfprecher”‘ die Gaſtmähler bei Hof und in 
den Staͤdten mit launigen und ernſten Improviſativnen zu würzen. Außer 
diefen- zänftigen Muſikern drängten ſich aber auch bie ſogenannten fahren⸗ 
den Leute ober „begehrende Companie“ mit dreiſter Vagabundenkechheit 
ungeladen an die Tiſche, ſo daß man ihren ſchrillenden Pfeiſen, Pauken und 
Fiedeln uns ihren ſonfligen Gankeleien durch obrigleitliche Verorimungen 
Einhalt tun mußte. Die zahlreich eingewanderte deutſche Beviüllexerug 
brachte ihre Vollblieber mit, und dieſe wurde ſicherlich bei dem außeror⸗ 
dentlichen Aufſchwung des: deutſchen Bollageſanges im 150. uud 16. Dahn 
hundert bedentend vermehrt. So brachte denn ſchon damals vie Muſſk 
Pre geſelligen Reize mannigfaltig zur Geltung. Es wird berichtet, daß in 
den größeren Städten. Sonntags und ‚heiligen Tags. nach dem Mittagea⸗ 
mit, un am Werleltage zus Vesperzeit durch Blodenschläge.bas Zeichen 
gegeben wurbe, daß die Bürger im Artns- oder Yunlexhöfe zum fröhllchen 
Rene ſich verſammeln oder and; mit Iren Franen unb Töchtern bet ber 
Muſit ver Spielleute fich am Hoftanze. arfrenen darften.“ Im ber af 
nachtszeit mußten die Spiellente täglich zu Hofe aufwarten. Wie wege 
Abrigens der. Dinn andy . für die firenge Kunſt ber Tirclichen inkl war, 
bezeugt unter Andern. der Umftand, daß die Marienkirche in Dumig: fekt 
3524. allein 4 Orgeln von veufchtebener Größe, die Sohanntälische najeihft 
ou um 1498 deren zwei beſaß. — Einen ganz nem Maffdiwung. .ge- 
wenn. aber das preubiſche Muſilleben durch Herzog Albrecht J 
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Diefer hochbegabte und verdiente Fürſt war ebenfo.den Püuftlerifchen 
als den wiflenfchaftlichen und religtöfen Beſtrebungen Luthers nahe befreun⸗ 
bet. umd fuchte feine perfünliche Neigung zur Muſik auch feinen Untertha⸗ 
nen einzupflanzen. Gelegentlich verjuchte er fich ſelbſt als Eomponift, und 
zwar nicht bloß als Diletiantifcher Sänger von Melodien, bie er berühm⸗ 
ten Tonfegern zur Ausführung überſandte, fondern auch als Tunftfertiger 
Setzer. Ex fcheute weder Koften noch Mühen, um ver Kunft in Preußen 
eine heimatliche Stätte zu bereiten. Er ſtand in lebhaften Briefwechfel 
mit den bedentendſten Tonkünftlern, namentlich mit Ludwig Senf’[, ber, 
obwohl ein guter Rathelit und am Münchener Hofe lebend, bach auch von 
den Proteftanten und von Luther ganz befonbers hochgejchägt wurbe. Ihm 
ſchickte Albrecht: z. B. einmal eine preußiſche Compofition zur Anficht, wo⸗ 
bei er in freudigem Stolze, daß auch an feinem Hofe würdige Werfe ge 
fegt wilrben, Hinzujügte, ber Meifter werbe daraus eriehen, „was für 
Eomponiften in dieſen weit entlegenen Landen unb faft in ber Wildniß 
feien.” — Alle irgend erheblichen Compofitionen ließ er fich entweder 
birelt von den Autoren zufenben, ober durch Abſchreiber und Agenten be 
forgen, die er namentlich im München, Nürnberg und Augsburg hielt. 
Diefe mußten ihm alles Neue und Bedeutende zuichiden, bie beften Ab⸗ 
ſchriften und die fanberften Drude verfchaffen; er dagegen belohnte fie, 
wie anch Die Componiſten, mit reichen Gefchenlen an Geld, Kleidungsſtof⸗ 
fen und fifbernen Gefchirren. Ganz beſonders lag ihm bie Bildung einer 
Hofcapelle und eines Kircheuchores ober einer Gantorei am Herzen. Er 
gewann dafür einem der erſten Componiften jener Zeit, Haus Kuglmann 
von Augsburg. Diefer führte lauge Zeit nur. den beſcheidenen Zitel eines 
oberfien Trompeters, hatte aber nicht. bloß bie Leitung der Hofmuſik unter 
fib, fonbern ſeine Stimme galt auch bei ven Beiprechungen über bie neu 
einzurichtenbe evangeliſche Kirchenmuſik und über den Mufilunterricht anf 
den Schulen als die erfie. Ex war auch ber Verfaffer des älteften luthe⸗ 
rifchen Gefangbuche in Preußen, das er „ben Kirchen und Schulen zu 
Nur“ bearbeitete. Da es in Preußen noch Teine Notendruckerei gab, fo 
ſchickte Albrecht die Gefänge Kuglmanns nad Augsburg, wo fie 1540 er 
ſchienen. Leider ſtarb dieſer vortreffliche Klinker fchon 1542, fpäter hatte 
Albrecht mit feiner Capelle mancherlei Mißgeſchick. Er nahm nünli ‚nad 
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einigen Zahren einen gewmiſſen Adrian Coelico in Dienſt, ver früher 
Aiſchof in Rom geweſen war, aber eine gründliche muſtkaliſche Bilpung 
beſaß. Der neuen Lehre zugeneigt, war er bes Landes verwieſen worden 
unb hatte kann als. lieberlicher Vagabunde einen Theil Frankreichs und 
Spaniens burdhftreift, wobei er allerlei wůſte uud ketzeriſche Lehren gepre⸗ 
digt hatte. In Dentichlaud wurde er Profeflor au ber Fraukfurter Ala⸗ 
demie, gerieth aber bei hem geringen Honorar für feine Lertioneu bald in 
eine ſehr brüdende Enge. Da ließ er dem Herzog Albrecht, als ſich dieſer 
in Wittenberg befand, durch Philipp Melanchton einen Geſaug überreichen, 
bes besufelben ſehr gefiel, fo daß er ihn nad wiederholten Anträgen end⸗ 
Ge in feinen Dienft nahm und ihn fogar lobend „neu Kunſtreichen“ 
‚ugunte. Allein als ſich Eoelico herausnahm, feine wirren Lehren wieberum 
in lateiniſchen Sicchenprebigten zum Beſten zu geben, und außerdem durch 
fein laſterhaftes Leben öffentliches Aergerniß erregte, mußte ihn der Her- 
ang mitten im Winter aus dem Sande verweilen, Später konnte er Seien 
bedeutenden Lünftler mehr für feinen Hof gewinnen, aber feine Eanelle 
blähte dennoch fort und zählte manches ausgezeichnete Mitglied. Anch für 
tüchtige Hoforganiſten forgte ver Herzog. 1664 lieh er einen jungen Maus 
auf jeine Koften für hie Schloßlirche dazu ausbilden, — 

So bebentenn nur auch alle dieſe Anregungen waren, ihre Ichänfke 
Fencht folite Albrecht nicht. mehr erleben. Sie wurbe exft durch Eccard 
ir Neife gebracht. Als biefer um 1580 nad) Lönigsberg kam, ward ex 
mmählt Vice⸗Capellmeiſter, alfo Gehilſe und Vertreter bes erſten 
Capelimeiſters Theodor Riccio aus Brescia, bex durch Markgraf Georg 
Sriedrich ſchon früher nad Königsberg berufen und zum epangelijchen 
Glauben übergetxetien war. — Eccards Stellung war anfangs weder 
glänzend noch angenehm. Denn ber erſte Capellmeiſter befam außer freier 
Wohnung nur 360 preußiſche Gulden und zwei Kleiber jährlich, der Vice⸗ 
Gapellmeifter wird alfo nach damaliger Sitie etwa bie Hälfte bekommen 
haben. Außerdem fand er wahriheinlich eine ziemlich Tühle Auſnahwe ie 
Preußen. Denn die Königaberger fahen in jemer Zeit jeben Ansläuber 
mit mißtrauifchen Augen an — und nicht ganz mit Unrecht. Die frei» 
ben Gelehrten, welche Herzog Albrecht in großer Anzahl an feine nenge= 
geünbete Univerfität berufen hatte, maren ja Hauptlägli Schuld geweiras 
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an jenen beftigen theologiſchen Zänkereien, die noch heute berlichtigt find. 
Der Brofeflor Andreas Oſiander ans Nürnberg, nad fpäter fein 
Schwiegerſohn, der -Hofprebiger Joh. Bunt, beides Sinfikinge bes Her- 
zogs Albrecht, hatten in einem ebenfo unklaren als leidenſchaſftlichen Streit 
gegen den Königsberger Stancarns und Genoflen die Beſetzung aller 
geiftlichen Aemter an fich zu veißen gewußt; Bunt hatte fich fogar in po⸗ 
litiſche Händel eingelajien und war 1556 durch eine polnliche Commiſſton 
wegen Hochverrathes enthauptet worben. Kein Wunder daher, wenn man 
ben Herzögen zürnte wegen der „Franken,“ die fie mitbrachten. Allein 
Eccard erwarb fich bald wegen feines freundlichen Weſens und feiner her⸗ 
vorragenben künſtleriſchen Thätigleit allgemeine Liebe und Achtung. Einem 
andern Franken, dem Hoſdiakonus Sebaftian Artomedes, ver mit 
Ecearv als geiftlicher Liederbichter in nahe Beziehung trat, wurde ſogar 
von bem Aueiphöfer Stabtrath die erledigte Pfarrftelle am Dom übertra⸗ 
gen. Außer biefem „vortrefflichen Theologus und Boeten” nemnt ums 
Eccards Schüler Stobäus befonders noch zwei jüngere Männer, mit bes 
nen ber Meifter nerlehrte, nämlich „den weitberufenen Profefjor Reimann 
und ben frommen Schulceltor Hagius.“ euer wor Profeflor ver Be⸗ 
rebjamleit au der Liniverfität, biefer Vorſteher der Kneiphöfſchen Schule, 
Diefelben fell Eccarb „mit feiner freundlichen Converfation und Tieblichen 
Eompofitionen dahin bewogen haben, baf fie daun unb wann ibm mit 
einem geiſtlichen Liebe bebienlich erſchienen.“ Auch nach auswärts Kim 
feheint fich jeine Belanntichaft verbreitet zu haben, benn fein nächſtes grö⸗ 
Beres Werk widmete er 1589 „bem Burggrafen, ben Bürgermeiftern, Rath» 
mannen, Richtern und Gerichtsverwandten ber Königlichen Stadt Danzig.” 
Nicht minder blieb er in Verbindung mit feiner Heimath, wie bie Debicn- 
tion eines Werkes von 1596 an die Väter der Stabt Muhlhauſen beweifi. 

Ueber das fonftige, perfänliche Leben Eccarbs und fein Wirken im 
nächſten Bexufskreiſe fehlen uns alle näheren Nachrichten, Einigen Erſatz 
jedoch bietet bafär eine Anzahl weltlicher Lieder und Gelegenheitsgeſänge, 
die fi, erhalten haben. Wir erfahren aus den letzteren, daß Eccard 15099 
exfter Capellmeiſter wurde und daß er mit einer geboren Schubert aus 
Schlefien verheirathet wor, Auch über feinen Charalter und ſeine geſelli⸗ 
gen Schensnerhältuiile geben uns dieſe Lieber einzelne —— ‚Binde, 
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Während nämlich bie weltlichen Gefänge jener Zeit, wie fchon bemerkt, 
großentheils an Geſchmackloſigkeit, ja an Rohheit leiden, jo begegnet uns 
bei Eccard in Betreff der Texte ſchon im feinen jüngern Iahren eine durch⸗ 
aus reine und ehrenhafte Geſinnung. Wuch im Scherz ber Trink⸗ und 
Liebeslieder zeigt fich eine Harmlofigleit und Bienerleit, wie fie in jemer 
Zeit wicht eben häufig if. „Schlecht und recht behüte mich" — das war 
und biieb fein Wahlſpruch. Diefelbe einfach bürgerliche und beicheibene 
Tüchtigleit fptegelt fich auch in ben @elegenheitögefängen, deren ſich etwa 
70 erhalten haben. Ste wurden meift zu fröhlichen Selten, namentlich 
Hochzeiten oder Doltorpromotionen, auch wohl bloß „zu Chr und Wohl 
gefallen eines ehrbaren und wohlgenchteten” Sreundes ober Verwandten tu 
ber Nähe oder Ferne gefchrieben und ohne Zweifel von bilettantifchen Krei⸗ 
fen im Haufe aufgeführt. Dies läßt ſich daraus fchließen, daß wir ans 
dem Unfange des 17. Sahrhunderts mit Sicherheit von gefelligen Dilettan- 
ten-Bereinen willen, welche convivia musica genaunt wurden. Sie müffen, 
nach den noch vorhandenen Stimmbücern zu urtheilen, eine viel bedeuten. 
dere muſilaliſche Bildung befeffen haben, als fie Heutzutage in ben ſoge⸗ 
nannten Liebertafeln uud ähnlichen gefelligemufilaliichen Eirkeln augetroffen 
wird. Berfolgen die letztern übrigens häufig and, in irgend einem Sinue 
„patriotiſche“ Zwecke, jo waren jene convivia durchaus häuslicher Natur; 
auch Knaben nahmen daran Untheil, denn ben vierfiimmigen Männerge 
fang Tante mau bamals noch nicht. — Die Texte folder Gelegenheitsge- 
fänge enthalten gewöhnlich ein für uns kaum gentehbares, damals aber 
offenbar beliebtes Gemifch von chriftlich-religiäfen Gedanken, gelehrten alt⸗ 
Haffiichen Reminiſcenzen und allerlei Unjpielungen auf bie Namen ver 
Beſungenen. Wir haben es daher nicht eben zu bedauern, baß viele jener 
Gefäuge fpäter mit rein geiftlichen Texten verfehen und veröffentlicht wours 
ben; ein Verfahren, dem wir häufig noch bei Bad und Händel begegnen, 
und welches ven Beweis liefert, daß die ums gelänfige Trennung von welt 
lichem und geiftlichem Stil in ber Mufit — bis zur Mitte des 18. Jahr⸗ 
hunderts noch nicht vorhanden war, 

Doch wir mäflen eilen, ben äußern Lebenslauf unfers Meifters zu 
Ende zu führen. Der Markgraf Georg Friedrich gab ihm 1586 ben Auf 
trag, Über die in Preußen gebräuchlichfien Kirchenmelobien fünfſtimmige 
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Tonfatze anzufertigen. Er that es, und das Werk erſchien 11 Jahre fpä- 
tr 1597 zum Königsberg bei Johann Oſterberger. Es enthielt 56 
Melodien in 2 Theilen, deren exfter feinem Flrften und Herrn, ber zweite 
ben Bürgermeiftern und Rathmannen ber drei Städte Königsberg zugeeig« 
net war. Ein Jahr baranf erichienen feine berühmten Preufifchen Feſt⸗ 
lieder durchs ganze Jahr mit fünf, ſechs und adıt Stimmen. Es find bies 
bie beiden Danptiwerle Eccarbs, diejenigen, welche ihm feine hervorragende 
Stelle in der Künftlergefchichte ſichern. Zehn Jahre nach ihrem Erfcheinen 
wurde er von Rönigsberg abberufen. Markgraf Georg Friedrich war 
nömlic) 1603 geftorben, und die Bormunbfchaft über den noch lebenden 
gemüthefranten Herzog Albert Briebri war auf Joachim Friedrich, ben 
Churfärften von Brandenbing übergegangen, Diefem wurbe 1607 von 
feiner zweiten Gemahlin, ver Herzogin Maria Eleonore von Preußen, 
eine Tochter geboren, zu deren Taufe der Königsberger Sängerchor nach 
Cõln a. 9. Spree Binbeorbert wurbe. Der Ehurfürft ſchrieb an die Preußi⸗ 
hen Oberräthe: 

„Weil wir das fürftliche Kindtaufen Sonntags Quasimodogeniti 
angefegt und anjego in unſerer Capelle allhier nicht gar viel Berfo- 
nen, alſo begehren Wir ganz gnäbiglich, wollet in ungefäumbter Eil, 
nicht allein den Preußifchen Eapellmeifter Joh. Eccarten mit feinen 
beften Knaben und Discantiften, fonbern auch ben Viee⸗Capellmeiſter 
Joh. Erofern fammt einem guten Altiften und ven beflen Diskant⸗ 
geigern und Zinkenbläfern, alfo anhero nad unferm Hoflager abfer- 
tigen, daß fie ſobald möglich vor angeftelltem Kindtaufen bei uns 
gewiß anlangen mögen. Ste follen in unfern Neumärktichen Landen 
von Amt zu Amt fchleunig fortgeförbert, auch nach verrichteter Kind⸗ 
tanf wieberum beimgefchtet werben. Des Capellmeifters bebürfen 
wir auch zuvorderſt, daß er einrathen heife, wie unfer Capellweſen 
aligier wiederum etwas in Ordnung zu bringen.” -- — 

Wir fehen, die ehrenvolle Stellung, welde jet ber Berliner Domchor 
einnimmt, hatte damals die Königsberger Capelle. — 


Der Befehl wurbe amsgeführt und zwar zu fo bober Befriedigung | 


bes Ehurfürften, das Eccard 1608 — ganz kurz vor dem Tode Joachim 
Friedrichs — für immer nach Berlin gerufen wurde. 
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Der durch v. Winterfeld ebenfalls mitgetheilte Brief des Ehnrfürften 
iſt um fo interefianter, ale er uns über die änfere Einrichtung ber bama- 
ligen Hof-Capellen, über bie Einkäufte und Obliegenheiten ber einzelnen 
Mitglieder willlommene Aufichlüffe giebt. Er tft abreffirt an „Unfern Ca⸗ 
pellmeifter und Lieben Geirenen Joh. Eecarten” und vermacht bemijelben 
jäbrlich 200 Thaler Beſoldung, ein Gewiſſes zum Kleide, 2 Wispel Rocken, 
2 Wispel Gerfte, 12 Scheffel Hafer, 1 Ochſen, 2 feiſte Schweine, 1 Tonne 
Butter; 1 Tonne Käſe, 5 Hammel, 2 Scheffel Erbſen, 2 Scheffel Bud 
weizengrüße, 1 Tonne Salz und ein Stein Talg — außerdem freie Woh⸗ 
nung und eine Wittwenpenfion. — „Die 6 Capell⸗Knaben aureichend,“ 
heißt es dann wörtlich, „balten Wir dafür, wenn Wir bir, eins vor alles, 
auf diefelben 120 Thaler ausſetzen nebft 2 Wispel Rocken jährlich, daß on 
damit wohl friedlich fein lönneſt, wollen auch jebem jährlich eine Kleidung, 
bamit fie fich bebelfen können, durch unfern Hofſchneider verfertigen laſſen. 
Den andern Perfonen, fo zur Dinfica näthig find, Wir ein mehreres wicht 
denn jedem 85 Thaler zur Beſoldung, 1 Wtspel Noden, 1 Wispel Gerſten 
und 25 gute Gulden zum Deputat zu geben gemeint.” — Cine Reife 
entſchädigung bekam Cccarb vorausbezahlt. 

Sauz. ähnlich waren alle fürftlichen Capellen damaliger Zeit eingerich- 
tet. Da fie hauptſächlich zur Pflege bes Kirchengeſanges beftellt waren, 
fo enthielten fie anfangs nur Sänger und führten baber ben Namen Can- 
toreien. Die Mitglieder hießen cantores, der Borfteher cantor. Bon 
der NRäumlichkeit, in der fie zu fingen hatten, empfingen fte balb ben Ra 
men Hof⸗Capellen, uud bamit eutſtand amch der Name Gapellmeifter. “Der 
Capellmeiſter und der Vice⸗Capellmeiſter allein ſtanden in fürftlidher De 
fiellung; bie übrigen Meitgliever wurden von dem exflern gebungen und 
entlaſſen, hingen alfo ganz von ihm .ab; er hatte für fie ben ausgeſetzten 
Lohn an Geld und Lebensmitteln bei ber fürftlichen Kammer zu liguibiren; 
bie Snaben mußte er ſelbſt in Koft und Pflege nehmen. Der Bice⸗Ca⸗ 
pellmeifter war gewöhnlich zugleich „Prüceptor” und beiorgte ale ſol⸗ 


‚Ger den Religions und Elementar-Unterricht der Knaben, währen ber 


Capellmeiſter ven Mufll-Unterricht leitete. Täglich wurbe eine Stunbe ge 
übt, anf Verlangen des Eapellmeifters auch mehr. War es aber Zeit 
„zu Shore" — fo Heißt es in ver füchflichen. Eapell-Orbuung — dann 
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nmißten ſich fäurmtliche cantores zum Tapelimeifter „in ſein Haus verfügen 
and alle orbentlih 2 unb 2 mit einander in aller Bucht gen Hoffe geben, 
erfilich die Knaben, darnach bie großen Gefellen.” — 

Die ihm übertragene Stellung befleivete Eccarb nicht mehr lange. 
Der Ehurfürft Johaun Sigiomund, ber nad) dem Tode feines Vaters bie 
Anftelfung beftätigte, konnte ihn bereits einen „alten, friebjamen, fillen 
Manu” nennen. Er flarb zu Berlin im Jahre 1611. 

Berſuchen wir nun zum Schhluß, uns bie kunſtleriſche Bedentung 
Eccarbs wenigſtens in ihren Hauptpunkten zu vergegemmwärtigen, fo ſehet 
wir babei ab von feinem allmählichen Eichlosringen aus ber ttaliewiiä 
nieberlänbifchen Schule; wir nehmen ben Künftler, wie er in feine Cho⸗ 
zalgefängen und Feſtliedern fertig vor ums ſteht. Was er mit jenen 
bezweckte, ſpricht er felbft in ber Borrede ans: Obwohl ſchon einige die 
gebrändhlichften Melobien fo harmoniſtt Hätten, daß ber Choral in ber 
Oberflimme bentlich gehört werde unb bie Gemeinde meitfingen könne, fo 
fet Doch zur Zeit noch kein Gefangbuch nad Preußen gelangt, „darin nach 
muſilaliſcher Art etwas Anmuthiges amd ber Kunſt gemäßes enthalten 
wäre.” — Sein Zwed ging alfo vornehmlich einerfeite dahin, ber Ge⸗ 
meinde das Einftimmen in einen Hänftlichen Ghorgefang zn ermöglichen. 
Daher bearbeitete er die in Preußen gangbarften Melodien und verlegte 
fie jebesmal in die Oberfiimme; zugleich fchrieb er den Cantoren vor, fle 
ſollten fih emes Iangfamen Taktes befleißigen, bamit bie Gemeinde 
folgen Tönne, 

Andrerſeits aber wollte er eiwas Anmuthiges und ber Nunft gemäßes 
leiſten, barım mochte er nicht ben vor und nach ihm vielfach gebräuchli⸗ 
cheu Weg einichlagen, im Intereſſe der Einfachheit und Natürlichkeit im- 
mer nur Note auf Note zu fegen, alfo in allen Stimmen gleiche Bewe⸗ 
gung feflzubalten und jede freiere Stimmfäßrung ängſtlich zu vermeiben. 
Er fand vielmehr einen Mittelweg, ber weber ber Einfachheit und Ver⸗ 
flaͤndlichlett, noch der finnigen Tiefe umd Tünftlertichen Schönheit Abbruch 
that, Er gab nämlich ver Melodie in der Oberftimme eine geregelte Takt 
menfur, bie von ver volldothumlich⸗rhythmiſchen abweicht; der Baß dazu 
wurde ſehr einfach geführt und nur anf die möglichſt natürliche Modula⸗ 
tion in dem nachſt verwanbten Tonarten berechnet, bie Mittelftimmen da⸗ 
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gegen bekamen einen freieren und bewegteren Gang, ohne ſich jedoch in 
formaliſtiſchen Künſteleien ausbreiten zn dürfen. Auf dieſe Weiſe löſt Eccard 
ſchon mit ſeinen Mitteln und in ſeiner Weiſe eine der höchſten Aufgaben 
der Tonkunſt: er weiß einer dominirenden Haupt⸗Melodie die übrigen 
Stimmen fo unterzuordnen, daß jebe derſelben in. ſich ſelbſtſtäudig und 
charakteriſtiſch bleibt, und doch das Ganze kein verworrenes oder verſchwom⸗ 
menes Durcheinander, ſondern ein allen verſtändliches, klar durchdachtes 
und dentlich ausgeprägtes Stimmungsbild giebt; er löſt, um es kurz mit 
einem techniſchen Ausdrucke zu bezeichnen, das Räthſel einer polyphonen 
Homophonie. Edle Vollsthümlichkeit, reine Runftsollendung und evange⸗ 
liſcher Geiſt verbinden ſich in dieſen Chorälen zu ſchönſter Harmonie; ‚Die 
ſelben haben aber außerdem noch eine hohe kirchliche Bedentung. Es tritt 
nämlich in ihnen, wie in faſt allen Liedern und geiſtlichen Geſängen jener 
Zeit, das perſönliche Lehen bes Einzelnen mit feinen Stimmungen unb 
Eindrüden noch völlig zurück, indem es erft allmählich au dem ausge⸗ 
Iprochenen Bekenntniß ber Kirche erftarkt; dagegen werben die Heilsthat⸗ 
ſachen und die daraus hervorgegangenen elementarifchen Grunbgebanten 
mit großen, feften und treuen Zügen immer von Neuem wieber eingeprägt. 
Ge reiner und vollendeter fich fonach in den Eccarbſchen Gefängen ber 
Geiſt feiner Zeit und feiner Kirche abfpiegelt, befto mehr erſcheint er als 
der eigentlich claffifche Tonſetzer berfelben. 

Allein ex that noch einen Schritt weiter: er deutete ben Weg an zu 
einer neuen, noch höheren Fünftlerifchen Auffofiung und Wiedergabe des 
Proteftantigmns, zu der nämlich, im welcher wicht mehr vorwiegend bie 
Thatſachen der heiligen Geſchichte einfältig befannt, iu ihrer erlöſenden 
Bedeutung bargeftellt und gepriefen werben, fonbern wo bie Perſönlichkeit 
jenes Thatfächliche bereits vorausfegt und in ſich aufgenommen bat, ſodaß 
nun vielmehr ihre eigenen daraus entiprungenen frommen Gefühle, Re 
flexionen und Vorfäge zur Geltung kommen. Diefe Richtung lam anf 
poetifhem Gebiet bekanntlich exit im 30jährigen Kriege buch Paul Ger⸗ 
hardt zu ihrer höchſten Blüthe. Aber es tft nicht jo ungewöhnlich, daß 
bie Muſik der Poefie voraneilt; Eccard Bat jenen Weg wenigftens ange- 
deutet in feinen Feftliedern. Allerbings nur angedeutet; denn biefe Ge⸗ 
fänge ſtellen uns gerade bie heiligen Feftgefchichten wit beim wunderbarſten 
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Zauber kindlicher Anſchaulichkeit vor Augen, und ihre Melodien haben 
ganz den Charakter lirchlicher Gemeindegeſaͤnge. Allein dennoch nehmen 
die Feſtlieder eine ganz andere Stellung zur Kirche ein als die Choräle. 
Zunãchſt tritt Eccard hier nicht bloß als Setzer der überlieferten Melodie, 
ſondern als ſchöpferiſcher Erfinder neuer Weiſen auf, ja er iſt der erſte 
deniſche Meiſter, der die bis dahin entweder geſonderten oder doch höchſt 
unvolſtommen geeinten Funktionen des Sängers und Setzers auf wahrhaft 
lebensnolle Weiſe verbindet. Dieſe Weifen aber beftimmt er lediglich fie 
den Kunfigefang, Demgemäß verleiht er ihnen denn auch einen kunſtvolle⸗ 
ven ſtrophiſchen und contrapunktiſchen Bau. Er verband nämlich zwei 
früherhin fireng gefonderte Formen, das Motett und bad Lieb, zu einer 
neuen Mifchform. (Das Motett war eine breiter angelegte, nicht firo- 
pbifche Form). Berner wählte er nicht bloß die damals fehr gaugbare 
öftimmige, fordern auch bie 4—6«, ja Sftimmige, zum Theil boppelchärige 
Behandlung, wodurch fi) die Mitwirkung ber Gemeinde von felbft aus⸗ 
ſchloß. Die begleitenden Stimmen zeigen Hünftlichere Bildungen, bie Har⸗ 
monie ift reicher und mannichfaltiger, der Septimen-Accorb teitt nicht mehr. 
bios als gelegentlicher Durchgang, fondern Hin und wieder. ſchon als 
Grundharmonie hervor — alles Zeichen einer belebteren Charakteriſtik, 
eines befeelteren perfänlichen Elementes, das fich Geltung zu verichaffen 
firebt. — Allein damit war auch die Miffion des Meifters an ihr Ziel 
gelangt. Er bat ben eg gezeigt, anf welchem fich neben ber fireng kirch⸗ 
liden eine getftliche Kunft ausbilden Konnte, bie auf dem Boden bes 
firchlichen Belenntuiffes fußend, die ganze Fülle der Innen- und Außen⸗ 
weit tünfilerifch abbilden und verklären follte. Dazu gehörten freilich ganz 
andere Mittel und Formen, als fie Eccarb zu Gebote ftanden. Aber feine 
Schranken bedingen eben auch feine Größe. Tie alten Kirchentöne ließen 
ihn nur auf dem Gebiet bes Kirchlichen und Geiftfichen mit Freiheit ſchal⸗ 
ten — aber fie gaben ihm eine Art objectiver Katholizität; die Liedform 
befchränfte ihn auf das rein Inrifche Gebiet — aber fie machte ihn ächt 
volksthümlich; überhaupt ſchloß die Mangelhaftigkeit feiner Mittel eine 
umfafiendere und fchärfere Charakteriſtik aus — aber fie gab ihm jene 
fmbfiche keuſche Naivetät, die uns an feinen Weifen fo wunderbar ergreift. 

Eecard fand zu feiner Zeit lebhafte Anerkennung. Churfürſt Johann 
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Sigiemund ſchreibt von ihm: „er wird von mäntiglich gerüßtnt, vaß Wie 
fo leicht feines Gleichen wicht haben können.” Seine Tonfäge wurden 
öfter aufgelegt, alſo gern gefungen. Geine Ehoralgefänge ſcheinen alier- 
binge nur in Dfipreußen in bie Gemeinden durchgedrungen zu fein; anber- 
wärts Hinderten das bie Iofalen Barianten in der Melodie. Auch fand 
feine Setzart in weiteren Kreiſen wenig Nachahmung; befto mehr abe 
wurde fie in Preußen tweitergepflegt. Demm bier Hatte ſich durch feine Aw 
gegungen eine Tonklinſtlerſchule gebilbet, Die fo ſehr in feinem Geiſt ab 
in feinen Formen weiterarbeitete, daß ber bebeutendfte Lehrling, Freund 
und Nachfolger Eccards, nämlih Stobäns aus Grandenz viele Tom 
füge gefchrieben Hat, bie fi von benen bes Meifters kaum untetſcheiden 
Iafien. Gtobäns war zugleih Mitglied jener gelehrten Geſellſchaft, die 
als preußifche Dichterſchule bekannt ift, und in welcher uns die Namen 
Simon Dad, Rob. Roberthin, Georg Mylins, Valentin Thilo 
n. U. begegnen. Wer kennt nicht au Heinrich Albert, den Sänger 
des Liedes: Gott des Himmels und ber Erben? — wo burfte man da⸗ 
mais mit Recht fagen: 

„daß guter Künfte Brauch bie veichlich fer bekannt, 

und jedermann gefteh, daß in dem Falten Preußen 

mehr geiftlih Singen fei, als fonften überall.“ 

Aber auch in unfern Tagen ruft Joh. Boigt mit frendiger Auer 
fenuumg aus: . „Wo blübte die Tonkunſt am Schluffe des 16. Jahrhun⸗ 
derts und am Anfange bes 17. wie in Preußen? welche Schule war ba 
mals gefeierter und anerlannter als bie preußiſche?“ Später verfinnumten 
freilich dieſe Klänge, ja Eccards Werke verfchnllen fammt den Namen 
ihres Urhebers faft gänzlih. Bis vor 20 Jahren wurden fie jogar non 
Geſchichtsſchreibern der Muſik ignorirt. Da widmete ihnen zuerſt Carl 
von Winterfelbd in feinem berühmten Werke über ben evangeliſchen Kir» 
chengeſang eine eingehende und liebevolle Darfiellung. Er that es mit dem 
tebhaften Wunfche, die Werke feines Lieblings wieder in untere Kicchen 
und Hänfer eingeführt zu ſehen. Dem eruften und frommen Stun gewähren 
fie noch immer eine gefunde und Fräftige Erbauung; aber auch berjemige, 
ber nur mit kunſtleriſchem Imterefie an fie heranzutreien geneigt ift, wird 
— wenn anberd jenes Intereſſe ein ächtes iſt — eiuen eigenthännlidh ver⸗ 
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wandten Zug herausfühlen: es wird ihm fein, als umwehten ihn heillge 
Ainbheitserinnerungen. Denn es lebt in Eccards Gefängen eine Macht, 
beren kuuſtleriſchem Ausdruck fich fein Gebilbdeter gänzlih zu entziehen. ver 
mag, wie er auch wiflenfchaftlich ober praktiſch zu ie flche: das iſt bie 
Macht des chriſtlich⸗ dentſchen Geiftes. Eccard war ber exfle unter den 
großen tontänftlerifchen Propheten befielben; darin liegt bie ſichere Bürgfihaft 
für ven bleibenden Werih unb bie unvergängliche Dauer feiner Gchöpfuugen. 


Wo erlitt dey h. Adalbert den Slärtgrerted? 

| von 
Prof. Dr. 9. A. Brandſtaͤter. 
Gortſetung.) 

Die dem Canaparius oder Gandentins zugeſchriebene 
Biographie (Vita D ſcheint nach Allem gar nicht lange nach Übalbertd 
Tode in dem gemeinfamen Mönchskloſter ver Heiligen Bonifacius und 
Alexins am Aventin in Rom, worin griechiſche und Iateintfche Mönche 
nad) den Regeln des h. Bafilius und bes h. Benedict beifammen lebten, 
und wo fi) and Adalbert nad feinem Nüd;uge ans Böhmen mehre 
Jahre aufhielt, entfianden zu fen. Diefe Behauptung von Berg tft 
ſtichhaltig, wenn auch feine einzelnen Gründe paflr nicht ansreichenn find.”) 

Diefe Biographie müßte einen hohen Werth haben, wenn fie wirklich 
direct von Gaudentius, dem treuen Bruder und Geführten U.’s Her 
flaommt, wie Boigt's Anficht war.) Berg widerlegt ihn bier bamit, 
daß in der Schrift von G. zu liebreich und zu lobend gefprochen werbe, 


%), 1) Des Berf. nenne bald den Baftlins, bald ven Benedict patrem nostrum. 
(e. 15 u. 25). Aber dort fehlt das noster in der Handſchr. 4b; hier in der Bo. — 
2) er führe Urtbeile des dortigen Abtes Leo und der Brüder über A. an (0 20); bier 
wird aber Leo nicht genannt. 8) er kannte nad) feiner Ausſage N. ald saecnlaris phi- 
losophiae scientissimum (c. 5. u. 12). Im Gap. 5 fteht: novimus omnes ganz allge 
mein, und ebenfo iſt 12: qui ordinem huius rei ipso narrante osmperierunt. 4) er 
theile mit, was nur wenige Brüder dort wußten (e. 29). Über dad admodum paueis- 
simi seiunt erjcheint nur ala möndhiiche Weisheits⸗Ziererei. 

=) Boigt, Geſch. Preuß. I., S. 668. Ihm folgen 3 B. Palady, Würbigung 
—— — Geſchichtsſchreiber, S. 296. Eongen, Geſchichtichr. ver ſachſ. Kai⸗ 
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um fich mit einem richtigen Maße von Selöftfchägung vertragen zu können, 
und daß A.'s Ende gar zu Taltblätig und objectio für den Bericht eines 
Bruders und Augenzeugen erzählt werde. Beide Gründe erledigen bie 
Sache nicht, und ebenio wenig befriedigt das von Perk anfgeftellte Argu- 
ment für feine neue Anficht: der Verf. fei der damalige Mönch in jenem 
Klofter und nachherige Abt Johannes Kanaparius.*) Es bezieht fid) 
bies nämlich ganz allein auf eine abſichtlich und in prätentidier Weife in 
muftifches Dunkel gefleivete Stelle von einer Vifion, weldhe ein Mönch 
(bei Bruno nur: ein Mönch Johannes und der Abt, c. 27.) Iohaunes 
Sanapırins oder Campanarins“*) bort hat, Wenn Perg hier meint, daß 
unter Unins nomen biefer als von ſich ſelbſt redend zu verftehen fei,*=*) 
fo iſt doch Dagegen Folgendes. einzuwenden: Wit ber „einem Mönche 
geziemenden Beſcheidenheit“ will es fchlecht ftimmen, daß er bier (von ſich 
felbft alfo) bezeichnet wird ala „ein Mann, großmächtig durch fletichlichen 
Übel, an Gütern fehr reich, ber dem Weltlichen entfagend das Mönchskleid 
nahın.”}) Diefe Aeuperlichleiten mögen ihm nach Abt Leo's Tode 1002 
bie Nachfolge verfchafft Haben, und ob er fonft geiftig befähigt und im 
Stande gewefen, eine nach bamaligem Maßſtabe gelehrte und in rhetoriſch⸗ 
poetifcher Weife aufgeputzte Schrift zu verfafien, kaun Niemand beſtimmen, 
da jeder Anhalt fehlt. Die Schrift könnte ebenfo gut zwiſchen 1002 n.4 
ans Schmeichelei für ben Abt Canaparius verfaßt fein, wie von biefem 
vor 1002, um fi) als fünftigen Abt würdig zu präfentiven. Daß fie ſo 
wenig, wie bie von Bruno, eine vein Hiftorifche, vielmehr auf vhetorifchen 
Prunk berechnete ift, eine Art Declamation in autilem Sinne, ſieht jeber 
Unbefangene fofort. 


*) — auctorem habuit monachum 88. Bonifacii et Alexii, qui nomen quidem 
saum latere voluit, sed quem Joannem Canaparium, coenobii mox abbatem futurum, 
existimo. (Monum, Hist, Germ,, script, tom, IV, p. 574, a. 1841). 

**) Glofle: Badulerie, Geiler, ift Glofie zur Erläuterımg von Canaparlas, 

welches übrigens vielleicht nicht einmal Nomen proprium ift. 

#6) sus ipsins referre intelligimus, 

7j) Vir nobilitate carnis praepollens et divitiis affluens, qui monachicum 
habitum, sabrenuntians quae saeculi sunt, suscepit, — Alſo ebenfo wenig wie fi) Berk’ 8 
Unterfuhungen „auf ‚ein reiches handſchriftliches Material ftügen,” (Gieſebr. ©. 56), 
ebenfo wenig hat er „mit überzeugenden Gründen nachgewieien,” daß Ganaparius eher 
als Gaudentius der Verfaſſer ſei. 
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Auch die Zeit der Abfaffung tft ungewiß. Es ift ein voreiliger 
Schluß: weil darin des Papſtes Gregor V. wegen feiner Uebereifungen 
tadelnd gebacht wird, fo mäffe bie Schrift wohl bald nach feinem Tode 
(999) verfaßt fein; und wenn Kaiſer Otto's Zug nad Gnefen (1000) 
mm Grabe des ihm befreundeten Heiligen nicht erwähnt wird, der ja doch 
auch nicht eigentlich zu deſſen Lebensgefdhichte gehört, fo folgt daraus 
wohl nicht, die Biographie müßte vor dem Auge gefchrieben fein. Ueb⸗ 
rigens, fo wichtig dieſer Zug den polnifchen Gefchichtfchreibern iſt, bie 
baran bie phantaftifhe Erzählung von der Krönung Boleslaw's zum 
Könige Mnüpfen,*) fo ‚wenig intereffirte derſelbe gewiß einen Mönd in 
einem römiſchen Klofter. Etwas Anderes z. B. war es, wenn es ſich um 
die Schilderung von dem Einzuge Adalbert’s ſelbſt in feine biſchöfliche 
Metropole Prag handelte; hier wird Alles bis ins Kleine hinein beſchrie⸗ 
ben.**) — Es iſt alfo, wie wir fehn, mit ber Verficherung, dieſe Biogra⸗ 
phie jet die älteſte, nicht beiler beftellt als mit ber, fie fei als Hauptquelle 
ber Übrigen auzuerlennen,***) was Beides namentlidh mit Nüdficht auf 
bie zuletzt ebirte Vita III ganz unrichtig iſt. Giebt man ferner auch zu, 
daß der Verf. ver Vita I über Alles, was zu Rom vor US Heidenmif- 
fion geſchah, gut unterrichtet ift, theile Durch eigne Gegenwart, theile durch 
Berichte von Adalbert, Gaudentius +) und andern wäürbigen, naheftehenden 
Männern; fo ift doch die Behauptung, daß er „bie Gefchichte von A.'e 
legtem Gange und Märtyrertode von Ganbentius gehört zu haben 
ſcheint, nichts weiter als Vermuthung. 

Sp erkenne ich denn in der Vita I nur eine im Geſchmaae der Zeit 
abgefaßte, vielleicht mehr als ſecundäre mönchiſche Prunk⸗ und Uebungs⸗ 
Arbeit, verbrämt mit auffallend viel rhetoriſchen Flosleln und geiſtlichen 
Ewectorationen, merkwürbig beſonders durch die vielen Herameterfchläffe, 
beren Zahl die Abfichtlichleit derſelben hinlänglich beweift.t}) Möglid,. 





*) 3. B. Miracul, 6. 
, Vita I, e. 8. 
FR) La, quae omnium antiquissima et religquarum praecipuus fons agnoscitur 
Monum,, 1. c, 
+) ol. ec. 12. 29. 30. 
tr) So in e. 1: oognomine dieunt; 3: pallida nutzix; iater visoera matris; 
3; disponere novit; sceptra regalia rexit; divite vena; 4: amica solamins prasstat; 
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daß, wie 100 Jahre fpäter der Decan Kosmas zu Prag”) fo auch ſchon 
gleich nach dem Tode des 5. Adalbert ein Inteinifcher Dichter das Marty 
rium bearbeitete, and dies Gebicht hier, (fowie auch in ber folgenben 
Vita II) gleichſam durchſchimmert, zumal mehrere Derameterfiellen beiben 
gemein find. Möglich auch, daß ans Wohlgefallen an biefen Vereſtücken 
bes einen Biographen ver andere ihm nacheiferte, und zwar wahrſcheinlich 
ber Verfafler von I dem von IL, dem „heiligen Bruno!” Berk ſelbſt, 
während er bes Grftereu Stil ale würdevoll nud kurz bezeichnet, findet 
dach, daß befien häufige Sentenzen bisweilen dem neueren Ausdrucke ſich 
nähern, — was eben nicht für die Gleichzeitigfeit der Abfafluug mit bem 
Gegenftande derſelben ſpräche.“) Die Aushrudsweife ber Schrift iR im 
Allgemeinen ſchlicht und trotz mancher Abweichungen von ber claffifchen 
Latinität"®e) doch meiftens verftänblich und fogar nicht ohue Geſchmack. 


⸗ 





6: o ter(que) quaterque beatus; eius miriSea mater; tantis parentibus ortus; pietatis 
imago; pectore versat; novimus omnes; scandere posset; 6; patriam carosque 
propingnos; 7: inania verbs; imperatorigs apex; prozima pulsat. ferner Hexametet⸗ 
Anfänge; 3. B. 1: Est locus; Huius mazime pars; 2: Stant moesti fratres; Certs 
sede manent; 3: Ingenium, ratio et sensus; 8: Vincla pedum solvens, 
#) Cosmas decanus Pragensis: Versus de passione B. A. aus einem Prager 
Goder herauög. von Dobner, Monum. Hist. Bohem, I, 1. 
*%) Auctor utitur stilo gravi et brevi, adhibitis tamen sententiis, quae non- 
aumquam ad recentioris idiomatis usum accedunt. 
er) Srwähnt ſei beifpieläweile aus den erften Gapiteln: potens in aliggare 1; 
dignus c. gen. 1; plenus und locuples c. Abl, 1 u. 5; mater u. soror c, Dat. 1; 
eibi für ei 3; idem für is 1; foret für esset 1, 5, 65 fuerit für esset 2; prae für 
propter 9; nimis für valde 8, nimius für ingens 2; toto als Dat, 1; ferner unllaſſiſche 
Bhrafen wie: rogare c. Inf. pass. 8; humo prosternere 5; ad cumulum accedere 6; 
in episcopum eonsecrare 8; nubere facio 5; pro lege esse zur Richtihnur dienen 6; 
quid milũ sc vobis? 7; se dare in lamentationes 5; occultare ab aliquo 4: vivere 
suum egregie perduxit 9; häufig agere. Als etwas geziert erfcheint zuweilen bei Col⸗ 
lectivis der Plur., 3. B. maxima pars colunt 1; coluerunt pauperum turba 1; fogar 
popalus, qui nihil faciunt 6; ferner die Berboppelung der Wortftänme: votum pla- 
eabile voverunt 2; benedicens benedixit Deus 55 timuerunt timore magno 6. Rad 
biblifher Art finden fi) tropiſche Wendungen, nicht immer wohlgewählt: ambulare 
iuzta praecepta 1; coelestis irae gladius 2, mortis gladius 6; spiritalis risus 4; Da- 
vitieum necter 4; divinas sapientiae montes ascendere db; digitus Satanas seripsit in 
cerdibus 65 vermes mei non morientur et ignis meus ardebit in aeternum 6; ex hoc 
pelago ad littors sempiternae beatitudinis transvolarat 6; arma christianse militise 
sszumere 6; u, |, w. Der Mönch zeigt fi z. B. in dem in einigen Handſchr. wegge⸗ 
lafjenen Qulabe: at aladiene ministris apnlesine e. 1; der des elafj, Hlenihumd Amıbige 
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Anffallend iR, dei er Magdebarrg (Beatae Virginie Urbe) buch bie 
Stadt „ber Mägbe” (Virginum civitas, graeoe Parthenopolis, c. 8) 
erllärt und dovon fagt, es fei „einſt eine weltberühmte Stadt und eine 
ver Hanpiftäbte geweſen unter Otto's J. Regierung, nun aber fri fie wegen 
ihrer Günben ein halbzerfkörtes Hans und eine smfichere Zuflucht den 
Shiffen,”) während er 3. B. Prag zweimal mit Nachdbruck das „heilige* 
unnt,**) 

Die zweite, dem Bifhof und Märtyrer Bruno zugeſchriebene 
Diegraphte hat an fich ſchon manches Merhvärbige, und Berk Legt ie 
ber vorigen gegenüber fogar eine gewiſſe originele Bedentſamkeit bei, 
welhe Boigt u. U, ihr als einer bloßen Paraphraſe gänzlich abſprachen. 
3a 8. Gieſebrecht (Oheim von W. Gieſebr.) bat ſich durch fie beſonders 
bewogen gefunden, mit einer damals kühn erſcheinenden Neuerumg bie 
Scene von Ws. Martyrium weſtlich von Samland, wenn anch nicht eben 
weit davon (nach Truſo) zu verlegen, — boch ohne Die Sache plaufibel 
zu machen. 

Per Hat wohl Recht, wenn ex bemertt, daß „Bruno’s Schrift nicht 
bie des erften beften Mönches, ſondern bie eines ganz befenbers begeifter- 
ten, ja bes Künftigen Märtyrers Lich möchte faft fogen: bes Mlärturers 
von Profeſſton) iſt. »vn) Bruno ſoll in früheren Jahren ein Genofle 
Walbert’s geweſen fein, ) und er weiß von ihm, wie fhon von feinem Vater 


Mann in mandyen nicht immer gefhmadvofl angebrachten Reminiscenzen, wie: datur 
sopie fandi (nad Virg. Aea. I, 520) male Ada atatio mautis 8 (ofr. raxinis, Virg. 
Aen. I], 28); venit ei ultima dies (ofr. summa, ibid. 824); hei mihi, qualis erami 
quantum diversus ab illo (mutatus, ibid. 274); sic ait et dieto citius (ibid, I, 142); 
fagit ille per eelores auras (ibid. IV, 226); melior Lone patre (nad) Horazens O matre 
pulchra filia pulchrior); justum ac tenacem propositi virum wörtlid) nad demſ. (Carm, 
I, 3) und faft wörtlid: non bene relicto elypeo. (nad) IN, 7). 

*) Urbs quondam nota populis et non ex magnis urbibus, dum primus 
Otto sceptra regelis rexit; nune autem pro peccatis semiruts domus .et male fida 
statio nantis. Eine Anmerkung der Monum. p. 582 bezieht dies (pecoata) auf den 
Merieburger Biihof Gisiler, der daB Magdehurgiſche Exgbiäshun gewaltſam in Beiis 
nahm mb 1004 von Kaiſer Heinrich AL. .entiegt wurde. 

æx) Sacra Praga 6; saucta civitas Praga. 8, 
SUR) Ardentissunum Christi amorem apirat, pap mopachem tamkıum, med mar- 

tyrem suctarem prodit. 

+) Chron, Magdeb, p. 276. 
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sirles Nachthellige, was ber erfiere Biograph nicht hat oder auch abfichtlich 
als dem Zwede einer erbaufichen Märtprergefchichte zuwider, weggelaflen 
bat. Bon Kaiſer Otto III. begänftigt, ging er vielleicht mit dieſem 
996 nad) Rom; er wurde bort nach bem Beifpiele Andrer Mönch, und 
zwar vielleicht in dem genannten Kloſter am Aventin. Mit dem Abte 
Romuald u. U. zog er in Stalten umher und kaſteite fich dabei ftark;*) 
daß in feiner Eongregation auch ein Sohn Boleslaw's war, mag nicht 
obne Bebeutung für fetne fpätere Heidenfahrt geweien fein, da er längft 
nach der Märtyrerpalme firebte.**) Als ihn Bapft und Katfer zum Ery 
biichofe machen wollten, zog er zu Fuße von Ravenna bis Rom, dann 
nach Empfang bes Pallium wieder mitten im Winter nach Deutſchland 
zum Kaiſer, und wurde nun zum „Erzbiſchof der Heiden“ ausgerufen, 
worauf er nad Polen, Ungarn und anbern Rändern umberzog. Biel: 
leicht Hat er die Biogr. in Polen gefchrieben, umb zwar, vielleicht, um 
ih an A.'s Beifpiele noch mehr zu flärken.=0>) Uber mag auch ſelbſt 
ber öftere Tadel gegen A.'s Muthloſigkeit biefem Zwecke nicht ganz ente 
gegen fein, ſo tft e8 doch nicht zu begreifen, warum er Bier auch As 
Zugendſtreiche, bie furchtbaren Prügel, die er von feinem Vater befommen, 
fein Weglaufen ꝛc. gefliifentlih und emphatiſch berichtet. Vielleicht ſchrieb 
er die Schrift im I. 1004, da er den Tod des älteften Bruders A.s als 
in dem Jahre der Abfaflung gefchehen bezeichnet, diefer aber (Subtslaw) f) 
im Sept. 1004 geftorben fein ſoll. Von Boleslaw hochgeehrt und reich 
beſchenkt, wanberte er im glühenden Miffionseifer nach Preußen, gelangte 
zu den Ruſſen (?), gewann durch ein Wunder beren König Nethimertf) 
wurbe aber trogdem 1009 von beffen Bruder fammt 18 Gefährten er- 
mordet. tr Seinen und der Gefährten Leichnam kaufte ſpäter Boleslaw 





*) Vita Romualdi c. 26, 
*#) Vir martyrii cupidus, 
***) Velut insigne humilitatis et martyrii ezemplum sibi propositurus, 
+) Zebislovas bei Thietmar VI, 9, Bruno e. 21. 
tr) Indem er auf einem angezündeten Scheiterhaufen unbeſchädigt figen biieb. 
An BZwedlofigkeit dieſes Wunders fiel hier jo wenig wie in ähnlichen Gefchiihten, dem 
nder ein. 
tt?) Ueber feinen Tod fpricht fein Genoſſe (9) Wiepert in jenem Cod, Mona- 
censis, olim Tegernssensis 897, in welhem aud die bi 1860 unbeachtet geblichene 
Vita 111 enthalten ift. 
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von ben Heiden ‚‚fih und ben Seinen zum Troſte.“) — Es verſteht fich 
bei dent deutlichen Streben, etwas Ausgezeichnetes zu leilten, daß der 
Verfaffer der Vita II mündliche und fchriftliche Nachrichten über A. nach 
Möglichkeit benutzte. Hinſichts ber erfteren giebt er felbjt nur eine myſtiſche 
Andentung;**) beftimmter fagt er, die Gefchichte in Prag von ber Auf 
lehnung des Teufels gegen die Biſchofswahl A.'s Habe „ein anweſender 
Augenzeuge Wililo, ein guter und weifer Kleriler, durch fein Zeugniß 
beitätigt, und er babe es auch .gelefen, ale W. es dem Abte ſchriftlich 
übergeben. „Eben diefen Mann hatte A. zum Propfte an feiner Kirche; 
ſpäter aber giug berfelde vom Geifte Gottes getrieben ins Klofter zu 
Monte⸗Caſſino.“***) Undeutlich ift es, ob fich der Verf. hinſichts der legten 
Augenblide A.’ auf mündliche ober fchriftliche Nachrichten bezieht; F) doch 
ift es nicht bloß wahrjcheinlich, jondern jo gut wie ficher anzunehmen, daß 
namentlich Gaudentius, der tete Begleiter A's und bald ‚nachher erfter 
Erzbiichof von Gneſen, über das der mittelalterlichen Kirche ſo bedeutſame 
Ereigniß irgend Etwas aufzeichnete, ja auch wohl eine vollftändige Bio» 
graphie feines Halb⸗Bruders lieferte. Auch der andere mochte dies gethan 
haben, und fo noch Mancher, der A. nahe geftanden, Mancher, der gleich ihm 
empört über bie Schlechtigleit der böhmifchen Namenchriften, FF) ihn wegen 
feiner immerhin auffälligen Abdankung glaubte vertheidigen zu müſſen. Noch 
jetzt fennen wir etwa 50 handſchriftliche Werke über A., (ſ. Seite 154) 
von denen nur wenige als identiſch zu betrachten find, da auch die Hand» 
ſchriften deſſelben Werkes oft ſehr weſentliche Abweichungen zeigen nnd 
nicht blos durch die Unwiſſenheit mancher Abjchreiber, fondern weit mehr 
noch abfihtlich je nach deren Individualität und Sweden gemodelt, auch 


*) Domai suae solatium futura Acquisivit. 
*#) Cap. 23: Memoriam vero hujus viri saepe pono cuius relacione haec 
scribo, quem servum martyris agnosci volo, 

CF) Cui rei qui illa hora prassens erat, Wilico quidam, bonus et sapiens 
elericus, visibile testimonium asserebat; nos et legimus, cum ad nostrum abbatem 
hoc seriptum folio mandaverst, Ipsum episcopus Ad, suae ecelesise praepositum 
habuit; post, super cordis arido flante spiritu sancto, nobilem monachum mons Cas- 
sinus recepit, Bruno c. 8, 

+) Cap. 32: Aiunt, qui ia illo agone fuerunt, 
tr) Cap. 23: Coepit deterior esse barbarismo languidus et trepidus (tepidus?) 
Christianismus. | u ten 
Altpz. Monatsfgrift Br. 1. Hft. 8. | 16 
& 
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wohl corrumpirt find. Mußte nicht damals, mo eben A.'s Marthrium 
geſchehen war, eines fo ſehr befannten und in ber Kirche hochgeſtellten 
Märtyrers, mußte es da nicht als eim „tiefgefühltes Bedürfniß der Zeit“ 
erfcheinen, darüber etwas Authentifches zn vernehmen? Ich glaube nad 
Allen, daß in jener ziemlich fchreibfeligen Zeit, aus ber wir fo zahlreiche 
hiſtoriſche Quellen in allerlei Sammelwerten abgebrudt jehen, eine anjehn- 
liche Menge Darftellungen andy von bem Leben und Tode bes h. Adalbert 
fchriftlich verfaßt wurden, von denen wir zufällig nur fo wenige zeitge 
nöſſiſche befigen. Hat doch „Bruno“ felbft feine Schrift nochmals umge 
arbeitet, inbem er bei ber zweiten Abfaſſung mandhe ber (auch fo noch 
zahlreichen) moralifhen Diatriben, Wundergeſchichten 2c. weglteß, baflr 
aber in ihr bas Zeugniß Radla's ausdrücklich nannte“) Und tft dod) 
feine Schrift gleich damals wieder von Andern benugt worden!“) Es 
erſcheint alfo fehr willfägrlih, wenn man bie beiben Bauptjächlichen jetzt 
vorhandenen Biographien WS als die älteften Originalwerte über 
ihn betrachtet und alle bie andern unberüdfichtigt läßt; nicht minder will- 
führlich aber, wenn man bei Webereinftimmungen jener beiden fofort ſchließt, 
bie eine (erftere) mäfle von der andern benust fein, als ob fie nicht 
beide gleiche Quellen, wenigfiens viele gemeinfame Quellen, und 
daneben jede noch befondere fchriftliche oder mündliche Nachrichten ge 
habt haben könnten! Cine DVergleichung beider wirb bies in ein belleres 
Licht fegen; zumächft betrachten wir aber „Bruno's““ Schrift noch etwas 
genauer für fich allein. 

Wenn Berk von dem Berfaifer fagt: er erfcheine als en Mann von 
glühender Frömmigkeit, ſehnſüchtig nach ber Märtyrerfcone, gewöhnt an 
großartige Gedanken, mit heiligen und weltliden Angelegenheiten befannt, 


*) jene erfte Recenfion ift 1571 von Surius „‚stylo modice correcto‘ 
abgebrudt in den Actis Sanctor., 28. Apr. p. 826 sqq. aus einer unbefannten Sand: 
fchrift, aus einer zu Prag von Henschen I, c. p. 187 mit Benugung jenes Drudes, 
und wiederholt von Mabillon und Basnage. Pers hält fi an die zweite Ausgabe 
utpote ab auctore recognita et perfeote, (was Beides noch fehr fraglich ift), und bat 
außer dem Prager Cod, befonders einen zu Admont vergliben. Eine Vergleihung 
beider Ansgaben des Originals muß ih mir für fpäter vorbehalten. 

”*) So vom Chronographus a, 972, in den Annal, Magdeb., im Chronogr. 
Sazo a, 978 f. 982 und im Chronic, Magdeb, p. 275 sqg., p. 280. 
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von gexabem, fcharfem Urtheil und vieler Wahrheitsltebe,*) fo können 
wir im Ganzen beiftimmen, nur daß die leßtere (mamentlich bei einem 
fo phantaftifchen Manne) die wunderlichjten Täufchungen und Fabeln nicht 
ausſchließt. Seinen Stil nennt berfelbe: lebhaft, kurz, blühend, bisweilen 
eben durch die Kürze etwas dunkel.“) Dagegen muß ich ihn mit ftärkeren 
Ausdrücken: phantaſtiſch, je zuweilen nach Kürze beftrebt, äußerſt ſchwülſtig 
bis zur Geſchmackloſigkeit, ja zur völligen Unverjtänplichkeit, babei fehr 
geneigt zur Lehrhaftigkeit, nennen. In grammatiichen und phrafeologiichen 
Einzelnheiten zeigt die Schrift gegen die vorige weniger Auffallendes und 
bat Dabei manche mit ihr gemeinfam;***) die Neigung zu Derameter- 
Schlüſſen und zu claffiichen Reminiscenzen if nur in geringerem Grade 
fihtbar.F) Dagegen fteht Hier der Einfachheit ver Vita I ein fichtliches 
Streben nad dem Ungewöhnlichen gegenüber, das fi zunächſt in 
zahlreichen Zropen auch bei ganz einfachen ‘Dingen äußert, wie z. B. 
das Ohr bes Herzens, ftammelnde Jahre, Davidiſcher Nectar, die 7 Brote 
der Weisheit u. |. w.T}); ſodann in überfläffigen Wortverpoppelun- 
gentfr); am Meiften aber in einer Weitſchweifigkeit, namentlich mit 
ganz unnügen Epiihetis, jo daß das Lejen jehr unangenehm gemacht und 
das Verſtändniß oft behindert, ja gänzlich unmöglich wird. *F) 


*) Ardens pietas et martyrii desiderium, animus magnis cogitationibus 
assuefactus, rerum sacrarum mundanarumque experientia, indicium acre et rectum 
cum amore veri coniunctum. 

**) sententiarum vietgravitate, sermone vivido, brevi, florido, nonnumguam 
ipsa brevitate subobscuro. 

RR) plenus c. Abi. 1. 2; snus ft. eius 1; turba carpunt 5; foret ft. esset 5; 
ſonſt nod 3. B. mortem minari dem T. nahe fein 2; nectare potatus 4; cernere 
erat 5; fluxa gubernare doctus 9, u. ſ. w. 

+) balbutientibus annis 4; nescit cernere coelum 6, u, f. m. Als mißglüdter 
Her.- Anfang eriheint die Einleitung: Nascitur purpureus —; major filius ex paren- 
tübas magnis 1 erinnert an Horaz und zugleih an Vita 1. (f. S. 239 unten). Faſt 
ganz richtig ericheint wohl als Anführung ein Herameter c. 9: Mundus erat felix, Otto 
dum sceptra gerebat. (Bei Perg ijt er unrichtig reftituirt). 

) hominum unda 1; syderei vultus Todesgeſicht 2; auris cordis 3; Daviti- 

cum nectar 4 (aud Vita I, 4); balbutientes anni 4; septem panes sapientiae4, u. |. w. 

+rt) zelat zelo castitatis 13 quem amat prae filiis filium 2; migrans migravit 

9, u. ſ. f. (vgl. über Vita I: ©. 238); digna jugalis juncta digno marito 1, obenein 

mit feinen eigenen Worten im Widerfprude; u. |. w. Bol. die unnüge Wiederholung 
deffelben in direkter und indirefter Rede, c. 29. 

#1) Nur aus den erften Capiteln: 1. (er war reich): substancia eins integra, 

16* 
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Betrachten wir nun das beiden Biographien Gemeinfame, 
fo tft deſſen allerdings nicht wenig. Als ein Beifpiel, wie das Gemein- 
fame fich in ber abfichtlich verſchiedenen Ausprudsweile ausnimmt, diene 
folgende Heine Stelle in ber Originalfpracdhe Vita I, 28: Tunc magna 
fiducia Christum praedicantes intrant parvam insulam, quae curvo 
amne circumvecta formam circuli adeuntibus monstrat. Vita II, 24: 
Ergo miles Dei cum duobus sociis intraverat parvum locum, qui 
circumlabente unda fluminis imitatur insulae vultum. Sieht das nicht 
aus wie eine gefliffentlicd, bei jedem Worte abweichende Paraphrafe? — 
Dft tft in der einen Vita directe Rebe, was in ber andern indirect ge 
geben tft; an andern Stellen ift bie directe Rebe mehr oder weniger ab- 
geändert, Doch in der Hauptfache identiſch. Legteres fehn wir z. B. (nad) 
dem erften feindlichen Bezeigen ber Heiden) Vita I, 27: Gratias tibi, 
inquit, Domine, quia, etsi amplius non erit, saltim vel unum ictum 
pro Crucifixo meo accipere merul. Unb bafjelbe Vita II, 24: Bene- 


possessio diffusa est (?); cui meortalium felicitatum copia, sub se positorum hominum 
unda, familia multa perstrepens, argento et auro plena domus; (mädhtig:) quem longe 
lateque iura dantem hodie tremunt; 2 (geht fehnell hin); pater facit spissum gressum 
ad puerum; 3 (bei eriter Sntwidelung); quum intre plenilunium sensibilis pueritiae 
venisset, rudisgque meatus linguae ad loquelam extenderet; 3 (der Vater züchtigte 
ihn): pater infrendens diris ictibus et vitalibus plagis fugam correxit; 3 (geijtig und 
fittlich tüchtig): papas morum et magister sensuum; 4 (Magdeburg): ingenua Par- 
thenopolis, Theutonum nova metropolis, in pulcro littore Albis fuminis; 5 (fam in 
die Schule): ad frontem scolae hospes accessit, ianuas timoris intrat; 5 (nach Anlage): 
prout cuigue venae in laevo pectore salinnt; 5 (ein als tüchtig belannter Lehrer): 
guem, quantus foret, discipulorum facies inspecta sine lingua sonat (?), et per 
vieinas urbes circumgquaque diffusa sophis digito monstrat; 5 (entwidelt ſich); cur- 
runt divite vena ingenium, sensus et racio (vgl. Vita I, c. 3); 5 (beim Prügeln): 
dum scopae tergum verrunt, et fervencia flagella dolentem carnem frangunt; 6 (9 
Jahre ftubirte er): annos ter ternos in area studii exercet palaestram ingenii (!); 
effodiens terrae obrutos sensus (?), contra ignoranciae densam noctem prendidit 
scienciae diem. Zuletzt Scola dixit: Bat prata biberunt! (Virg. Ecl, 8, 111); 9 tgebt 
nah tal): aaricomam Italiam vadit; — Verona, (an ber Grenze): quae in fauce 
regni pulcre levat caput; — Otto II, quitumrapidis craribus montem imperii ascen- 
dit, — qui collectum orbem amisit, et pacem interfecit; — cum quo prospers Dei 
cururrerunt, u. f. m, Ohel iam satis est! Das ift freilich nicht latine loqui, fondern 
lacialiter fari (c. 5). Sein Wunder, wenn er von Benupenden (f. nachher) falſch oder 
en nicht verstanden iſt! Der ärgſte Unfinn, ein myſtiſches Spiel mit Bahlen, findet 
in cap. 4. 





von F. 4. Branpftäter. 245 


dictus, inquit, Deus! Si plus non accıpiam pro Crucifixo meo, saltim 
anum preciosum ictum habeo (folgt eine moralifche Betrachtung, wie 
der Verfaſſer fie liebt. *) Merkwäürbiger ift es, wenn die Erzählung dem 
Inhalte nah abweicht und doch dieſelben Wörter fich finden, wie 
gleich nach jener Stelle die Vita I von einer villa erzählt, Il aber von einem 
mercatus, ubi confluxerat unda populorum. Dort lauern die Heiden 
auf die Entſchlüſſe des Hansbefigers „mit wüthender Stimme (?) und 
hündiſchem Rachen;“) Hier „umftehn den Gottesmann in langer Reihe 
Hundesföpfe, fperren ihren biutigen Rachen anf, und fragen —."***) 
Dentlicher noch tft diefe Art der Webereinftimmung bei ber Anrede A.'s 
an die Heibent) und ebenfalls in beren Benehmen bei biefer Gelegen- 
heit; FF) Terner bei ber Viſion bes Canapariustff) und den barin vor⸗ 
fommenden zwei Linnen.“) So ftimmt in bem Traume bes Gaudentius 
wenigften® ber minister altarıs wörtlich, wenn auch fonft nichts;*") fo 
fielen uns ſchon vorher die beiden gemeinfamen Ausbrüde Parthenopolis 
für Magdeburg, Daviticum nectar und D. mel für die Pfalmen, bie 
Phraje currere divite vena etc, auf, wovon das Letztere wieber ganz 





— — — — 


*) So ſchon am Schluſſe von c. 2, in c. 4: Eece prudens lector, und fo 
fort in der ganzen Schrift. 

**) Vita I, 28: Quid de illo foret acturus, furibunda voce et canino 
rictu exspectant, 

+%4%) Vita II, 25: Circumstant subito coelicolam virum longo agmine capita 
canum; pandant cruentos rietus, interrogant. 

+) Vita I, 28: Causa nostri itineris est vestra salus, ut... . agno- 
seatis Creatorem vestrum..,.. Vita II, 25: Ad vos pro vestra salute 
venio, „... ut cognoscatis Creatorem vestrum, .... 

Tr) I, 28: Haec sanctus Adalbertus, Ili autem iam dudum indignantes ... 
terram baculis percutientes .,.. I, 25: Haec sanctus, Illi autem contra iam du- 
dum indignantes terram bacalis pereutiunt. Ich glaube auch bier eine berametrifche 
Dihtung durchſchimmern zu ſehn: Haec sanctus..... (illi) Terram peroutiunt 
baculis ete., bejonders ba in II gleich folgt: (aörem) mugitibus implent. 

trP LI 29: In monasterio, ubi ille talis nutritus fuerat:; II, 27: Ro- 

mae intereain monast., quo sanctus iste phylosophya patris Benedicti nutritus erat, 

*) I, 28: E summo coelo velut volantia deorsum veniunt usque ad 

terram duo linteamina, alba sicut nix, et mundo absque omni sorde et macula, 

II, 27: Venerunt a coelo usque ad t, duo lint. ut nix candida, absque ruga 
et macula, 


**) I, 29, 11. 29, 
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entſchieden aus hexametriſchem Driginale ftammt.”) Man könnte dahin 
noch fo mande Aehnlichkeiten in den Metaphern ꝛc. vechnen,**) deren 
Aufzählung uns aber leicht auf zu unficheren Boden führen kann. 

Es ift vielmehr nun an der Zeit, die zahlreichen, ja noch zahlreicheren 
und wejentlihden Abmweihungen beider Vitae von einander zu be 
leuchten, woraus dann zunächſt mit vollfommenfter Klarheit hervorgeht, 
daß von einer bloßen Paraphrafe nicht die Rebe fein kaun. “Diele 
wefentlichen Abweichungen beginnen gleich von Anfang: I rechnet Zlamwed, 
den Vater A.'s, unter bie echteften Ehriften, II wirft ihm mit großem 
Nachdruck Häufige und vielfeitige Unzucht (Vielweiberei) vor.***) Die 
Krankheit des Kindes, welche feine Beſtimmung zum geiftlichen Stande 
veranlaßt, ift nach I eine entfegliche Aufichwellung des Bauches, nah I 
ein böfes Fieber, F) Bei den erjten Studien hebt I das frühe Ausmwendig- 
lernen bes Pfalters hervor, FF) LI dagegen das mehrmalige mit furdhtbaren 
Schlägen geahndete Fortlaufen aus dem Unterrichte, worauf ihm bann 
Gott endlih „das Ohr des Herzens Hffnet.” FF) Auffallend ift, daß 
Magveburg*) bei I „eine einft unter Otto I. befannte und große Stabt, 
jetzt um der Sünden willen eine halbzerſtörte Stätte und ein unſicherer 
Landungsplatz“ heißt, bei II dagegen „eine herrliche Stadt, die neue 
Hauptftadt der ‘Deutichen, von Dito I, fo herrlich gebaut, wie noch zu fehn 
ift, wo er am fchönen Elbufer die ſchöne Mauritiusfirche gegründet Hat.“ 
(in der er auch 9T3 begraben ift.)’*) Weiter lobt I den jungen Ab, 


) .... currunt divite vena ingenium, ratio et sensus . 
#**) divinae sapientiae montes ascendere I, 5; montem imperii ascendere II, 
9,u.a.m. 
*%*%*) ], 1: ubi christianitatis religio pulcherrime floruit fann wohl nur Obiges 
bedeuten; dagegen JI. 1: neglecta castitas...non cum una, sed cum feminarum turba. 
+) I, 2 Cungemöhnlich ftark gefchildert): nimia indatione .... . ventrem toto 
corpore maiorem. II, 2: febricitat, 


N 1,8. 
44H 1, 3. 
*) Virginum civitas, Parthenopolis; I, 3: Urbs quondam nota populis 
et una ex magnis urbibus ... .„. nunc autem pro peccatis semiruta domus et male 


fida statio nautis. 

**) 11, 4: ad ingenuam Panthenopolim, Theutonum novam metropolim, . 
quam urbem Otto imp, aug. in magnum Archypraesulatum erexit, et ut hodie cernere 
sst, in pulcro littore Albis fluminis sancto Mauricio pulcherrimam domum prope 
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wegen feines fteten eifrigen Strebens, II dagegen hebt feine Trägheit und 
Feichtfertigleit hervor, die ber Lehrer mit förperlichen Strafen bannte,*) 
während er mehre lobenswerthe Züge A.'s nicht wie I erwähnt. I kann 
die Zahl feiner Stubienjahre nicht angeben, II thut es ganz beftimmt;"*) 
I hebt feine außerorbentlichen Renutnifie hervor, II feine weltliche Gefin- 
nung und Liederlichkeit.“?“) Die völlige Umwandlung durch bie angehörten 
Selbftanflagen des fierbenden Biſchofs, wie fie IL fo braftifch barftelit, }) 
it von I höchſtens angebentet durch bie äußerlichen frommen Werke A.'s 
bei jener Gelegenheit. Bet ber einftimmigen Erwählung des „indigena 
Ad.” ſtimmen wieder beibe Vitae im Wefentlichen, ja fogar im Aus⸗ 
brude.T7) Dei der Zenfelsgeichichte im Dom, die Beide ziemlich gleich 
erzählen, fiimmen wieber fogar 3 Ausbrüde: valde timeo; Sic ait et 
dicto citius —; exivit (ab) homine sano, wo das ab nicht in I und 
ans in einem Theile der Hoſchr. von IL fteht. 1F}) Wichtiger if, daß bei 
biefer den beiden Biographien gemeinfamen Erzählung une II als Quelle 
den Wiltfo nennt; man kann barans, (wenn man nicht den 5. Bruno 
einer fehr kleinlichen Eiferfüchtelei und ignorirenden Vornehmthuerei bes 
fhuldigen will) den Schluß ziehen, daß wahrfcheinlich nicht Vita I von 


eonstruxit. Man wird fi erinnern, daß Bruno frühzeitig Kanonikus in M. war, fo 
daß für die Zeit feiner Schrift wohl feine Behauptung gelten muß, alfo vermutblic 
Vita I von einer etwas fpäteren Zeit redet; oder war bier der Kirchthurms⸗Patriotis⸗ 
mı3 im Spiele? 

*) I, 8: Aderat sibi discenti spiritus semper individuus (foll divinus beißen, 
vgl. IT, 5) comes. II, 5 fpricht zwar auch von divina gratia, jedoch: Cum de lectione 
ne verbum saperet, et bene iratus magister flagellare inchoasset: Dimitte me, in- 
gait, et legam. Und dann konnte er mit einem Mal recht gut leſen. 

**) ], 6: Quot annis studuit, incertum est, II, 6; Annos ter ternos..... 
exercuit, 

*##) Quia saecularis philosophiae sat scientissimus erat, novimus omnes, — 
Hoc toto tum tempore adeo lascivus erat ... . quaerens cibum et potum, ut pecus 
eurvasto vultu nescit cernere coelum, 

In, 7: Exinde emendare mores, frena ponere animis. desideria carnis 
igni divini amoris excoquere. — I, 6: prae omnibus ... . edolescens A, deliciosus 
miles erat. Nocte eadem sacco indutus cilicino .. . . 

tr) I 7: cuius actus, nobilitas, diviciae ac vita cum honore eoncordant, II, 
8 Tonnte ohne grobe Inconſequenz nur fchreiben: cuius nobilitas, diviciae, alta sciencia 
et placabiles mores cum tanto h, concordarent, Das tanto würde aber gerade dort 
bei I befier paſſen! 
tHDız.m8, 
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II benugt ift, fondern eher umgefehrt, ober aber: daß beide auf 
großentheils gemeinfamen Fundamenten beruhen. 

Ueber Kaifer Dtto II. find beide Biographen ganz uneinig; I hebt 
ihn noch über feinen großen Vater, nennt ihn „einen tapfern Mann, der 
in kleirem Körper eine große Seele hatte; einen Kaiſer, noch trefflicher 
als fein trefflicher Vater, und wie man ihm nachrüähme, in allen Dingen 
einen echtchriftlichen Herrfcher.”*) Ganz im Gegentheil rühmt IE bie 
goldenen Zeiten Otto's I, nur, um feinen Sohn und Nachfolger als ganz 
unähnlich und entartet zu jhildern.”*) Man weiß, daß Otto I, von Papſt 
Johann XII zum Kaiſer gefalbt, die unbedingte Supertorität des Kaifers 
über den päpftlichen Stuhl fiegreich zu vertheidigen wußte, und daß erſt 
nach ihm ver Kampf der Hierarchie gegen das römiſche Kaiſerthum aus 
brach; daß er jene Eoftfpieligen und unheilvollen Römerzüge begann, welche 
nur das eine Gute hatten, daß burch fie ein Schimmer italifcher und da- 
mit claffiicher Bildung in die deutfchen Wälder und Klöfter fiel; anderer: 
jeit8 aber, daß er für die Kirche thätig war, 3. B. das Erzbisthum Mag—- 
beburg 962 ftiftete, und daß er zur Erhöhung jeines kaiſerlichen Glanzes 
auch den Glanz ber ihm ergebenen Geiftlichfeit gern erhöhte, 3. B. fich zur 
Kirche und zurüd gern von einem langen Gefolge von Klerifern mit 
Biſchöfen an der Spige begleiten ließ. Sein heftiger, thatenburftiger 
Sohn, bald flegreich gegen Lothar bis Paris vordringenn, balb von ben 
Saracenen geſchlagen und Taum durch Geſchick und Lift dem Tode ent- 





*) 1, 8: Cut fait manus in proelio fortis, in parvo corpore maxima virtus; 
augustus melior bono patre, et ut fama meminit, per omnia cesar christianissimus, 
**) 11, 9: Otto II, qui tum loco patris rapidis eruribua montem imperü 
scandit; set non dextro omine nec vivo maturove sapienciss signo rempublicam 
rexit; et dum omne quod vult regem oportere sequi non bene putat, collectum orbem 
amisit et quam terror patris pepererat, pacem interfecit. Sensit hoc Theutonum tellus, 
mortuum nautam maris; sensit dofmientem aurigam orbis, cum quo prospera Dei 
cucurrerunt, multa bona christianae religioni accreverunt. Migraus migravit Otto 
pius, Otto rigidus, fluxa gubernare doctus; cuins aurea tempora nunc cum gemitu 
memorat, cum pressa malis ecclesia absque ulla requie hostes insurgere dolet; 
duorumque oblita antiguum Ottonem nominat; Vere, inquiens, meus mundus 
felix erat, Otto dum sceptra gerebat! So fchrieb Bruno, welcher 995 von Otto IT. an 
deſſen Verwandten, als Gregor V. auf den päpftliden Stuhl erhoben, als Rath und 
Helfer nach Rom geſendet war; er, der diefem Papſte während feiner kurzen Regierung 
ſtets treu ergeben blieb! ... . ? 
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ronnen, bald wieder fir den Polenherzog gegen ben brohenden Böhmen⸗ 
fürften zu den Waffen greifend, batte feine Zeit und keine Luft, fi um 
ben Klerus zu kümmern, und fo hatte er biefen und mit ihm bie Majo- 
rität des Volkes und bie Gefchichtichreiber gegen ſich. Daß er ber 
Kirche Keine Schenkungen machte, daß er den unabligen Willigis blos 
wegen feiner Zalente und Kenntniſſe auf den erzbifchöflichen Stuhl zu 
Mainz erhob, daß er bei Beſetzung bes Stuhles zu Magbeburg zum 
Bortheile eines Gänftlings entſchied, dies und Aehnliches haben ihm 
Dietmar und andere Hiftoriler, wenn auch vorfichtig unb gleichlam ver 
blämt, zum Nachtheil erzähl. So Tann benn auch ein Bruno vom 
Standpunkte des Klerikers nur mit Inbignatton und Bedauern von jenem 
Reifer reden. Ja, der Unwille ſcheint foweit zu gehen, daß er ben anf 
fallend bemüthigen Einzug bes neuerwählten unb von jenem Kaiſer be⸗ 
flätigten Abalbert in Prag, der in I genauer geſchildert ift, vielleicht aus 
diefem Grunde ganz übergeht, und Leber nochmals auf bes Kaifers Ver- - 
gehungen zu fprechen fommt,*) 

Wegen bes Inappen Raumes gehn wir für jett vom erften Theile 
ber Erzählung fogleich zum legten Alte, und beginnen den Vergleich von 
Nenem bei der Ausführung von A.’s Entſchluſſe, nach Preußen zu gehn, 
„am bort Seelen zu gewinnen, was er bei feinen nächlten Zugehörigen 
nicht konnte.“o) Auch hier bemerkt man, ähnlich wie vorher, ein eigen- 
thümliches Verhältniß ber Uebereinſtimmung und zugleich Abweidimg ;*+>) 
dann aber folgt die ſchon erwähnte völlige Divergenz, baß bei ‚Bruno‘ _ 
entichteden nur die Stabt Ginezan (Gnesna, Gnezdem als Variante) er- 
wähnt, dagegen in der Vita I nad) mehren Hanpfchriften behauptet wird, 
9. fei nad) Danzig, Gyddanyzc, Danyzc, Gidanic, Gidanie, Gedanum 
gelommen. Aber die eine Handſchr. in Admont, mit einer von Monte⸗ 
Caffino fehr übereinftimmend, (und beide wahrſcheinlich auf Veranlaffung 


%*) II, 10: Tune peccato Ottonis multa male surrexere, 
**) 1, 25: quia, si non in filiis, in alienis et barbaris animarum lucra con- 
gregare potuit. . 
***) So glei I, 27: Inde adversas diram barbariem prophanosque idolattas 
gentum gladium praedicationis acuens et aptans .. . . und Il, 24: Duos fatres, 
quos cogitat fortiores sacro bello ,.. 
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bes hochgelehrten Papſtes Sylveſter II, aljo gewiß von ganz befonbers 
geſcheuten Leuten gejchrieben) und vermuthlih auch mit noch einer in 
Monte-Raffino,*) hat deutlich Gmesdon, was auch mit dem primo venit 
allein ftimmen Tann. Webrigens bleibt gewiß, daß das Geographifche in 
beiden Biographien in höchſter Unordnung iſt, da I den A. gleich zuerft 
nah Danzig kommen läßt, „welche Stapt pas welte Gebiet des Bolen- 
herzogs trennt” (die Weichjel ift gewiß gemeint), unb II ibn in Gnefen 
zu Schiffe fteigen läßt, was boch nur in Bromberg, Thorn, Forbon ıc. 
gefchehen konnte. Daher find auch beide Verfaffer, wahrfcheinlich durch 
benfelben Mißverſtand einer gemeinfamen Quelle (vielleicht einer poetifchen, 
phantaftifch verfchöuernden) mit dem A. ans Meer und Übers Meer gerathen, 
obwohl fie weder Samland noch irgend fonft einen beflimmten 
Namen nennen. (S. vorh. S. 149 f.) Die Gemeinfamleit der Quelle 
ſchimmert auch hier au einer Stelle deutlich genug durch.“»n) Die Lächer- 
lichkeit vom Fiſchen des A. (dicht am Stranbe, ohne Nebel) Hat nur II 
zu berichten;***) berjelbe Hat auch, flatt der ganz einfachen Notiz von I 
über die Umkehr bes bewaflneten Schiffes, von einer eiligen nächtlichen 
Flucht der bewaffneten Begleiter zu erzählen.) Nach II bleibt A. mit 
feinen Begleitern einige Tage auf ber kleinern Inſel, unb es verbreitet 
fih ein „Gerücht“ bei ben Heiden von ber Ankunft fremder Leute;j}) von 
dieſer Unwahrfcheinlichleit weiß I nichts. Ebeuſo ift es mit ver Scene, 
wo A. längs dem Strande gehend (?) ſich „weibiſch“ vor den rieflgen 


*) So meint Bert m der Vorrede. Daß in beiben Orten gerade häufig, ja 
newöhnlih Mönche von mehr ala alltäglicher wiſſenſchaftlicher Bildung lebten, kann den 
betr. Handſchr. nur zu Gunften fpreden. Aber vor einer genauen Bergleihung der 
fämmtlihen Handſchr. ift in dieſer Sache das Iekte Wort nicht zu ſprechen, ſondern 
nur nad innerer Wahrfcheinlichfeit zu verfahren, — wie biermit geſchieht. 

**) I, 27: Ibi missarum solemnia celebrans, Patri immolat Christum, cui 
non post multos dies se ipsum pro hostia fuerat oblaturus. Und T1, 24 ein wenig 
verbrebt: Missam celebrat, sacras hostias oblaturus, viva hostia et ipse mox 
faturus. 

5%) Vita II, 24. 

+) I, 28: Post paueos marinum Hittus egreditur, et reversa est navis cum 
armato oustode, Dagegen 1, 24: Festinantes vero nautse sanelum onus exponunt 
ot noeturno auzilio remeantes securam fugam capiunt. 

TT) Ibi aliquos dies steterunt, et fama volans paganorum auribus addu- 
zit...» 3 ibid. 
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Bellen fürchtet, die wie Ungeheuer ſich Geranwälzen,*) fi) von dem kräfti⸗ 
geren Gaudentius Muth zufprechen läßt, und fi) dann um feiner Angfl 
willen — glüdlich preift! Umgekehrt bat II den in I erwähnten Hain, 
buch welchen U. in eine Ebene unb anf eine grasreiche Wiefe kommt, in 
feiner Erzählung gar nicht erwähnt.**) 

Bon dem Samländer, (l) dem die Bolen einen Bruder getötet 
haben, und ber ſich num rächen will, weiß nur IT; ) doch ift bie Sache 
nach der gangbaren Vorſtellung faft undenkbar, und baß ſich Jenem einige 
Andre „ans Reue, den U. losgelaſſen zu Haben“ anfchloffen, konnte wohl, 
zumal bet der Unverſtändlichkeit ihrer Sprache, Niemand gewiß willen. +) 
Im Folgenden fchilbert II A.'s töntliche Angft im Augenblide ber nahen 
Gefahr, und entſchuldigt ihn mit der allgemein menfchlichen Schwäche, der 
ja auch Chriſtus zu Gethjemane unterworfen war, — nebft erbanfichen 
Betrachtungen; +) I im Gegentbeil läßt A. feinen Genoffen Troft und 
Muth zufprechen, freilich mit eigenthlimlichen Worten. FF) Eigen ift es, 
daß trotzdem bie beiden Gefährten nicht Luft Hatten, „das ſüße Leben für 
ben allerfüßeften Jeſus zu opfern,” und ſich buch bie Flucht retteten; 
auch, daß diefe Flucht nur in ver Vita III ausprädlich gemeldet wird. 
Der wäthende Silko,“) bei Beiden ganz gleich benannt, ftößt bei Beiden 


” II, 28: fit repente (?) oollisio undarum ,.,, velut pavida mulier 
eonsternatus exhorret. Vq. II, 29: fAllius mulieris. 
X) I, 30: nemora ... . campestris loca adierunt. Zum Ueberfluſſe fei noch 


bemerkt, daß von entweihendem Betreten eines heiligen Haines weder in I noch in II 
no fonft in irgend einer Quelle die Rebe if. Ein nemus aber, eine planities 
ineunda, ein cespes findet ſich auch in Vita III. 
er) II, 80. 
+) Vita III weiß von alledem auch nichts. 
tr) Sie füllen diesmal zwei Sapitel. Dabei wirb c, 80 die Anthithefe hervor 
gehoben, daß X. omnibus votis desideriisque accensus dies gewünfcht habe, und nun 
quasi homo amarae mortis gustum exhorret; ... . . pavor in mente tremula haeret. 
ttP) I, 30. (Das nolite contristari erinnert lebhaft an Noli contristari, welches 
in der Vita III U. zu feinem matten und hungrigen Genofien Radim⸗Gaudentius jagt.) 
Fady dem Mirac. 4 war A. zwar mitissimus animo, aber ſehr energiih, und nad 
Vita III aud für feine Freunde thätig in der Noth. 
%) igneus Sicco ... . . penetralia cordis, ſowohl I, 80 al3 I, 82 u. 88; das 
legte Ende ericheint freilich als ein fpäterer Anhang, mit fichtliher Benugnng der Vita I 
oder einer gemeinfamen poetifhen Quelle, worauf auch der faft rihtige Herameter bins 
weift: Ecce iterum ambo boni et (?) estis mihi saepe vocandi, 
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als Anführer dem A. zuerit in „Das Innere des Herzens’; doch gefchieht 
dies nach I fogleich beim Antreffen, während in II (wohl, um bie Erzäh⸗ 
[ung auch bier etwas zu verlängern) ber Gefeflelte noch bis zu einer An⸗ 
höhe geführt, ordentlich Hingeftellt und dann mit 7 Wurfipießen getöbtet 
wird. In I beißt Sicco (ober Siggo, mit der Gloffe: proprium nomen, 
wohlgemerkt! alfo nicht: ein Siggo) ein „Götenpriefter und Führer ber 
verſchworenen Schaar,” *) in Il nur „Führer und Meifter der ruchlofen 
Schaar.““) Das Wunber, daß ſich des Leichnams Arme von felbft Löften 
und in Krenzesform legten, fchildert II fo unbeftimmt, daß man es nicht 
genau faſſen fann;*®*) I läßt den U. Noch vor dem Umſinken „nach Lö⸗ 
fung ber Feſſeln“ die Arme „kreuzartig ausbreiten und für fein und feiner 
Verfolger Hell zu Gott rufen.) Nach gefchehenem Morde Täßt I bie 
Mörder ven Kopf wegtragen und auf einen Pfahl ſtecken, ven Leib zer- 
ſtückelt Itegen lafien und unter Jauchzen nach Haufe gehn;tf) die Gefährten 
erwähnt er garnicht. II berichtet, diefe Habe man gefangen ohne Erbar- 
men fortgefchleppt; A’s Haupt hätte man abgefchnitten und fammt dem 
Körper „unter treuer Obhut bewacht — nicht aus Achtung, fonbern wegen 
bes von Boleslaw zu hoffenden Löſnngsgeldes.“PP) 

Was die übrigen Quellen außer den genannten beiden Biogra- 
phien betrifft, fo iſt es durchaus nicht zuzugeben, daß fie im Verhältniſſe 
zu dieſen wegen ihres jlingeren Urfprunges „völlig werthlos“ feien, wenn 
auch noch fo bedeutende Autorttäten dieſen apodiktiſchen Ausſpruch thun.”) 


*) sacerdos idolorum et dux conjuratae (?) cohortis. 
**) dux et magister nefarise cohortis, 
x%*) 11, 33: expandit bezeichnet das Ausftreden ver Arme, ampleoti das Krenz 
durch Webereinanderlegen. 
+) Ile vinelis solutis extendit manus in modum erueis..... In der Ab: 
monter Handſchrift ftößt A. vor dem Umſinken noch oculis ac manibus in coelum erectis 
‘einen Rotbfchrei zu Gott aus, und dann: vinchis solutis extemdit manus, und beiet eis 
nige 80 Worte! 
) Auferunt corpori nobile caput et separant exsanguis membra. Corpus 
vero loce dimittentes, eaput palo fixerunt; et laoto clamore sua scolera laudantes, 
reversi sunt unusquisque ad proprias sodes, 
tt) sancti viri caput a sancto corpore dividunt, et sub flda custodia utrum- 
que eustodiunt. 
*) Namentlih Boigt und Ber, der nur bie beiven Vitae und noch 9 Mirs- 
eula aus einem Coder (ſ. oben) in die Monumente aufnahm. Vol. Gieſebrecht l.c. ©. 56. 
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Schon bie vielfachen Abweichungen in ven einzelnen Handſchriften ver beiden 
Vitae denten auf ben Reichthum an originalen Sagen (aufer den fpäter 
bazuerfundenen) hin, welche letztere ſich gewöhnlich durch Unglaublichkeiten, 
Albernheiten, Widerfprüche mit den älteren Nachrichten und mit fich ſelbſt, 
als ſchlechte Erfindungen phautaftifcher Mönche documentiren. Audrerſeits 
it es voreilig, eine Nachricht darum für fpäter erfunden zu erklären, weil 
die Hanbfchrift, worin wir fie finden, aus einem fpätern Iahrhunbert 
ſtammt oder zu ſtammen fcheint; denn (wie ſchon einmal gejagt) troß ber 
ziemlichen Geſammtzahl ift nicht daran zu zweifeln, daß wir nur einen 
Heinen Bruchtheil von fämmtlichen Schriften über A. und von deren Ab 
ſchriften bis auf unfere Zeit Überlommen haben. Es ift daher eine unbe 
frievigende und zu äußerliche, zn mechantiche Kritik, wenn man fagt: Aber 
ein Ereigniß von 997 mäfle jedenfalls eine Hanbfchrift des 11. Jahrhun⸗ 
derts Zuverläffigeres bieten, als eine, bie dem 12, angehört ober ange 
bören fol. Alſo beifpielsweife der wichtige Codex Admontensis (bei 
Perg mit da bezeichnet) müßte aus diefem Grunde Hinter dem Guelferby- 
tanus zurüdftehen, indem jener den „rechten Text unfres Autors fehr 
verändert, oft bis zur Unfenntlichkeit, gebe’’*); und doch ſtimmt -berfelbe 
fo fehr mit dem aus dem 11. Jahrh. ſtammenden Casinas, umb gerade 
biefer (wie vermutblich auch jener) tft auf Geheiß des gelehrteften Pap- 
fies jener Zeiten, Sylveſters II (Aeneas Syloius Piccolomini) abgefaßt! 
Man fieht alſo, wie weit wir hierbei noch von einer idealen und wirfftch 
gründlichen Kritik entfernt find. Dazu kommt, daß nicht blos Widerſprüche 
und Mißverflännniffe der Originale, joudern noch mehr fehler ‚ver Ab⸗ 
fchreiber, ſelbſt durch alle vorhandenen Hanpfchriften hindurch, fich bemerklich 
machen,*) Jene „gut beglaubigten“ Vitae enthalten doch gerabe auch 


>) Ut nonnumquam auctorem nostrum (?) hand amplius agnoscas, 

**) Bon lehteren vorläufig nur einige Beifpiele: Vita I, p. 582, Helle 89 
fol Statt individuus, vidns etc, spiritus gewiß divinus sp. fiehn (vgl. I, 597: divihe 
gratia); p. 595, 3. 4: sopori fera joll ein Wort fein; Vita I, p. 596, 8. 14 der 
Unfinn bene fit rea custos fratris foll wahrſcheinlich heißen: paene fit rea castitatis 
(mdem ihre zu große Keufchheit eben den Mann zur Unkeuſchheit verleitet); Sbid. 3. 30 
Tunc quidam ift finnlofe Verdrehung ftatt Tum cuidam; ebenfo 8. 86 phylosopkise 
eins wohl philosophus, etiam; 3. 46 muß das Semilolon hinter posten ſtehn; 69% 
8. 2: regnum patris foll patrium (Vaterland) heißen, oder patriae; 3. 88 flatt 'euwveit 
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Widerfprücge in nicht Heiner Zahl: U. Hat ſchon als Knabe die Pſal⸗ 
men auswendig gelernt unb doch trägt er ven Pfalter immer mit fich, und 
ber Beide fchlägt ihm benfelben mit bem Ruder aus ber Hand und ent- 
zwei.*) Nach biefer harten Begegnung zieht U. betrübt weiter, „indem 
er fieht, daß die Hoffuung auf einen glorreichen Märtyrertob ſchwindet (7); 
er weiß nicht, wohin er ſich unn wenden fol,” und fchlägt feinen Beglei⸗ 
term nun in ganz abjurber und nnansführbarer Weife vor, „fich durch am 
bere Kleiver, langes Haar und Bart den Lanbesbewohnern gleich zu 
machen, um fo auf ihre Seelen beffer wirken zu Können, und nad Art 
der Apoftel mit eigener Hände Arbeit fich zu ernähren!”**) Sehr ſonder⸗ 
bar ift es, daß II. es eine „Neue“ über vie frühere Mäßigung nenut, 
was bie Heiden nechmals gegen A. herbeigeführt, währen biejelben ſich 
(nach beiden Biograpben) beim erften Begegnen tolerant und gemäßigt 
genug zeigten, nun aber bie Uebertreiung bes Verbotes genau in der 
augedrohten Weiſe beftrafen.***) Sonderbar find A's Worte nach ber 
Erzählung vom Traume bes Gaudentius: „Möge Gott zu biefer Erfchet- 
nung Gnade geben! Einem trügerifchen Traume muß Niemand Glanben 
ſchenlen.“ ) Defters fehlt es an innerem Zuſammenhang, entweber ohne 





vultam vermutbhlid curvato vultu; 598, 11 ftatt ob clusae oder olusae ganz einfach 
Ciusae (der Etſch⸗Alauſe auf dem Wege nad) Stalien); 3. 15 non bene putat ohne 
ſthrendes Komma, = temere putat; S. 607, 3. 24 ſtatt trepidus christianismus mohl 
tepidus, neben languidus; 610, 3. 32 ftatt hebet, habet wohl haeret. 


*) I, 8; 28: ut forte psalmos in libro decantaverat, . ... . eXcussus ma- 
nibus volat in diversa codex. Cbenfo II, 25: libram psalmorum ante se sedens te- 
nuit; . , evolat e manibus excussum volumen, 


) U, 26: Videns adleta Christi, nullum fructum animarum sequi et desi- 
deratse mortis spem auferri (o Godrus!) deiecit animum; tristicia magna affectus, 
varios curarum aestus in casto pectore versat; dixitque fratribus: Pressi magnis ad- 
versis (?) quid consilii capiemus? Quo vertamur, nescio, Habitus corporum et hor- 
ror (?) vestium, ut video, paganis animis non parum nocet (?); unde, si placet, 
vestiments mutemus elericalia, pendentibus capillis surgere sinamus tonsae barbae 
truncas comas predire permittamus (Ausbrud corrupt, Sinn deutlich); forsitan non 
agniti melius habebimus salutem operari, etc, 

“%) 1,28. IT, 25. 
f) Deus prospereti hunc visum. Fallaci somnio neminem credere oportet. 
1, 29. Aber II, 29: Jubente Deo somnium tuum pzospere vadat! peocans caro 
peccati (? wohl peccatori) donum Dei non impedist; misericordia Croatoris victo- 
riam tollat, 
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Eonjunction oder mit einer übel angebrachten.*) Im der Wunderlichkeit 
bes Ausdruckes wetteifern bisweilen beide Biographen, indem 3. B. ber 
eine ben U. „mit ansgeflredtem Kopfe und Gliebern” daliegen läßt, ber 
andere gar „ausgeſtreckt“ mit dem Geifte und bem ganzen Leibe.””) Yin 
vielen Stellen, 3. B. von ber Wunbererfcheinung ber beiden Linnen, ift 
bie Erzählung Beider bis zur völfigen Unklarheit mangelhaft, Die Be 
wahung und Sicherung des Leichnams durch einen Adler vor jeber De 
ſchädigung durch Tiere wirb anfer dem I. in der genannten Handfchrift 
4b, auch noch in andern Berichten erwähnt, mit verfchtebener Angabe bet 
Dauer.) Eine eigenthämfiche tolle fpielen die Begleiter des A.; nad 
ihrer Fellelung werben fie von Adalbert ermahnt und auf bie Süßigkeit 
bes Martyrertodes verwieſen, }) vann von bem Heiden ohne Erbarmen 
gefejlelt fortgeichleppt; FF) dann erfcheinen fie wieder (discipuli faun body 
fonft Niemand fein) am aufgeftedten Haupte, das ein Adler bewacht;ttt) 
fie erlennen ferner an der Feuerſäule den Ort, wo ber Leichnam liegt,”) 
kommen (gebunden? oder nach ihrer Flucht?) mit vielen Ehriften Hin und 
beitatten ben gefammelten Körper mit allen Ehren.**) Biel natürlicher 
it die Erzählung in Vita III; Die Schiller flüchteten fich in bie nahen 
Wälder und verftedten fich da; dann (glücklich nach Gueſen gelangt, aber 


*) So z. B. I, 84: Igitur impü viri (Ahnlich dem die Erzählung zurüdleiten; 
den At der clafftichen Latinität). 

”*) 1, 28: ipso extenso capite et membris jacet. II, 25: mente extentus 
et corpore toto, Beides weiſt wieder beutlich auf den beiverfeitig benußten Herameter, 
etwa: Et eapite extentus membrisque et corpore toto. Auffallend ift die geflifientliche 
Abweichung bis ing Kleinſte, 5. B. extentus und extensus. 

IR) Nach Ab, cap. 84 dreißig Tage, nad Cod. Ultraj. (Henschen A, Sanct, 

p. 187) und der Vita III p. 74 brei Tage. 

7) 1, 80. 

Tt) 11, 84, 

HH) Eam divino judicio aquilam custodem discipuli aspexerunt; in 1, 80. nad 4b. 

%) Inde vero indicio fulgidae columnae super corpus ejus in coelum usque 

porrectae manifestatum corpus ejus est disoipulis, et venientes cum multis 

Christianis abstulerunt corpus eius, et coniungentes caput corpori, honorifice sepeli- 
erunt etc, 

%%) Möpell I, 108 erzählt ganz einfach: „Seine Begleiter, anfangs gefangen 
gebalten, entkamen zulest nad Polen.“ Bon alle dem fagen nur bie von ihm 
benugten Quellen nicht das Geringfte, weber vom Gefangenhalten, noch vollends vom 
GEntlommen, und das „zulest” paßt zu der übrigen Erzählung nicht. 
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natürlich nicht aus Samland!) wurden fie von Boleslaw ben Boten zur 
Auslöfung des Leichnams beigejellt.*) Unklar ift wiederum die Nachricht, 
daß W.8 Leichnam zunächft mit großen Chrenbezeugungen nach bem Kloſter 
Gnesna, dann aber bei bem Ausbruche des Krieges zwilchen Polen und 
ben benachbarten Heinen zur Eicherung bes jeltenen Schatzes am 6. Non. 
nach Gnejen (in Gnesen) hinübergebracht jei;**) es fcheint bier der erſtere 
Name unrichtig zu ſein. Endlich bleibt e8 unklar, wie Gnubentins A. 
auf. feinem letten Gange. begleitet hat, wenn ihn A. als „feinen Genofien 
bei Mühſal und Reiſen“ kurz zuvor „ftatt feiner” zum Erzbiſchof von 
Oneſen ernannt. hatte.>==) Es feheint mir immer wieder, daß bier mehi- 
fache Züge W.s nach Preußen zu Grunde liegen, da ja A. nad) der einen 
Rachricht ſchon von früher als Heidenbekehrer in Preußen befannt war.f) 
Höchſt auffallend ift es noch non beu Heiben, erftens, wenn fie den. Ban- 
derer (Prntenus ex Pomerania oder bloß Viator am Fluffe) ven Kopf 
jo ohne Weiteres mitnehmen ließen;T}) und zweitens, daß fie ſich Boles⸗ 


*%) Vita II, p. 73: Asseclae yidelicet eius, in fugam conversi, proximae 
latibulis se servandi causa dedäre silvae; p. 74: misso magno thesauri pondere nun- 
tios suos com disceipulis S, Ad. redimendum rbliguum corpus direxit, . 

*%*) Miracul, 8, Dlugoz I, 127 nennt das Kloſter Trzemeszno, Don feiner 
Hinhberführung nady Prag (e. 1040) ift noch nirgends die Rede; ebenfo wenig von fei- 
ner Entführung durch die Lüfte in die Gegend von Danzig, wo noch jegt der St. Adal- 
bertötag in der ihm geweihtenl Kirche alljährlich feierlih begangen wird. Diefe und 
andere Sagen mit unglaublich viel Berbrehungen und Entitellungen findet man 3. B. 
bei Karl, Danziger Sagen, I, &.7; in Beder’s, Rooſe's und Thiele’s Litth. und 
Preuß. Sagen (poet. bearb. von Beder), S. 103, wo es gar von dem Hügel bei St. 
Albrecht heißt: „Häufer deden feine Räume!” u. tgl. m. 

-%&%%) Mirac. 5: socium laboris et itineris, 

7) Vita II, p. 78: Unus videlicet ex iis, cui antes cognitus erat, eum 
es88, qui populum aquaria submersione pessumdaret .... Cine anderweitige Hin: 
deutung ber Art findet fi 3. B. bei Cosmas Pragensis in der Chron. Bohemorum, 
1. III, nach der Handſchr. des Dresdener Archivs, zum J. 960 (Meneken III, p. 1775, 
zu I, p. 1993): Isto anno venerunt legati Rusciae (sic) gentis et deprecati sunt 
ut aliguem suorum episcoporum transmitteret .... Et ille(!)... . transmisit Ad- 
albertum ..... . Illi per omnia mentiti sunt sicut postea eventus rei probavit, quia 
ille praedictus episcopus non evasit letale periculum ab insidiie eorum. — Weber 
Ruſſen und Pruſſen vgl. 3. B. Helmold, Chron, Slav. I, c. 15: Bol. Polon. rex 
ehristianissimus confoed, cum Ottone Ill. ‚subjecit .... et Russiam et Prussos. 
Ueber noch frühere Milfion in Preußen ſ. Voigt I, S. 242. 

tt) Mirac. 2, Vita III, p. 74. 
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law gegenüber bei dem Wunber bes gewogenen und ganz leicht befunbe- 
nen Leichnams ganz zufrieden gaben.*) Im ähnlicher Weile rettet fih A. 
einmal vor ben Heiden durch die Epiegelfechterei des hinten brennenden 
Dorfes; als fie die Tänſchung erkannt Haben und wieder auf ihn zuftür- 
men, laſſen fie fih nochmals ebenfo täufchen, (I) und ver DBerichterftatter 
ruft gläubig aus: O welch eine Tiefe ꝛc.“*) Das Leuchten des Körpers 
(j. vorher) wird in einem andern Berichte nur dem einen abgefchnittenen, 
ms Wafler (den Fluß) gefallenen und von einem Raubfiſche verichlungenen 
Singer beigelegt.***) Als biblifche Nachahmung erfcheint außer dem fchon 
erwähnten fentimalen Mbfchiede+) auch Die Stelle, wo U, bei den „Pom⸗ 
mern” durch feine Miffionsprebigt anfänglich große Erbitterung erregt, bie 
deiden aber endlich von der Wahrheit überzeugt, (?) ihn wie pie zu Lyſtra 
ven Paulus und Barnabas göttlich verehren wollen. Tf) 
(Schluß folgt.) 


*%) Mirac, 8. 
*) Mirac. 7. Dies geichah imminente passione sua, alſo auch in Breußen. 
*#®) Mirac. 1. In dem andern No. 8 wird der Finger nach langem Suchen 
gefunden und Alle fehen ihn hell leuchten. 
+) 1, 28. (Acta Apost. 20, 25.) 
tt) Mirae. 5. (Acta Apost. 14, 15.) 
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Hritiken und Referate. 


Geſchichte des Wechſels im Hanjagebiete bis zum 17. 
Jahrhundert nah archivaliſchen Urkunden bearbeitet von 
Mar Neumann, Dr. jur. Beilageheft zur Zeitſchrift für das 
geſammte Handelsrecht Band VIL, Erlangen, Ferd. Eule, 1863. 
(IV u. 212 ©. 8.) 


Die Zeitfchrift für das gefammte Handelsrecht bringt uns ale Bei⸗ 
Ingebeft zu ihrem VII. Banbe von unſerem Landsmanne Dr. jur. Mar 
Reumann eine ausführliche, aus archivaltichen Quellen, vornehmlich bes 
Danziger Stapt-Archives gefchöpfte Darftellung ber gefchichtlichen Entwicke⸗ 
lung des Wechfels im Hanfagebiete während breier Sahrhunderte von ſei⸗ 
nem erften Entftehen an gerechnet. Schon bie Dertlichleit ber benukten 
Quellen, noc mehr aber der fachliche Zuſammenhang felbft, wie er durch 
bie Beziehung Altpreußiſcher Städte zum Hanſabunde geboten wird, macht 
Neumann's Arbeit, die ſich innerhalb der Grenzen eines bisher nur unge 
nügend kultivierten Gebietes bewegt, auch fr unfere engeren, provinziellen 
Verhaltniſſe höchſt bebeutfam und läßt fie als einen dankenswerthen Bei⸗ 
trag zur Nechtögefchichte Altpreußen’s in ber Sphäre des Wechſels, diefer 
wichtigften Lebensaper bes modernen Handelsverkehres, erfcheinen. 

Es würde vie bier geftedten Grenzen überfchreiten, bie vieljeitigen, 
wichtigen Refultate des Neumann’ichen Buches im Einzelnen vorzuführen 
ober insbeſondere zu erörtern, wie biefelben zu richtigerer Erkenntniß ber 
juriftifchen Natur des Wechiels, mit deren Conftruction bie neneſte Wif- 
fenichaft ſich angelegentlich zu beichäftigen begimnt, fo manchen Bauftein 
liefern. Wir müſſen uns auf das Wefentliche beſchränken und ftellen den 
Hauptſatz obenan, befien Wahrheit für die Länder Deuticher Zunge insge⸗ 
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mein nenerdings erfannt war, und ber nun durch Neumann's Unter 
fnchungen auch für das non ihm gewählte fpectellere ärtliche Gebiet zur 
Geltung gebracht wird. Es ift ber, daß der Wechfel auf Deutſchem 
Boden nicht, wie man früher allgemein glaubte, als ein ans. ven Roma 
niſchen Ländern importierte Nechtöinftitut zu betrachten fet, ſondern 
fih in Dentfhland „n aturwüchſig ohne nachweisbar wefentlichen Eins 
fing der Fremde” ans dem Bebürfniffe des kaufmänniſchen Verlkehres 
entwidelte und „faft durchweg zu benfelben Geftaltungen feiner felbft, wie 
ber Rechtsfolgen fich herausbildete, als fie in anderen Ländern gejchlofjener 
Wechfelentwidelung hervortreten.” In diefem Satze gipfeln die Forſchun⸗ 
gen Neumann's. — Hervorzuheben find ferner die Refultate in Betreff 
ber rechtlichen Natur des Wechſels, die derſelbe im Hanfagebiete 
offepbarte. Wir gewinnen dadurch ein plaftiiches Bild des Wechſels im 
allen Phajen und Richtungen feiner Entwidelung von feiner Entflehung 
bis zum 17, Sahrhunbert, welcher Zeitpunkt infofern eine abſchließende 
Epoche bildet, als fich bis dahin bie Ausbildung des Formalcharakters 
bes Wechſels ans dem ursprünglich nicht formalen Wechfelvertrage 
vollzogen hatte. 

Referent fchließt mit dem Wunfche, daß fich Niemand von dem 
Stubium des empfehlenswertben Bundes durch eine gewille Schwerfällig. 
feit bes Gtüles, die dem Werke eigen ift, abhalten laſſen möchte. 

Ss—n. 


Ewaldus, A. E. L., de Christiani Olivensis ante ordinem Teutoni- 
cum in Prussiam advocatum condicione ab a. 1209 usque 
ad a, 1225. — Dissertatio inauguralis, Bonnae 1863, 4 BL 
u. 62 8. 8. (Mit einer Karte.) 

Be ver ftiefmütterlichen Behandlung, welche unfjere Provinzial 
gefchichte bisher, felbft in ihren intereflanteften Abſchnitten, auswärts 
erfahren hat, ift auch jedes geringe Zeichen ber Theilnahme als ein 
erfrenliher Beweis, daß es enblich anders werben will, daß fie bei Ge⸗ 
ſchichtsforſchern und Gefchichtsfrennden das ihr gebührende Unjehen zu 
gewinnen im Begriffe fteht, mit Dank anzunehmen. Freilich ſtehen bie 


Berhalmiſſe jest. auch ganz anbers da. . Dis vor nicht eben langer 
17° 
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Zeit lag ber bei weitem größte Theil ver Quellen für den Fremden ung 
gänglich in den Archiven und Bibliothefen; was aber wirklich gebrudt 
war, befand fih in einer Geftalt, daß es in ber That Ueberwindung 
foftete fi) daran zu machen. Seht aber Tiegt eine ſchon beträchtlide 
Menge urkundlicher wie fchriftftellerifcher Quellen in Ausgaben vor, von 
denen man nur fagen kann, daß fie tim Allgemeinen. ben Anfprüchen, welde 
wir heutzutage au ſolche Arbeiten zu machen berechtigt find, burchans 
genügen. Urkunden befanntlich in Voigts Codex diplomaticus Prussicus 
und in nod) höherer Vollkommenheit — denn Voigt fehlt es noch immer zu 
jehr an ber kritiſchen Genauigkeit und Zuverläfftfeit ver neuern Editionsweiſe 
— in ben mufterhaften Monumenta historne Warmiensis, Ebronifen 
nnd bergleichen in den zwei Bänden ber Scriptores rerum Prussicarum, 
Mit der Zugänglichleit des Materials erwächſt dem auswärtigen Gelehr 
ten nunmehr aber auch ohne Zweifel Die Verpflichtung, unferer Provin⸗ 
ztalgejchichte dieſelbe Theilnahme zu fchenfen wie ber Spezialgeſchichte 
anberer Länder. Dabei darf es uns allerdings nicht Wunder nehmen noch 
Kin und wieder Unterfuchungen über Fragen angeftellt zu ſehen, welde 
für die Hiftorifer unferer Provinz felbft bereits ihre Entfcheibung gefunden 
haben, Solche Gebanfen wurden bei uns beim Durchlefen ber oben 
angezeigten Bonner’ Differtation rege. Ihren Hauptinhalt bildet bie aber 
malige Behanblumg ber Frage, ob bem erften preußifchen Biſchof Chri⸗ 
flian über das Kulmerland oder wenigftens über einen Theil deſſelben bie 
volle Landeshoheit zufolge polnischer Verleihung zugeftanden babe, Bejaht 
haben dieſe Frage befanntlich feit Watterich katholiſche Schriftfleller, denen 
ber deutſche Orden in feinem Ringen nach völliger Loslöfung ans ber 
kirchlichen Obergewalt ein Dorn im Auge if. Die unbefangene Einficht 
ber Urkunden indeſſen läßt feinen Zweifel am der Verkehrtheit dieſer 
Auffaſſung, und ſeitdem Waitz in den gött. gel. Anzeigen ihren Urheber 
in genügender Weije abgeführt hat, folite die Hauptfrage wohl als ent 
ſchieden gelten. Auch Ewald fpricht fih, wie es bei feinem engen An- 
ſchluſſe an Voigt, Röpell, Töppen nicht anders erfolgen Tonnte, gegen 
bie Hypotheſe von der Landeshoheit Ehriftians aus. Bon felbfiftänbigem 
Forſchen und von eignen Reſultaten Tonnte, wie die Sache ımn eimmal 
liegt, nicht viel die Rebe fein, Es blieb ja nichts übrig als fidh amf bie 
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eine ober bie andere Seite zu ftellen, umb auch das Material, zu welchem 
neues wicht Hinzugebracht ift, iſt in Bezug auf dieſen Punkt ver Unter 
ſuchung vielſeitig durchforſcht. Wenn ber Verfaſſer als ein anderes Re 
fultat feiner linterfuchung hervorhebt (S. 25), daß vor dem Jahre 1225 
von Rom aus nichts über die politiiche Geftaltung des übrigen Preußen- 
landes (außer Rulmerland) verfügt worben fei, jo liegt auch Hierin nichts 
neues, da ja außer einigen päpftlichen Warnungen an ven Herzog Kon⸗ 
rad, bie Nenbelehrten in ihrer Selbſtſtäudigkeit nicht anzutaften, feine 
baranf bezügliche Urkunden vorliegen. Durchaus eigen ift dem Verfaſſer, 
was er über die „quondam casira“ bes Kulmerlandes in der Lowiezſcher 
Vertragsurkunde ſagt. Er nimmt vor allen biejenige Redaktion der Ur- 
kunde als bie richtige an, welche das läugere Verzeichniß ber zerftörten 
Burgen hat. Colmen ift ihm (Althaus) Kulm, poln. Ehelmno, dagegen 
das fpäter genannte Colman Chelmonie (Chelmane) bei Schönfee. Er 
beweift dieſes dadurch, daß die Burgen in einer fpftematifchen Reihenfolge 
aufgezählt find, zuerft die an ber Weichfel, dann die um Schönfee, zuletzt 
die im änßerſten Often bes Kulmerlandes gelegenen. Wir wenigftens 
jehen keinen Grund, warum wir bem nicht beiftimmen follten. Die bei- 
gegebene Rarte des Kulmerlandes enthält bie nachweisbaren Burgen. — 
Ueber das Latein des Verfaſſers zu fprechen fühlt fich Referent nicht 
berufen, zumal er au benjenigen gehört, welchen die Iateinifche Sprache 
für alapemifche Schriften als ein mittlerweile doch ganz und gar unzeit⸗ 
gemäß geworbener Zopf erfcheint. Bei Bormen jedoch wie subiectos iri, 
consumtas iri Tann er nicht umhin auf bie Parabigmen irgend einer 
Elementargrammatil zu verweiſen. —r, 


Die Polptechnifche Gefellihaft zu Königsberg i. Pr. 


Als Preußen die Bahn betrat, auf der es zu dem jegigen hohen 
Bunte feiner Induſtrie gelangte, als Berlin in gewerblicher Beziehung 
eine größere Bebeutung gewann, unb durch das Gemerbe-Inftitut bie 
m ðglichſte Ausbildung ber Gewerbtreibenden angeftrebt, fo wie durch bie 
Polytechnifhe Geſellſchaft das Imtereffe an gewerblichen Beſtrebungen 
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mehr gehoben wurde; ba regte fiche andy in Königsberg, woſelbſt einige 
Männer 1844 zu gemeinfchaftlihen Zufammenkänften ſich veveinigten, in 
denen fie ſich über gewerbliche Verhältniffe unterhielten und beſonders mit 
ben Forifchritten anf dem technifchen Gebiete ſich bekaunt machten. Unter 
biefen Gewerbtreibenden und Gewerbfreunden war der DL.G.-Referende- 
rius Moritz Simfon berjenige, welcher die Bildung einer Geſellſchaft ver- 
anlakte, bie fih mehr und mehr erweiterte und ihren Einfluß allmälig 
auf die ganze Provinz geltend machte, Eine Gefchichte der Geſellſchaft iu 
kurzen Zügen bürfte daher von allgemetnerem Intereſſe fein. 

Die Bolgtechnifche Gefeltfehaft wurde am 18. Februar 1845 auf Anlof 
bes genannten Moritz Simfon, ber bereits im Sahre 1856 als Selretair 
ber Hanvelsfammer in Breslau verftorben ift, nach dem Mufter des Ber 
(mer gleichnamigen Inſtituts geftiftet. Es traten, wie derſelbe im erften 
"Sabresberichte meldet, an jenem Tage 15 Männer zuſammen in ber Ab⸗ 
fit, einen Vereinigungspunkt für Gewerbtreibende und Gewerbfveunde 
zu bilden, um ohne befchränfende Form gewerbliche Interefien zur Sprache 
zu bringen und einen Austauſch ber dahin gehörigen Erfahrungen umd 
Renntniffe zu bewirken. Man befchloß, wöchentlich an einem Abende zu 
biefem Zwecke zufammen zu kommen und jedes Mitglied zu einem Bei⸗ 
trage von 15 Sgr. vierteljährig zu verpflichten. 

Wie zeitgemäß die Gründung war, erfieht man leicht daraus, daß 
Gewerbtreibende aller Branchen und Gewerbfreunde aller Klaſſen ſich an⸗ 
fchloffen und am Schiuffe des Vereinsjahrs die Mitgliederzahl bereits auf 
102 gefttegen war. 

Aus dem Zeitranme bie 1865, in weldem bie Gefeltichaft ſich 
immer mehr erweiterte, verbienen folgende Beſchlüſſe beſonders hervorge⸗ 
hoben zu werben. Das Interefle, welches bie einzelnen Sitzungen ben 
Mitgliedern boten und der Gemeinfinn, welcher Alle leitete, führte 1851 
zu dem Befchluffe Referate über die Sigungen in der Hartungfchen Zei 
tung zu veröffentlichen. Die Ausführung dieſes Beſchluſſes erweiterte die 
Wirkſamkeit der Gefellichaft in der Art, daß man nit nur in allen 
Theilen der Provinz lebhaften Antheil an ben Verhandlungen nahm, nicht 
nur fragen einfenbete, bie fi amf einzelne verbanbelte Gegenſtände 
bezogen und bereitwillig beantwortet wurden, fondern Daß man fi auch 
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an verſchiedenen Orten zu gleichem Zwecke vereinigte und entweber felbft- 
Rändig den Unterhaltungsftoff verfchaffte, oder durch Anuſchluß an bie bier 
füge Geſellſchaft zu gewinnen wußte. Von biefen Zmeig-Gefellichaften, 
die von hier ans die Protofolle, fo wie Öegenftände zur Beſichtigung und 
Belehrung regelmäßig zugejenbet erhielten, mögen bier genannt werben: 
bie polytechnifche Gefellichaft zu Hohenſtein, Memel und Wehlan. 

Ein zweiter wichtiger Beſchluß während bes genannten Zeitraumes 
wor, einen Depntirten nad London zur großen Iuduſtrie⸗Ausftellung 
im Sabre 1861 und ebenfalls zur Ausſtellung nach München im Jahre 
1854 zu wählen. In beiden Fällen konnte die Geſellſchaft wol keinen 
Audern, als ihren verdienten Ordner, Oberlehrer Dr. Albrecht mit biefer 
Senbung Seiranen, und fie bot aus ber Gefellichafts-Kafie die zur Reife 
nöthigen Mittel, jo wie eine Summe zum Anlauf von Gegenjtänben, bie 
in ber Folge ein reiches Material zur Belehrung und Unterhaltung bil 
beten. Manches, was einen allgemeinen praltifchen Werth hatte, Tonnte 
auf dieſe Weife den Gewerbtreibenden vorgelegt unb von biefen nachgear⸗ 
beitet werben. 

Der dritte Beſchluß endlich ging dahin, eine Lokal⸗Gewerbe⸗Aus⸗ 
flellung zu veranftalten, um den inbufiriellen Stanppunft zur Zeit ber 
Eröffnung der Df-Bahn zu conflatiren und einen Leberblid über bie 
Leifiungen der Gegenwart zu ermöglichen. Die Ausficht anf wefentliche 
Veränderungen durch biefes moberne Communilations- Mittel forderte zu 
biefem Unternehmen auf, dem dann nach Verlauf von genügenber Zeit 
ein gleiches folgen jollte, um ben erhofften Einfluß beſſer nachweifen au 
können. Am 18. Februar 1853 wurde bie Ausſtellungs⸗Commiſſion 
gewählt, uub am 28. Juli 1854 die Ausftellung in ben von ber Gefell- 
haft zwedmäßig eingerichteten Ränmen bes Exercierhauſes auf Könige 
garten, an beilen Stelle jekt bas prächtige Univerſitäts⸗Gebände fteht, 
eröffnet. Die Ansftellung erfreute fi nicht nur ber lebhafteften Bethei⸗ 
figung ber Herren Ausfleller, nicht nur ber regſten Theilnahme bes Pu⸗ 
biifums und des ungetheilten Beifalls von deſſen Seite, ſondern ſelbſt Sr. 
Majeftät, König Friedrich Wilhelm IV,, geruhten biefelbe in Augenſchein 
zu nehmen und Höchftihren Beifall huldvollft an den Zag zu legen. Am 
Schluſſe des zehnten Vereinsjahres zählte die Geſellſchaft 647 Mitglieder. 
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And) der folgende Zeitraum bes Vereinslebens von 1856 bis zum 
Anfange des Jahres 1863 (Ordner: Profeſſor Dr, Werther) weiſt bas 
yege Demühen der Mitglieder nach, auf dem techniſchen Gebiete forfchenb 
und förbernd thätig zu fein Macte fich aber .auf bemfelben ber 
Einfluß der Willenfchaft, namentlich der Chemie, immer. geltenver, fo war 
es ficher file die Geſellſchaft um fo erfreulicher, in ihrem Ordner einen 
Mann diefer Willenichaft gewonnen zu haben, der. pie wünſchenswertheſten 
Auffchlüſſe in populärer Weife zu geben vermochte. ferner wurden wäh 
send biefer Zeit andere Verſuche gemacht, um das vielfeitige Material 
grünblicher zu prüfen, und filr die Sigungen vorzubereiten. Die Geſell⸗ 
ſchaft Ichaffte Die gebiegenften techniſchen Journale an, richtete einen Journal⸗ 
Lefezirkel ein, und die Bildung von Sektionen für Maschinen und Werl 
geuge, für bautviffenfchaftliche Gegenftände, für chemifche Gewerbe, für 
Agrikultur und für Naturwifienfchaften, bezweckte eine geregelte Vorbereitung 
des Unterbaltungsftoffes für die Sitzungen. Begrünbete die Beichaffung ber 
Sournale, eine GejellichaftsBibliothef, ans der jedes Mitglied das. ihm 
Wünfchenswerthe beziehen Tonnte, fo fammelte fih auch allmälig eine 
größere Zahl von Apparaten an, unter denen ber Ruhmlorfffche Inpultiong- 
Apparat ale ver wertboolifte genannt werben mag. Zur Auswahl biefer 
boten natürlich auch bie im Laufe dieſer Zeit uniernommenen Yabuflrie 
Ausstellungen die befte Gelegenheit, baher wurbe zur Parifer Induſtrie⸗ 
Ausftellung im Jahre 1855 Profefior Werther, zur Danziger Gewerbeaus⸗ 
ftellung im Jahre 1858 Oberlehrer Dr. Böttcher deputirt, Profeffor Wer⸗ 
ther im Jahre 1860 erfucht, auf feiner Reife techniſche Neuigkeiten für 
die Geſellſchaft zu acquiriven, und von Mitgliebern, bie die Londoner 


Induſtrie⸗Ausſtellung im Yahre 1862 befuchten, das Anerbieten gemacht, 


Gegenftände von allgemeinerem Sntereffe mitzubringen ober. der Gefell- 
ſchaft zu empfehlen, von denen bie Carroͤſche Eismaſchine angefchafft wurde. 

Seht hieraus alfo deutlich hervor, baf bie Gefellfchaft in ihrem In⸗ 
terefie nicht erfaltete, woher fi) bie Mitglieverzahl ziemlich auf gleichem 
Niveau hielt, ja bei Eintritt in das 13. Vereinsjahr auf 704 geftiegen 
war; fo Hatte fich auch ihre Wirkfamleit nach Außen Hin nicht ver⸗ 
ändert. Im Jahre 1856 trat ber Bartenfteiner, im Jahr 1859 ber 
Pr. Holländer Polytechniſche Verein unferer Gefellichaft als Zweigverein 
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bei und es gingen Anträge zu gleichen Zwecken noch von anderen Orten 
ein, denen jeboch nicht nachgeflommen werben Tonnte, damit nicht den 
ſchon angefchloffenen Vereinen Eintrag geſchähe. Ya bie Gefellichaft konnte 
es nur freudig berühren, als ein von hiefigen Frauen geftellter Antrag 
einging, and) Frauen den Zutritt zu den Verfammlungen zu geftatten, bie 
nad den Zeitungs-Meferaten auch für fie fo viel Belehrendes barböten, 
worauf leider wegen Beichränftheit des Lolals nicht eingegangen werben 
lonnte. 

Wollte die Geſellſchaft den Gewerbtreibenden einen erweiterten Geſichts⸗ 
kreis, ein lebhafteres Intereſſe für bie induſtriellen Erſcheinungen ermögli⸗ 
chen, und hatte ſie die Genugthuung, daß die Strebſamen ihre humanen 
Zwecke auerkannten; fo burfte fie nicht die Gewerbtreibenden außer Acht 
lafſen, denen beichränfte Mittel oft einen Bann auflegen, deſſen Drad 
fie mehr und mehr finten läßt, Arme Sewerbtreibenne nach Kräften 
auch mit Geldmitteln zu unterftiigen, dieſen Beſchluß förderte die Brendi⸗ 
gung der Lolal-Bewerbe-Ausftellung zu Tage, und feitbem find bie durch 
bie Sammlungen bei Stiftungsfeften ftets reichlich vermehrten Ueberſchüſſe 
erſt an ımbemittelte Gewerbtreibenbe als zinsfreie Darlehne verlichn, dann 
fett Schtuß bes Yahres 1862, als fich dieſer Modns nicht bewährt 
hatte, an bebürftige Handwerker in Kleinen Raten verichenft, 

Aenberte ſich zu Ende bes Jahres 1862 theilweiſe auch ver Vorſtand, 
indem Direktor Dr. Albrecht das Orbneramt wieber übernahm, fo blieb 
boy das rege Vereinsleben daſſelbe und fteigerte fich nach Mögkichteit. 
Bir ſchließen mit dem aufrichtigen Wunfche, daß vie Geſellſchaft, bie 
vor kurzem in ihr zwanzigftes Lebensjahr getreten ift, mit ber. feifchen 
Kraft des Junglings auch in den ferneren Tagen weiter wirken unb den 
genügend gelennzeichneten humanen Zweck unansgefegt verfolge Dann 
erfüllt fi) andy unfer zweiter Wunſch, daß bie Beftrebungen der Geſell— 
ſchaft flets bie verdiente Anerkennung finden in immer weiteren ſereiſen 
und bie Zahl ihrer thätigen Mitglieder ſich freudig mehre. 


Elditt. 


Mittheilungen und Anhang. 





Eine Beldenthat der Kulmer rauen und die Koͤlmiſche 
Gütergemeinfchaft. 


Unter unferen vaterlänbifchen Sagen giebt es eine, bie infofern ein 
befonberes Intereſſe hat, als fi an dieſelbe die Entftehung eines wichti- 
gen, noch heutiges Zages in unferem Provinzialrechte anerlaunten Rechts 
inſtitutes knüpft. Es iſt die Sage von ber heldenmüthigen Vertheidigung 
ber Stabt Kulm durch bie Frauen gegen bie Kriegsſchaaren bes Herzo⸗ 
ges Suantepoll von Pommern. Die Sage lebt noch jetzt im Munde bes 
Bolles und if zu belannt, als daß wir fie in ihren Einzelheiten Bier 
wiederholen follten (das Nähere fiehe in Tettan’s und Temme's Volle 
hogen Seite 47 und in Voigt's Gefchichte Preußens II. 606). Weniger 
befannt dagegen büxfte es fein, daß wir jener Heldenthat ber Kulmer 
Grauen das Rechteinftiint ver Kölmiſchen Gütergemeinſchaft zu 
verdanken baben. Zum Lohne für der bewiefenen Heldenmuth wurde 
usmäch zu Sunften der Frauen die eheliche Gütergemeinſchaft, bie mit 
bem in Preußen ſonſt gültigen Magdeburger Rechte im Widerjpruche ſtaud, 
anadruclich eingeführt. 

Yür dieſe Beziehung der in Rebe ſtehenden Sage hat fich eine alte, 
noch nicht befannte Quelle entbeden Taflen in einer Heinen handſchrift 
lihen Nechtsfammiung, welde in Preußen von einem ungenannten Ber- 
fafler etwa im 15. Jahrhundert für bie Gerichtsprarts zuſammengeſtellt 
wurde (Moanufeript Nr. 40. 40 des Königsberger Provinzial⸗Archives). 
Die Rechtsſammlung führt den Titel „Lanbläufige Kulmifche Rechte” und 
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beginnt in ſehr galanter Weiſe mit den Worten: „So denn wir Männer 
bie Sraneu für dns Beſte und Würdigſte halten auf Erben, fo ziemt ſich 
wohl und ift billig, daß man von ihnen und ihrem Rechte. zum Erſten 
gedenke und fchzeibe” (vergl. Faber's Archiv I. 70). Demgemäß wird 
baun zuerft von ben Nechtsperhältniffen der Frauen gehandelt, unb zwar 
fpricht das 10. Kapitel vou dem Rechte der Wittwen auf bie fogenannte . 
Kölmifche Hälfte d. 5. dem ans ber Kölmiſchen Gütergemeinſchaft fol⸗ 
genden Rechte, daß nach dem Tode eines Chegatten dem überlebenben 
Ehegatten die eine Hälfte, deu Kindern ober fonfligen Erben bes verſtor⸗ 
benen Ehegatten aber die zweite Hälfte des gemeinfchaftlich geweſenen 
Bermögens zufält. Hiebei Heißt es denn unter Bezugnahme auf unfere 
Sage: „Dies iſt wider das Magveburgiiche Recht. Aber daß alihier bie 
Sranen alſo gut Recht haben, das tft des Landes und Kulmiſchen Rechtes 
Bifflir, und die Frauen haben es vormals verbient durch ihre 
Wohlthat in der Stadt Kulm.” S—n. 


Der Peitalozzi-Verein für die Provinz Preußen. 


Kaum ein anderer ber in ben lekten Jahren begrihbeten Vereine 
nimmt in fo hohem Grade das Intereſſe ber gefammten Provinz Preußen 
in Anfpru und verbient zugleich in fo hohem Grade die Unterftüung 
alter Klaſſen ver Geſellſchaft, als der zum Beften armer Behrermaifen 
am 16. Sunt 1861 gegründete PBeftalozzi-Berein. Wenn bie Ber 
befietung bes Einfommens unferer Vollsſchullehrer langſt als eine heilige 
Pflicht des Staates und der Gemeinde anerkannt, wenn bie Sage biefer 
für das geiflige Wohl der unterſten Schichten ver Benöllerung unermüblich 
umb uneigennägig kämpfenden Männer in Wert und Scyrift ale ungenügend 
bezeichnet ift, fo tft das Schidfal der Schullehrer-Wittwen und Waijen 
ein geradezu beinmmernswertbes zu nennen geweſen. Vielleicht feine am 
vere Beſchäftigung wirkt fo aufretbend auf Geiſt und Körper als die des 
Schulmannes. Prühzeitige Todesfälle find daher in biefem Stande nichts 
feltenes. An Erſparniſſe aus dem karglichen Gehalt war nicht zu denkben; 
und fo jehen gewöhnlich bie Hinterbitebene Wittwe and bas Häuflein un⸗ 
erzogener Kinder ber trofllofeften Zulunft entgegen. Der einzelne Men 
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ſchenfreund iſt fo ſchweren Mißſtünden gegenüber ohnmächtig zu helſen, 
aber der gute. Geiſt ber Affociation, ber unſere Zeit mächtiger und mächtiger 
vurchdringt, kaun auch Hier als Netter erſcheinen. „Hilf Dir ſelbſt, 
jo Hilft Dir Gott!” Mit diefem Wahrſpruche gründete eine Kleine 
Schaar ebenſo thatkräftiger als gottvertranender Männer am 16. Inni 
1861 nach bem Borbilde des gleichnamigen Vereins in Sachen, unb bazu 
ermutbigt durch Diefterweg, den Beltalogzi-Verein für bie Provinz 
Preußen, deſſen Zweck in der Sorge für Unterflägung und Erziehung 
vater⸗ ober elternlofer Waifen der Schullehrer jeder Eonfeifion befteht. 
Es gremt gerabezu an's Wunderbare, was dieſe für bie gute Sadıe 
begeifterte Manner, voran 9. Friſchbier, Ed. Sad (Redacktenr ves 
mit bem DBerein in naber Verbinpung ftehenden „Schulblattes für bie 
Bollsichnliehrer, der Provinz Preußen,”) 9. Klein (Kaffirer) u. U. mit 
ben kleinſten Mitteln geleiftet Haben. Der vortrefflichen Organifation 
und ber nueigennäßigen Unterſtützung ber Kreis⸗ und Kirchſpiels⸗Agen⸗ 
ten (ſämmtlich Lehrer!) tft es zn danken, baß bem Verein fchon am 
Schluſſe des erften Jahres nicht weniger als 2288 Mitgliever gewonnen 
waren, bie fich im zweiten Jahre auf 2971 vermehrten, ſodaß ber Bor- 
Raub wohl vie Hoffunng ausſprechen burfte, in nicht zu Langer Zeit fänmt- 
che 5400 Volloſchullehrer der Provinz vereint zu fehn. Aus ben ZDahr⸗ 
reobeitraͤgen von durchſchnittlich 15 Sgr., aus bem Erlöſe ber für reip. 
buch ben Verein verauftsiteten Eoucerte, VBoprlefungen, Lotterie, Ausgabe 
bon Renjahre und Weihnachtswünſchen, Kalendern u. f. w. haben im 
erſten Jahre 154 Waiſen in 57 Familien, im zweiten fogar 269 Waiſen 
in 103 Familien unterftügt werben können, womit zugleich bie Bedurfjniß⸗ 
(enge auf's Schlagendſte beantwortet ift, und es bat fih noch ein ſehr 
erheblicher Ueberſchuß von einigen tauſend Thalern zur Befriedigung ber 
in immer größerem Umfange andringenden Anforberungen erlbrigen laflen. 
Bedenkt man, wie viel unzählige Thränen bier getrodnet find, fo kaun 
man bie Kunde von den Erfolgen des jungen Vereins nicht ohne innige 
Rührung in ben Berichten lefen. Es ift ſchon viel gethau, aber es bleibt 
noch wiehr zu than! Wir machen barauf aufmerlfam, daß Jeder, nicht 
nur Lehrer, Mitglied des Vereins werben Tann, weun er fich zu einem 
Aahresbeitrage, beilen Höhe ganz dem Belieben anheimgeftellt ift, einem 
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ver Agenten gegenüber verpflichtet. So wird es zugleich allgemeine 
Ehrenſache das gute Werk mitfördern zu helfen. Geben heißt hier 
wirklich Wohlthun! — © 


Ein nenes Bild von Gemmel. 


In den Zagen vom 15, bis 17. April war in ber hiefigen Maler 
alademie ein neues Gemälbe von bem Architelturmaler Profeſſor Gemmel 
vor feiner Reiſe nach Deutfchland für alle Freunde der Kunſt ansgeftellt, 
Der Gegenftand, Anficht des Magdeburger Doms, iſt einer ber wäre 
digften für biefen Zweig der Malerei und die Ausführung ber Würbe bes 
Gegenflandes durchaus angemefien. Der Magpeburger Dom zählt zu ben 
älteften, erhabenften und dabei mwohlerhaltenfien architektoniſchen Kunfıe 
Denkmäler Deutſchlands. Schon in ben Iabren 1208 ober 1211 
begonnen, ift ber Bau um fo intereflanter, als er ben Uebergang nom 
romanifchen zum germanifchen Stil in Deutſchland kennzeichnet. ‘Die 
Unlage ber älteren Theile, des Chors und Querſchiffes, folgte noch den 
Beftimmungen des romaniſchen Stiles, obgleich Thon ber Umriß das 
Abweichende hat, daß um den (polhgoniſch geichlofienen) Chor ein Tim 
gang angeordnet ift und an dieſen ſich ein Kranz von Kapellen — 
Anlage der franzöfifchen Kathebralen entfpredend — anſchließt. Nach ber 
Höhe Yin wird bie germantiche Behandlungsweiſe immer entſchtedener und 
ebenfo zeigt das fpäter begonnene. und erſt 1363 vollendete Schiff bes 
Domes mit Ausnahme ber majfigen Pfeiler Fein romanifches Element mehr.*) 

Die Vorderſeite mit ihren beiden mächtig aufflrebenden erſt 1520 
voflenbeten Thurmen macht in ihrer großartigen Einfachheit auf ben Bes 
ſchaner einen überwältgenden Einprud, eignet ſich aber für die male 
rifche Darftellung weniger, weil ber Pla davor anf ber einen Seite 
durch moderne Bauten beengt tft, anbererfeits die Längenanficht nnd damit 
die Ueberſicht über den Ban als ein Ganzes faft verloren geht. Mit 
Recht Hat Gemmel daher den Standpunkt vom Fürſtenwalle aus gewählt, 
bon wo ans man ben Chor mit feinen hohen Spigbogenfenftern und 


*) Handbuch der Kunftgeichichte von Dr. Franz Kugler, 
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ſeinem reichen Kapellenſchmuck wen noch ans älteften Zeiten überkommenen 
Mittelbau und die Langfeite mit ihrer ftattlichen Reihe werzierter Giebel⸗ 
und Pfeilerfpigen in halber Verkürzung, darüber weg aber ben oberen heil 
und bie Spiten ber beiben großen Thürme Aberfieht, die nun, gleichſam alle 
irdiſche Herrlichleit Überragend und nad dem Himmel dentenb, in wohl 
thnender Weife fir Auge und Gemütb das Bild abſchließen. Der 
Bordergrund, hoher Wallgang mit alterthümlicher nach bem vorliegenden 
Graben hin vorfpringender Baſtei von Stein und mit fehattigen Bäumen 
beſetzt, iſt vortrefflich geeignet uns ben Hauptgegenftand bes Bildes in 
gehöriger Abfonderung zu zeigen und denſelben boch wieder in harmoniſche 
Verbindung zu feinen Umgebungen zu bringen. Er ift im Schatten gehal- 
ten, bamit ber von ber Abendſonne beglänzte Chor ſich um fo wirkfamer 
abhebt. Weber die Langfeite des Domes zieht fich die Dämmerung Hin, 
während noch bie Thürme von der andern Seite ber ihr volles Licht 
erhalten. Der Zwed eine fchöne Architektur barzuftellen und zugleich ein 
Stimmungsbild zu geben, tft völlig erreicht und bamit bie fchönfte Auf 
gabe der Wrdhiteturmalerei gelöſt. Zu bewundern tft fchlieklich vie 
Sauberkeit und Genauigkeit, mit der das Detail der Zeichnung ohne jebe 
Gefährbung bes Zotaleinpruds behaudelt if. — 


Drei niederdeutfehe Jabeln,“) mitgeteilt von U. Derr. 
1, Be Fos! on de Bann.) 2 
De Haan fteit op dem Tuun on freit, 
Do kömt de Fos on fegt: „Hör anl 
„Du kreiſt graab fo, mien leewer Haan, 
„As dien Herz⸗Voader plegt to rein. — 


*) Den Stoff zu dieſen Fabeln lieferte mir die Erzählung eines alten Mannes 
auf dem Lande. Den beiden legten bin ich font noch nicht begegnet. Ein Anllang an 
die erfte findet fih in Sebaftian Frank's Fabeln. In deflen Fabel „der Fuchs und 
der Hahn“ bietet ver Hahn dem Fuchs fein Haupt zum Küffen dar und wird fo feine 
Beute. Der legte Zug, daß der Fuchs wiederum vom Hahn betrogen wird, fehlt. 

) Sin den geichlofienen Silben find nur bie verboppelten Vocale lang. 
ı Suche. 2 Hahn. 











Drei nieverbentiche Yabeln. 
Do Weit eerſt recht de bemme Sonn 
On ſchöddert! ſik vör Inter? Frei. — 
De Fos ſpringt to, rennt met em af; 
De Buren hingerher em Draf: 
„Der Sog, ber For trägt unfern Hahn.“ 
unDör, fegt de Haan to'm Fos, hör an, 
unat baar be dommen Buren ſchrien, 
„„Seg' du en bach, de Haan e83 mum. — 
Rnapt maalt be Fos be Fret nu op, 
Sligt em de Haan uf äwer'n Kop, 
Fligt wedder op ben Zuun om freit, 
Dn fteit op eenem Been vor Freid 
On ſchrigt: „„I, Fos, wat fümt bie an, 


nn fi je doch de Buur'n er Haan. 


2. Mäjen on näjentig FeR.5 
De 508 on de Kat de gingen eenmoal 
Spozeeren äwer Barg on Doal, 
Dorch greeuen Woold, Äwer brune Heid 
Gingen ſpozeeren be twee beib. — 
Do keem von wieds de Wulf to goan’ 
On Rat on Fos, be bieewen floam. — 
Do fegt de 308: „Wat maak wi au? 
„Den Diewei ul, wenn be ons frat, — 
„Fru Mum,« feg, wie väl Left heſt du? 
un heb man eene, ſegt de Kat, 
„non fen? em ganzen en bät bom;® 
vn Dh wie väl heſt denn du, Herr Ohm? 
De Fos legt an de N de Poot 
Dg fest: „Kömt ala vom leewen Gett, 





U fhättelt. 3 lauter. 3 ift. 
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„Schaad, ſchaad, bat du nich Tiäler beſt; 
„Ek Mum, hew näjen on näjentig Leſt. — 
So gingen ſe dem Wulf entgegen; 

De Fos word faft en bät! verlegen, 
Doch docht he: „I, wat bit om bat, 
„Du maalft et, wie be Mun, be Rat. 
De Mum, de Kat, weer nich fo dom, 
De rennb’ op eenen bogen Boom. — 
De 508 ſparrd' Muul on Oogen op 
On fehloog an fienen dommen Kap; 
Met alle Left worb be toreten 

On von dem Wulf rein opgefreten, 


8. Be Rrig tweſchen dem Entewaart? on de Baare.3 


De Entewaart, denkt fo 'ne Sad), 
Berteernd 4 ſik eenmaal met dem Banren. — 
De Krig warb anfegt, uf be Dag, 

Wenn fe em Woold tonplamen 5 warren. 
To'r Help6 nömt fil de Entewaart 

Nen Schwarm Die? on ben Haan; 

De Baar kömt to der Krigesfaart 

Met fiener ganzen Sipſchoft an. — 

De Die as Niterie8 vörop 

Dn warn de Baare däjd bebnden, 10 

Dat be boold danzen, boold fit ducken, 
Boold wöltern 11. on fl Haun 12 den Kop! 
De Waart kömt Hingeran gauz facht 

On fegt man emmer: „Wacht man, wacht." 13 
De Hann fligt, op ’uen Boom on kreit, 14 
De Die ftälen, de Baare bieten 


2 ein wenig. 3 Enterich. 3 Bären. * erzümte. 5 zuſammenkommen. $ Hilfe. 
1 Bienen. Neiterei. Ptüchtig. 0 beläftigen. Almwälen, 22 tragen. 33 wartet, kraht. 








Littauiſche Gedichte des Donalaitis. 273 


Omſonft, je fangen an unttoriten 
Dn en der boliften Klocht dat geit! 

As fe fit nu toletzt gefälb 1 
Dn 108 dat Veeh weer’n, bat en quälo, 

Do fegt een Baar to’'m andern: „Vedder, 
„Dat weer'n noch man be Fleenen Sräten; 
„Dat aawer Tann de Schinder meeten, 
„ie jenner ons noch hadd geichacht, 

De emmer ſäd: „Na wacht man, wacht.“ 
„Na,“ fegt de andre Baar dann webber: 
„Wat hadd wol de met ons gemaaft, f 
„Wie hadd ons de bat Fell terhaaft, 

„Te 0p dem Boom most ſo'n Gewieher 
„on emmer fchreeg: Reekt en mi hieher?“ — 
Dat ul de Kleenen wat bedieden, 

Wenn je man? klook on eenig ftrieden, 
Dat, leewe Lied, heft vapenbaarb 3 
En jennem Krig de Entenwanrt. 


Littauiſche Gedichte des Donalaitis. 


Die Alterthumsgeſellſchaft Pruſſia fteht im Begriff eine fehr intereſ⸗ 
fante und wichtige Acguifition zu machen nämlich die muthmaßlich auto» 
graphifche Handſchrift der littauiſchen Gedichte des Pfarrer Donalitins oder 
Donalaitis (F 1780.) Der Dichter hat feine Poefien ſämmtlich in He⸗ 
tametern gejchrieben und biejelben find bis jet noch weder gefammelt 
noch ſelbſt vollftändig einzeln herausgegeben. Das Manufeript enthält 
anf 149 Quartfeiten folgende Gedichte: 1) S. 2—18 ſechs Zabeln, von 
Rheſa bereits als Anhang zu feiner Tittauifchen Meberfegung des Aeſopus, 
aber fehlerhaft, herausgegeben. — 2) S. 18—29 ein jehr hübſches, meir 
nes Willens noch nicht veröffentlichtes Gedicht „Fritzens Erzählung von 
einer littauifchen Hochzeit.” — 3) ©, 29—149 endlich enthalten das 


1 gewälzt. ? nur. 3 offenbart. 
Kye. Monsttigrift Br. 1. Hft. 8. 18 
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durch Rheſa's Ausgabe bekannt gewordene Gedicht „das Jahr,“ im vier 
Gefängen. Rheſa hat feiner Ausgabe eine beutfche Ueberfegung beigege 
ben, leider aber auch ben Text biefer Gedichte nicht forgfältig abdrucken 
laſſen. Sein Tert enthält viele Fehler, ja einmal tft fogar ein Herameter 
ganz ausgefallen. Es würde fi) wohl ber Mühe verlohnen, mit Hilfe 
diefer Handſchrift eine neue und vollftändige Ausgabe ber poetifchen 
Werke des Donalaitis zu veranftalten. 

Als eine Eigenthämlichkeit der Handfchrift ift noch zu bemerken, daß 
bis S. 89 Hin (d. h. durch die Kleinen Gedichte und bie erften beiden 
Geſänge des größeren) ſich Scanfionszeichen befinden, bie mit rother Tinte 
nachgetragen find, und zwar in ber MWeife, daß überall, wo ein Dakthlus 
Platz greift, die beiden furzen Silben in ber üblichen Form (U vu) bezeichnet 
find, wodurch das Lefen und Seandiren ber Herameter fehr erleichtert wird. 

Neſſelmann. 


Der von E. Wichert gedichtete und am 19. April anf dem Könige 
berger Stabttheater vom Regiſſeur Seidel geſprochene Prolog zur Feſt⸗ 
feier der Erſtürmung der Düppeler Schanzen lautet folgendermaßen: 


Noch blutet manche ungezählte Wunde, 
Und manche Lippe zuckt im Todesſchmerz; 
Noch zittert für den Sohn der ſich'rern Kunde 
Entgegen mancher treuen Mutter Herz; 
Aus der Kanonen gier'gem Feuerjchlunde 
Speit auch noch jegt der Tod fein bligend Erz — 
Und dennoch darf der Freude Ruf erfchallen, 
Denn Düppels Schanzen find im Sturm gefallen! 


Sie fiel — fie fiel, die ftolze Dänenvefte, 
Eie fiel, die Zwingburg fremder Tyrannei. 
Geflüchtet find des Dänenheeres Weite, 
Gefangen, was verichont der Preußen Blei. 
So hoffen wir: dem Guten folgt das Beſte, 
Und jeder Fußbreit deutihen Lands wird frei. 
Noch einen Kampf, und Alfen ift genommen! 
Dann mag der Frieden ung und ihnen frommen. — 


Nicht eitle Ruhmgier rief nach blut'gen Thaten, 
Nicht das Gelüft nach unfrer Nachbarn But. 











Prolog zur Feftfeier der Erftürmung der Düppeler Schanzen. 


Es tämpften unfre tapferen Soldaten 
Für ihre Brüder, die der Webermutb 
Der Dänen um ihr Heiligftes verrathen — 
Es ftrömte deutiches Blut für deutiches Blut. 
Den höchſten Siegespreis galt’3 zu eriechten. 
D heil'ger Krieg — um's deutſche Recht zu reiten! 


Sie mwähnten ihren frechen Raub geborgen, 
Und zweifeln wohl an unferm Ernſte noch, 
Meil Jahre lang in Kummer und in Sorgen 
Die Brüder feufzten unter ihrem Joch. 
Geduld! es tagt einmal der Freiheit Morgen; 
Zag der Vergeltung ! endlich kommſt du doch! 
Und hätte noch fo lang das Recht gejchwiegen, 
Mit Donnerftimme ıuft es jegt: wir fliegen! 


Und Breußen war's, das diefeg Wort geſprochen, 
Ob alle Welt ihm auch entgegen mar; 
Und Preußen war's, das dieſes Joch gebrochen 
Dur feiner Söhne tapf’re Kriegerſchaar, 
Das die Verträge mit dem Schwert durdjtochen, 
Als Jene leugneten, was fonnentlar. 
Sa, Breußen war's und foll trog lift’gem Treiben 
Des Deutfhen Rechtes Schug und Hort verbleiben I 


Drum weint nicht, Mütter, den gefall'nen Söhnen 
In's Jenſeits herbe Schmerzensthränen nad; 
Nicht dürft ihr, Bräute, ſchwerem Leide fröhnen, 
Weil der Geliebten Herz im Tode brach. 
Ihr wiſſt es ja: wen Siegeslorbern krönen, 
Weit überlebt er Todesungemach. 
Mag man den Heldenleib zur Erde ſenken — 
In fernſte Zeiten folgt ſein Angedenken! 


Ihr aber, denen Gott der Herr in Gnaden 
Den ſchönen Tag des Sieges gab zu ſchau'n, 
Den ihr erkämpft auf blutgedüngten Pfaden — 
Nehmt Dank von Deutihen Männern, beutfhen Frau'n! 
Brinz Karl und feine Streiter! ruhmbeladen, 
Kehrt bald zurüd aus Schlesmige fernen Gau'n! 
Vollſtimmig rufen Euch von fern und nah 
Die Brüder zu — mie heut: Victoria! 


18° 
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Schakſpearefeier in Koͤnigsberg. 

Der Gedächtunißfeier für William Schakſpeare, deſſen dreihundertjäh—⸗ 
riger Geburtstag in dieſes Jahr, der gewöhnlichen Annahme nach auf 
ben 23, April fällt, hatte das literariſche Kränzchen eine beſondere 
Zufammenkunft ſchon am 18. April gewidmet. Der Zubrang der Dit 
glieder nebft ihren Bamilien und Gäften war fo groß, daß die Säle ber 
deutſchen Refjource die Menge kaum fallen konnten. Die Feier war burd 
Profeſſor Dr. Auguft Hagen, dem das Kränzchen fchon bie fchöne 
Erinnerung an das Echillerfeft zu danken hat, in finniger Weife arrangkt. 
Auf eine Kurze Einleitung folgte ein lebendes Bild, den Dichter ſelbſt, 
auf eine Säule gelehnt, im Koſtüm feiner Zeit und mit Portraitmasfe, dar 
ftellend. Ein längerer Vortrag Hagens Hatte fich namentlich die Aufgabe 
geſetzt, die Stellung nachzuweifen, welche Schakſpeare in feinen bramatifchen 
Werfen den Frauen giebt. Es folgten brei lebende Bilder aus Alt V 
Scene 4 von Heinrich VIIL, Alt V Scene 4 von Biel Lärm um Nichts, 
und aus Alt V Scene 2 von Dthello, dann ein Fürzerer Vortrag deſſelben 
Redners und fchließlich die Upotheofe bes Dichters. — An bemfelben 
Tage feierte auch der Handwerkerverein Schaffpeare durch Vorträge 
Dr. Falkſon's, der befonders auf die Bedeutung des Dichters für 
Deutſchland Bezug nahm, und Direftor Sauter’s, der fein Leben und 
Wirken fehilderte, woran fich eine Mittheilung Dr. Sämann’s über S.s 
Seburtsftätte und Grab anſchloß. — Auch im kaufmänniſchen Verein 
wurbe bes großen Dichters am 20, April durch einen Vortrag gebacht. 

Endlich hielt am 23, April in der deutſchen Gefellihaft bie 
Beftrede Profeffer Dr. Herbſt. Wir find in den Stand gefegt unfern 
Lejern bie vollftändige Deittheilung berfelben in dieſer Zeitfchrift zu ver 
ſprechen. — Das Theater gab am Fefttage eine Aufführung des Som- 
mernachtstraum und ein Vorſpiel: ein Abend in Tithfield von 5. Halm, 
in welchem ſich die Königin Elifabeth Bilder aus Scenen ber bedeutend⸗ 
ften Dramen des Dichters, namentlich: Sturm, Hamlet, Heinrich IV, 
Kaufmann von Venedig, Romeo und Julie, Othello, Macbeth, Lear vorftellen 
läßt, denen des Meifters Apothesje folgt. 


— 
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Der Withing von Samland, 


Tragödie in 5 Alten von E. Wichert (bereits 1860 im Verlage der Geh. Oberhofbuch⸗ 
druderei von R. v. Deder ir Berlin für den Buchhandel erſchienen und durch jede 
Yuhbandlung zu beziehn) hat ihre erite Aufführung am 8. April auf dem Königs 
berger Stadttheater erlebt. Der Berfafler wurde nad dem dritten, vierten und 
fünften Alte von dem im hohen Grade animirten, vorzügsmeife den gebildeten Ständen 
angebörigen Publikum gerufen. Eine Wiederholung folgte am 10. April, Weitere Wies 
derbolungen find von dem Geheimen Rath Woltersdorff, welcher fich des Dramas mit 
befonderer Zuneigung angenommen und nicht Koften geſcheut hat, eine möglichft würbige 
Aufführung zu erzielen, für den laufenden Monat und für den Herbft zugefast. Eine 
ausführliche Beſprechung des Stüdes und der Darftellung wird das folgende Heft bringen. 


+ 
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18. Mai 1793. Der als Naturforſcher und Staatsmann verdiente Bürgermeiſter 
Koh. Gottfr. Reyger zu Danzig + (vol. Schlichtegrolls Necrol. 1793, 1. Bd. 
S. 299—320.) 

19. Mai 1768. Der Kirchen⸗ und Eonfiftorial:Rath Dr. Franz Albert Säule, Paſtor 
in der Altftapt zu Königsberg +. Ueber feine großen Verdienſte um das Kirchens 
und Schulmefen in Preußen und um die Univerfität [f. Wocentl. Königsberg. 
Frag: und Anzeigungs⸗Nachrichten 1763. Nr. 25. 26, Arnoldt's Preösbyteriologie 
©. 35. Preuß. Arch. 1793. S. 152 ff. und Trefcho’3 Briefe üb. d. neufte theol. 
Pit. II. ©. 1-27. 

20. Mai 1716. Friedrich Samuel Bock, Dr. ver Philoſ. u. Theol., Eonfift.:Ratb u. 
ord. Brof. d. griech. Spradhe, vorzügl. befannt durch feine Biographie Herzogs 
Albrecht u. feine vollftändige Preußiſche Naturgefch., geb. zu Königsberg. 

23. Mai 1712. + zu Groß Schwansfeld der Boln. Gen.:Lieut. und Kol. Breuß. Amts: 
Hauptmann von Dfterode u. Hohenitein Friedrich von der Gröben, Stifter ver 
vier Majorate: Neudörfchen, Ponarien, Groß:Schmwangfeld u. Ludwigsdorf; Etifter 
des von Bröbenfhen Etipenbiumd u. des dazu gehörigen Stipendienhaufes. (cf. 
Preuß. Arhiv 179. ©. 711.) 

. Mai traditionell) 1543. Nicolaus Eopernieus + zu Frauenburg. 

. Mai 1769. Eine große Feuersbrunft zeritört 76 Häufer u. 143 Speicher in ber 
vordern Vorftadt zu Königsberg. 

21. Mai 1807. General Graf von Kalkreuth übergiebt Danzig dem Marjchall Les 

febore (Herzog v. Danzig.) (f. 10. März 1807.) 
3. Mai 177°. Georg Dav. Kypke, Prof. d. oriental. Sprachen u. Inſpector der 


RS 
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Synagoge T zu Königsberg. Der eheloſe Mann vermachte fein ganzes durch Fleiß 
u. Sparfamleit ermorbene3 Vermögen von etwa 10000 Thalern zu einer academi: 
ſchen Stiftung in der Art, „vaß nach einigen beftimmten Jahren ein Gebäude erbaut 
werben u. in demfelben alsdann eine gewiße Anzahl Stubirender unter der Auffict 
eined academiſchen Lehrers, der dafür nebft freier Wohnung cine Befoldung erhält, 
unentgeltlich wohnen fol.” (Goldbeck.) 


29. Mai 1817. Der geh. Archiv: Director Prof. der Theol. Shüs + 38 Jahre alt 


31. 


in Königsberg. (Beitr. 3. Hunde Preuß. Bo. I. ©. 168.) 
Mai 1644. Der Grunditein zur neuroßgärtſchen Kirche in Königdberg wird 
aelent. (N. Pr. Prov.Bl. 1848. I. S. 79, Anm.) 


1. Juni 1795. Thorn wird Gig des Landes⸗Collegii für New Dftpreußen. 

3. Juni 1805. Der Etatsminiſter u. Oberburggraf von Dftau T 71 Sabre alt. 

8. Juni 1766. Ludwig v. Baczko geb. 

10. Juni 1843. Tbeod. GBottl. v. Sippel, (geb. 1775 ztı Gerdauen), Verf. des Auf⸗ 


rufs: „An mein Boll” + zu Bromberg. (ſ. Theod. Gottl. v. Hippel, der Berfafler 
de3 Aufrufs: „An mein Boll” Ein Gevenfblatt zur 5Ojährigen Feier der Erbe: 
bung Preußens brag. von Dr. Theod. Bad. Breslau, 1863.) 


10. Juni 1807. Schlacht bei Heilsbery. 


11. 


11. 


Suni 1739. Johann Schulg (Hofpredig. u. Prof., vorzüglich ala Dlathematiter — 
Theorie der Barallellinien — u. Commentator Kants bekannt) geb. zu Mühlhauſen 
in Oſtpreußen. 

Juni 1740. Ludwig Ernſt Borowski (Erzbiihof) zu Königsberg geb. 


12. Juni 1755 „bat die hiefige philoſ. Facultät eine öffentlihe Magiiterpromotion bey 


einem anſehnlichen Aubitorio gehalten u. dem gefchidten Candidato Philosophise, 
Herrn Emanuel Kant, einem Königsberger, die höchſte Würde in der Meltweiß: 
beit conferiret; wobey der jeßige Decanns Facultatis, Hr. Dr. u. Brof. Orb. Job. 
Bernd. Hahn ald Brabeuta, eine ausführliche Rede aus der jüdischen Antiquität, 
von den Ehren-Titeln ber alten Juden bey ihren academilchen Promotionen, Rabh, 
Rabbi u. Rabban, gehalten, ven Actum jelbft aber der neu creirte Magiſter mit einer 
Dankſagung von der obern Catheder beihloßen bat.” (Wochentl. Königsb. Frag⸗ 
u. Anzeigungs-Nachrichten 1755. Nr. 24.) 


14. Juni 1807. Die legte Schlaht im unglüdlihen Kriege bei Friedland an d. Alle. 


14, 


15. 


Der Gouverneur v. Kgsbg., Gereral v. Rüchel läßt die Windmühlen u. den naflen 
Garten bei Königsberg abbrennen. 

Juni 1811. Der große Vorftäptifhe Brand in Königsberg zerftört 144 Häufer u. 
134 Speicher. 

Juni 1807. Das Corps des Generallieut. v. L’Eftoeg (getrennt von der Armee 
des ruſſiſchen General Bennigfen) zieht fih nad kurzer Vertheidinung von Koͤnigs⸗ 
berg zurüd. 
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16. uni 1807. Die kaiſerl. franzöfifchen Truppen unter Marſchall Soult zieben in 
Königöberg ein. 

17. Zuni 1807. Gefecht im Baummalbe. 

21. Inni 1698. In Thorn wird zum lebten Mal eine Here verbrannt. 

21. Juni 1788. Johann Georg Hamann + zu Münfter. 

2%. Juni 1526. Bermählung des Herzogs Albrecht mit Dorothea, Tochter des Königs 
Friedrich 1. v. Dänematt. 

35 Juni 158. Friedrich Aug. Gotthold (geb. 3. Berlin 2. Yan. 1778) Director 
des Friedrich⸗Collegiums + zu Königsberg. 

26. Juni 1762. Louiſe Adelgunde Bietorie Gottſched, geb. Kulmus, (aus Danzig 
nebürtig) t zu Leipzig im 49. Lebensjahre. \ 

26. Juni 1807. Pillau wird von den Franzoſen unter Soult bombarvirt. Der brave 
Commandant, Oberft v. Herrmann, capitulirte nicht. 

27. Juni 1805. Hofpred. Brof. Johann Schultz, T 67 Jahre alt zu Königsberg. 
(f. 11. Juni 1739.) 

2. Juni 1604. Heinrich Albert (nicht Alberti) zu Lobenftein im Voigtlande geb. 
Bon 1626 bis zu feinem Tode 1668 in Königsberg, feit 1.31 Organift, belannt 
als Pieberbichter u. Componift („Gott des Himmels u. der Erben;”) in dem Kö—⸗ 
nigsberger Poetenclubb der „Kürbsbütte” führt er den Namen Damon. 

29. Juni 1258. Einweihung des Klofters Pelplin (auch Samburia, Marienberg und 
Neu:Tokeran genannt.) Das Privileg des Herzogs Sambor von Bommern (sLücs 
hau) d. d. Dirfhau 10. Juli 1258. (Scriptt. rer. Pruss, I. S. 800.) 

30. Juni 1728. Der aus dem Dorfe Pratten in Ermeland gebürtige Kol. Poln. Gen. 
Maj. u. Breuß. Kammerberr Otto Friebrich v. d. Gröden +. ı Der belannte 
Pilger ins gelobte Land, den Kurf. Yriedr. Wild, der Gr. 1682 nad Guinea 
ihidte, mofelbft er 1683 auf der Golblüfte das Fort Groß⸗Friedrichsburg erbaute. 
(Hennig.) 
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(Fortſetzung.) 

16. April. Hiſtor. Doctordiſſert. von Paulus Schultz (aus Danzig): De Stilichone 
iisque qui de eo agunt fontibus, Claudiano imprimis et Zosimo. (45 ©. 8.) 

19. Lectiones cursorias quas ... Ferd. Car. Lud. de Martitz j. u. Dr. 
de ratione methodoque juris Germanici privati ad docendi facultatem 
rite impetrandam . . . in publico habebit indicit Joa, Theod, Schirmer, 
j. u. Dr. P. P. O. ord. JCtorum h. t, Decanus. 

23. „ Zoolog. Habilitationsfhrift von P. P. O. D, Dr. Ern, Gust, Zaddach: 
Palaeogammari Sambiensis, Crustacei ex ordine Amphipodum, suecine 
inclusi descriptio. (14 ©. 4. mit 1 Taf,) 
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Lyceum Hosianum in Braundberg. 


Index lectionum . . . per aestatem a. 1864 a die 5. Apr... . Ih. t. Rector: Dr. 
Andr, Menzel P. P. O.] Brunsbergae, typis Heyneanis, (14 ©. 4.) Praecedit: 
Mich. Jos. Krüger, 8, Theol, D. atque ex ejus P.P,O. nunc Canuonici War- 
mien. Scholion in verba Hegesippi zuv&c odv rov Erera algeoewv twv &v To 
Aa (apud Euseb. H.E. II. 23) sive de Synedrio Magno Israelis Commentatio 
archaeologica qua commilitonibus valedieit. (6. 3—12.) 

25. April. Theol. Habilitationsfhhrift von Hugo Laemmer (Presbyter Varmiensis, 
Philos. AA. LL. et SS. Theol. Dr., Missionarius Apostolicus, in Facult, Theolog. 
Lycei Hosiani Brunsberg. P. P. O., Consultor Sacrae Congregationis de propa- 
ganda fide pro negotiis ritus orientalis) De Leonis Allatii codieibus gei Romae 
in bibliotheca Vallicellana asservantur Schediasma. Friburgi Briegoviae. (36 €. 8.) 


Bartenftein. Jahresbericht über d. Bürgerfchule, mit welchem zur öffentl. Prüfung 
... 21. März, fowie 3. Feier d. Geburtstages Sr. Majeft. d. Königs... . 22. März, 
... einladet N. Kißner, Rector und Dirigent. Bartenftein 1864. Gebr. bei 
J. Eihling (10 ©. 4.) [A. Kißner, Einige Worte über das als das erfte 
veröffentlichte Gutachten gegen die Einführung der Stenographie in höhern Lehran⸗ 
ftalten. S. 3—6.] 

Danzig. Programm des städtischen Gymnasiums (Prüfung den 21. März — 
Dr. Fr. Wilh, Engelhardt, Director.) [1.Dir. Dr. Frid.Guil, Engelhardt, 
De periodorum Platonicarum structura. Dissertatio altera. (27 ©. 4.) — 2. Schul- 
nachrichten, (12 ©.)] 

Programm der Realschule 1. Ordnung zu St.Petriu, Pauli... 21.Mär 
... Prüfung ... Dr. F.Strehlike, Director. [1. Oberlehr. R Boeszoermeny, 
Dansigs Theilnahme an dem Kriege der Hanse gegen Christian II. von Däne- 
mark nach Urkunden des Danziger Rathsarchivs, II. Abschnitt, (18 ©. 4.) — 
2. Dir. Dr. F. Strehlke, Paedagogische Mittheilungen. Gedanken und The- 
mata für (120) Aufsätze. (7 ©) — 85. Schulnachrichten, (14 ©.) 

(43., der 3. Folge 4.) Bericht üb. die zur erften Ordnung gehörende Real:Schule 
zu St. Johann... 18. März... Prüfung... Director Dr. Löſchin. ) 








*) Bon dem rühmlichit bekannten ehrwürdigen Direktor Dr. Löſchin ift Mitte 
April ein beherzigenswerthes Schriftjtüd erichienen unter dem Titel: Separatvotum 
des Schuldeputationg: Mitgliedes Dr. Löihin in Betreff einer beam 
tragten Reorganifotion des Danziger Volksſchulweſen.“ (Wedelſche Hofbuchs 
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1. F. G. Mehler, Weber die Entwidelung einer Function von beliebig vielen Ba: 
riablen in eine Reihe, die nach Laplaceſchen Functionen höherer Ordnung fortfchreis 
tet. (22 ©. 4) — 2. Schulnachrichten. (19 ©.)] 

Bierter Bericht über die biefige Mittelſchule ... 26. Febr... . Prüfung... 
Rector Dr. Peters. Danzig, Wedelſche Hofbchor. 1864. (8 ©. gr. 4.) 

horn, Sechſter Jahresbericht üb. d. ſtädtiſchen Töchterſchulen u. die damit ver: 
bundenen Privat:Anftalten.... von Dr. Adolf Prowe, Director. Thorn, 
1864. Gebr. in d. Rathsbuchdruckerei. (326.4) [Pr. U. Prowe, Kleindeutſch⸗ 
land. Beitrag zur leichtern Leſung der Werle Jean Pauls. ©. 9-82.) 

zilft. Städtiſche Realfchule Ifter Ordnung. Zu der öffentl. Prüfung ... u. 
der Geburtätagsfeier . . . des Königs . . . 21. und 22. März... . ladet ein... 
Director Dr. Robert Tagmann. Tilfit, 1864. Dr. v. J. Neyländer. (2 31. 4.) 
(Das ausführlihe Programm wird in diefem Jahre zu Michaelis bei Gelegenheit 
ber Feier des 2bjährigen Beſtehens der Anftalt erfcheinen.) 

Programm ber ftäptifhen höheren Töchterſchule ... 27. März... Prüfung 
... Director Adolph Witt. Ebd. (22 ©. 4.) [H. Balcke, Quels sont les 
caractöres distinctifs des principaux romanciers anglais du dix-huitiäma sitcle ? 
&. 1-10) 

Kurzer Fahresbericht über d. Stadtſchule ... Prüfung... 16. März ... Carl 
Theodor Gebauer, Nector. Ebd. (2 BI. 8.) 
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Bohn, Dr. H., Privat-Docent a. d. Kgsbgr. Universit,, Die Transmission der Syphi- 
lis durch die Vaccination, [Schmidt’s Jahrbüch, der in- und ausland, gesammt, 
Mediein. Jahrg. 1863. Bd. 120. Hft. 1. ©. 97—106.] 

Büttner, Heinr., Pfarrer zur Jungfer bei Elbing, Die Frau nad dem Herzen Gottes. 
Berlin 1863. Th. Enslin. (XV u. 235 ©. 8.) 24 Sgr. 

— —  Bur Militärfrage. Ein Wort an's treue Preußenvolt. Berlin, 1863. Fahliſch. 
(32 ©. 8.) , Thle. 


bruderei, 1864. 10 ©. or. 4) Der Verf. dieſes in der Minorität gebliebenen Botums 
bat ein moblbegründetes Recht, ſich gegen die beabjichtigte Zufammenlegung der Elemen- 
tar: Frei: und Bauperfchulen zu erflären. Die Bemeisgründe find ftihhaltig, fie beruhen 
auf Kenntniß des Volks u. feiner Bedürfniſſe u. auf „48 Jahre lang im Schulamte 
u. 21 Jahre lang als Reyviſor der Danziger Volksſchulen gemachten Erfahrungen.“ 
Audiatur! 
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Denkmale der Baukunst in Preussen nach Provinzen geordnet, Gezeichnet u. hrug. 
von Ferd. v. Quast. Heft IV. Berlin (1863). Ernst & Korn. [Gropiussche 
Buch- u, Kunsth.] (6.-35—50 u. Bl. XIX—XXIV. gr. %ol.) 25/, Thlr. [Enthält: 
Bl. XIX, Kirche u. Schloss zu Braunsberg. BL XX. Kirchen S. Katarina und 
S. Trinitatis in Braunsberg. Bl. XXI. Schloss Allenstein,. Bl. XXII. Pfarr- 
kirchen zu Allenstein und Seeburg, Bl. XXTIl. Kirchen zu Wartenburg und auf 
den Nörfern des Ermlandes, Bl, XXIV, Kirche zu Kiewitten. — cf, Brauns: 
berger Kreisblatt 1864. No. 13—17.] 

Bullo, Dr., Landwirtbihaftlihe Skizzen aus dem Regierungss Bezirke Danzig. [Anna 
len der Lanbwirtbihaft in d. Kgl. Preuß. Staaten red. v. €. v. Salviati. 20. 
Jahrg. Bd. 39. Berlin, 1862. S. 86—88. 262- 257.)] 

— — Lanpwirtbichaftlihe Skizzen aus dem Regierungs⸗Bezirke Marienwerder. [Ebent. 
Bo. 40. 1862. S. 44-65.) 

— — Landwirthſchaftliche Skizzen aus Mafuren. [Ebend. Bd. 40. ©. 2418 -264. 

Falkſon, Dr. F., Politiihe Rundfhau. Vortrag in dem Bereine der Verfaſſungsfreunde 
am 20, Yuli 1868 gehalten. (Stenograph. Aufnahme nad, Gabeläberger’3 Syſtem.) 
Kasb. i. Pr. Dr. u. Berl. von Gruber u. Longrien. 1863. (16.6. gr. 8.) 1Egr. 

Fegebeutel, Ad. Erfahrungen und Mittheilungen au dem Gebiete des rationellen 
Pflanzenbau's in Folge der Anbauverſuche in den ökonomiſchen Verſuchsgärten zu 
Hohenftein und Stüblau [Provinz Weitpreußen.] Jahrg. 1860-1861. 2. Bericht. 
Danzig, 1868, (1862) Kafemann. (IX. u. 136 ©. gr. 8. m. 1 Tab. in Imp.⸗Fol.) 18 Sor. 

Feier, Die, ver erſten heiligen Communion mit vorangehenden Betrachtungen und Ge: 
beten zum Gmpfange des beil. Salramentes der Buße für die Neu:Communicanten 
in dem Bistum Ermland. 3. unveränd. Aufl. Wit bifchöfliher Genehmigung. 
Braunsberg, 1863. Berl. v. J. R. Huye (39 €. 8.) 

Feldzug, Der, von 1859 in Italien bearbeitet von einem preussischen Offizier. 1, Theil. 
Die Armeen. — Di: Kriegsereignisse bis zum Schlusse des Treffens von Pa- 
lestro am 31. Mai 1859. Mit 2 (lith.) Plänen in qu. Fol. [im 1: 60,000 Maas- 
steabe.] Thorn, 1863. Dr. u. Verl. von Ernst Lambeck. (VIli u. 288 ©. gr. 8.) 
12/2 Thle. — 2. Theil. Die entscheidende Krisis des Feldzugs in den Tagen 
vom 1. bis zum 8. Juni. Mit 3 Plänen. Ebend., 1863. (VI u. 318 ©.) 

Fensterer, Soujfleur F., (Der Ertrag ftatt eines Benefizes.) Theater-FJournal für Tilſit. 
Allen hochverehrten Gönnern und Freunden der dramatiichen Kunſt hochachtungs⸗ 
voll gewidmet. Tilfit, 1862. Gebr. bei 3. Reyländer. (2 BI. 8.) 

Firmen ⸗Adreßbuch von Dft: und Weftpreußen. Ein nad) Stäbten und Ramen alpha: 
betifch geordnetes Verzeichniß der gerichtlich protofollirten Handels Firmen, mit An- 
gabe der Inhaber, Theilnehmer, Procuriſten ꝛc. (In 4 Abthlgn.) 1. Abth. Regie: 
rungs⸗Bezirk Danzig. Danzig, 1863. Bertling. (TII u. 94 ©. Ler.:8.) a Zhlr, 
2. Abth. Reg.:Bez. Königsberg. Cbend,, 1868. (IV u. 158 ©.) Ys Ile. 
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Haohol, Dr. Ed,, Die Verfassung Englands. Berlin, 1862. F. Schneider, (XXI u. 
566 ©. ar. 8.) 21a Thlr. 

Fleiſcher, Dr., das Dftfeebad. Seine phyfiologiihe u. therapeutifd:e Bedeutung. Nebft 
einer gründlichen Anleitung zum Gebrauche der Seebäder mit befonverer Berüds 
jihtigung des Oſtſeebades Kahlberg. Für Aerzte u. Nichtärzte. Danziy, 1868. 
Kafemann, (VII u. 204 ©. 8. m. 1 Steintaf.: „Park von Belvedöre Kahlberg.‘‘) 
2a Thlr. 

Flögel, &., Zur Charatterijtit Sr. Excellenz des Tönigl. preuß. Wirkt. Geh. Rathes, 
Ober »Präfiventen ber Provinz Preußen, Ritter hoher Orden, Dr. jur. Herm 
Franz Auguft Eihmann. Eine Feſtgabe zu Ehren feines 5Ojährigen Dienſt⸗Jubi⸗ 
laͤums Königsberg in Preußen, 1. Auguft 1863. Gotha, Dr. u. Berl, der Etolls 
bergſchen Berlagsbuchh. 1868. (15 ©. gr. 8.) 1 Sgr. 

Flöss, Rob., In welcher Weife die Adelsherrſchaft in Preußen fortbefteht, u. warum 
gegen fie bejonderd die gegenwärtige nationale Bewegung gerichtet ill. Rede 
gehalten in der zum 22. December v. J. berufenen Berfammlung der Wahlmänner 
des Lotzer Kreifes u. nach Erweiterung verſchiedentlicher Züge der Darftellung 
brög. Kgsbg., Dr. u. Berl. von Gruber u. Zongrien 1862. (20 S. gr. 8.) 

Fragen, Bier, beantwortet von einem Ditpreußen. Nebft dem Ertenntniß des Ober 
AppellationdsSenat3 des Kammergerichts in ber wider den Dr. Johann Yacoby 
geführten Unterfuchung. Leipz., 1863. O. Wigand. (III. u.98 ©. gr. 8.) Ya Thlr. 

Freitag. Die Eriftenzfrage des Kunitbaues des ehem. Franziskanerflofter® zu Danzig 
und de3 darin vorhandenen vaterländiihen Muſeums. Ein Vortrag, gehalten im 
Refectorium des kenannten Kloſters am Geburtstage Sr. Majeltät des jegt regie⸗ 
renden Königs von Preußen, Sonntag, den 22. März 1863, gehalten von Rudolph 
Sreitag, Bildhauer u. Lehrer an der Königl. Kunftichule zu Danzig u. correipon- 
direndem Mitgliede des archäologischen Imitituts zu Rom. Danzig, in Comm. bei 
Th. Anhuth. Dr. von Edw. Groening. (1863.) (28 ©. 8.) !6 Thle. 

Frenzel, Dr. theol. Ant., (Weihbilchof der Diöcefe Ermland) De indissolubilitate ma- 
trimonii commentarius. Paderborn, 1863. Schöningh. (Ill u.136©. 8.) 21 Sgr. 

Freyftadt, Dr. M., der Chriftenfpiegel von Anti-Warr. Ein offenes Sendſchreiben an 
die modernen Judenfeinde. Kgsbg., 1862. Theile’3 Buch. (40 ©. 8.) 1, Thlr. 2. 
Aufl. Ebend., 1863. (40 ©. 8.) !/s Thlr. 

Friccius. Zur Geihichte der Errichtung der Lanbwehr in Dfte, Weitpreußen u. Lit: 
thauen im Jahre 1813. Errichtung der Landwehr nah dem Kriege. Zwei Auf: 
fäge von weiland Dr. Carl Friccius. Zum Beiten ver Veteranen. Kgsb. i. Pr., 
1863. W. Koch. (42 S. gr. 8.) 

Frieländer, Dr. Konrad, Denkihrift über den Bau einer Turnhalle zu Elbing. Im 

Auftrage des Elbinger Turnverein verfaßt. Elbing, 1868. Dr. der Neumann: 

Hartmann’ihen Buchdruckerei. (George Felsner.) (16 ©. ar. 8.) 
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Briedländer, Prof. Ludw., Darftellung aus der Gittengefchichte Roms in der Seit von 
Auguft bis zum Ausgang der Antonine 1.Theil. Leipz., 1862. Hirzel. (XII u. 
332 S. gr. 8.) 15, Ihr. 

Führer, illustrirter, durch Danzig und seine Umgebungen. Mit vielen in den Text 
gedr. Holzschnitten u, 1 (lith.) Plane der Stadt u. deren Umgebung (in qu. 4.) 
2. Aufl. Danzig, 1863, Kafemann. (118 S. 16.) a Thlr. 

Gemmel, Dr. Fr. Wilh. Prediger in Gerdauen, Das allgemeine Prieitertbum ver 
Chriften. Eine kiechlich-fociale Zeitfrage, zur Förderung chriſtlicher Gefinnung in 
Haug u. Gemeinde beantwortet. Kgsbg. 1863. Im Selbftverl. des Berf. In 
Commiſſ. bei Gräfe & Unzer. (IX u. 145 ©. gr. 8.) 12 Sar. 

Geſangbuch, Cvangelifches, zufammengeftellt nah dem Geſangbuche für die reformirten 
Gemeinden in der Provinz Preußen. Tilfit, 1868. Dr. u. Berl. von J. Reylänver. 
(3 BL, 488 ©. u. 86 ©. Betbüdlein. ar. 8.) - 

Geſprach in der Familie Schwerbuth über die Entftehung das Schaltjahrs [im weſtpr. 
plattveutfh. Dialett von G. W. Härtel.] Elbing, 1862. Dr. u. Berl. von F. W. 
Neumann:Hartmann. (8 ©. ar. 8.) 2 Spar. — 2. verb. Aufl. Ebend., 1868. (8 ©. 
or. 8.) 2 Ser. 

Geſſel, Friedr. Prediger der altftäptifch. evanfel. Gemeinde zu Thorn, Die Einigung in 
der Liebe. Predigt zu der angeordneten Gedenkfeier des Hubertsburger Friede.is, 

15. Febr. 1863, Thorn, 1863. Dr. u. Verlag von Ernft Lambed. (12 ©. ar. 8.) 

Gieſebrecht, Wilh. Geichichte der deutfchen Kaiferzeit. Bd. I. Gründung des Kaifer: 
thums. 8. veränd, Aufl. Mit 1 (lith. u. color.) Weberfichtsfarte von H. Kie pert 
(in gr. Fol.) Braunfchweig, 1863. Echmetfihle & Sohn. (XXXVI u. 884 ©. gr. 8.) 
3 Thlr. 14 Sgr. Bo. It. Blüthe des Kaiſerthums. 3. veränd. Aufl. Mit 1 (fitb.) 
Kunftbeilage v. W. Diez (in qu. 4.) Ebp., 1863. (XIV u. 691 S.) 3 Thlr. — 
Bo. I111. Abth.1. Erhebung des Papſtthums. Ebd., 1862. (III u. 403 ©.) 12/5 Thlr. 

Sole, Bogumil, Zur Charakteriſtik und Naturgefhichte der Frauen. 2. Aufl. Berlin, 
1863 (1862). Jante. (VI u. 812 S. or. 16.) 1 Thlr. 

— — Topen der Gefellfhuft: Ein Complimentir⸗-Buch ohne Gomplimente 2 Zheile. 
2. (Titel:) Ausg. Berlin, (1860) 1868. Janke. (XI u. 306 ©. 8) 19/3 Thlr. 

— — Die Bildung umd die Gebildeten. Cine Beleuchtung der modernen AZuftände. 
2 Bde. Ebd., 1864 (1863). (XIV u. 605 ©. gr 16.) 2 Thlr. 

— — Zur Geſchichte und Charakteriftit des beutfchen Genius. Cine etbnographifdhe 
Studie. 2 Theile. 2. (Titel:) Aufl. von: „Die Deutſchen.“ Ebd., 11860) 1864. 
[wirflih: 1868.) 

v. d. Goltz, Freih. Dr. Th. Aominiftiator in Waldau, Weber den Zmed und bie Or: 
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Brieflaften. 


Den Herausgebern find wieberholt Beſchwerden darüber zugnegangen, vaß einzelne 
Boftanitalten die Annahme von Abonnement? auf die Altpreußiihe Monatsſchrift 
verweigern. Wir bitten uns in ſolchen Fällen fofort Nachricht zu geben, damit wir 
geeigneten Orts Beſchwerde führen können, falls nicht eine einfache Hinweiſung auf den 
erften Nachtrag zum Zeitungs-Preid:-Eourant für 1864, in welchem die Zeitfchrift 
aufgenommen ift, die betreffenden Beamten geneigt machen follte fich näher zu informiren. 

Wir bitten um gefäliige Wittheilungen aus denjenigen Orten ver Provinz, in wel: 
hen die Schakſpear⸗Feier in weiteren oder engeren Kreiſen dffentli begangen ift, 
um in den Stand geießt zu werden, in dieſer Zeitjchrift eine möglichſt vollftändige 
Ueberfiht über die Betheiligung unierer Landsleute an diefem aud für Deutfchland fo 


wichtigen dreihuntertjährigen Gedenkfeſte zu geben. i 
. Die Heraudgeber. 


Die Friedend-Gefellfhatt 1816 in Königsberg geftiftet, welche Anfangs fi) auf 
die Unterftägung hülfsbepärftiger Gymnafiaften beſchränkte, hat feit 1828 als ein Ber: 
ein der zugleich ſich die Intereſſen der Wiſſenſchaft und Kunft angelegen fein läßt, einer 
nicht unbebeutenden Zahl von jungen Männern zur Erreichung der ihnen durch Fähig⸗ 
teit und Beruf vorgefchriebenen Zwecke eine förvernde Beihälfe nemährt und fi, mie 
dies aus mehrfahen Dankfchreiben treifliher Schulmänner und tüchtiger Künftler hervor: 
geht, ein Verdienft um die Löhere Bildung in unferer Provinz erworben. &3 wurden 
in den Jahren 1849 bis incl. 1863, 35 Gymnaſiaſten mit 3115 Thaler, und 17 junge 
Künftler, worunter 18 Maler, 2 Bilvhauer und 2 Kupferftecher, mit 2390 Thaler unter 
ftügt. Neben den vielen neu entftandenen Vereinen findet der vorgenannte gegenmärtige 
nicht diefelbe Theilnahme deren er ſich früher erfreuen konnte, obfchon die Zahl ver 
Hülfejuchenden und zu den günftigen Erfolgen aufmunternden Bewerber immer mehr 
zunimmt. Die Unterftügungen beruben jegt vorzugsweiſe auf dem Binfenertrage der 
früher gefammelten Capitalien; es bedarf aber mefentlich einer Vermehrung der laufen 
den Beiträge. Der Borftand der jetzt zum Theil neu gebildet ift, fchreitet mit neuem 
Gifer an das Wert, um den jebigen Anforderungen mehr entiprechende Verhältnifſe 
herbeizuführen und ladet Alle, die zum gedeihlichen Fördern geiftiger Intereſſen unferer 
Provinz mitwirken wollen, hierdurch ergebenft ein, durch gefällige Angabe eines jähr⸗ 
lich zu entrichtenden Beitrages bei Einem der Unterzeichneten, ala Mitglieder nnierer 
Friedensgeſellſchaft fih anichließen zu wollen. 

Königsberg im April 1864. 

Dr. Schubert, Dr. A. Sagen,, Dr. Ritzſch, Mofenfelver, 
Geheimer Rath und Profeſſor. Profeſſor. Brofeffor. Direltor und Brofeflor. 
Steburger, Dr. Sentige, 

Kaufmann. Stabtrath. 
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Bitte um Nachrichten an alle Freunde des Volkslebens. 


Um die mit dem Fortfchritt der wiſſenſchaftlichen Landwirthſchaft und dem ratio: 
nellen Betrieb des Aderbaus immer mehr verſchwindenden altertümlidhen ländlichen 


Sebräuhe zu fammeln und wiſſenſchaftlich zu erklären, erlaubt fi Unterzeichneter 
folgende ragen: 

1) Eind in Ihrer Gegend noch befondere Gebräuche bei ver Flachs- und Horn: 
ernte in Hebung? ' 

2) Wie ift der Hergang bei der Ernte? Wird das Getreide von den Bauern mit 
der Sichel geſchnitten oder gehauen? Wird es dann gleich gebunden, oder 
bleibt e3 fürerft in Schwaben liegen? Werben in Bezug bierauf Unterſchiede 
kei den einzelnen Fruchtarten gemacht ? 

3) Wird das Schneiden der Frucht und das Binden der Garben von benjelben 
Perſonen beforgt, oder von verfchiedenen? 

4) Bringen die Schnitter nach Beendigung bes Kornjchnitt3 dem Outsherrn (reſp. 
Schulen, Amtmann u. . w.) eine Erntefrone, reſp. ein Aehrenbüfchel? Wie 
find diefe geitaltet? und was fagen over fingen bie Ueberbringer? 

5) Sind infonderheit beim Schneiden der legten Halme auf einem Ackerfeld, 
beim Binden der legten Barbe und beim Auspreichen des legten Ge: 
bundes noch befondere aitertümlihe Gebräuche vorhanden? In vielen Orten 
Süd: und Norddeutſchlands wizd die leßte Garbe in Geftalt eines Thiereg 
geformt, oder mit dem bölzernen Bilde eines folden Thieres gefhmüdt. Es ift 
das je nach den Landſchaften verichieven ein Schwein, Wolf, Bol, Hahn oder 
eine Kuh und die legte Garbe erhält darnach felbit Namen, wie „die Roggenſau, 
der Halmbod, der Wolf, ver Hahn” u. |. w. In das letzte Flachsgebund wird 
bisweilen eine lebende Kröte eingebunden. In anderen Landſchaften, die fich 
von Schottland und England durch ganz Deutichland bis in den ſlaviſchen Often 
binzieben, verfertigt man aus der lekten Garbe eine Puppe, welde Menſchen⸗ 
geſtalt hat, bald einen Dann bald eine Frau darftellt, bie und da mit Kleidern 
ausgepußt it, oft nur mit Blumen und Bändern, mitunter ſchmucklos mit rober 
Andeutung von Kopf, Armen und Gefchlechtötheilen. Diefe Puppe führt Nas 
men wie: engl. Harveſtdame (Erntefrau,) Maiden (Jungfrau) Kirndolly, Kirn: 
baby CKornpuppe,) deutſch Kornmutter, große Mutter, Weizenbraut, Haferbraut, 
der Alte, die Alte; flav. Baba, Stary, Bonlart (uneheliches Kind). Verfertigen 
muß die Kornpuppe wer bie lebten Halme fchneidet, ober wie lebte Garbe bindet. 
Man ruft ihm zu: „in der Garbe fige der Bod, ver Hahn u. |. w. brinz” „er 

babe den Alten und mülle ihn behalten” u. f. w. Die Buppe wird hoch auf 
dem Erntewagen zur Scheune gebracht und bier vielfah mit Waſſer begoſſen. 
Beim Ausdreſchen wird aus dem lezten Gebund häufig wieder eine ſolche Buppe 
gemaht und diefe von der Perfon, welche den lebten Driſchelſchlag machte, 
einem Nachbar, der nody nicht ausgedroſchen hat, auf die Tenne geworfen. Diele 
Perſon felbft wird in eine Garbe gebunden durchs Dorf gelarrt. Es folgt ein 
Erntemahl, bei welchem mitunter die Puppe abermals in Beftalt eines Kuchens 
auf den Tiſch kommt. 

Sind nun derartige Sitten auch in Ihrer Gegend wenn auch nur in Reften 
noch erhalten? Wie nennt man die legte Garbe? Was ruft man demjenigen, 
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der fie bindet (reip. die legten Halme fchneidet) zu? Wirt die Buppe nah 
jeder Frucht (Roggen, Gerfte, Weizen, Erbjen, Hafer, Kartoffeln u. |. w.) gemacht? 

6) Wird mit „vem Bringen des Alten“ verbunden oder für ſich allein von ven 
Arbeitern am Scluffe der Ernte eine Erntelrone (Weizenkrone u. f. mw.) 
gebracht? Wie geht es dabei des Näheren her? Mas jagen, fingen, wünfcen 
die Leute dabei der gutsherrlihen Familie und anderen Perfonen? Giebt es 
dabei altertümliche Tänze? 

7) In welcher Weile wird die Erntemahlzeit, das Erntefeft auf dem Hofe begangen? 
Führt e3 noch einen befonderen Namen? Welche Speifen und Getränte werben dabei 
verabreicht? In welche Zeit fällt das Zeit? Iſt es etwa mit der Kirmes vereinigt? 

8) Giebt es in Bezug auf die Ernte bei Ihnen auch befondere chriftlihe und 
tirchliche Sitten? Wie lautet der Gruß bei der Ernte? 

9) Biebt es unter dem Volke einen befondern Ausprud dafüt, wenn der Wind in 
dem Korne Wellen fchlägt (wie: der Eber geht im Kom, die Wölfe jagen fi 
im Korn, das Korn mwoltet) ? 

10) Hat man eine bejondere Redensart, um die Heinen Kinder vom Berlaufen in 
ein ©etreidefeld abzuhalten (wie: die Roggenmutter, die Kornmutter figt im 
Saatfeld und drüdt die Kinder an ihre eifernen Brüftel Der Wolf figt im Kom)?“ 

11) Sind Witterungsregeln unter dem Volle belannt, wie „Wenn im Mai der 
Wolf im Saatfeld liegt, die Laft des Kornes die Scheuer biegt?“ 

12) Bleibt bei altgläubigen Leuten die legte Frucht der Obitbäume auf dem Baume? 

18) In mandyen Gegenden bleibt die legte Frucht des Kornfeldes auf dem Ader 
ftegen und wird nicht abgefchnitten, fondern mit Bier oder Wein beiprengt. Ges 
fhieht dies etwa bei Ihnen? Und für wen giebt man dann vor, bie Iepte 
Garbe ſtehen zu laſſen? 

14) Werben nach dem Schluß der Ernie Freudenfeuer angezündet ? 

15) Sind in Bezug auf die Ernte, und wieder befonders in Betreff der legten Garbe 
abergläubifhe Meinungen im Schwange, wie die, daß man von lebtever 
zu Weihnachten oder im Frühling dem Vieh zu keflerem Gedeihen etwas in die 
Krippe legen müfle? Daß im nächſten Jahre heirathen werde, wer die legte 
Garbe bindet ? 

16) Sit e8 Sitte, den Gutsherrn, wenn er zum erftenmale aufs Erntefeld kommt, 
Fremde, welche daſſelbe befuchen, mit einem Kombande zu binden? Welchen 
Sprud braucht man dazu? 

17) Man bittet zu bemerlen, was ehemals Gebraudh war und was jegt davon 
noch in Uebung iſt. 

Dr. Wilh. Mannhardt, Privatdocent a. d. Berliner Univerfität. 
Der Zeit: Danzig, Heumarkt No. 6. 


Berichtigung. 
Heft 1. S. 88. Zeile 8 von unten I. 1868 ſtatt 1862. 
Heft 2. ©. 186. Zeile 3 von unten I. Krakau ftatt Thorn. 


Skizzen ans Alt-Boenffen 


von 


Bernhard Ohlert. 


In dem im Jahre 1854 erſchienenen verdienſtvollen Werke von Bern⸗ 
hard Cotta „Deutſchlands Boden, fein geologiſcher Bau und deſſen Ein⸗ 
wirkung auf das Leben des Menſchen“ findet ſich unter der Ueberſchrift 
„die pommeriſch-preußiſche Seenplatte” 8. 237 wörtlich Folgendes: 

„Zu wenig befannt mit dem Lande jenjeit der Weichjel, wo bie 
Lithauer ihre feinen Pferde züchten, die Mafuren in Erdhöhlen Teben, die 
„Krühenfreffer” den fonderbaren fchmalen Damm (die „Neerung”) bewoh⸗ 
nen, welcher das Kuriſche Haff von ber Oftfee fcheibet; weber mit ‚ber 
geologifhen Natur der „Wildniß“ um Johannisburg, noch bes „Para⸗ 
biefes“ bei Fiſchhauſen oder bes „Büldenen Bodens” bei Elbing belannt, 
muß ich das große, zum Theil erhöhte nnd von zahlreichen Eeen durch⸗ 
ſchnittene Dilnvialgebiet Ofipreußens unbefchrieben laſſen, um fogleih anf 
etwas beutfcherem, wenn auch immer noch wenig belanntem 
Boden zu beginnen.“ 

Es fällt dem Echreiber biefer Zeilen nicht ein die mancherlei Unrich⸗ 
tigleiten und irrigen Vorftellungen in diefen wenigen Worten und in bem 
Etellen des Buchs, die fonft noch die Provinz Preußen betreffen, die kein 
mit den wirklichen Verhaͤltniſſen Vertrauter ohne Lächeln lefen Tann, 
berichtigen zu wollen, Ich wollte nur die erwähnte Stelle, in welcher bie 
in dem übrigen Deutichland herrſchende Unbelanntfchaft mit den Zuftäw 
den unferes, unferem Gefühl nach recht jehr deutſchen Landes. ſchwebt, 
einen fehr Haren, beinahe naiven Ausdruck gefunden hat, einer Heinen 
Heide von Skizzen, bie diefer Unbelanntichaft in etwas entgegenzuarbeiten 


fischen, gewiſſermaßen als Motto voranfegen. 
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Wenn unfere in gevlogiicher Beziehung wahrlich nicht unintereffante 
Gegend von Dentichlands großem Geologen wie ein frembes Land, ja 
beinahe wie eine ſchwer zugängliche terra incognita behandelt wird, fo 
tft das allerdings nur Sache der willenfchaftlihen Kritik, auf viefen 
Mangel aufmerkſam zu machen. Daß aber Über die ganze Natur unferes 
Landes, feine Geſchichte, feine wirthichaftlichen und focinlen Verhältniſſe, 
fein geiftiges und politifches Leben im übrigen Deutfchland guten Theile 
ungefähr ebenjo genaue und zuverläffige Vorftellungen im Schwunge find, 
das fcheint mir eim ernftlicher Lebelftand, den mehr und mehr zu befeiti- 
gen Jeder fich follte angelegen fein laſſen, dem die Einigung unferes 
Vaterlandes am Herzen liegt. Denn in jeder Hinfiht das Gefühl ver 
Zuſammengehörigleit, gegenfeitiger Vertrautheit zu jtärfen dürfte vorläufig 
bie einzig mögliche, und wahrlich nicht erfolglofe Art des Wirkens für 
Erreihung des erhabenen Zieles fein. 

So möchte ich denn den Lefern dieſer Zeitichrift eine kleine Reihe 
von Schilderungen, theild der landichaftlicden Natur, theils des ſocialen 
and geifttgen Lebens unver Provinz in bunter Neihe vorführen. Außer 
ordeniliches, ganz beſonders Merkwürbiges wird babei vielleicht nicht zu 
berichten fein; ich glaubte daher meinen Bildern nur durch ein liebevolles 
Eingehn aufs Einzelne Intereſſe verleihen zu können. So nehme man 
denn dieſe anfpruchslofen Skizzen mit freundlicher Theilnahme auf. 


1. Der oberländifche Kanal. 


Während wohl Jeder, der auch nur flüchtig durch Die Provinz Preu⸗ 
Ben veift, wenn irgend möglich, ſich bie Zeit nimmt, bie großartigen 
Srücken über Weichfel und Nogath bei Dirfchau und Marienburg näher 
in Augenschein zu nehmen und namentlich der erftern ben Zoll gerechter 
Dewunderung zu entrichten, während Abbildungen und Beichreibungen 
bie Kenntniß von ihnen in weiten Sreifen vermittelt haben, iſt eine anbere 
richt weniger ftaunenswerthe Anlage in unfrer Provinz, ein Wert genialen 
Erfinbungsgeiftes und zähefter Energie bis jegt in der Ferne fait unbe, 
lannt geblieben, ja felbft von den Umwohnern, weil abfeitd von ben 
Hauptſtraßen des Verklehrs und Vergnügens gelegen, Iauge nicht in 
genügendem Maaße gekannt. Das tft ber oberlänbiihe Kanal, wel- 
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her einen großen Complex von Seen tm weſilichen Theile Oftpreußene 
unter einander und durch den Elbingfluß und das frifche Haff mit dem 
Meere verbindet. Diefe merkwürdige Verkehrsſtraße zeigt in ihrem Ver⸗ 
lauf ſoviel Eigenthümliches, ſowohl in der Ianpichaftlichen Scenerie, ale 
befonders in Werfen der Menſchenhand und des Menfchengeifles, daß 
ich meine Lefer einladen möchte, mich auf einem Ausfluge längs bes größ- 
ten Theils derſelben zn begleiten. 

An einem Schönen Auguftmorgen beftieg ich in Elbing eins der klei⸗ 
nen Dampfböte, bie ven Verkehr auf dieſer Straße vermitteln. Schmal, 
von fehr geringem Tiefgang, mit einem einzigen Rabe am Spiegel wie 
alle zur Fahrt auf den chmalen Flußfäden und Kanälen unfrer Gegend 
beftimmten Dampfer, hatte es eine fehr geringe Tragfähigleit, die aber 
uch nicht in Anſpruch genommen wird, ba es nur als Schleppſchiff dienen 
fol. Es dauerte einige Zeit, ehe es ſammt den brei ihm angehängten 
Bahrzengen, die an ziemlich langen Seilen eins hinter dem andern ihm 
folgten, in Gang kam und zwifchen ven Schiffen und Holzflößen hindurch 
auf dem Elbingfluß feinen Weg fuchte, Weber eine halbe Meile weit 
geht die Fahrt längs bes Elbings zwilchen üppigen Nieberangswieien, bis 
man in fehmaler Fahrſtraße durch hohes Röhricht in den Draufenfee 
gelangt. Diefer See, der anf der Karte noch immer einen ziemlich beben- 
tenden Raum einnimmt, war in früherer Zeit nad beglaubigten Nach⸗ 
rihten, die durch die Natur der angränzenden Länbereien volllommen 
beftätigt werden, weit ausgebehnter, beſonders in äftlicher Richtung nach 
Preußiſch⸗ Holland zu. Wohl eine Halbe Meile von dem jekigen Uferraube 
liegt ein Gut Drauſenhoff, andere Befigungen, näher nach dem See zu 
gelegen, führen die Namen Neugnt, Neudrauſenau. Man lönnte hiernach 
mit Zuhilfenahme der in Kirchenbüchern und anderen Urkunben wohl anf 
zufindenden Nachrichten die allmählige Verfumpfung uud Verwachſung bes 
Waſſerſpiegels in ihren verfchiedenen Stabien verfolgen. Diefer Prozeß 
ſchreitet unaufhaltſam fort, fo daß man nuabläffig durch Ausbaggern 
baran arbeiten muß, bie Fahrſtraße im Stande zu Halten. Diefer echte 
Niederungsjee erhält dadurch einen ſehr eigenthümlichen Charakter. Nur 
an einer Stelle, dort wo am öftlichen Ufer die Eiſenbahn und bicht Hinter 
ihr die von Elhing nach Pr. Holland führende Chauſſee beinahe ben Rand 
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bes Sees fireifen, breitet er fich zu einem mächtigen Wafleripiegel aus. 
Ueberall fonft ziehen ſchmale Waſſerfäden, hie und da zu nicht fehr ausge 
bebnten Stellen freien Waſſers ausgeweitet, durch weite Selber von did 
tem Schilf und Röhricht. Die mächtige Entwidlung diefer mannigfaltigen, 
zum Theil im Schmude großer, feltfam geftalteter Blüthen prangenben 
Sumpf und Waſſer⸗Flora gewährt ein höchſt eigenthümliches Lanpfchafts- 
bild. Wo der Boden an ben Uferrändern oder auf den flachen Inſeln 
einige Weftigleit gewonnen, erheben ſich Gruppen von Weiden, Erlen und 
Eichen; dazwiſchen die freundlichen Gehöfte, meiftens aus. Holz gebaut und 
mit Dachpfannen gebedt, mit lebhaften bunten Farbenanſtrich. Charakte⸗ 
riſtiſch iſt für dieſe Gegend, wie für bie ganzdeigentliche Niederung bie 
Einrichtung, daß gleich an das Wohnhaus Wand an Wand ber Stall, an 
biefen in gleicher Weife die Scheune fich anfchließt, nicht felten afle drei, 
ober wenigftens Haus und Stall unter bemfelben Dade. Ein Paar 
Kühne aus dem Nöhricht hervorlugend oder ganz auf's Land gezogen, mit 
den zum Trodnen aufgeipannten Neten umftedt, bisweilen ein kleines 
Fleckchen Gartenland mit Hellfarbigem Mofe, ver wohlriechenpen jpanifchen 
Wide und einer Bohnenlaube, ein Paar hochragende Sturmweiden, manch⸗ 
mal ein Maft mit lang züngelndem rothen Wimpel — das find bie immer 
wieberfehrenden Beſtandtheile der Heinen Landſchaftsbildchen in nieberlän- 
diſchem Geichmad, die an unferen Bliden vorübergleiten. 

Den größten Theil der Seefläche nehmen aber die ſchon erwähnten 
Felder von Schilfrohr ein, das in undurdhbringlicher Dichte, Jahr für 
Jahr bis zu einer Höhe von wohl 15 bis 20 Fuß emporwachfend, immer 
weiter wuchert und den freien Wajlerfpiegel mehr und mehr verengt. Die 
bolzgarmen Nieberungsbewohner haben baran ein unfchägbares Material, 
and die ausgebehnten Felder werden von bem Fistus, ber über den größ- 
ten Theil das Eigenthumsrecht beanfprucht, parcellenweife Jahr für Jahr 
verpachtet. Das Schneiden bes Rohrs kann erft im Winter vor fich gehen, 
wenn ber Grund feit gefroren ift; während ber übrigen Zeit des Jahres 
ift e8 geradezu unmöglich, auch nur Schritte weit Hineinzubringen. Um 
fo ungeftörter hanſen in biefem Revier Schaaren von Eumpf- und Waſſer⸗ 
vögeln. Zwiſchen ven wiegenden Blüthenbüfcheln hindurch ſchlüpft der 
muntre Rohrſperling; der roftbraune Rohrdommel, eine Art Reiher, 
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(ardea stellaris) figt unbeweglih auf einem alten Baum- ober Pfahl 
fiumpf, kaum von ihm zu unterfcheiben, und lauert, um mit feinem langen 
ipigen Schnabel einen Fiſch zu erfchnappen. Abends und Nachts erfüllt 
er die Lüfte mit feinem dumpfen Gefchrei. Beſonders aber finden bie 
umzählbaren Schaaren verfehtenener Arten von wilden Enten und Wafler- 
hühnern in ben Heinen, rings von Nöhricht umfchloflenen Stellen freien 
Waſſers, bis zu benen ber Kahn bes Jägers nicht bringen kann, einen 
fihern Zufluchtsort; fonft müßten fie, da für fie die Schonzeit nicht einge 
halten wirb, bei dem maflenhaften Verbrauch Tängft vertilgt fein. | 

Das Mattgrün ber Rohrfelder wechjelt bisweilen mit dunkeln Bin⸗ 
jentwiefen von kaum geringerer Ausbehnung ab, Sie find weber fo hoch 
noch jo Dicht; zwiſchen ihren wiegenden Stengeln fprießen großblumige 
Sumpf: und Waflerpflanzen, bie roſenrothe Blumenbinfe oder Waſſerhor⸗ 
tenfie (Butomus umbellatus), das Pfeilfraut (Sagittarıa sagittifolia), bie 
Hottonia und verjchiedene Arten von Niebgräfern. Auf der Wafferfläche 
breiten fi, oft ale eine faft ununterbrochene Dede, die platten, glänzenden 
‚ Blätter der gelben Mummel (Nymphaea lutea) und ber weißen Seerofe 
(Nymphaea alba), ber Schwefter ber vftinbifchen Lotosblume und ber 
Victoria regia aus, zwilchen ihnen bie großen, prächtigen Blüthen, auf 
ben langen, fehmalen, aus tiefem Grunde emporwachfenden Stengel ſich 
wiegend. Dazu unter dem Waflerfpiegel ein dichtes, feltfames Gewirr 
wunderlicher Blätter, Stengel nnd Wurzeln aus dem moorigen Grunde 
in üppiger Fülle emporwuchernd; man wundert ſich wahrlich, daß biefem 
fräftigen Vegetationsprozefle gegenüber das Wafler fih noch Hat behaup⸗ 
ten können. 

Schon die Bodengeftaltung an ſich bebingt eine geringe Tiefe bes 
Waſſers, das durch dieſes allmähliche Verwachſen natürlich noch fetchter 
wird. Der Boden ift an ben meiften Stellen fo fchlammig und moortg, 
daß, wer in's Waffer fällt, in der größten Lebensgefahr ifl. Das Schwim⸗ 
men wird durch das Krautgewirr faft unmöglich gemacht, und obwohl 
er Anfangs kaum bis an den Hals in’s Waſſer geräth, ift ein allmäh—⸗ 
liches, qualvolles Verfinten im Schlamm faft unvermeidlich. 

Vielleicht findet der Lejer, daß — ganz abgefehen von ber fo eben in 
Ausficht geftellten Kataſtrophe — ber landſchaftlichen Scenerie, bie ich gu 
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ſthiwern verſucht Habe, nur eine etwas in's Kleinliche gehende Beobachtung 
Reiz und Intereſſe abgewinnen könne. Großartigkeit iſt freilich im Allge⸗ 
meinen überhaupt nicht der Character preußiſcher Gegenden; aber denkt 
man ſich hinzu, daß am Oſtufer des Sees der Boden bald zu einem 
anmuthigen, bewaldeten Höhenzuge emporſteigt, der von bier ans geſehen 
durch den Contraſt Höher und ſteiler erſcheint, daß ein ſonnig blauer Him⸗ 
mel ſich über uns wölbte, deſſen Glanz den Spiegel des Sees und ſeine 
ſchmalen Waſſeradern verklärte, ſo wird man wenigſtens begreiflich ſinden, 
daß ich mit innigem Behagen bie Bilder, die ſich vor meinen Blicken ent- 
rolften, in bie Seele aufnahm und noch in freunslicher und Iebhafter Er⸗ 
innerung babe. Dazu rings um ein veges Leben. Umzählbare Schaaren 
von Möwen umfchwärmten unfre Heine Flotte, flatterten raftlos längs ben 
Dinfenwiefen, wo fle ihre Nefter zu haben fchienen, ober zogen mit gra- 
ziöſem Fluge weithin durch die blaue Luft. Kart in jedem Gehöft Hatte 
anf der Dachfirfte ber Scheune der Stord fein Neft aufgefehlagen; und 
wahrlich Diefe Gegend muß ihm, wenn es ihm nicht um autiguarifche 
Stubien zu thun ift, nicht minder behagen als das Thal des Nil mit 
feinen jährlichen Schlammüberſchwemmungen. Weiter zuräd, wo auf 
fefterm Grunde Wiefentafeln fich breiten, bilbeten die Schaaren von ſchwer 
bin wanbelnden, ober öfter in behaglichfter fatter Ruhe Kingeftreditem Horn» 
vieh Die Staffage. Wir begegneten einer Menge Fifcherbuote und breiten, 
fioßartigen Gefäßen, fogenannten Lodſchen, hoch mit goldenen Korngarben 
beladen wie ruhige, ſchwimmende Erntewagen, Ueberhaupt geht hier ber 
Verkehr faft ausſchließlich zu Waſſer. 

So tft man ficher, Morgens in aller Frühe und Abende um Sonnen- 
unfergang ganzen Kahnflottillen beſetzt mit Milchmädchen zu begegnen, bie 
unter lautem Gefange räftig dahin rudern. Wir trafen auf unfrer Fahrt 
auf eine aus wohl 30 Flößen beſtehende Zraft von Rundhölzern zu Eifen- 
bahnſchwellen, vie ſchon von ber Rinde befreit und zu der erforberlichen 
Länge zurecht gefchnitten waren, fogenannte sleeper. Mehrere Männer 
mit langen Stangen, ſicher auf den ſchwanken Flößen einherfchreitenn, hielten 
ben langen Zug zufammen umb fchoben ihn, pie Stange fchräg gegen den Boden 
geftämmt und mit ber Schulter Fräftig am anderen Ende gegenbrüdend, allmäh⸗ 
lich vorwärts, eine in dieſen Gewäflern fehr gewöhnliche Art der Fortbewegung. 
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Die Fahrſtraße lenkt, nachdem fie den Draufen faft in feiner ganzen 
Länge durchichnitten, in ben Tleinen behufs ber Kanalifirung erweiterten 
und vertieften Kleppefluß ein, und man gelangt nach einer kurzen Fahrt 
an die Schleufen. Nur bis hierhin fuhren gewößnli von Elbing ans 
bie Dampfer. Gebt machen fie die gauze Fahrt über die fchtefen Ebenen 
mit. Die von ihnen bugfirten Fahrzeuge mußten nun allein fich ihren 
Ihwierigen Weg, ben ich gleich näher zu ſchildern Haben werbe, bis zum 
Röthlofffee Hin fortarbeiten. Bon da, bei Zölp, werben fie in der Regel 
von andern Dampfern nach Oſterode ober Deutſch⸗Eylau, ben beiben 
Hauptausgangspunkten ber Fahrt, weiter beförbert. 

Wir find nun an ber Grenze der Nieberung angelangt Die Höhe 
fteigt Anfangs allmählich an; ein Niveau⸗Unterſchied von 44 Fuß anf etwa 
Yg Meile wird durch 5 Schleufen überwunden, beren ſtets geringer wer⸗ 
dende Abflände von einander die nad) und nach ſtärkere Anſteigung bezen⸗ 
gen. Ich ſah zu, wie zwei unfrer Schiffe bie erſte Schleufe paffirtem, 
was ohne großen Aufenthalt bewerkftelligt wurbe; dann verfolgte ich zu 
Fuß ben Treidelfteg, der längs bem ganzen Kanal fich Hinzieht, und beeilte 
mich zn dem intereffanteften Theil der ganzen Ranalanlage zu kommen. 
Bald Hinter der lebten jener fünf Schlenfen wird nämlich bie Anſteigung 
fo bedentend, daß auf einer Strede von etwa 5/4 Meile bis zum Roth⸗ 
fofffee das Schiff 278 Fuß in die Höhe zu fahren hat. Wahrlich, eine 
ſchwierige Aufgabe. Daß da mit Schlenfen nicht zu Helfen ift, zumal 
durchaus Fein Ueberfluß an Waller vorhanden, Liegt wohl auf ber Hand. 
Diefer Umftand war es auch, ber faft Alle, bie von ben vorliegenben 
Berhältniffen eine ungefähre Keuntniß Hatten, am glüdlichen Zuſtandekom⸗ 
men des Unternehmens hartnädig zweifeln ließ, beinahe bis zu bem 
Moment, wo ber fühne und unermäplicde Erbauer bes Kanals, Baurath 
Steente im Oltober 1860 mit mehreren anf ben oberlänbifchen Seen 
erbauten Schiffen bie nene Fahrſtraße herablommenn in Elbing einzog, 
alle Zweifel und abiprechenden Urtheile glanzvoll nieberfchlagenb. 

Die fchwierige Aufgabe wird durch bie vier fchiefen Ebenen bei Hirſch⸗ 
feld, Schönfeld, Kanten und Buchwalde mit Erhebungen von 60 bis 80 
Fuß, gelöft. Jede dieſer Ebenen bildet natürlich eine trodene Unterbre- 
hung bes Kanals und befteht eigentlich ans zwei fdhtefen Ebenen, ba von 


a 
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ihrer höchſten Stelle aus fie fi auch unter dem Wafleriptegel des obern 
Kanals eine Strecke weit fanft abdacht. Es verlaufen auf ihnen zwei 
Baar Schienenftränge, auf denen bie riefigen Wagen zur Beförderung ber 
Schiffe berg-auf und ab aneinander vorlbergleiten. Sowohl am untern, 
als am obern Ende der Ebene fteht ein folder Wagen (64 Fuß lang, -10 
Fuß breit); er hat zwei Axen und für jede verfelben vier Räder, fein Ge: 
wicht beträgt, wie mir angegeben wurbe, 500 Ceniner. Diefe Wagen find 
sun buch Stränge von Eifenbraht jo mit einander verbunden, daß beibe 
ftets gleichzeitig in Bewegung gefegt werben; fie müſſen daher immer 
ihre Stelle oben und unten wechjeln, felbft wenn, wie gewöhnlich ber 
Sal ift, nur em Schiff auf⸗ ober abwärts feinen Weg machen will, wo 
dann ber eine Wagen leer bleibt. Sie ftehen fo tief im Waſſer des Ka⸗ 
nals, daß die Schiffe bequem hinauf fahren können. Zu beiden Seiten 
befindet ſich ein eiſernes Geländer, an dem der ankommende Kahn durch 
einen Strick befeſtigt wird, ſo daß er dem Wagen, wenn dieſer in Gang 
geſetzt wird, zunächſt noch ſchwimmend, zu folgen genöthigt iſt. 

Die Kanalſchiffe, nach Steenkes Angabe erbaut, haben ber Natur 
der Sache nach. alle gleiche Dimenfionen, c. 80 Fuß Länge bei 91, Fuß 
Breite und 31, Fuß Tiefgang, da einen größern bie Seichtigfeit ber zu 
befahrenden Binnengewäfler nicht erlauben würbe; der Boden an ihnen 
iſt bis auf eine unbedeutende Wölbung flach; indeß können auch andere 
Schiffe, wenn ſie nur in Bezug auf Breite und Tiefgang ungefähr die 
nothwendigen Gränzen einhalten, ſowie Holztraften über bie Ebenen 
geführt werden. | 

Auf dem Kamme ber erften, der Hirfihfelder Ebene angelangt, erfreute 
th mich zunächft an bem reizenden Umblid, ven man an biefer Gräne 
von Höhe und Niederungsebene genießt, und eilte bann mit gefpannter 
Nengier in das auf ber Höhe der Ebene liegende Gebäube, von dem ans 
jo gewaltige Laften — ein foldher Kahn Hat eine Tragfähigkeit von 22 
Laft Getreide und kann 1500 Gentner unb noch mehr wiegen — in Be 
wegung gefegt und in Zeit von etwa einer Viertelitunde 70 Fuß herab 
ober herauf und zugleich etiwa 1,5 Meile vorwärts gebracht werben kön⸗ 
nen. Mit größter Bereitwilligleit zeigten und erklärten mir Die bort ſtatio⸗ 
arten Beamien bie ganze Einrichtung. Die bewegende Kraft giebt ein 
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außerhalb bes Gebäudes befinbliches riefiges Waſſerrad von 28 Fuß Durch 
mefjer mit 60 Zellen zum Auffangen des Waſſers. Durch die aus bem 
obern Theil des Kanals nach dem Rade führende Röhrenleitung können 
in der Secunde 40 Kubikfuß Waffer zufließen, welche geringe Wafjermenge, 
da fie an einem fo großen Hebelarme wirkſam ift, zur Hervorbringung 
ber nothwenbigen großen Mafchinenkraft (68 Pferbefräfte) Hinreicht. Die 
Bewegung biefes riefigen Rades fieht prächtig aus. Nächſtdem tft bag 
Hauptftäd der Mafchine bie in dem Haufe befindliche Trommel, bie auch 
einen Durchmeffer von 12 Fuß bat, um welche die Drahtfiride, an denen 
die Wagen herauf und herab gleiten, fich wideln. Der Mafchinift weiß 
aus dem Verhältuig der fi auf und abwidelnden Stränge in jebem 
Angenblid, an welcher Stelle des Wegs jeder der Wagen fich befindet. 

Eine Hauptjchwierigkeit geht aus dem Umftand hervor, daß der Ma- 
ihine eine fehr verſchiedene Kraftentwidelung zugemnthet wird. Die Be⸗ 
laftung der Schiffe ift natürlich äußerſt verſchieden, bald führen beibe 
Wagen, bald nur einer bie Laft, die bald bergauf, bald thalab zu befür- 
bern iſt. Sa im Laufe verfelben Fahrt wird eine wechfelnde Kraftentiwide- 
lung gefordert. Offenbar nämlich Hat die Mafchine Anfangs, wenn beide 
Wagen anf verfchieenen Seiten bes Kamms ftehen, alfo beide in bie 
Höhe gezogen werben, die größte Kraft zu entwideln. Iſt dann der obere 
Wagen anf dem Kamme angelangt, fo hilft er beim Hinuntergleiten ben 
untern Wagen hinaufziehen. Und endlich werben, wenn ber früher unten 
ftehende Wagen nach Paſſirung des Kamms fich dem Oberwaſſer zubewegt, 
beide Wagen ſchon burch bie eigene Schwere ihren Weg fortiegen. Zur 
Regultvung der Waflermenge, die man zu jeder Zeit auf das Waſſerrad 
wirken laſſen muß, dienen num gewifle Meafchinentheile, und der Mafchinift 
bat dieſe Regulirung fo genau in feiner Gewalt, daß äußerlich bie Bewe⸗ 
gung während des ganzen Laufs biejelbe ruhige Sleichmäßigfeit bewahrt. 
Alle Mafchinentheile ſammt den Drabtfträngen, denen fo gewaltige Laften 
anvertraut werden, find in der Mafchinenbauanftalt in Dirichau, bie bort 
zur Erbauung der Weichlelbrüde angelegt wurde, angefertigt. 

Raum Hatte ich mir einen ungefähren Ueberblid über die Einrichtung 
verichafft, als ein hoch mit Holz beladener Kahn den obern Kanal enilang 
fam, um feine Thalfahrt zu machen, Auf den Rath ber Beamten. nahm 
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ih meinen Standpunkt etwas unterhalb bes Kamme ber Ebene; nach 
werigen Augenblicken fah ich den riefigen Wagen mit feiner Laft, ein 
wenberndes Hans, die Höhe bes Kamms erreichen, ihn überfchreiten und 
nun in majeſtätiſcher Ruhe mir entgegengleiten. Doch durfte ich nur kurze 
Zeit mich an dem wunderbaren Anblid ergögen, dann eilte th, fo fchnell 
ich konnte, nach dem Moafchinenhans, um feine Räber, bie Diusfeln vieler 
Riefenkraft in Arbeit zn fehen. 

Da der Kanal fehr lebhaft befahren wird, täglich von durchſchnitilich 
12 bis 20 Schiffen — die größte Zahl der Fahrten Über die Buchwalber 
Ebene in einem Zage beitrug im Laufe bes Jahres 1862 fiebenunb- 
funfzig — batte ich, während ich meinen Marſch faft one Aufenthalt 
fortfegte, noch mehrere Male Gelegenheit, ſowohl ab» als aufwärts fah- 
rende Schiffe zu beobachten. 

Der Weg führt nun, mäßig anfteigende wellige Erhebungen zur Seite, 
burch eine vecht freundliche und fruchtbare Gegend — ber Hauptreiz liegt 
in der Ausficht über die weit ansgebteitete in üppigftem Grün prangenne 
Nieberung, am Horizont von fernen bewalbeten Höhen begränzt. Am 
ſchönſten ift die Umgebung ber legten, ber Buchwalder Ebene, wo ber 
Weg durch den ſchönen, bicht beftanbenen, aus Laub⸗ und Nadelholz 
gemiſchten Buchwalder Forſt, der auf beiden Seiten bicht herantritt, Hin- 
durch führte. Die ab und zu fich darbietenden Durchblide von ber bier 
über 300 Fuß beiragenben Erhebung find höchſt anmuthig. 

In der befonders reizend gelegenen Wohnung bes Betriebsinſpectors 
traf ich mit dem Baurath Steente, dem Erbauer bes Kanals zufammen, 
ber mir Auskunft über den weiter einzufchlagennen Weg gab, und eine 
freundliche Einladung Hinzufügte, ihn am Abend, nachdem ich in mein 
Nachiquartier gelangt, in feinem dicht dabei gelegenen reizenden Wohujig, 
in Zölp, zu beſuchen. 

Auf feinen Rath verfolgte ich von bier an eine Strede weit nicht ben 
Lauf des Kanals, der zwei Ianggeftredte, zum Theil abgelajiene Seen, ben 
Pinnau⸗ und Samrodt⸗See durchzieht, fondern fchlug einen andern ange 
nehmeren Weg durchs Land ein, bei mehreren ftattlichen abligen Gütern 
vorbei, über welliges Land, zum Theil durch hübſche Waldungen. Die 
burchzogenen Barthieen, wie überhaupt fafl das ganze Oberland (fo nenzt 
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man ben nördlichen Theil des öſtlich von ber Weichſel ſich erſtreckenden 
Höhenzugs, ungefähr die Stabtgebiete von Mühlhauſen, Preußiſch⸗Holland, 
Mohrungen, Liebemühl, Ofterode umfaflend, find angenehm und fruchtbar. 
Charakteriſtiſch für dieſen Theil unferer Provinz iſt Die große Anzahl 
Nittergüter und größerer Gütercomplere, während nur wenige Bauerbör- 
fer fi) finden. 

Schon ziemlich gegen Abend gelangte ich nach ber fchönen Befikung 
Maldenten, wo eine Poftftattion und ber Kreuzpunkt der von Preußifch- 
Holland nach Liebemühl und der nach Saalfeld führenden Ehanfieen ifl. 
Durch eine Allee herrlicher alter Linden, vorbei dem ftattlidden Gutshaufe, 
an das ſich ein fchöner Park anfchließt, gelangte ich nach dem Gaſthauſe, 
das zugleich Poſtſtation iſt. Da fi die Sonne ſchon zum Untergang 
neigte, beeilte ich mich, ver frennblichen Einladung wach Zölp zu folgen. 
Ein Baar Hundert Schritte weit führte ein ſchmaler Fußpfad durch ein hohes 
wallendes Kornfelo, befien goldene Aehren ſchon die Senfe erwarteten. 
Ueberrafchend war ber liebliche Anblid am Ansgange des Feldes. Dicht 
vor mir breitete ſich der Röthloffſee aus, eine weite, Hare, in ben legten 
Strahlen der Sonne gligernde Waflerfläche, rings waldbekränzt, auf einer 
mäßig erhabenen Vorſtufe des linken, ziemlich fteil anfleigenden Ufers bie 
reizenb angelegte Villa, Ich wurbe gaftfreundlich empfangen und in bie 
mit wildem Wein umrankte Veranda vor dem Hanfe nad) ber Seefeite zu 
geführt, wo ſchon ein froher Kreis von Verwandten und Freunden ver- 
fammelt war. Ehe es dunkelte, befah ich mir bie anmuthige Parkanlage, 
die vor dem Hanfe bis zum Seerande fi) ansbreitet und anf ber andern 
Seite Bis zum Kamm des Ufers Hinanfteigt, mit ben mannichfaltigſten 
DBaumgruppen und Zierfträuchern. Alles Steenke's Wert, ein reizenber 
Landfitz, fo daß man es begreiflich findet, wie der Beſitzer trotz glänzen- 
berer Anerbietungen, bie ihm nach Vollendung feines großartigen Wertes 
gemacht wurden, fich nicht von hier zu trennen willene if. Mehr aber 
noch ift wohl für ihn maaßgebend das tief innerliche Intereſſe, das er für 
fein Wert, man kann wohl fagen, das Wert feines Lebens, empfindet. 
Die Entwicklung, feine feegensreichen Folgen zu beobachten, die weitläuft- 
gen Unlagen zu erhalten und zu erweitern ift wahrlich ein lohnender und 
Ihöner Beruf für den noch fehr rüftigen Werkmeifter. 


— — — — —* — — — or 
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Koſtlich war es, bei heiteren und gemüthlichen Gefprächen behaglich 
unter der Veranda zu figen, wie der laue Sommerabenb herandunkelte, 
die Sterne am Himmel erglommen und gebeimnißvolles Halbdunkel die 
ſchön geftalteten- Baumgruppen, die den Spiegel des Sees begränzen, um- 
floß. Bisweilen erhält die Scene hier noch einen beſondern Heiz, indem 
auf dem See da und bort Fadeln aufleuchten und ſich in ber glatten 
Fläche fpiegeln, bald ruhig ihre Stelle einhaltenp, bald langfam bahinglei- 
tent. Ein höherer Beamter, der einft Hier zum Beſuch war, bebanlte ſich 
huldvoll bei feinem freundlichen Gaftgeber für vie große ihm durch Ver⸗ 
anftaltung dieſes magnifiquen Anblids erwiejene Aufmerkſamkeit, mußte 
aber hören, baß feine Hohe Anweſenheit ganz daran unfchulbig wäre, daß 
er kein Runftfenerwert vor ſich ſähe, ſondern daß ganz einfach Fiſcher in 
ihren Kähnen — Krebfe fingen, bie fie durch bie im Kahn anfgeftellte 
Sadel anloden. 

Spät verabfchienete ih mich und brach früh des andern Morgens 


anf, um meinen Marfch längs des linken Seeufers fortzufegen. Ich fand 


eine hübſche Gondel zum Abfahren gerüftet und erfuhr, daß Baurath 
Steente eine Fahrt nad) Steenkenwalde, gleichfalls am linfen Ufer gele- 
gen, machen wollte. In dem Augenblid erſchien er felbjt und forberte 
mich auf, mit von der Parthie zu fein. Daß ich frenbig annahm, verfteht 
fih von felbft, nicht bloß, um meine Beine zu fehonen, fondern mehr noch 
weil fid) mir dadurch die Ansficht bot, von dem freundlichen, mittheilla- 
men Manre Näheres über Anlage und Ausführung des interefjanten 
Werkes zu erfahren Meine Hoffnung in biefer Hinſicht wurbe aufs 
vollſtändigſte erfüllt und ich bebäure nur, nicht alle Einzelheiten im Ge⸗ 
bächtniß behalten zu haben. 

Der Oberlänpifche Kanal bat eine lange, zum Theil recht merkwür⸗ 
bige Geſchichte. 

Schon im Iahre 1825 wurde auf dem Preußiſchen Provinzial-Land- 
tage von dem Elbinger Deputirten ber Antrag auf eine Kanalderbindung bes 
Geſerichſee — e8 tft Dies ber größte der oberlänbifchen Seen und bie an feiner 
Süpede gelegene Stadt Deutſch⸗Eylau noch jetzt der eine Ausgangspunkt 
ber Waflerverbindung — mit dem Dranfenfee und ſomit mit Haff und 
Oſtſee geftellt, Schwerlih Hatten bie Antragfteller eine recht klare Vor⸗ 
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ſtellung der Iocalen Verhältniffe. Daß eine jolche Wafferverbindung file einen 
großen Theil der Provinz von großem Nuten fein müßte, war allerbings 
wohl außer Zweifel — hätte man aber von ben ungeheuern Schwierig. 
keiten bes Unternehmens den rechten Begriff gehabt, jo wäre höchſt wahr⸗ 
ſcheinlich ein ſolcher Antrag gar nicht geftellt worden, 

Oberpräfident von Schön befirwortete in Berlin den Antrag; aber 
bem im Allgemeinen mit den Zuftänden und Bedürfniſſen des Landes fo 
vertranten, um ihr Wohl fo Hoch verdienten Mame paſſirte hiebei ein 
ſeltſames Mißverftänbniß, ein rechter Beweis, wieviel unbelannte Gegenden 
noch im unferer Provinz zu entveden waren. Er proponirte nämlich in 
der Meinung, bies wäre ber Sinn der geftellten Anträge, ftatt einer bem 
Handel und Verkehr dienenden Waflerftrafe eine Entwäjlerung bes Geſe⸗ 
rih und einiger benachbarten Seen, um fruchtbares Wiefenland zu gewin- 
nen, woran das fterile, unfrudtbare Oberland Mangel babe, 
In der That, ich konnte mich des Lächeln nicht enthalten, wenn ich ber 
prangenden Felder und Auen, bie ich Tags zuvor durchwandert, gebachte. 
Glücklicherweiſe wurde der Plan einem Geheimrath in Marienwerber zum 
Begutachtung übergeben, wo er als jchäßbares Material auf dem grünen 
Tiſch unter Actenftößen vergraben wurde. 

Uber die Elbinger, deren thätiger Unternehmungsgeift ſich ſchon da⸗ 
mals zu regen begann, ließen die Sache nicht jo ohne Weiteres liegen. 
Steenfe, damals junger Baubeamter in Elbing erfaßte: den Plan mit 
Fenereifer und verwandte alle freie Zeit, die ihm fein ftäbtifches Amt ließ, 
bazu, durch vorläufige Erkundung der localen Verhältniffe einen Weberblid 
über das weitichichtige Werk zu gewinnen. Bet einem Befuche Schöne 
in biefer Gegend erkannte derſelbe mit richtigem Blick in Steenfe ben 
rechten Mann zur Ausführung des Werkes, für das er von da an ein 
lebhaftes Imterefje bewahrte, und wußte es durchzuſetzen, daß bemfelben 
Leitung und Durchführung allein übergeben wurde. — Glüdlicherweife 
ging diesmal die Preußifche Regierung von ihrem gewöhnlichen Syſtem ab, 
Alles von den Eentralftellen der Verwaltung ans durch mehrmals wech 
felnde, meift mit den localen Verhältniffen nicht vertraute Beamte abmint- 
firiren zu lafien. Bei den Waflerbauten in Bielel und andern Stellen 
zur Regulirung ber Nogath uud Weichjel, wo bie Bewältigung bes Stro⸗ 
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mes gerabe Männer verlangt Hätte, bie mit feiner eigenthümlichen Natır 
in jahrelangem Kampfe bet ben furchtbaren Eisgängen jo recht vertrant 
geworden, hat fi dies Syſtem durch erfolglofe Veransgabung ungehenrer 
Summen ſchwer gerät. Hier wäre das wohl noch in weit böherm 
Manfe der Fall geweien. — 

Die örtlichen Verhältniſſe, die das Unternehmen fo äußerſt ſchwer 
machten, find nun ber Hauptſache nach folgende: 

Der Niveauunterſchied zwiichen ben Geferich- und dem Dranfenfee 
beträgt 317 Fuß. Zwifchen ihnen befinden fich der Röthloff⸗, Samrobt- 
und Pinnauſee mit einem mehrere Fuß böber gelegenen Waflerfpiegel, 
die nothwendig in das Syſtem ber Wallerverbindung Kineingezogen werben 
mußten. Um zwiſchen biefen Waflerfpiegeln Gleichheit des Niveaus her- 
beizuführen, find der Nöthloffiee durch Ablaſſen des Waflere um 5 Fuß, 
bie beiden andern um c. 17 Fuß erniedrigt, die lektern mit Ausnahme 
ber Ranalfurche beinahe gänzlich troden gelegt, wobei zugleich eine wicht 
unseträchtliche Wiefenfläche gewonnen wurde, Das überfläffige Waſſer 
wurde durch ben kanaliſirten Liebefluß dem Drewenzſee zugeführt. Aber 
recht zum Hinderniß lagert ſich, nicht zu umgehen, zwiſchen dem Geſerich 
und dem Röthloffſee ein anderer See mit einem 5 Fuß niedrigern Ni⸗ 
veau als der Geſerich, der Abisgarſee. Durch ihn mußte man daher 
einen über 100 Fuß breiten, an einzelnen Stellen bis 60 Fuß tiefen 
Erddamm, in welchem der Kanal, das gleiche Niveau beibehaltend, mehrere 
Fuß über dem Waſſerſpiegel auf beiden Seiten gezogen werben mußte. 
Die Herftellung biefer nur kurzen Kanalſtrecke bat begreiflicherweife, ds 
mehrmals der Damm burchriffen und gewaltige Maſſen Senlſtücke wegge 
ſchwemmt wurden, die äußerfte Anſtrengung gefoftet, 

Der Kanal geht von Elbing bie zu dem am Eilingſee gelegenen, 
etwa 6 Meilen entfernten Städtchen Liebemühl ungetheilt fort. Bon ba 
(Auft der eine Arm der Wallerftraße A Meilen weit bis Deutſch⸗Eylau, 
auf welchem ſich ber fchon erwähnte Aquäduct durch ben Abisgarjee befindet. 
Der andere geht 2 Meilen weit nach Oſterode am Drewenzſee. ‘Der 
Spiegel diejes Sees liegt nur 304 Fuß über dem Draufen, ber barans 
erwachfende Niveauunterfchieb wird durch 2 Schleufen, eine bei Liebemühl 
ay ber Abzweigung bes Kanals, bie andere bei Grlinort gelegen, überwunden. 
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Die Hanptſchwierigkeit aber bildete natürlih das fchon erwähnte 
bedentende Gefälle von 273 Fuß auf eine Strede von 11/4 Meile von 
Buchwalde bis Hirſchfeld. Von Anbeginn fchwebte Steenke bie fchiefe 
Ebene als einzig bier zum Ziele führende Potenz vor, welches Project 
beftimmtere Geftalt annahm, nachdem er von ber Errichtung ähnlicher 
Ebenen in England, freilich uur zur Befürberung von Eiſenbahnwagen 
und in viel geringerem Maaße nähere Kenntniß erhalten. Er erjunn 
verſchiedene fpecielle Pläne zur Löſung des Problems und verfertigte bie 
dazu gehörigen Modelle. In Europa fand ſich fein ähnliches Werk, das 
als Mufter hätte dienen können; wohl aber hatte das erfindungsreiche 
Amerika bei dem Morrislanal, der aus dem Legigh, einem Nebenfluß bes 
Eusquehannah, nach New York führt, ähnliche Schwierigfeiten auf biele 
Weife überwunden. Als Steenle dem Minifter v. d. Heydt feine Vor⸗ 
ſchläge und Pläne vortrug, bewilligte diefer im Jahr 1850 ihm die Mit- 
tel zu einer Reife uach England und Amerika, um bie dortigen Einrichtungen 
ähnlicher Art kennen zu lernen. Nach feiner Rückkehr ging Steenle mit 
Energie an das legte, wichtigfte und ſchwerſte Stüd feines Wertes. Mit 
Gemugthunng erzählte er mir, daß dasjenige feiner Projecte, bei dem er 
als dem zwedmäßigften ftehn zu bleiben gebachte, ver Hauptſache nach 
mit den Werten am Morristanal übereinflimmte. Nur eine fehr weient- 
liche Verbefferung rührt von Steenfe her. Bei den Amerikauiſchen Anla⸗ 
gen wirb ber obere Kanal buch ein Schleufenwert, das natürlich vom 
großer Beftigleit fein muß und Höchft bedeutende Koften verurfacht, von 
ver fchtefen Ebene abgeichloflen, während beim oberlänbiichen Kanal in 
einfachfter Weile — ein wahres Ei bed Kolumbus — bie kurze obere 
ihiefe Ebene die Abiperrung bewirkt, Wie fchon erwähnt, war im Olto⸗ 
ber 1860 bie Arbeit vollendet, hatte aljo, da ber eigentliche Beginn (pie 
Vorarbeiten batiren von viel früherer Zeit her) in's Jahr 1844 zu ſetzen 
it, 16 Sabre erfordert. Die Sejammtloften des Kanals betragen nad 
offiziellen: Angaben 1350000 Thaler, wovon 238000 Thaler auf Maſchi⸗ 
nen, Wagen, Schienengleife und desgleichen zu rechnen find, 

Hier möchte ich nun noch ein Paar Worte über bie große, weit rei⸗ 
chende Wichtigkeit des Werkes Hinzufügen. 

Außer den ſchon erwähnten drei Stäntchen Liebemähl, Oſterode (Kreits 
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ſtabt) und Deutſch⸗Eylan Liegt noch Saalfeld an dieſer Waſſerſtraße am 
äußerften Ende bes wieder rüdwärts gefrümmten Weges. Bon Deutſch⸗ 
Eylau, feinem ſüdlichſten Winkel erftrect fich nämlich der Geſerichſee faſt 
5 Meilen nad) Norben; eine kurze Kanalverbinbung leitet von bier nad 
dem Ewingfee, an welchem Saalfeld liegt, Weberhaupt eröffnet bie Ka⸗ 
nalifirung, ba eine beträchtliche Anzahl zum Theil weithin geftredter Seen 
mit hineingezogen ft, wenn man auch nur bie Hauptausgangspunkte in 
Rechnung zieht, eine Waflerftraße von 26 Meilen. Das umliegende Land, 
durchweg fruchtbare WUderfelder und ansgebehnte, ſchön beftandene Wälder 
enthaltend (man rechnet c. 200000 Morgen Wald, darunter bie Hälfte 
königliche Forſten) ift nur durch den Mangel an Verkehrſtraßen nicht dazu 
gekommen, feine reichen Schäße gehörig zu verwerthen. 

Zudem fcheint dieſes Netz von Waſſeradern nad) manchen Richtungen 
bin fich noch. weiter ſchürzen zu laſſen. So fteht der feitwärts vom Röth⸗ 
toffjee gelegene Nafewittfee, der ſchon in die Waſſerverbindung gezogen 
ift, Durch den fchmalen Waflerfaden bes Drehlfluffes mit dem Mohruny- 
fee in Verbindung, an bem bie Kreisftant Mohrungen Liegt. Beſonders 
wichtig aber ift e8, daß der Drewenzfee, an dem bas blühende Etäbtchen 
Oſterode, der eine bieherige Hauptausgangepunft des Kanals, gelegen iſt, 
als Abfluß die Drewenz, einen nicht unbereutenden Nebenfluß der Weich⸗ 
jel bat. Diefelbe nimmt von da ab einen Lauf von über 20 Meilen bet 
mäßiger Breite, allerdings fehr ſtarkem Gefälle, der Kreisſtadt Straßburg 
vorbei, bis. fie unweit Thorn in die Weichjel fällt. Echon jet hat man 
fie benugen können, Hol; und Maften aus dem Ofterover Forſt herbeizu- 
flößen, die dann bie Weichfel herunter nach Danzig gingen. Eine Reguli⸗ 
rung ihres Laufes ift übrigens bereits im Plan. 

So hat denn fchon in der kurzen Zeit feines Beftehens ber Kanal 
Leben und Regſamkeit in Gegenden erweckt, bie bis dahin zum Theil im 
wirtbichaftlicher Hinficht nur vegetirt Hatten. 

Im Jahre 1862 wurde der Kanal im Ganzen von 108 verfchiedenen 
Schiffen befahren, darunter von 5 Dampfichiffen; ein jerhftes ift im Fahre 
1863 dazu gefommen. Um dem fteigenden Bedürfniß zu genligen, find 
im Jahre 1862 49 neue Schiffe erbaut, und zwar guten Theils nicht im 
Elbing, fondern in den Heinen Kanalftäbten Zu Berg gingen 1312 
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Shiffe, davon 446 beladen, Zu Thal kamen herab 1901 Schiffe, wos 
runter 1315 beladen und 2646 Holztraften. Auf Gewicht zurückgeführt, 
beirug der Verkehr zu Berg 144,650 Centner und der Verkehr zu Thal 
1,617,249 Centner. Unter den von Eihing nad) dem Oberlande impor: 
tirten Waaren find hervorzuheben: Stüdgüter, Möbel, Maſchinentheile, 
Fayence, Glas, Häringe, Käfe, Steinfohlen, Salz, Gyps, Cement, Oelku⸗ 
hen, Dachiteine, Ralf ꝛc. Das Oberland dagegen ergoß feine Fülle "von 
Getreide und Saaten (ca. 2300 Laſt, darunter über 1000 Laſt Weizen), 
faft 17000 Scheffel Kartoffeln, nah an 1000 Eentner Wolle, 3200 Ohm 
Epiritns und bejonders Hölzer, Brennholz, Bauholz, Eifenbahnfchwellen ꝛc. 
in Höchft bedeutenden Onantitäten, Die Menge fowohl, als die Natur 
der ansgetaufchten Waaren Täßt erfennen, wie gebeihlich der eröffnete Ver⸗ 
fchr für ‚beide Theile ift und noch mehr werben wird. 

Ein rühriger Unternehmungsgeift ift in den Heinen Städten erwacht, 
m Oſterode ift eine ſelbſtſtändige Majchinen-Bau-Anftalt in der Ausfüh- 
rung begriffen und ein mächtiger Speicher von 1000 Lat Tragfähigkeit 
erbaut. Zugleich — wahrlich ein gutes Zeichen — find die Bürger bie 
fer Stabt äußerſt tätig, ihre Schule nach und nad) zu einer höhern Bür- 
gerichule zu erheben. Ebenfo find in Ltebemühl und Deutſch⸗Eyl au Speicher 
erbant und im Bau begriffen. Eine Werkftatt zur Reparatur landwirth⸗ 
ſchaftlicher Mafchinen und Geräthe ift gegründet. Am Binnaufee ift eine 
große Dampf⸗Schneidemühle, bei Saalfeld ebenfalls eine folche und eine 
Leim⸗Fabril errichtet. 

Man muß den Grab von Abgefchloffenheit und Erftarrung kennen, 
in welchen viele unferer Meinen Prenkifchen Lanbftänte, bie nicht an einer 
größern Verkehrſtraße Liegen, verſunken find, um die ganze Größe biefer 
Berinderung ermeflen zu können. 

Wie bedentend zugleich ber Werth der Landgüter in weitem Umkreis 
fleigen muß, wie der lanbwirthichaftliche Betrieb ſich heben wird, Tiegt 
Har zu Tage. — 

Doch ich Tehre zur Schilderung meiner Heinen Entdeckungsreiſe zu- 
räd, um noch den landſchaftlichen Reizen des Weges ihr Necht wiberfah- 

ren zu laſſen. 

Mit Berzlihem Dante trennte Ih mich von bem ae, verdienſt⸗ 

Aityr. Monateſchrift Or. I. Oſt. 4 
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vollen Manne und wanderte zunächft dicht am Ufer bes Sees auf dem 
Treidelſtege weiter. 

Der Röthlofffee Hat einen ganz anbern Charakter als ver Draufen. 
Er iſt ein Bergſee mit feſtem Untergrund; daher zeigt fein vollkommen 
klarer Spiegel nirgend eine Unterbrechung durch Felder von Binſen ober 
Röhricht, kaum daß bie und ba den Rand, wo zufällig der Grund dazu 
geeignet ift, wenig Dicht ftehende Streifen davon einfäumen. Ringeum iſt 
bas mäßig breite, aber 11/5 Meilen lange Becken von einem ſchmalen 
Streifen ebenen, ganz allmählich anfteigenden Landes nmichlofien, eine 
Folge der ſchon erwähnten Erniebrigung des Waſſerſpiegels. Dann fteigt 
ber frühere Rand bes Sees meift recht fieil zur Höhe von durchſchnittlich 
40—50 Fuß auf. Fat ununterbrochen ift biefer Rand mit einem fchönen, 
bichten Kranze herrlichen Laubwalbes, aus verfchiedenen Bäumen gemiſcht, 
unter denen bie Rothbuche vorherrjcht, ummunben. Auf dem Tinten Ufer 
(für den, der wie ih von Elbing kommend, bie Bergfahrt macht) zieht 
fid der gewöhnlich benugte Zreibelfteg bin, mit kurzem, blumigem Rafen 
bewachien; der See fpült mit Eleinen Klaren Wellen Kleine Rollſteinchen, 
Muſcheln und Schneden oder abgelagerte Kreböpanzer an den Rand, Cine 
eigenthümliche Erſcheinung zeigt das gegemüberliegende Ufer, Man fieht 
vor dem mit hoben, alten Bäumen bewachlenen Waldkranze einen weit 
utebrigern, anders gefärbten Streifen jungen Nachwuchſes vorgelagert, ber 
offenbar erft nach ber theilweifen Ablaflung des Seebedens enflanben ifl. 
Merkwürdiger Weife beftebt er faft anusfchließlich aus Erlen, während in 
dem binter ihm liegenden Hochwalde bie Erle nur verjirent vorkommt. 
Offenbar hat das ſchnelle Wachſsthum dieſes Baumes anf dieſem ihm fo 
günſtigen Boden feine andern Bäume neben fi aufkommen laſſen. 

Im Berlauf meiner Wanderung fam ich ab und zu an alten Fener 
ftellen vorbei. Offenbar Hatten bie Führer ver Holztraften, bie bei ber 
laugſamen und befchwerlichen Weiterbewegung ihrer Floößreihen mehrere 
Tage unterwegs zubringen müſſen, hier ihr Nachtlager aufgefchlagen. 

Bald verlieh ich den Öaupttreivelfteg, um längs des Dutzkanals ben 
feitwärts liegenden Bärtnigſee aufzuſuchen. Durch ben bichten, fchönen 
Forſt des ftattlichen Guts Venedien, ber leider in den Beſitz eines Elbin⸗ 
ger Raufmanns übergegangen bereits ber Art verfallen if, gelangte ih 
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nach kurzem Marſche an fein Ufer. Unweit deſſelben erheben fich aus dem 
Spiegel des Sees zwei etwas größere und zwei kleine Inſelchen, alle vier 
dicht bewaldet und die größern zu einer Höhe von ca. 80 Fuß ſteil an⸗ 
ſteigend. Auch der Geſerich hat mehrere, zum Theil bedentend größere, 
bewaldete Inſeln, darunter eine, die den Namen Heiligenwerder führt und 
ein Hauptſitz der Sötterverehrung bei den alten Preußen war. Souſt find 
Sufeln, befonbers bergige, in ben preußiſchen Seen eine Seltenheit. Da 
zur Ueberfahrt und Befteigung einer der Infeln meine Zeit zu kurz, andy 
eine lohnende Ausſicht von ihrem dicht bewachfenen Gipfel aus nicht zu 
erwarten war, Tehrte ich nach der Hanptfiraße am Ufer des Röthloff 
zurück und kam gerabe Zeit genug an, den Dampfer, 4 Kähne hinter fich 
herichleppend, nach Eylan vorbeibraufen zu ſehn. 

Sehr Schön ift der Anblid, den man am Ende des Röthlofffees, oder 
vielmehr an ber Stelle, wo er feinen Namen verliert, bat. (Eigentlich 
nämlich fegt ſich ber Wallerfptegel nach einer kurzen, fehr engen Zuſam⸗ 
menfchnärung ununterbrochen burch den Zopf- unb Krebs⸗See und nad 
abermäliger Zuſammenſchnürung bis zum Gilingfee, an bem Liebemühl 
liegt, fort) Dan überfieht von einer hoch hervorſpringenden Uferftelle 
aus ben anmuthigen See faft in feiner ganzen Läuge. 

Der Krebsſee, an ven ich nım gelangte, ift ein Kleines, anf ber einen 
Seite von dichtem Wald umfriebetes Becken. Der Boden muß hier fumpfi- 
ger fein, denn ber See war mit einer unglaublichen Fülle weißer Seerojen 
bedeckt; bazwifchen gelbe Mummeln und andere Waſſerpflanzen. Es macht 
einen wunberbaren Einprud, neben ihnen ans bem Waller das Spiegel 
bild eines vagenden Eichenaſtes mit frifchem . Laube uns enigegenniden 

zu ſehn. 

Nach befchwerlichem Wege längs ben vielfachen Krümmungen ber Ufer 
des Eilingſees kam ih etwa um 4 Uhr Nachmittags in dem Stäbtchen 
Liebemähl an. Da vor wenigen Jahren ein großer Theil deſſelben ab⸗ 
brannte, trifft man eine Menge neuer Häufer, anbere im Bau begriffen, 
alle mit den blanfen Schilderchen ber verjchiebenen Feuer⸗Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaften wie mit Amuletten beflebt. Vor dem Brande ift das Ber- 
fihern wahrjcheinlich wenig im Gebrauch geweſen. 

Da ich gerne noch den Aquäduct durch den Ablsgarfee und ben Ge- 

. 20? 
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ſerich, den größten der oberländiſchen Seen befuchen wollte, beſorgte ich 
mir einen Wagen und fuhr bis zum Anfang bes Aquäbucte, Die Gegend 
ift auf diefer Strede zwar fruchtbar und angenehm, aber ohne befondere 
landſchaftliche Schönheit. Der Kanal folgt hier durch das wellige Terrain 
in ziemlichen Schlangenwinbungen ben tiefiten Stellen, eine Führung in 
geraber Linie würde bie often fehr bedeutend erhöht haben, gar nicht im 
Verhältnig zu ber dadurch zu erzielenden Zeiterfparniß, die überhaupt bei 
ber ganzen Natur bes hiefigen Verkehrs durchaus nicht fo wichtig ift. 

Die gewiß fehr großen Schwierigkeiten in ber Anlage bes Aquäbucts 
iprechen bei dem gelungenen Werke nicht in dem Maße zum Auge und 
zur Phantafie, wie bei den fchtefen Ebenen; ich eilte baher, da mir nur 
wenig Zeit blieb, womöglich den Geferich zu erreichen. Ein bübfcher See, 
an deſſen jenfeitigem Ufer flattliche Gutsgebäude fich im Wafler befchauten, 
blieb links zur Seite; ich ſtieg eine mäßige dicht mit Strauch beivadhfene 
Anhöhe empor, wo fi) ganz überraſchend ein nicht fehr großes, eng von 
Bergen umfchlofjenes Seebeden vor mir auebreitete, gegenüber am Ufer 
ein ftattliches Kirchdorf. Es war bies nicht ber eigentliche Geferichfee, ſon⸗ 
bern, wie ich fpäter erfuhr, ber Dubenfee, ver allerdings mit bem Nord» 
winkel des Geſerich durch eine ber hier fo häufigen Verengungen bes See- 
bedens in Verbindung ſteht. Ich mußte umkehren, und hatte wenigftene 
einen recht hübſchen Schluß der Bilberreihe, die an mir währenb meiner 
zweitägigen Reiſe vorübergezogen. 

Des andern Morgens in aller Frühe trat ich per Poſt ven Rückweg 
an und babe fomit von dem oberländifchen Kanal nichts weiter zu berid- 
ten. Da mir inbeß der freundliche Leſer ſoweit gefolgt ift, jo mag er es 
fi auch noch gefallen laſſen, ein mitfühlender Zeuge ber Endkataſtrophe 
meiner fonft zwar fehr angenehmen, aber burchaus nicht romantifchen Ex⸗ 
pebition zu fein; ich gewinne fo für meine Darftellung einen tüchtigen 
Knalleffeet zum Schluß. 

Ich fuhr nicht direct bis Elbing, ſoudern ſprach auf ein Paar Stun 
den bei einer befreundeten Familie an, bie in einem Dorf zwilchen Preußiſch⸗ 
Holland und Güldenboden, der nächſten Eifenbahnftation bei Elbing wohnte. 
In lebhaften Gefpräcd hatten wir, obwohl im Garten figend, Taum bes 
merkt, wie inzwifchen im ber Gegend nad Elbing zu ein furditbares Ge 
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witter aufgezogen war. Ein Blick auf die drohende Wolkenwand von ei⸗ 
ner grünlichen Schwaͤrze, wie ich fie noch nie geſehn, von gleißenden Blitzen 
durchzuckt, mahnte bringend zur Eile, um ben feine Viertelmetle weiten 
Bahnhof wo möglich noch troden zu erreichen. Ein Verwanbter bes Hau⸗ 
ſes brachte mich anf den Weg, Tehrte jeboch anf meine Anfforberung fchlen- 
nigft wieber um, ber Heine ſchwarze Hund, ber mitgefommen, zog es aber 
vor, mich zu begleiten und Tieß fich durchaus nicht nach Haufe jagen, Die 
ſchwarze Wolfinwand ſchien zu meiner Beruhigung ziemlich unbeweglich, 
ober rüdte doch nur langfam vor. Da feh’ ich plößlich ein anderes faft 
weißliches Gewöll mit großer Schnelligkeit heranziehn; zugleich kam's von 
ber Richtung der Eiſenbahn Her, erft wie gelblicher Rauch, ber fchnell zu 
einer breiten, dichten Staubwolle heranwuchs. In demſelben Moment 
kam ein dichter Schwarm Krähen eiligen Flugs heran, duckte fi auf dem 
Sturzader ganz in meiner Nähe zur Erbe, flog aber fofort wieder auf — 
und ba war's auch ſchon heran, ein Wirbelſturm in optima forma, ber 
eigenfinniger Weiſe feine Bahn gerade über mich und meinen Gefährten, 
ben Heinen ſchwarzen Köter, dahinbrauſte. Ich that, wie ich glaube, das 
unter fo bewanbten Umftäuden Beitmöglichite, warf mich auf bie Erbe, 
Hammerte mic, feft und verfuchte mich einigermaßen mit meinen leber« 
zieher zu bebeden, während mein Hut in alle Wetten eniführt wurbe, Der 
Hund fand zwifchen meinen Beinen einen bedeutend geſchützteren Pla, fühlte 
fich aber trogbem äußerft unbebaglich, wie aus feinem Zittern und Beben 
deutlich zu verfpären. Was mid, betrifft, obwohl ein folches bier zu Lande 
gewiß äußerſt feltenes und merkwürbiges Phänomen mich aufs Höchfte 
hätte intereffiren müſſen, fo fühlte ich mich, aufrichtig gefagt, erſt jehr in 
zweiter Linie als Naturkumdigen und Beobachter. Dicke und undurchfich⸗ 
tige Wollen von Staub und Kies mit Regen untermifcht, wurden unauf⸗ 
haltſam von ben Heftigften Windftößen über mich weggefegt, natürlich wicht 
ohne mi aufs grünblichfte zu durchpeitſchen. Das Unangenehmfte aber 
war ein Gefühl wie von Luftmangel, pas mich zu oft wiederholten Athem- 
zügen aus tieffter Bruft zwang, fo daß ich, wenn’s lange fo fortgegangen, 
unfehlbar in Bruftlrämpfe verfallen wäre. Wie lange ber eigentliche hef⸗ 
tige Wirbeffturm über mich bahinging, weiß ich nicht, wohl nur ein 5 bis 
10 Minnten, die mir freilich Herzlich lang wurden. Darauf erhob ich 
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mich; noch immer war ver Sturm fo beftig, daß man nur mit änßerfter 
Mähe gegen ihn anlämpfen konnte; die dichte, nun ganz emporgezogene 
Wollendecke, der aufgewirbelte Staub machten es jo dunkel, daß ich fpäter 
dem Bahnhofsgebäude in geringer Entfernung vorbeiging, ohne es zu ge⸗ 
wahren; bazu fiel ber Negen num mit etwas mehr Muße und um fo wirk- 
famer herab, das Gewitter war babei nur von mäßiger Stärke. 

Nun zeigten fi) mir auch einzelne Spuren ber verheerenden Wirkung 
bes Sturmes, Ich fand zwei Brilcheimer, natürlich ohne das dazu gehö⸗ 
rige Milchmädchen auf dem Acker, einen wohl 100 Schritt von dem an⸗ 
dern entfernt. Ein Hirt fragte mich, ob ich nicht ſeinem Vieh begegnet, 
was ich zu meiner großen Zufriedenheit verneinen konnte — eine wildge⸗ 
wordene Heerbe über mich weg ihren Weg nehmend, wäre keine angenehme 
Zugabe zu meiner Sttuation geweien. Mitten auf ver Chauſſee fand ich 
einen kräftigen Lindenbaum mit reichbelaubter Krone Liegen, ber einige 
Fuß über dem Boden abgebreht war, und offenbar eine gute Strede weis 
fortgefühet fein mußte, da ich ben Stumpf nirgend in ber Nähe fehen 
fonnte, Endlich kam ich, purchnäßt und beſchmutzt über alle Borftellung, 
zugleih mit meinem fchwarzen Begleiter am Bahnhof an — genau in 
dem Wugenblid, als ber Zug fich in Bewegung fekte. 

Ich war geneigt, darüber einen herzhaften Fluch vom Stapel zu Taf 
feri; doch mußte ich mir bei ruhiger Ueberlegung fagen, baß es mir ſchwer⸗ 
lich zuträglich gewejen wäre, in biefem Zuſtande ftill ſitzend zu verharren, 
wenn auch nur die mäßige Zeit einer Eifenbahnftation hindurch, abgeſehn 
davon, daß die Paſſagiere wohl aus allen Kräften gegen meine Aufnahme 
im Waggon proteftirt haben würben. Der freundliche Wirth kleidete mich 
von Kopf bis Fuß, von Ueberzieher bis Hemd, ich machte es mir die Zeit 
bis zum nächſten Zug möglichſt bequem und kam nun ohne weitere Aben- 
thener in Elbing an. 

Später machte e8 mir eine eigne Freude, bie Bahn bes Wirbels ger 
namer zu verfolgen — er hatte faft überall die allerbeutlichften Spuren 
binterlafien. Es war ein Wirbelfturm geweſen, ber alle Erfcheinungen 
eines echten West-india-hurricane, wie ich fie im Dove gelefen, ganz 
nett und geſetzmäßig zeigte; ich Hatte mich mit dem Studium biefer Er⸗ 
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fcheinungen etwas fpectelier befaßt, vielleicht war mir beshalb bie’ Ehre 
einer fo genauen Belanntichaft zu Theil geworben. 

Sturm, Regen und Gewitter hatten eine ziemlich weite Verbreitung 
gehabt; der eigentliche Wirbel Hatte aber nur eine Breite von 800 bis 
500 Schritt bei einer Länge von vielleicht 4 Meilen. Er Hatte biesfeits 
ber Nogat, weniger als eine Metle von Elbing, gleich mit großer Heftig⸗ 
feit feinen Anfang genommen, an einzelnen Gehöften die Dächer abgebedkt, 
Schennen und Ställe umgeworfen, Bäume entwurzelt oder vielmehr ge 
wöhnlich abgedreht. Die Stabt Elbing jelbft Hatte er verfhont und nur 
über eine ber lang bin jich erftredenden Vorftäbte, ven Anger, feinen Weg 
genommen, in ähnlicher Weife wirthfchaftenn. Seine rechte Stärke ent- 
widelte ver Wirbel aber erft ba, wo er den walbigen Höhenzug, ber etiva 
eine halbe Meile von Elbing beginnt, erreichte. An dem Gutshaufe von 
Bogelfang, das am Eingange des Waldes fteht, rollte er das Zinkdach 
wie ein Städ Pappe auf und wüthete num unter ben mächtigen Eichen 
und Buchen. Wahrhaft Staunen erregend ift es, wie das äußerft coupirte 
Terrain, ein ewiger Wechfel von Berg und Thal, faft Überall mit dicht 
ftehendem Walde bebedt, feine Kraft nicht Hat mäßigen und aufhalten 
fönnen. Gerade wo ein höherer Berg ibm bie Stirn entgegenlehrte, find 
bie Verwüftungen am gewaltigften. Da ift fein Baum, ben er faßte, bid 
und ftarf genug gewefen, ihm zu wiberftchen. 

Intereſſant war es zu beobachten, wie die verfchiebenen Baumarten 
in verſchiedener Weiſe dem Angriff unterlegen find. Bei ben zähen und 
elaftifchen Buchen ift das Abdrehen, meiftens in nicht unbeträchtlicher Höhe 
über der Wurzel am bentlichften zu ſehn, wobei ber Terngefunde, kraft⸗ 
firogende Stamm oft in eine Menge langer biegjamer Latten und Strei⸗ 
fen zeripellt if. Fichten, auch bie mächtigften, find abgebrochen. Ich traf 
mitten im Walde eine riefige Fichte in ca. 20 Fuß Höhe über der Wur⸗ 
zel abgebrochen, ven obern Theil, gut 2/, bes ganzen Stammes fammt 
Krone 20 Schritte davon zwiſchen zwei andere Fichten in fchräger Rich⸗ 
tung fo hineingeſchleudert, daß er in ihren Zweigen häugen geblieben war. 
An den Eichen dagegen findet man nur Aeſte abgebrochen ober leider oft 
ben ganzen mächtigen Baumriejen entionrzelt. 

Die Lage und Richtung ber geftürzten Bäume, entgegengefegt an bei- 
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ben Mändern der Bahn des Sturmes, zeigte auf's beutlichite, daß wir es 
bier mit einem Wirbelfturme zu thun haben und zwar war bie Bewegung 
bes Wirbels der des Zeigers einer Uhr entgegengefeht. Die Bahn des 
Wirbelcentrums ging zuerft von Weflen nach Often und krümmte fich dann 
nad Süden. Uebrigens wird ber Sturm bes Auguft 1862 den von ihm 
betroffenen Gegenden lange genug im Gebächtnig bleiben. Tauſende ber 
räftigften Stämme find ihm erlegen. Man wirb noch nach Fahren feinen 
Lauf deutlich verfolgen können. — 














Shahfyere 
Eine biographiiche Skiäze zur Feier feines 300jährigen Geburtstages, am 
23. April 1864, in der Deutichen Geſellſchaft zu Königsberg. 
vorgetragen 


von 
Dr. Derbft, 


„Groß wie die Welt!" ruft Victor Hugo, der Dann ber Extreme, in 
ben Orientales feinem Helven Bonaparte nad. „Groß wie die Welt!“ 
bilrfen wir, verehrte Anwefende, mit mehr Recht am heutigen Zage unferm 
Shakſpere entgegen rufen, Er bat größere Siege errungen als irgend ein 
Kriegsheld und von feinen Eroberungen wird ihm wohl kaum jemals eine 
wieber verloren gehen. 

Was bei allen Culturvöllern nur tn langfamer Entwidelung und ſchwa⸗ 
her Pregreffion den vereinten Bemühungen einer großen Zahl ver beften 
Köpfe gelungen iſt: — die Herftellung eines nationalen Dramas — das 
bat Shaffpere’s unvergleichliches Genie, allein, in einer Spanne Zeit, und 
gleihfam ans dem Nichts gefchaffen: das moderne Drama in feiner Boll 
endung. Haben feine Zeitgenofien, bei aller Anerkennung, bie fie ihm 
zollten, feine ganze Größe, feine welthiftorifche Bedeutung erlannt? Dies 
barf bezweifelt werben. Aber was bie Mitlebenpen verjäumten ober vers 
fannten, das bat nach einer Tangen Beriobe der Verbunlelung feines Ruh⸗ 
mes in Folge politiſcher und religiöſer Miſere, die Nachwelt erkannt und 
ausgefuͤhrt: fie bat ihm einen Tempel gebaut, würdig feiner Größe! fie 
hat Shakfpere ben Dramatiler ber modernen Welt, neben Homer, ben 
Epiker der autiten, geſtellt. Göthes Wort: 

„Drum wer wagte mit Göttern den Kampf? und wer mit dem Einen? 
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fheint mir auf ven großen Briten nicht minder gut zu paflen, als auf 
ben großen Griechen. 

Aber diefe Erkenntuiß, diefe Würdigung, iſt nicht das Produkt einer 
plöglich aufwallenden und daher fchnell verfliegenden Begeifterung, fie tft 
vielmehr das NRefultat einer langfamen, befonnenen und fireng willenfchaft- 
lihen Kriti. Denn feit mehr als 150 Jahren nach jener Zeit ber Ver⸗ 
dunkelung Haben die geiftreichften und gelehrteften Männer Englands und 
Deutſchlands, in faft unumnterbrochener und nnüberjehbarer Neihenfolge, 
an bie Betrachtung und Erklärung feiner Werke ihre befte Kraft gewendet. 
Gebe neue Generation if nicht bloß immer tiefer in das Verſtändniß dieſes 
Rieſengeiſtes gebrungen, fondern hat ſich auch Immer mehr von ber Liebe 
und Bewunderung für den Dichter, vielleicht auch für den Mienfchen, 
ergriffen und erwärmt gefühlt. 

Werfen wir num aber einen, wenn auch nur flüchtigen Bli auf bie 
Arheiten, durch weldhe Shalipere's Werke das Gemeingut der Gebildeten 
aller Nationen geworben find, fo dürſen wir ohne Aumaßung bebaupten, 
baß die Deutſchen an dieſem Erfolg minbeftens eben jo viel Autheil haben, 
wie die Landsleute des großen Dichters ſelbſt. Damit foll zwar nicht in 
Abrede geftellt werben, mas Thcho Mommſen in feiner Ausgabe von Ro⸗ 
meo und Julie fagt: „man Läuft ein gefährliches Spiel, wenn man nicht 
überall offen und beicheiven beiennt, daß man gauz von den Engläubern 
abhange; ja man fcheitert gewiß, wem man mit ber einen Hand allem 
Stoff von dem man lebt und athmet ihnen entnimmt und mit ber anbern 
zum Dant Hohn und Beleidigung anf ihren Namen wirft.” Aber biefer 
Ausfprnd kaum offenbar nur in Bezug auf bie Tertesrecenflon, die philo⸗ 
logiſche Erflärung des Sprachlichen und bie Ermittelung feiner Lebensver⸗ 
hältuifje als wahr gelten; in ber Beurtheilung der Dichtung jedoch als 
folher, in der Erkenntniß der Wahrheit, Tiefe und Fülle ver künſtleriſchen 
Geſtaltung, in ber Schägung bes Einfluffes, ven Shalipere auf unfere 
Literatur wie auf bie anderer Völler ausgeübt hat, find wir von bem 
Engländern unabhängig gewefen, und bier grade haben bie Deutſchen bas 
Meifte gethan und das Beſte ‚geleiftet, wie bie impofante Reihe von Na⸗ 
men beweift, aus benen ich Hier nur Lejfing, Ulrict nnd Gervinus anführe. 

Diefe Arbeiten Haben in Verbindung mit vortrefflichen Ueberſetzungen 
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Shaffpere bei allen Gebildeten unſeres Bolles fo heimiſch gemacht, daß 
th von vornherein bie Hoffnung aufgebe, einer Berfammlung wie bie 
gegenwärtige irgend etwas Neues über ben großen Dichter fagen zu kön⸗ 
nen. Möge dann wenigftens bie Auswahl und die Zufammenftellung ber 
Data nicht ganz ohne Intereſſe fein. 

William Shaffpere wurde im Sahre 1564 in Stratford-on-Arvon 
geboren, einer Heinen gewerbthätigen Stabt, bie nicht weit von London 
liegt. Er wurde am 26. April getauft, wie der folgende lakoniſche Ber 
merkt im Taufregiſter beweift: „1064, April 26, Gulielmus, filius Jo- 
annes Shakspere,“ an befjen Authenticität troß bes grammatifchen Fehlers 
micht zu zweifeln iſt. Der Tag feiner Geburt ift unbelannt; die Tradi⸗ 
tion nennt ben 23. April, welcher, was wir nicht überſehen wollen, 
der Kalendertag des heiligen Georg ift, und dieſe Angabe findet nad 
ber Meinung ver Mehrzahl der Engländer eine Art non hiſtoriſcher Be⸗ 
glanbigung in der Inſchrift auf feinem Grabftein: „Obiit ano. doi. 1616, 
Actatis 53. Die 23. Ap.“ Nun beftimmt das englifche Geſetz Folgen⸗ 
bes: Wenn Einer am 1. Februar um 11 Uhr Nachts gebowen ift, und er 
macht am legen Iannar im 21. Jahr feines Alters, um 1 Uhr Morgens, 
fein Teftament und ftirbt danach, fo ift fein Wille rechtskräftig. Da ſonach 
der Geburtstag eines Menſchen, jagen fie, nicht der Schluß feines ver 
gangenen Lebensjahres ift, ſondern ber Anfang eines neuen, jo bebeutet: 
„Ex flarb am 23. April, im 53. Jahre“ daß er am Tage vorher das 
52. Jahr vollendet hatte, folglich am 23, geboren war. Andere exflären 
dies für einen Trugſchluß, und ich glanbe, mit Recht; denn bie Grab⸗ 
ſchrift fagt nicht, Daß er am 23. fein 53. Jahr begonnen Habe, fonbern 
daß er an bem Tage im 53. Lebensjahre fland; — und wäre William 
an irgend einem andern Tage des April geboren, jo hätte die Grabſchrift 
bei ber Kürze, mit ber fie abgefaßt tft, Doch durchaus nicht anders lanten 
fönnen. Indeſſen Tann ber angenommene Tag richtig fein, und jebem- 
falle wirb ber wirkliche Geburtstag nicht weit zurückliegen, da zu jemer 
Zeit bie Laufe fehr bald, oft ſchon am 2. ober 3, Tage, nach der Geburt 
erfolgte. Doch fehl: e8 andy nicht an Beiſpielen größerer Zwiſchenräume, 
unter denen dasjenige Miltons, der am 11. Tage getauft wurde, bad 
intereflantefte ſein dürfte. 
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Bon feinen Kuabenjahren willen wir nichts, als daß er eine Zeit 
lang eine Grammar-school in Stratford beſuchte; was fonft noch erzählt 
wird, beruht auf Muthmaßung, veipect. Erfindung. Daß feine Ingend 
ziemlich ſtürmiſch und wild geweſen, iſt nicht unwahrſcheinlich; läßt doch 
bie Thatſache, daß er mit 181), Jahren, ohne Stellung und Stützpunkt, ein 
Mäpchen von 27 Yahren Heirathete, kaum eine andere Exflärung zu. Anne 
Hathaway, bie ihm im November des Jahres 1582 nad einmaligem 
Anfgebot angetrant wurbe, beichenkte ihn 6 Monate nach der Hochzeit mit 
einer Zochter, und 1! Jahre fpäter auch noch mit einem Zwillingspaar: 
Sohn und Zochter. Welch’ ein Bild! das Original zu Schillers Pegafus 
im Joche! Ein wenig mehr als 20jähriger Dichter an der Epike einer 
Samilie, bie er kaum ober gar nicht zu ernähren vermag! Hieraus, fo 
wie aus feinem fpäteren Aufenthalt in Lonbon, der ihu viele Jahre lang 
von ben Seinigen trennte, bat man folgern wollen, daß er mit feiner Gran 
in Unfrieven gelebt Habe. Allein dies ift wieder eine durch nichts begrän- 
bete Hypotheſe. Wer mit unbefangenem Sinn die fpärlichen Data aus 
Shakſpere's Leben überblidt, der wird vielmehr zu dem Schluffe kommen, 
daß er ſeine Familie nur verließ, weil er in Stratford nichts für fie than 
fonnte, und nus feinem andern Grunde, benn was hätte ibn fonft 
genöthigt, — nachdem er großen Ruhm und ein bebeutendes Vermögen 
erworben hatte, — ſich in der Vollfraft der Jahre allen Genüflen, vie 
London ihm bot, zu entziehen, um in feiner einen Geburtsftadt ein 
wahrſcheinlich fpiegbürgerlich beichränttes Leben zu führen, wenn ihm das 
Samiltenleben daſelbſt nicht mehr Befriedigung verfprochen Hätte. 

Im Yahre 1586 oder 87, alfo in einem Alter von höchſtens 23 Jah⸗ 
ren, ging Shaffpere nach London, doch wohl zunächft nur um Echaufpie- 
ler zu werben, Die guten Einwohner von Stratford waren große Xheater- 
fiebhaber und’ man weiß, das London players fie nicht felten befuchten, 
um fie durch einige Vorftellungen zu erfreuen. Schaffpere wohnte den⸗ 
felben ohne Zweifel bei und bewunderte wohl am meiften Thomas Green, 
weil er ein Stratferder Kind, mit Beifall anftrat und ſich eine ehrennolle 
Stellung in ber Truppe erworben Hatte. Was war natürlicher, als daß 
er fich zumächft mit ihm verglich, und auf demfelben Wege einen gewiffen 
Auf und einige Subfiftenzmittel zu erwerben hoffte. Daß er ſchon damals 
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an irgend eine gewinnbringende Schriftſtellerthätigkeit gedacht haben ſollte 
iſt mehr als zweifelhaft, aber ſelbſt angenommen, daß er auf eine 
Verwendung als Poet und Acteur zugleich rechnete, ſo war er doch trotz 
ſeiner Jugend wohl beſonnen genug, ſich zu ſagen, daß ſeine Stellung in 
London längere Zeit eine ſehr prekäre ſein werde, und das erklärt denn 
auch ohne gehäffige Vorausſetzungen hinreichend, warum er Frau und 
Kinder zu Haufe ließ. Ob er übrigens glei in London auftrat, iſt 
ungewiß. Als nämlich Graf Leicefter i. 3. 1586 als Anführer der eng 
liſchen Hilfstruppen nach Holland ging, befand ſich unter ven Schauſpie⸗ 
(ern, die er mit fich führte, ein Subject mit Namen Bill Im jenem 
Jahre fchreibt Sir Philip Sidney aus Utrecht an feinen Schwiegervater 
Walfingham einen Brief, in dem folgende Stelle vorkommt: „J wrote to 
you a letter by Will, my Lord of Leicester’s jesting player.“ Ba 
man mm nicht weiß, wo Shafipere in den 4 Jahren 1585 bis 89 ſich 
aufgehalten habe, fo behaupten Einige, daß er biefer Will gewefen, und 
daß er aljo Holland, vielleicht auch Deutſchland befucht Habe, Manche 
bringen ihn fogar mit Ayrer und Hans Sachs in Beziehung. 

Wie dem auch fei, fein Unternehmen in London gelang über Erwar- 
ten gut. Er gewann ſehr bald Anjehen und Einfluß bei feiner Truppe, 
weniger burch feine Leiſtungen ale Schaufpieler, die nur mittelmäßig wa⸗ 
ren, als durch feine weit überlegenen Einfichten in das Weſen der dra⸗ 
matifhen Action und vor Allem durch feine unfterblichen- Meifterwerte, 
Raum 8 Jahre nach feiner Ankunft in London, im November 1589, wird 
er unter ben 15 Befitern des Blackfriars⸗Theaters als 12. genannt; 1596 
tft er unter 8 Eigenthämern der 5., und in dem nemen Patent, welches 
Jacob L 1603 dem Globe-Thenter ertheilte, nimmt er unter den Eigen- 
thäimern die 2, Stelle ein, und feine jährliche Einnahme foll ſchließlich 
cixea 10,000 Thaler nach jekigem Geldwerthe betragen haben. Hm 
Jahre 1604 erſcheint fein Name zum legten Mal unter ven königlichen 
Scaufpielern, doch ſoll er ſich exft 1612 gänzlich nach feinem geliebten 
Stratford zurüdgezogen haben, das er inzwifchen alljährlich einmal befucht 
hatte, ein Beweis mehr, daß feine Erinnerungen baran nicht unangenehmer 
Art waren. Dort verlebte er die wenigen Jahre, die ihm noch beſchie⸗ 
den waren, unter feinen Verwandten und zahlreichen Freunden in ftiller 
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Zufriedenheit und im Allgemeinen ungetrübtem Glück, rathenb nnd helfend 
wo er Tonnte, ebenfo geliebt als hochverehrt: ein otium cum dignitate 
wie es Fein Ehrenmann fich fchöner für feinen Lebensabend zu wänfchen 
braucht und wie es großen Dichtern gewiß nur in ben feltenfien Fällen 
gegönnt if. Am 25. März 1616 machte er bei voller Gejunbheit und 
Geifteskraft fein Teftament und gerade 4 Wochen fpäter, am 25. April, 
trug man feine Leiche hinaus nach der ihr beftimmten letzten Ruheftätte 
im Chor ber Pfarrlicche feines Geburtsortes. 

Das eben erwähnte Teftament mußte Iange Zeit den binbigfien 
Beweis hergeben, daß Shafipere feine Frau weder geliebt, noch geachtet 
babe. Es werben nämlich darin feinen Verwandten und Freunden ver- 
fthiebene Legate vermacht, jogar die Armen von Stratford erhalten 10 Pfund; 
nur Anna geht leer aus, indem ihrer in folgender Wetfe gebacht wird: 
„Item, ich gebe meiner Frau mein zmeitbeftes Bett nebft den Bezügen.“ 
Allein Charles Knight hat nachgewiefen, daß die Frau nach dem Gefek 
Is von ihres Diannes Vermögen befommen mußte. Das wußte Shaffpere, 
der, wie Knight ſich ansprüdt, die Gefege Englands befier kannte, als feine 
Eommentatoren; er brauchte ihr daher nichts zu vermachen, und fo bürfte 
bas Gefchent des zweitbeften Bette wohl eher als ein Zeichen „beſonde⸗ 
rer Zärtlichkeit,“ wie Steevens glaubt, zu betrachten fein. 

Sie fehen, verehrte Anwefende, wie bürftig, zufammenhanglos und 
amficher die Materialien zu einer Biographie Shafipere’s find. Es ſcheint 
umbegreiflich, daß feine Zeitgenoffen ſich fo wenig über ihn und feine Le 
‚bensverbältuifie geäußert haben, da wir body über jo manchen Heinern 
Geift aus jener Zeit beſſer unterrichtet find, und vor Allem, daß wie non 
feinen Manuferipten und den zahlreichen Briefen, bie er doch geſchrieben 
haben muß, auch nicht ein einziges Blatt mehr befigen, Wlein fo bebauer- 
lich und unerſetzlich der Verluſt auch tft, fo können wir ibn body genligend 
erflären, und das mag immerhin als eine Art von Troſt gelten. Am 
29. Juni 1613 wurde im Globus ein Stüd unter dem Titel „All This 
is True“ anfgeführt, welches für identiſch mit Heinrig VIII. gehalten 
wird, Richard Burbage, der eminentefte Darfteller Shalfpere'icher Cha⸗ 
valtere, drat barin auf, berfelbe, dem man fpäter die wundervolle Grab⸗ 
fepHft dab: „Kit Berbage“ Die maise eh schne war pompös, bie 
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Bühne war mit Matten bedect und bie Kanonen donnerten. Da brach 
Seuer ans umd legte das claffifche Gebäude, in welchem ohue Zweifel bie 
pollftändige Sammlung der Hanbfchriften unferes Dichters vorhanden war, 
in weniger als einer Stunde in Aſche. Nehmen wir bazn eine euere 
brunſt, die einen Theil von Stratford, eine jpätere, welche Ben Jonſon's 
Bibliothek zerftörte, und enblich das „große Feuer“ von 1666 in London, 
fo ift es Har, baß mehr ein böfes Fatum, als bie Gleichgültigkeit der 
Menfchen das Dunkel verfchuldet hat, welches uns bie hehre Geftalt 
Shalſpere's verhält und wohl für alle Ewigkeit verhüllen wird. Aber 
auch die Menſchen und unfer William felbft tragen einen Theil der Schuld. 
Shalſpere's Augenmerk war während feines Aufenthalts in London viel 
weniger auf bichterifchen Ruhm, als auf bie Erwerbung irbifcher Güter 
gerichtetz ex wollte fi) vor allem eine geficherte und unabhängige Eriftenz 
gründen, um jo bald als möglich nach jeinem lieben Stratfort zurückkeh⸗ 
ren zu können. Gr ſchrieb daher feine Dramen nicht für den Drud, fon- 
bern für die Darftellung auf ber Bühne, welche einen unmittelbaren und 
wohl auch größeren Gewinn abwarf. Die Echaufpieler betrachteten bie er⸗ 
worbenen Stüde als ihr ausfchliefliches Eigenthum, über welches bem 

Berfaffer keine Dispofittion mehr zuftehe; fie bewachten bie Mas. mit Ar 
gusangen und verhinderten auf jebe erdenkliche Art die Veröffentlichung 
derjelben durch ben Drud. So blieben denn Shalſpere's Handſchriften 
in einer ober zwei Thenterbibliotbefen zujammen und mußten, bei aus 
brechendem euer, alle auf einmal untergehen. Cine Abjchrift für fich zu 
behalten, fiel unferm Dichter gewiß nie ein; dazu war er zu ſorglos. Auch 
fcheint er fehr leicht probueirt uud immer mit fliegender Feder gefchrieben 
au haben; Aenderungen und Eorrecturen kamen jelten bei ihm vor, außer 
bem alle natärlih, wo es fi um bie Erweiterung ober völlige Umar⸗ 
beitung eines erften Entwurfes handelte. Darin glih er Walter Scott, 
mit dem er auch daß eifrige und confequente Streben nach Grwerbung 
eines großen Lanbbefiges gemein Hat. Dielen, wenn ich fo fagen darf, 
hansväterlihen Zweck feines Aufenthalts in London verlor er nie aus ben 
Augen; darum lebte er, joweit e8 feine Stellung erlaubte, einfach und zu⸗ 
rüdgezogen, vermied alle Oftentatton und ließ fi) weber durch das Lob 
feiner Verehrer, noch durch die Freundſchaft, welche ihm einige Graße 
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ſchenkten, verblenden und irre leiten. Eben bies ift aber auch vielleicht 
ber Grund, warum feiner feiner Zeitgenofien auf ven Gedanken kam, ein 
Leben, das fo fimpel und unfcheinbar war, zu beichreiben. Um fo koſt⸗ 
barer find für uns bie wenigen Zeugniffe, welche fich erhalten Haben und 
die uns, abgejehn von Hiftorifchen Details, ven Einbrud vergegenwärtigen, 
den feine Perfönlichkeit auf Alle machte, die mit ihm in Beziehung traten. 
Und de ift denn num nichts bezeichnenber und für fein Gedächtniß ehren: 
voller, als daß die Mitwelt ihn uns als „Grentle Shakspere“ überliefert 
hat: befcheiven, wohlwollend, Ttebenswürbig und voll unbewußter Würde 
— das war Shafipere, ver Menſch! „uprightness of dealing!“ (Chettle) 
Aber daraus, daß er gentle war, folgt nicht, daß er mit aller Welt und 
namentlich mit feinen Collegen in Apollo immer in Frieden und belle 
alliance Gabe leben können. Unter ihnen war einer ber begabteften nächſt 
Shaffpere, aber auch ein anmaßenber, rückſichtsloſer und nicht felten roher 
Menſch Ben Jonſon. Es war nicht leicht mit ihm zu leben. WEI und 
Den geriethen benn auch zumeilen recht Hart an einander; aber fie ver⸗ 
fühnten fi), wie es fdheint, auch immer wieder, und Jonſon foll Shaffpere 
noch 3 oder 4 Tage vor befien Top in Stratforb beſucht haben. Diefer 
Mann, welcher gewiß nicht geneigt war fiber einen Nebenbuhler, der ihn 
in Schatten fiellte, ein ſehr günſtiges Urtheil zu fällen, fpricht fi) Aber 
ihn mit der ihm eigenen Freimüthigkeit, bie, je herber fie ift, um fo un⸗ 
partheiticher erfcheint, in folgender Weife aus: „Ich erinnere mich, daß bie 
Schaufpieler es oft ale etwas NRühmliches an. Shalipere erwähnt Haben, 
daß er beim Schreiben nie eine Zeile ausſtrich. Meine Antwort war : 
ich wollte, er hätte ihrer 1000 ausgeftrichen! was fie für eine boshafte 
Rede hielten. Ich würde bies der Nachwelt nicht erzählt haben, aber bie 
Unwiſſenheit derjenigen, die ihren Freund in dem rühmen, worin er am 
meiften fehlte, und die Rechtfertigung meiner eigenen Offenheit nöthigt 
mich dazu; denn ich Tiehte ben Mann und ehre fein Andenlen fo fehr wie 
einer, doch treib’ ich keinen Götenbienft mit ihm. Er war fürwahr ein 
Ehrenmann und von einer offenen und freien Natur; er hatte eine aus⸗ 
gezeichnete Phantafie, vortreffliche Gedanken und Liebliche Ausbrüde, bie er 
mit folcher Leichtigkeit dahinfließen Ließ, daß es bisweilen nöthig war, ben 
Fluß zu hemmen. Sein Wig ftanb ihm immer zur Verfügung; wäre bas nur 
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auch mit Der Herrichaft Über venfelben der Fall geweſen!.... Aber 
eine Sehler wurden von feinen Zugenden anfgewogen. Es war immer 
an ihm mehr zu loben, als zu entſchuldigen.“ Schon lange vorher, im 
Yahre 1598, Hatte Francis Meres, Magister artium beiber Univerfitäten, 
wie er fich nennt, ein Büchlein erſcheinen laffen mit dem ſeltſamen Zitel: 
Der Ballas Schaffnerin, ein Schatzkäſtlein des Wiges.” Diefe Schrift 
gilt als unſchätzbare Quelle für die Beftimmung ber Zeitfolge ber Shafipere- 
[hen Dramen, deren 12 barin erwähnt werben; dennoch habe ich ihr nur 
bie zweite Stelle angewiefen, weil ich auf des Verfaflers Urtheil weniger 
Werth lege, als auf dasjenige Ben Sonfon’s und weil das Bhrafenhafte 
bes Ausdrucks an der Ehrlichkeit der Anficht zweifeln läßt. Unfer Dichter 
wird darin mit Ovid, Plautus und Senefa verglichen und zum Schluffe ge 
jagt: „Die Mufen würden mit Shakſpere's lieblichen Tönen fprechen, 
wenn fie englifch redeten.“ 

Jedenfalls muß das Urtheil der Nachwelt als unparteiifcher und ent- 
ſcheidender betrachtet werben als das der Mitlebenden, bite ja auch immer 
die Mitleivenden find, und oft wegen zu großer Nähe mehr ober weniger 
ſehen als vorhaben tft. Darum geftatten Ste mir, Sie an bie Aus⸗ 
ſprüche von zwei bebentenden Männern fpäterer Zeiten zu erinnern; es iſt 
immer höchſt interefjant zu fehen, in welchem Licht ein großer Mann dem 
andern erjcheint , und Ste entgehen babei der Gefahr, von mir mit einer 
neuen äfthetifchen Theorie über den Dichter befchenkt zu werben, bie, wenn 
ich richtig gezählt Habe, die tauſend und erfte fein würde. „Shaffpere, 
fagt ber im Yahr 1700 geftorbene John Dryden, Hatte unter allen neuen 
und vielleicht auch alten Dichtern den größten und umfafjendften Geift. 
Alle Bilder der Natur waren ihm immer gegenwärtig, und er zeichnete 
fie nicht mit mühfamer Bebenklichleit, Tondern mit glüdlicher Sicherheit. 
Wenn er etwas befchreibt, fo feht ihr es nicht bloß, ihr fühlt es auch. 
Diejenigen welche ihm den Vorwurf machen, daß es ihm an Gelehriam- 
feit fehlte, geben ihm damit ein um fo größeres Lob. Er war von Natur 
gelehrt: er beburfte nicht der Bücherbrilfen um in ber Natur zu lefen; er 
blickte in fi hinein und fand fie dort. Ich Tann nicht fagen, daß er 
überall fich gleich iſt; wär er das, fo würde ich ihm Unrecht thun, wenn 
ich ihn ſelbſt mit den größten Menſchen vergliche. Er ift oft platt und 
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gefhmadios; fein Wit artet in Wortfpiele aus, fein Ernft ſchwillt zum 
Bombaſt an. Uber er tft immer groß, wenn fi ihm eine große Gele 
genheit bietet; Niemand kann jagen, baß er einen paſſenden &egenftand 
für feinen Wig hatte, und daß er ſich dann nicht fo hoch über alle andern 
Dichter erhoben Hätte, 

„Quantum lenta solent inter viburna cupressi.“ 

Ganz befonders treffend ſcheint mir, was Walter Scott im Jahre 1827 
über unſern Dichter äußerte: „Es tft fchwer, ihn mit irgend einem andern 
Individuum zu vergleichen. Der einzige, mit dem ich ihn überhaupt ver- 
gleichen kaum, iſt jener wunderbare Arabifche Dervifch, der in den Körper 
jedes Menfchen tauchte, und jo mit den Gedanken und Geheimniſſen feines 
Herzens vertraut wurde.“ Dies tft ebenjo ſchön als wahr gejagt, und 
macht es bem blöbeften Auge offenbar, warum Shaffpere in der Schätzung 
aller Gebildeten Höher fteht als irgend ein anderer Dichter, und warum 
er bei der theatraliſchen Darftellung die Kenner ebenjo befriedigt, als er 
die große Mafle feifelt und entzückt. Darum hat er mit ficherem Sieger: 
fchritt feine Herrichaft immer weiter ausgebreitet; er Hat fich gleichſam 
feiner Nationalität entkleivet, denn auf feiner Höhe giebMes feinen Unter⸗ 
fhhied der Völker mehr, und ift zum Dramatiler der Menfchheit geworben. 

Diefe Fähigkeit Shafipere’s, in die Tiefe jedes Menfchenherzens zu 
tauchen, jeden Charakter feiner eigenften Natur und innerfiem Weſen gemäß 
aufzufafjen und in anfchaulichfter Lebendigleit darzuſtellen, ift fo eben wieder 
buch die Veröffentlichung bisher umbelannter Dokumente aufs glänzenbdfte 
beftätigt worden. Die Zeitungen erwähnten vor einigen Zagen ber Kim- 
bolton Papers, welche ber Herzog von Mancheiter herausgegeben Hat, 
mit Bezug auf Hamlet. Dieje Papers bringen unter Anderm auch eine 
Reihe von Briefen, die aus dem ſpaniſchen Staatsarchiv zu Simancas 
berftammen, und unwiderleglich beweilen, daß Shafipere die Königin 
Catharina, bie Gemahlin Heinrich VILL, die er abweichend von ver Ge 
ſchichte darſtellte, gleichſam nach dem Leben gezeichnet hat, und baß jene 
Schilderung ber Fürftin biftorifch getveuer war als bie ber Hiſtoriker von 
Sad. Das London Athenaeum befpricht dies intereffante Factum in 
folgender Art: Dona Catarina mit dem goldenen Haar, fünftes Kind Ferdi⸗ 
nauds von Aragonien und Iſabellens von Eaftilien; der Reihe nach In⸗ 
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fantin von Spanien, Prinzeffin von Wales, Königin von England und 
wieberum Brinzeffin von Wales; die Dame, welche rothe Loden in Mode 
brachte und bie Reifröcke bei uns einführte; von deren trauriger Gefchichte Shaf- 
ipere uns ein Stüd in unvergänglichen Verfen, und Bacon in ebenfo unver« 
gänglicher Profa erzählt haben — fie fteht vor dem Lefer in einem neuen 
Licht. Die Catharine der Biographie und des Romans ift eine verfchleierte 
Frauengeſtalt; eine Art finfterer oder heiliger Lady Abbes; ein Ge 
ſchöpf ans lauter Stolz; und Frömmigkeit, hoffärtig, ftreng, mitleibig, 
freundlich. Anſtatt diefer idealen Geftalt jehen wir auf ber Leinwand ein 
Portrait, an dem jeder Zug, jede Schattirung nach ihren eigenen Briefen 
und den Briefen ihrer Mutter und ihrer Duena gezeichnet ift, „ein Mäd⸗ 
hen voll Somenſchein und Leben, begierig zu lieben und geliebt zn wer 
ben, für Gepränge und Pomp eingenommen, bie ein gutes Eſſen, ein 
nenes Kleid, und vor Allen einen jungen Gemahl gern hatte; fie Hatte 
ihre Zänkereien, ihre Schulden, ihre Weiberfinten, und ihre kleinen Täu- 
ſchungen felbft gegen die, welche ihr bie Nächten und Liebften waren; 
ein Geſchöpf zum Küffen und Verzärteln, zum Anbeten und Schelten und 
Mißhandeln.“ Eine ſolche Catharine Hat Shelipere ſtizzirt und Bacon 
gezeichnet, wenigftens im Umriß; und e8 gewährt Befriedigung zu fehen, 
daß die Entvedung von Catharina's Korrespondenz mit ihren Eltern ben 
Deweis liefert, daß die großen Meifter der Charakterzeichnung, indem fie fie 
als ein Weib von Fleiſch und Blut befchrieben — das Fleiſch ziemlich Heiß, — 
als eine Prinzeffin voll von natürlicher Anmuth, Tugend und Schwäche — 
fie nach ficherer und unmittelbarer Kenntniß ſchilderten. Die ganze Geſchichte, 
wie fie jegt nach dem ausführlichen Simancas⸗Text erzählt ift, fieht in voll⸗ 
fommenem Einklang mit dem was Shakfpere und Bacon von ihr fagen.” 

Eine irgendwie volfftändige und völlig glaubwürbige Lebensgeichichte 
Shaffpere’s befigen wir aljo nicht; tröften wir uns wegen biejes Berluftes 
und richten wir uns auf an feinem Wort, dem Texte feiner unfterblichen 
Dramen! Allein es giebt keinen reinen und authentifchen Tert! Hanb- 
ſchriften find nicht vorhanden, wie wir gefehen haben, wir müſſen uns 
alſo an die „erften Ausgaben” Halten und bie älteflen Drucke als Codices 
betrachten, Aber es weiß kein Menſch, ob und in wie weit bieje Bücher 
nach des Dichters eigener, ächter Hanbfchrift gebrudt find. — Ye mehr 
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ein Städ bei der erften Aufführung gefiel, um fo eiferfüüchtiger war, wie 
ſchon angedeutet, die Truppe, welche e8 gelauft hatte, bemüht, ven Drud 
befjelben zu verhindern. Die Verleger dagegen, die doch auch Geld ver- 
dienen wollten, gingen um fo gieriger darauf aus, fi) per fas et nefas 
Abſchriften zu verfchaffen. Daß biefelben auf viplomatifche Treue Teinen 
Anſpruch machen durften, fieht jeder ein. Konnte man auf keine Weiſe 
zum Original-Mannfeript ober ben Thenterrollen gelangen, fo poftirte man 
bei der Darftellung einige Leute mit langen oder doch firen Fingern auf, 
welche fo gut es eben ging bie flüchtige Rede des Schaufpielers gleichfam 
ſtenographiſch feftzubalten fuchten. Dadurch entjlanden die mit Recht fo 
genannten piratical editions, die von Fehlern jeder Art wimmeln. Ande⸗ 
verfeits gingen die Schaufpieler mit den in ihren Hänben befindlichen Texten 
nichts weniger als gewiſſenhaft um. Hielt ein Stüd ſich längere Zeit in 
Gunft, fo änderten fie, um fpäteren Anfführungen einen gewillen Netz 
der Nenheit zu geben, nach Gutdünken, indem fie fich ebenfo wohl Kür- 
zungen, wie Einfchaltungen erlaubten. Wir erfahren von dem nm 1600 
geftorbenen beißenden Satiriler Thomas Nafh, der unter Anderm ein 
Drama „the Jsle of Dogs“ gejchrieben Hatte, daß die Schaufpieler ihm 
nicht weniger als vier Alte „without his consent“ (wie er naiv genug 
Hngt) einſchoben. Erwägt man ferner, daß bie Buchdruckerkunſt damals 
noch in ber Kindheit war; daß es keinem Verleger einfiel, dem Autor 
eines Buches Probebogen vorzulegen; daß die Eorrectur des Drucks alſo 
wohl nur von ben Drudern felbft beforgt wurbe, daß bie Interpunction 
und Orthograpbie vogelfrei waren: — fo werben Sie fi, verehrte An- 
wefende, von ber Beichaffenheit des Textes in ben editiones principes 
eine hinreichende Vorftellung machen können, um zuzugeben, daß bie 
Shaffpere-Fritit zu den fchwerften Aufgaben gehören muß, welche hie Phi⸗ 
lologie Tennt. Die Sorglofigkeit oder Ungefchidlichkeit ging Damals fo weit, 
daß die einzelnen Exemplare einer unb berfelben Ausgabe nicht einmal 
übereinftimmen, und in ber neueften 8bändigen, welde in Cambridge 
erſcheint, fagen die Heransgeber (Clark & Glover): „Es tft wahrjcheintich, 
daß nicht ein Exemplar (der 1. Folio⸗Edition) mit irgend. einem andern 
Exemplar vollkommen übereinftimmt.” Wright in feiner Vorrede zu Bacon's 
Essays erwähnt, daß er 10 Exemplare ber Edition von 1625 verglichen 
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habe, und daß fie alle — wenn auch nur in minber wichtigen Bunften — 
bon einander bifferirt hätten. (ib. I, XXVI.) 

Es ift unter diefen Umſtänden nicht zu verwunbern, daß bie Verfuche 
zur Herftellung eines correcten Textes fo maſſenhaft und ununterbrochen fort- 
geſetzt find, daß allein an Gefammtausgaben bis jegt wohl 270 erfchienen 
find. Als Quellen des Textes gelten im Einzelnen bie Quartausgaben, 
welhe von 17 Dramen vor, von einem bald nach bes Dichters Tod 
gedruckt find; file die Gefammtheit feiner Stüde aber bilbet die Haupt« 
guelle die Folio-Ausgabe vom Jahre 1623, welche außer jenen 18 fchon 
in Quart erſchienenen, noch neue 18 Stüde bringt, fo daß in ihre nur 
1 Drama fehlt: der Pericles. Sie tft von den Freunden unb Theater⸗ 
Kollegen Shaffpere’s, Heminge und Condell herausgegeben und enthält 
anf dem Titelblatt fein Bildniß von Martin Droeshout und auf ber 
andern Seite folgende Verſe von Ben Jonſon (nad) Sillig's Meberfegung:) 

An ben Leſer. 
Das Bild, womit das Blatt fi) drüben ſchmückt, 
Sit unfers edlen Shalipere Eonterfei; 
So mwohlgetroffen iſt's, es ift fo treu 
Des Lebens Abdruck, gleih als ob die Kunft 
Natur zu überbieten fich beftrebt. 
DI wüßte nur der Künftler Shakſpere's Geift 
So treffend nachzubilden; preisbeglüdt 
Wär’ es das Herrlichite, was der Erguß 
Kunſtreicher Bhantafie in Erz je grub. 

Wie felten und koſtbar dieſe „erfte Folio“ ift, brauche ich wohl kaum zu 
fagen: Hat man ein Exemplar verfelben doch ſchon mit 250 £. (c. 1600 Tha⸗ 
fer) bezahlt. Man hat daher verſchiedene — mehr oder minber mißlun- 
gene — Verſuche gemacht, dieſen Schab der Benukung aller Gelehrten 
zu erfchließen, d. h. eine Ausgabe zu liefern, welche nicht bloß Wort für 
Wort, fondern Zug für Zug jeden Buchftaben des alten Werkes mit ber 
Treue des Facſimile wiebergiebt. Endlich) hat man feine Zuflucht zur 
Photolithographie genommen und es ift gelungen, nad) den Exemplaren 
in Bridgewater Houfe im Britifchen Muſeum eine Facſimile⸗Ausgabe 
herzustellen, die vom Original faft nicht zu unterfcheiden ift. Sie erſcheint 
im 16 Heften, jebes zn etwa 60 ©, und wirb im Ganzen c. 60 Thaler 
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foften, ein Preis, um welchen bie königl. Bibliotheken gewiß wetteifern 
werben, fich ven Beſitz eines Eremplares zu fichern. 

Es ift dies ein erfter, aber entſcheidender Schritt zur Gewinnung 
einer ſichern Grundlage, eines möglichft reinen Textes, und bie Deutfchen, 
welche zuerfi dem großen Briten ben ihm gebührenden Play in der mo- 
dernen Weltliteratur angewiefen haben, werben jegt auch mit größerer 
Freiheit und bebentenderem Erfolg fi) an ber Kritik und Imterpretation 
betheiligen Können, ba biefe an Shakſpere's 300jährigem Geburtstage neu 
auferfiandene 1. Folio 

„Kühn uns befreiend, uns auch ruft in die vollere Bahn.” 

Wenn das allbekannte und bis zum Weberbruß citirte Sprichwort 
Habent sua fata libelli mit Bezug auf irgend einen Autor einen Sinn 
bat, fo bat es den tiefften in Shakſpere's Gefchichte. Sein Leben tft fo 
gut wie unbekannt; feine Handfchrift ift von der Erbe verſchwunden; feine 
gebrudten Dramen ftarren von haarſträubenden Fehlern. Aber all dieſe 
Ungunft des Geſchicks tft von der Macht feines Geiftes: überwunden; fein 
Stern ftrablt heller und heiterer denn je; und wenn bie durch feine In⸗ 
belfeter bervorgernfene Bewegung nicht täufcht, jo wird der Name unfers 
gentle Shakspere, wentigftens bei uns in Deutſchland, bald in noch weis 
teren Kreifen bekannt und die Verehrung feines Genius eine noch innigere 
fein als bisher: famıliar in „our“ mouths as household words. Kann 
bies Zufall fein? Tann dies das Werk ver Ueberredung ober des Zwanges 
bon irgend einer Seite genannt werben? Zeigt ſich ber Geift Gottes in 
der Weltgefchichte, ben fo viele immer im Munde führen und mit bem fie 
jedes große politifche Unrecht erflären und rechtfertigen, nicht eben fo gut 
in biefem wunderbaren Phänomen des Shaffpere-Eultus, wie in irgend 
einem fait accompli ber Bolitil? welche e8 doch zumeilen treibt, wie Mr- 
Fox, jener Blaubart ver engliſchen Kinderſtuben. Der lockte das Leicht 
glänbige Volk in fein Haus, um ihm die Hand abzuhaden und bie Kehle 
durchzuſchneiden. Sagte dann aber Einer: mir träumte, daß ſolches gefche- 
hen, fo antwortete Mr. Fox mit Tiebenswärbigfter Freundlichkeit, wie Be- 
nedict in „Viel Lärm um Nichts:” it is not so, nor 't was not so; but, 
udeed, God forbid it should be so. 

Folgen wir baher dem Finger Gottes, der fi in Shaffperes Ge 


von Dr. Herbft. 327 


ſchichte ofienbart, und lafien wir uns den Cultus feines Genins weder 
nehmen noch tverfümmern. Aber der Eingang in feinen Tempel fteht 
nicht jedem frei. Man muß fich zu den Wimbergeftalten, vie feine Hallen 
mit umvergänglicher Schönheit ſchmücken, durch Muth und Ausbauer einen 
mähfamen Weg bahnen; und ber führt zuerſt durch das Dorngefträpp ber 
Grammatik. Hier barf wohl die Frage aufgeworfen werben: Steht bie 
Kenntmiß des Engliſchen bei uns im Verhältniß mit ber Verehrung für 
ben größten Dramatifer der Welt? Wenn wir bie Kaufleute, denen es ein 
Inftenment zur Golpgräberei ift, und die Damen, welche es nicht felten 
zum Fiſchfang benugen, abrechnen, fo müflen wir Nein! fagen. Getrie— 
ben wird Engliſch genug, ſtudirt wird es aber fehr wenig, Woher 
fommt das? Der Staat, welcher zu fürchten fcheint, daß die Studenten’ 
ohne feine Vermittelung nicht auf die rechte Art tanzen, reiten ober fechten 
lernen, begt keine ſolche Bejorgniß wegen bes Englifchen, Leltoren werben 
allerdings, wenn der Zufall e8 fo fügt, an ben Univerfitäten zugelaffen;- 
aber der Lektor thut's Halt nicht mehr in jeßiger Zeit. Das Englifche tft 
beimatlos an unfern Univerfitäten und doch verdient e8 gewiß ebenfo wie 
Sanferit oder Chaldaeiſch, daß ihm eine bleibende Stätte bereitet werbe. 
St es nicht die Sprache Milton’s, Shakſpere's, Scott's, Byron's? und 
hat nicht Sacob Grimm von ihr gejagt, daß fich ihr „an Neichthum, Ver⸗ 
nunft und gebrängter Fuge feine aller noch lebenden Sprachen an bie 
Eeite feßen läßt?” 

Oder hält man fie etwa für zu ungelehrt und leicht, als daß man 
einen professor ordinarius mit ihrer Pflege bebelligen dürfte? Ich weiß 
wohl, daß bie romanifchen Sprachen bei ber demi-monde der Intelligenz 
in dem Rufe flehen, daß fie fehr leicht zu erobern find, und daß man 
nicht viele facons mit ihnen zu machen brandht, Und nun gar Engliich ?! 
Eine Sprache ohne Declination, ohne Conjugation und ber die Gennsre- 
geln fehlen, an denen ein richtiger Gymnaſiaſt im Lateinifchen doch 6 Jahre 
zu beißen bat, ohne daß er fie Hein kriegt. Kommt nicht jeder eramenfchene 
Jüngling, jede Grammatif feindliche Jungfrau, die nach England geht, in 1 
bis 2 Jahren mit geläufiger Parlatur zurüd? Aber was jagt unfer Schtlier? 

Weil ein Saß dir gelingt in einer gebildeten Sprache, 
Die di mit Phrafen verjorgt, glaubſt du ſchon Meifter zu fein? 
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Das Englifche birgt mehr Geheimniſſe, als die Weisheit der Meiſten 
fich träumen läßt. Wer daran zweifelt, ven bitten wir, um nur ein Detail 
anzuführen, fich die Grammatifen von Mätner, Friedrich Koch in Eifenach 
u. U. anzujehen, und die Schuppen werden ihm von ben Augen fallen. 

Aber es ift dies Tein Tag ber Discuffion, fondern der Freude und 
banfbarer Verehrung; und haben wir auch gerabe jett am wenigften Ur⸗ 
ſache mit den Engländern zufrieden zu fein, fo darf uns das nicht abhal- 
ten, unfrer Sympathie für pas ſchöne Teft, welches die große Nation ver 
Briten heute als allgemeinen Feiertag begeht, einen warmen und herzlichen 
Ausdruck zu geben. Shalſpere fteht über ven Parteien! Möge das Stand» 
bild des Dichters, zu welchem fie heute da brüben im Green⸗Park bei 
Piccadiliy den Grundſtein legen, die Denkſäule werden, welche kommenden Ger 
ſchlechtern von der Eintracht und Verbrüderung erzählt, durch bie zwei ftamm- 
verwandte Völker bie höchften Zwecke des fittlichen Menfchen zu erreichen 
beftvebt waren. 





Wo erlitt den h. Idalbert den Märtgrertod? 

von 
Prof. Dr. 8. A. Brandftäter. 
(Schluß.) 

Die zuletzt edirte Vita III oder richtiger Passio S. Adalberti 
verbient jebt noch beſondre Aufmerkſamkeit, da fie nach meiner Veberzen- 
gung eine jehr alte, wo nicht die ältefte Duelle und zugleich eine fehr 
glaubwärbige ift oder Doch repräſentirt.“) Giefebrecht fagt Über fie: „So 
alt diefe vor Kurzem entdeckten Nachrichten find, tragen fie das Gepräge 
völliger Authenticität doch Teineswegs an der Stirne (?), ftehen vielmehr 
mit den andern Nachrichten, die bisher als gut beglaubigt galten (NB.), 
vielfach im Widerſpruch; deshalb vervollſtändigen fie unfre Kenntniß we⸗ 
niger, als fie dieſelbe zunächſt in Frage ſtellen.““*) Man ſieht, daß and 
hier ohne Weiteres die Meinung von der hohen Glaubwürdigkeit der alt⸗ 
bekannten Biographien feſtgehalten wird, der ich jedoch durch das Vorher⸗ 
geſagte bereits die Stützen genügend entzogen zu haben glaube. Aber die 
große Aengſtlichkeit, die der erſte Eindruck dem hoch geachteten Hiſtoriker 
erregte, läßt auch ſpäter ſehr nach; bald erklärt er,“*“) daß die Aufzeich- 
nungen „nene Aufſchlüſſe für die Geſchichte Adalberts zu verheißen ſchei⸗ 


*) Sie iſt, wie ſchon beiläufig bemerkt, mit ähnlichen Schriften in dem Codex 
lat. No. 18, 897, einft Tegernseensis No, 897, zu Münden enthalten; wurde nicht, 
wie Andres daraus, von Föringer herausgegeben, ſondern eigentlih durch Profeflor 
Georg Boigt entvedt, W. Gieſebrecht bekannt gemacht, und von diefem mit einer 
biftorifch-tritiichen Einleitung edirt in den Neuen Preuß. Brovinzialblättern 1860, Heft 1, 
©. 55—74. 

**) Giefebreht a. a. D,, ©. 55. 
”r 6, 57, Mitte. 
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nen, daß fie fi) durch die Schriftzäge ale ans fehr früher Zeit erweifen,” =) 
und daß fie am fo mehr Intereffe erregen müſſen, weil fie „befannte Ver- 
hältniffe in einem durchaus neuen Lichte zeigen, und auf ven erften Blick 
Har ift, daß fie mit den beiben bekannten alten Biographien außer aller 
Verbindung ftehen.” =) Abweichend ift 3.9. (außer der felbftverfländlichen 
Kürze bis zur Erhebung N.’ auf den erzbifchöflichen Stuhl) der bentfche 
Name Adılburce für As Mutter, ftatt des fonft genannten ſlawiſchen 
Strziezislawa und gleichfam Weberfegung, dagegen wieber die flawifchen 
Namen Bugussa ftatt Benedictus. und Radim neben Gaudentius. *20) 
Da fo Hier beide Sprachen ſich gleichſam die Waage halten, fo feheint es 
nicht nöthig, einen Polen als Verfaſſer anzunehmen, fondern nur einen 
Kloftermann im Polenlande, wahrfcheinlich in Meferig, und vielleicht einen 
bon deutfcher Abftammung.}) Auf den Tegtgenannten Ort feheint bie fonft 
bier auffallende Notiz binzuweilen, daß in ber fo fehr furzen Einleiiung 
doch erwähnt wird, A. habe bort fih aufgehalten, ein Klofter gegründet 
und ben Askrik als Abt eingefegt. +7) on fonftigen früheren Vorgängen 
weiß der Verfaſſer allein uns als abweichend zu fagen, daß A. zunächſt 
und hauptfächlich aus frommer Befcheivenheit feines Amtes entlebigt zu 
werben wänfchte und fich nad) Rom wandte;tFF) fobann, daß ihn Otte IIL 
in Rom getroffen und „durch vielfache und bemüthige Bitten” bewogen 
habe,>}) nad Eachfen und Bolen zu gehen, was er freilich ohnedies ſchon 


* 6.58, 

x) Das LRebtere könnte modificirt werden, infofern z. B. der Ausdruck: Noli 
contristari 6.72 an Nolite contristari aus befjelben A. Munde in Vital, 30 erinnert, 
das velle suum perfecere ©. 74 an vivere suum egregie perduxerat in I, 8; u. a. 

***%) S. 72: Frater autem eius Radim, mutato nomine Gaudentius dietus. 

+) Gerade die Schreibung Chnazino ftatt der polnifchen Gnieszno bemeift eher 
(gegen G.'s Anficht), daß nit ein Pole der Verfafier fei, desgleichen Slavvinibe ſtatt 
Slawnik, Weihtahe ftatt Woyciech, Pulslavo jtatt Boleslaw, Mestrys jtatt Medrzyrzec 
(Meferig), felbft Adilburc, welches polnifh mit ZsLaut endigend Hänge. (S. 61): Die 
fonderbare Form Pulslawo (gleid,fam ital.) ala Nomin. wird erläutert durch andre 
Schriften der Zeit, 3. B. Annales Hildesh. a. 990: Misecho et Bolizlavo duces Sla- 
vorum; Thietmar p. 65: ebenfo, dagegen p. 69: Bolizlavus et Misecho; Chron,. Qued- 
linb. (Monum. Germ. Hist. V. p. 77) a duce Bolislavone, 

tt) ©. 72. 

+tr) Intra semet ipsum tam glorianter sese in populo haberi detestando 
ac de hac gloria exui ambiens, Romam pedetemptim aggressus est. 

*+) Ottone igitur tertio imperatore urbis Romae excelsa moenia ingrediente, 


% 
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bald und halb fich vorgenommen hatte. Wir hören ferner zwar, daß A. 
ven Wunſch Hatte, recht weit „übers Meer ſich zu verbannen,”*) aber 
nachher in der Geſchichte des wirklichen Martyriums ift vom Meere 
auch nit im Geringften die Rede, fondern nur von Bolen, Gnefen 
und dem benachbarten Heibenlande, wohin er nicht zu Schiffe, ſondern 
„heimlich und ohne Umftände, wie ein Fliehender, mit dem Stabe in ber 
Hand" wandert. =”) Das Martyrinum fchließt fi nun fo ungezwungen 
baran, und bie ganze Schrift ift fo furz, daß ich meine, um ihre Glaub⸗ 
wärbigfeit zu empfinden, genügt es, fie im Zufammenhange zu lefen. Hier 
ift fie in möglichſt getreuer Weberfegung: 

„Der b. Adalbert, von vornehmer flawifcher Geburt ſtammend, dem 
Bater Slawinik und der Mutter Adilburg, der praltifchen Tugend nach⸗ 
hängen und um bie theoretifche eifrigft bemüht, wuchs durch Auffteigen 
immer mehr empor, bis er in faum mannbarem Alter zu ver Höhe des 
biſchöflichen Stuhles hinaufſtieg. Nachdem er die Kirche feines Gebietes 
als DOberhirt in wärbiger Weite 5 Jahre fang geleitet, fühlte er in ſich 
Abfchen darüber, daß er im Volke eine fo ruhmvolle Stellung habe, und 
wänfchte dieſes Ruhmes entkleivet zu werben. Er wendete fich fofort nad 
Rom, indem er den Wunfch hegte, jenfeit des Meeres in Verbannung zu 
gehn. Aber er wurde vom Papfte noch daran gehindert. Die Trauer 
feiner Lanbslente über die Abweſenheit (des Gegenflandes) ihrer Hoffnung 
wandte fi bittend an den Erzbiſchof von Mainz, Willigis, wegen ber 
Rückehr ihres Vaters, damit er durch fetnen Einfluß ihm zurückriefe. 
Nachdem ber gotterfüllte Mann dies Schreiben (von W.) erhalten, that er 
durch feine Rückkehr dem Wunfche der Seinen Genüge. Nach feiner An- 
funft gewann er fie eine Zeitlang burch Freundlichkeit; aber in bemfelben 
Fahre mit wenigen Begleitern na Rom zurückkehrend, nahm er mit Be⸗ 


imibi sanctum virum inveniens, ut ad Saxoniam exiret, multiplieiter et humiliter 
exoratus est. Cesaris petitionem haud renuers, voluntstem suam explevit. Saxonica 
tellure in brevi recedens, in Poloniam etc, 

*) Ultra mare exulari, nady Serufalem. 

**) S. 72: Post hec videlicet sumpto baculo, paucis se comitantibus, la- 
tenter, quasi fugam moliens Pruziae se intulit regioni. Vergl. übrigens in Vita I, 
c. 19 den dort wenig verftänblihen Ausprud: non tardiore desiderio et cursu, quam 
fugit hostem, sponte venit in hostem. 
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willigung des Papftes Johann (XII.) im Klofter des h. Bonifactus das 
. Mönchsgewand. Nur 3 Yahre weilte er unter den Brüdern dort. Als 
ber Kaiſer Otto III. in die hohen Mauern der Stadt Rom einzog, und 
bort ben Heiligen Mann fand, bat er ihn vielfältig und bemüthig, nad 
Sachen zu gehen. Des Kaiſers Bitte nicht abweifend, erfüllte ex zugleich 
feinen eigenen Wunſch. Als er bald nachher aus Sachfen wegzog, nahm 
er feinen Weg nach Polenland, und im Orte Meftrys einkehrend, erbaute 
er dort ein Klofter, fammelte möglichſt viele Mönche und ſetzte zum Abt, 
um fie zu lenken, ben Askrik ein, welcher nachher zum Erzbiſchof zu So—⸗ 
bottin (?) geweiht wurde. An jenem Orte verweilte er einige Zeit. Nach: 
ber nahm er feinen Stab und begab fich in Begleitung Weniger, heimlich, 
gleich al8 wenn er eine Flucht vorhätte, ins Preußenland. Indem er fid 
bier der Stadt Cholinun (Cholmun) näherte, war er in einen recht 
ſchönen der Stadt benachbarten Hain gelommen, darin war eine Tiebliche 
Ebene, und es war den Tag gerade das Feſt des h. Georg bes Märty- 
rers (23. April). Hier auf dem April-Rafen fich niederlaſſend, fagte er 
zn feinen Gefährten Radim und Buguſſa: Es ſcheint mir angemeflen, auf 
biefem ſchönen Rafenplage zu übernachten, und dem Weltenjchöpfer uud 
feinem Streiter zum Preife die Abend» und Nachtgefänge zu vollführen, 
und dann, wenn wir mit feinem Beiftsnde nad) Sonnenanfgange bie heil. 
Handlung der Meffe vollbracht haben, fowie wir gefommen finb, in bie 
Stadt einzuziehen. Aber fein Bruder Radim, mit verändertem Namen Gau- 
bentins genannt, (der nachher Erzbifchof wurde) fagte: „Was follen wir 
machen, da wir vor Hunger und Mangel matt find?” „Still, mein Bru- 
der, fängt der Bifchof an, ſei nicht beträbt. Gott wird für die Seinen 
forgen; dein Wunſch wirb durch des Herrn Fürforge bald befrienigt wer- 
ven,“ Indem er von ihnen ein wenig wegging, brachte er, auf ven Wald⸗ 
wiefen berumfchweifend, ihnen Pilze und Kräuter in folder Menge und 
von ſolchem Wohlgeſchmack, daß die Anweſenden (?) ſich miterfreuten an 
bem Ueberfluſſe von Spetfe, die zu verzehren war. Als nad Verfchen- 
hung der Naht das lichtbringende Geftirn emporftieg, begann U. ohne 
Zögern ven Lobgefang, den man bann zu fingen Hatte; (er pflegte nämlich 
das Heilige Gefhäft zu thun, ehe der Stundenzeiger (dev Sonnenuhr) den 
fünften Schatten erreichte), und nachdem er das beendet, zog er das Ober⸗ 
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gewand ab und ging, mit dem übrigen Schmude ber biſchöflichen Kleidung 
ongethan, mit feiner Heinen Begleitung furchtlos zu ber Stabt hin, welche 
Cholinun (Cholmun) Heißt. Es war nämlich (?) vor dem Eingange zu 
ihrem Thore eine Höhlung von nicht geringer Länge, fo dunkel, daß, wer 
branßen und wer drinnen war, Einer vom Andern nicht gefehn, fonbern 
nur gehört werden konnte. Aber ber ehrwürdige Bifchof, dreift hinzuſchrei⸗ 
tend und mit feinem Stabe an die Thorpfoften fchlagend, wie es Sitte 
bei den Biſchöfen ift, fagte: „Deffne, Thorwächter! Ein Bote des Königs 
der Herrlichkeit will eintreten; er felbft tft der König aller Zrefflichleiten, 
durch deſſen Zügel und Macht die Mafchine (der Wunderbau) des Hims- 
mels und der Erde regiert wird.” Der ftäntifche Wächter foll erwidert 
haben: „Bei uns ifts nicht Sitte, irgend Iemanden (ohue Weiteres) ein- 
zulaflen; ſondern gehe zurüd und zeige dich auf bem hoben Hügel, ver 
por der Stadt emporragt, damit man fieht, wer bu bift, dann erſt foll 
bir, wern ber Hauptmann es befiehlt, die Erlaubniß hereinzukommen nicht 
verweigert werben.” Diefen Worten Folge leiftend, Tieß fich der Gottes 
mann anf ber vorberbezeichneten Anhöhe ſehen. Sobald man bes Hetli- 
gen Gottes Antlig erblidte, erhob einer der Wächter feine Stimme laut 
mit fürchterlichdem Geſchrei, und bald eilte Alles, was nur an Männern 
und Weibern in dem aufgeregten Volle war, einem zornigen Bienenſchwarme 
gleich, herbei. So brängten fi) auch die Adjcheulichen in einem langen 
Zuge einmüthig rings um ben Heiligen Gottes, und fragten verwundert, 
wer und von wo er wäre. Einer nämlich von ihnen, dem A. von früher 
befannt war, fagte: „das ſei der, welcher das Volk verberbe durch Unter 
tauchen ins Waſſer,“ „und (jagte er) jett tft er gelommen, uns in ähn⸗ 
licher Weife zu verderben.” Was foll ich noch' viel reden? Wie ein bichter 
Hagel bei Zerſchlagen der Saaten wäthet, fo rafte bie Echnar mit Stei- 
nen bewaffnet, um ihm den Kopf zu zerſchmettern, und ließ nicht eher mit 
der Wuth nach, als bis die rauhe wollene Miüte, die er ftatt des Hutes 
trug, ganz zerrilien war. Rings vom eigenen Blute überftrömt, blieb er 
unbeweglih ſtehn und lehrte weiter, bis das finnlofe Volt Feine Kraft 
mehr zum Steinigen hatte und meinte, es jei mit dem Märtyrer vorbet. 
Der erhabene Weihtahe, erfennend, daß ihm der Ruhm eines größeren 
Zriumphes bereitet fei, ſchritt zurück; das Lob ber Verftorbenen ( Märty⸗ 
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rer) durch Abfingen der Vigilien preifend, kam er bis zu ben Orationen, 
indem er ſich dabei von Zeit zu Zeit, bie Finger bis zum Halfe empor 
bebend, die Stela an ben Schultern feſter machte. Buguſſa aber, fein 
Subpiafon, bemerkte riidwärts fchauend acht Männer hinter ihnen heran 
eilend, und theilte e8 bald dem frommen Bifchofe mit. Jener, fanft 
fächelnd, unterbrach feine begonnenen Orationen nicht, und plöglich ſtürzte 
einer von Ienen auf ihn los und gab ihm mit aufgehobener Art ben 
tödtlichen Streich. Der verftümmelte Leib ftürzte zur Erde, der Geift aber 
309 in die Herrlichkeit des Himmels ein. Seine Anhänger natürlich, ſich 
zur Flucht wendend, eilten, um fich zu retten, in bie Schlupfwinfel bes 
nahen Waldes, Den Kopf hoben die fchänplichen Mörder empor und 
ftedten ihn auf einen hohen Pfahl; den übrigen Leib warfen fie in den 
nahebei fließenden Strom, da fie nicht wollten, daß dem Volle dies firah- 
lende Licht leuchte. Unterdeſſen gab der Kopf vom Bfahle Ausfpräche bes 
ewigen Lebens, Die Ruchloſen aber, nachdem fie gegen ben Heiligen Got- 
tes ihre Abficht vollbrackt, gingen ins Xhor ihrer Stadt zurüd. Da foll 
nun, wie man fagt, ein Wanderer auf dem Pfade längs dem Strome, wo 
füch Dies ereignete, einhergefchritten fein. ALS der das aufgeftedte Haupt 
ſah, nahm er e8 vom Pfahl herunter, ftedte es in feinen Reiſeſack und 
lief mit eiligem Schritte nach der Stadt des Boleslaw, Chnazina genannt, 
und vor dem Fürften ſtehend erzählte er Das ganze Schickſal des h. Mär- 
tyrers, fo wie er e8 erfahren, der Reihe nach, und zeigte das aus bem 
Ranzen genommene Haupt Allen vor. Da war and Einer, jebenfalls we- 
gen eines ihm zur Laſt gelegten fehweren Verbrechens mit eifernen Ketten 
an den Füßen belaftet, der am näcften Morgen gelöpft werden folite. 
Als ber des h. Märtyrers Kopf erblidte, ſah er voll Freude die Ketten 
von den Beinen losfpringen, und um bes Verdienftes bes göttlichen Blut⸗ 
zeugen willen wurde er von ber zuerlannten Strafe befreit. Das foll das 
erfie Wunderzeichen gewefen fein. Als bie, in deren Gegenwart der Tod 
des 5. Märtyrers finttgefunden, verwundert von biefem herrlichen Wun- 
derzeichen hörten, kamen auch fie heran und beftätigten durch ihr Zeugniß, 
was ber Wanderer berichtet hatte. Boleslaw, nad) ſolcher Heiligkeit be- 
gierig, Taufte Das heilige Haupt non dem Wanderer für Geld; baum 
ſchicte er mit einer großen Menge Gold feine Boten fammt den Iligern 
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As, um den übrigen Leib anszulöfen. Sonderbar und unglaublich! ſechs 
Tage lang hatte der Heil. Leib in dem Fluſſe, worin man ihn geworfen, 
mbig gelegen; am fiebenten Tage ſchwamm er wie ein Fiſch ans Ufer, wo 
man ihn nun fand; drei Tage nämlich wurde das auf einen Pfahl ge- 
‚ftedte Haupt, um von feinem Vogel berührt zu werden, von einem Adler 
bewacht. Obengenannter Boleslaw, als er durch die VBorausgefendeten er- 
fuhr, daß der h. Leichnam komme, zog ihm mit einer unzählbaren Schaar 
von DBegleitern entgegen, ließ ihn mit angemefjenen Ehren in feine Stadt 
tragen und gab ihm ehrfurchtsvoll feine Etelle in dem Gotteshaufe, wel- 
ches Miſiko, der ehrenwerthe Mann, dem Herrn errichtet hatte, wo ber 
Leichnam noch bis jegt unter Gottes Beiſtande fortwährend Zeichen gött- 
licher Eigenſchaften giebt.” 

Schon dieſe legten Worte zeigen, daß wir bier ſo gut wie gleich 
zeitige, uralte Nachrichten vor uns haben, dba die Eroberung Gnefen’s 
durch „ven böhmifchen Achilles” Bratislaw I. und die Ueberfienlung ber 
Nefte Adalberts in die Kapelle am Vorplatze der nachherigen (erft 1360 
gebauten) Domlixche ſchon im J. 1040 ftattfand.*) Und es darf nicht 
nanbemerft bleiben, daß außer ber Trabition, bie zweite Vita ſtamme vom 
5. Bruno, auch nicht die geringfte Andeutung gleichen Alters im 
den beiden genannten Vitis zu finden ift, ſondern erft ein nenerer Gelehr⸗ 
ter Dies ald Vermuthung aufgeftellt Hat. Daß biefe Vitae durch die Ab⸗ 
fchreiber im Laufe der Zeiten viele Abänberungen erlitten, ift ſchon vorher 
befprochen; meine Meinung ift aber bie, daß wir feine Vita Adalberti 
in unveränderter Geftalt aus der Hand der Zeitgenofjen tn 
genauer Abfchrift befigen. Diefe britte Vita, viel fchlichter als die bem 
Bruno zugejchriebene, der erjten viel ähnlicher in ihrer Einfachheit und 
thetlweife im Inhalte, trägt deutliche Zeichen an fich, daß auch fie großen- 
theils auf poetifchem Grunde beruht, und es laſſen ſich ohne viel Schwie- 
rigfeit (mit geringer Aenderung) Stüde des Gedichtes erfennen, wie 


*) Eine andere Adalbertstapelle in Brag, nahe den Pulverthurme, ift für die 
GBarnifon eingeräumt; nody eine Adalbertskirche dafelbft fteht in der Gerbergafle auf der 
Neuſtadt. Später wurde in Prag der Adalberts:Cultus mehr und mehr verdrängt durch 
den des h. Johannes von Nepomuf, welcher aber erſt 1729 heilig geſprochen wurde und 
dann fein prachtwolles filbernes Grab im Dome erhielt. 
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excelsae moenia Romae; Lucifer assurgens excussit ... .. . noctem; 
quam quintam tangeret umbram; machina coeli Et terrae; Qui po- 
pulum submergit aqua; (Quam saxis armata manus; ante pepercit; 
dilaceravit; proprioque cruore Undique perfusus; supremum claudere 
diem; ridens molliter ille A coeptis non obticuit; Ad collum digitis; 
Retro respiciens; Corruit in terram; polorum Spiritus intravit; In- 
que fugam versi; Ast ubi velle suum; citato tramite currit Stansque 
ducis ... . . rem sancti martyris omnem Exposuit sumensque caput 
de... . pera In medio posuit manifestum ... .. ; super impositi 
sceleris .. . . reatu; Decollandus erat; de crure catena Dissilit; Ac 
misso magni thesauri pondere, sancti Martyris ...... ; Defluit ad ri- 
pam; suam deportat ad urbem. Ich denke, die Sache ift uulengbar; 
nnr jo erflären ſich neben ver jchlichten Einleitung und ver einfachen Er⸗ 
zählung bie bis‘ ins Schwülftige gehenden poetifchen Ausbrüäde und bane 
ben Verdrehungen, wie: esuriendi inopia, furori parcere, ultimum diem 
claudere, concitato tramite, iuxta semitam fluminis, auch lapidandi 
viribus defecerat, quintam horoscopos tangit umbram, misso magni 
thesauri pondere, und hanc insoliti virtutem signi ammirantes, beöglei- 
hen die ganz wunberlichen Verbindungen mit enimvero (freilich), itemque 
(aber); igitur, vero, videlicet ohne alfen Sinn, nur zum Uebergange.*) 
Abftrahiren wir aber von diefer Äußeren Form und fehen auf ben darun⸗ 
ter verborgenen Inhalt, fo erfcheint die Darftellung mindeſtens der in 
Vita I ebeubürtig, und bat obenein das voraus, daß fie in fchlichtefter 
Weife und ohne alle tendenziöfe Umſchweife Dinge erzählt, die (bis anf 
die offenbaren obligaten Wundergefchichten zulegt) in jeder Hinficht Glau⸗ 
bes verdienen wegen der innern Wahrheit und Glaubhaftigkeit. 
Hter fpringt die Erzählung nicht, wie dort, in verfchiedenftem Tempo, fon- 
bern geht völlig gleichmäßig and ruhig fort; fo kommt denn auch A. hier 
nicht plöglich ans Meer, fondern geht mit dem Stabe in der Hand von 
Gneſen aus ins Eulmerland, wie ſichs wohl von felbft verftehn mußte. 


*%) Die andern Punlte der Latinität zeigen nicht mehr Abweichungen vom Claſ⸗ 
ſiſchen, als um's Jahr 1000 gewöhnlich waren: deportari fecit, freie Conftr. de Taf. 
nad) venio und äbnl., beliebter Abi. Ger., providere alqm., desudare wie inhaerere 
alicui rei, u. dgl. 
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Dies Land war zu jener Zeit von Boleslam ziemlich abhängig,*) und das 
Chriſtenthum follte es ihm noch mehr fichern, wie es denn auch nachher, 
vor Ankunft des Ordens, geradezu als zu Polen gehörig bezeichnet wird, **) 
damals freilich in traurigem Zuftande.=*) Wie follte nicht B. den Miſ⸗ 
fionar dorthin gefchiet Haben, wo er obenein ihm Leichter zu Hilfe kommen 
fonnte? Doch wir wollen die angegebenen Wahrjcheinlichleitsgründe nicht 
nochmals durchiprechen, vielmehr zu der Frage wegen der Etabt Cholinun 
übergehen. Ich glaube deutlich erweifen zu können, daß dies nichts An- 
beres ift ale Culm. Wir abflrahiren vom fabelhaften Culmus, Waide- 
wuti filius, primus dux Culmensis terrae, wie er im Seffionszimmer 
bes Eulmer Rathhaufes, mit Eifenring- Panzer und Eifenbaube, Ted anfe 
Schwert geftüßt, zwilchen Hermann von Salza und Eberhard von Senne 
bafteht. 7) Wir abftrahiren auch von der polonifirten - Ortsbenamung 
Chielmno,+}) und bemerken zunächft, daß die Stadt Culm, wo fie nicht 
don zu Wulfftan’s Zeit (890) exiftirte, wenigftens 1222 beim Anzuge des 
Ordens als ſchon vorhanden ausdrücklich bezeichnet und von Voigt anf 
offenbar gothifchen Urſprung zurüdgeführt wird, wohin ſchon ihr Name 
bente. 117) Daß Übrigens auf diefer Höhe an der Weichjel, welche weit 
bin das Land „bominirt,” eine Burg fchou in uralter Zeit geftanden bar 
ben wird, lehrt die gefunde Vernunft und der Augenfchein, auch abgejehn 
von jeder hiſtoriſchen Nachricht. Vermuthlich war diefe Burg in heibni- 
iher Zeit von Holz, mit Pallifaden befeftigt und wie die meiſten nur 
durch ein einziges Thor zugänglich."F) Vermuthlich war e8 alfo an dem 


*) So fagt Voigt I, 818 f. Erſt die Oſſa und der dichte Wald, von dem bie 
Pomeſanier ihren Namen hatten, galt ald Grenze Preußens. 
*#) Boguphal p, 41 jagt, daß der zweite Sohn Boleslaws dieſe Culmensis 
Castellania zum Erbe erhielt. 
“er ine alte Ordenschronik fagt (Voigt I, 466): Lobam und Colmerland dis 
was allis wüfte, er den dy bruder dewtſches ordens quomen yn Prufen. 
+) Im dem berüchtigten dem Abte Chriftian zugeichriebenen Buche Liber fi- 
* iiorum Belial (Boigt II, 621) wird er polonifirt Chelmo genannt, Sohn des Wada⸗ 
wutto, des Bruders von Bruteno. 
tt) Und vollends vor. den Grillen wegen ver Gelonen und ihrer von den 
Berlern zeritörten Stadt Gelonum. 
+) Poigt I, 479, Anm. 2. 
*r) Voigt I, 597. 
pe. Monatsſqhrift Br. L Sf & 53 
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einzigen Thore jener Stadt Enim, wo jeber nahende Fremde erft außer 
halb im einiger Entfernung auf einer Anhöhe fich mußte fehen laſſen, um 
Eingang zu erhalten. Am Thore draußen nmmittelbar befand fich noch 
jene finfire Höhlung, vielleicht ein gewölbtes mit Erde befchüttetes Feflunge 
thor, um jeden Weberfall mehr zu hindern. Diefe Burg und Stabt heift 
nun in neuerer Zeit, gewöhnlich, ja fchon feit des Ordens Ankunft mehr 
und mehr Eulm, fie bat aber in heibnijcher Zeit gewiß Cholmen ober 
Cholmun gehetßen, wie ſich durch Folgendes erweifen läßt: 1. Die Stadt 
Eulm Heißt bei den Ordensrittern Culmen, was bei der Hohen Lage 
auch eine fehr naheliegenbe und dazu eine geringe Abänderung war: villa, 
quae vocatur Culmen,*) bie Feſte Kulmen,”*) „ver Berg der alte 
Kulmen if." »vch Zuweilen ‚wird biefer Name Culmen als lateiniſches 
Wort angeſehn und ganz lateiniſch deckinirt: der Komthur heißt Commen- 
dator antiqui Culminis, auch in Culmine;f) ein Prior de Culmine wird 
1256 genannt.}}) Aber ebenfo findet ſich auch, gleihfam aus Reſpect 
vor ber uralten heidniſchen Benennung, ber Name Culmen als indeclima⸗ 
bei: nicht nur in Culmen applicare,fff) jonbern auch de Culmen in 
einer Urkunde Swantopoll's 1252.*) 2. Kulm, Kulmen, Kulmerland 
fommt nie vor, wohl aber Umfchreibungen, wie: dominium Culmense 
1243,**+) terra Culmensis in ber Bulle von 1243,***r) auch fonft, and 
bfoß Culmensis 1244;*+}) ſodann Civitas Culmensis, **+}) civis Cul- 
mensis in ber Hanbvefte 1251,***j}) denarius Culmensis oft in Mimz⸗ 


%) In der Urkunde Swantopoll's 1228. Voigt II, 221. Es wirb genügen 
vorläufig nur aus den 3 erften Bänden von defien Gefchichte Preußens die betreffenden 
Stellen als Beiſpiele bier zu benußen. 

**) Lucas David II, S. 60 f. Voigt IT, 220. 
rk) Jeroſchin III, c. 86. 
+) Voigt ııı, 532 Anm., in Culmine aud im Elb. Privil. II, 516. 
TT) Voigt II, 114. | 
+H) 1268. Voigt IM, 286. 
*) Voigt III, 29. 
) Voigt 1,462. 1256: Voigt III, 221. 1267: ib. 6.285, 1275: ib. S. 31. 
FE) Voigt II, 507. 
“4+) Voigt II, 466. 471. 
**44) Dusburg Ill, c. 45. Boigt II, 585. Sonft noch oft in Stäbte-PBrivilegien 
fett 1255; fo auch 1298: III, 522. 1291: 111, 555 Anm. 1, dort auch privilegium Culmense- 
re) Voigt III, 26. 
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Mandaten feit 1255; *) Prior C. 1244, »*) Episcopus C. 1250, »**) 
Seultetus C. 1246,7) Ecclesia C. 1294.77) ber 3. die Schreibart mit 
Co blieb noch immer im Gebrauche; wir leſen: Castrum Colme in ber 
Bulle von 1230,+7F) terra quae vocatur Colmen im kaiſerl. Diplom 
1226,°4) Eolmerland in der alten Ordens-Chronif,**) terra Colmen- 
sis,***+) Episcopus Colmensis 1256, denarius Colmensis, häufig,**77) 
jus Colmense faft ebenfo oft wie Culmense,***}F) judicium Colmense 
im Rhedener Privilegium.*TFf) Ja es Tommt 4. auch die ältefte Form 
des Namens noch ziemlich fpät deutlich zum Vorſchein in: civitas Chol- 
mensis 1247**44}) und terra Cholmensis 1283.***1}}) Es kann alfo, 
da wir bie Formen Cholmen, Colmen, Culmen und ihre Ableitungen zu 
vergleichen haben, nicht ſchwer ſein, dieſe als hiſtoriſch auf einander in der 
bezeichneten Reihe folgend zu erkennen. Und wenn wir nmun in einer Ur⸗ 
kunde noch älterer Zeit, wie bie Vita ILL ift, den Namen Cholmund) 
lefen, an einer Stelle, wo der ganze Zufammenhang der Erzählung durch⸗ 
aus damit zufammenftimmt, fo wird es wohl nicht als gefuchte Paradorie 
erfcheinen, beibe Namen und Derter für identiſch zu halten. Hieher, auf 
Enfm paßt ja die Beſchreibung des Weges, ber nahe Strom, bie Inſel 


*) Voigt HI, 517. So 1294: III, 434. 
**%) Voigt IT, 480. 
**x*) 1b, 481. 592, 
+) Ib. I, 505. 
+) Urkunde, Voigt IH, 550, Anm. 1. Curio ift die ganz finguläre Ber 
zeichnung Ecel. Culmacensis in einer Urkunde von 1284, Voigt IN, 546, Anm. 2. 
+14) MBoigt IT, 214. 
*+) Ib. II, 170. 
**4) Ib, I, 452 Anm. 
*#%+) Bei Dusburg 1284, Voigt II, 256. 441. 1269: Dusburg e. 167: III, 2%, 
*t}) Dusburg c. 70: Voigt III, 79. 
*k++) Ib. III, 427. 
xrkt+) Ib, 446. 493. 
*+44+) Ib, III, 492. 
*444) Ib, II, 579. 
) Ib. IN, 389, 

0) Cholinun iſt ſicherlich nur Schreibfehler; unendlich oft find in den Hand» 
fchriften jener Zeit in und m, in und m, vermechfelt worden. So ftieß nıir eben nod) 
auf in ven Varianten zu Cosmas Pragensis #, 997 (Mencken ser. Germ., Ill, p. 1771 fl.) 
Surma und Surina; ferner ähnlich Preroclj Voigt II, 607), von Kopebue Preroch ge: 
leſen, u. dgl. m. 

22* 
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(eine der vielen ſich ſtets ändernden, 3. B. die große Schwetzer Kämpe 
mit den unzähligen Nachtigallen), bie Berghöhe in einiger Entfernung vom 
Ufer, die Burg (auch die düſtre Höhle am Eingange paßt zur Lolalität 
von Culm ganz wohl); von hier aus konnten fi) A.'s Begleiter zur Grenze 
und nad Gneſen retten, von hier aus Tonnte ein Wanderer, ber ben 
Heiligen von Angeficht Tannte, feinen Kopf wohl zu Boleslaw bringen; 
bier konnten auch die Mörder Hoffen, mit biefem wegen des Leichnam 
in Unterhandlung zu treten. Es wäre alfo wohl am ver Zeit, bie fo 
Ihlecht begründete Meinung aufzugeben, daß ber h. Adalbert in Samland 
getöbtet fei, wenn auch die Fabeln von feiner Seereife durch irgend ein 
Mißverftändnig*) bald nad feinem Tode entftanden unb fpäter vom bem 
Ordensrittern in Preußen (feit 1250) begierig aufgefaßt, und noch viel 
fpäter (1422—24) zur Grünbung jener Kapelle bei Tenkitten Veranlafjung 
geworben find. 

Indem ich für jest die Unterfuchung einftweilen abſchließe, bemerke 
ih noch, daß auch die umfafjenpften und grünblichften Gefchichtfchreiber, 
ein Helwich, Schott, Hartknoch, Voigt u. A. bei Weiten nicht umfaflend 
und gründlich genug die Quellen über das Martyrium des h. Adalberts 
benutt Haben. Für den erjteren Theil der Behauptung genügt es zum 
Beweiſe, daß 3. B. ein Voigt das Anon, Chronicon Bohemiae (bei 
Mencken II, p. 1646 sq.) welches fo fehr viele ſelbſtſtändige und authen⸗ 
tiihe Nachrichten giebt, zwar gelaunt, aber fo gut wie gar nicht benutzt 
und nur einmal, bei ben Wundern am Leichnam, angeführt Hat. Für ben 
zweiten Theil genügt zunächft mir (bis auf künftige Veröffentlichung) bie 
große Zahl von ſprachlichen und fachlichen Unrichtigkeiten und Mißverftänd- 
niffen aller Art, welche in Voigt's, fowie feiner Vorgänger Darftellung 
anzumerken find. inftweilen bin ich zufrieden, wenn durch das Mitge 
theilte erftens die Bisherige Meinung erjehüttert und für Manchen ſchon 
widerlegt, zweitens ber Weg zur völligen Klarheit Hin bezeichnet wurde. 

Danzig. Prof, Br. Brandſtaͤter. 





x) Vielleicht durch feinen ausgefprochenen Wunſch, ultra mare exulari, näm: 
lich nad Sjerufalem zum beiligen Grabe zu wallfahrten. 





Kleines und grofles Hönigsberg 
® von 


A. Horn, 


Vie Balga, Brandenbürg und andere Zwingburgen bes deutſchen 
Ordens ift Königsberg als Ausgangspunkt für weitere Eroberungen und 
zur Nieberhaltung ber unterjochten Ureinwohner erbaut worden, unb es 
lag weber in der Abficht der Gründer, noch konnten biefelben e& voraus 
fehen, daß aus fo kleinem Keime bereinft ein großer Baum fproflen, daß 
Königsberg die ansgebreitetfte, volfreichfte und wichtigſte Stabt des Landes 
werben, und alle altpreußtichen Schwefterftäbte überflügeln würde. Wäh- 
rend die Mehrzahl der Lebteren heute ein tranriges Bild des Verfalles 
barbietet, bat unfere gute Stadt ſich Schritt vor Schritt in conitanter 
Reife vergrößert und vermehrt, und iſt dermalen nicht nur dem Namen, 
fondern auch der That nach die Hauptitabt des Landes geworben, Ver⸗ 
ſuchen wir’s diefen Entwidelungsprozeß, welcher ſechs Jahrhunderte bean« 
fprucht bat, in einzelnen nach ben Hanptepochen georbueten Bildern zu 
veranfchaulichen, indem wir nach bem Vorgange eines Liebert und Pifanski*) 
zunächft die Ausdehnung der Stadt während der brei erften Jahrhunderte 
in einem wegen Diangels an Nachrichten freilich bürftigen Bilde vorführen, 
barnad) eine Topographie nach Freibergs Chronik Tiefern, und enblich das 
allmähliche Wachsthum ber Stapt aus alten Stabtplänen zu entwideln fuchen. 


An die auf ihre jegige Stelle verlegte und majeſtätiſch nach brei 
Seiten frei vom Berge herabblidende ftarfe Burg ſchloß ſich bald bie erfte 
Anlage der Stadt an. Alle Nachrichten flimmen darin überein, daß Dies 


*) Liedert erbautes Königsberg, Piſanski: von Wachsſthum der Stadt Königs: 
berg beide abgedrudt in Liedert's jubllirendem Königsberg 1755 ©. VI-LIX u. &.1—97, 
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felbe 1256 auf dem Hentigen Steindamm in der Nähe ber polniſchen 
Kirhe erbaut, und ſchon nach 7 Yahren beim zweiten preußifchen Auf 
ftande wenigftens zum Theil zerftört wurde; aber fein Chrouift meldet 
über Lage und Beichaffenheit verfelben etwas Genaueres. Weil num noch 
in fpäterer Zeit nörblich und weſtlich von ber genannten Kirche faft lauter 
Gärten lagen, und anf dem älteften Stabtplane (von 1572) gerabe bad 
Quadrat zwifchen Zodtenftraße, Drumme und polniſcher Predigerftraße 
ſtark bebaut ericheint, fo wird man auf biefem Plage die ältefte Stadt 
ſuchen müflen, welcher wahrfcheinlich eine alte Landſtraße von Natangen 
nad) Samland, bie ſich durch die Koggengafle ben Steindamm binanfchlän- 
gelte, diefe Lage angewiejen haben mochte. Wenn wir ben Theil des inneren 
Schloſſes im Blutgerichte, welcher ebenfalls 1256 erbant ift, betrachten, fo 
fönnen wir nicht umbin, uns jene Anlage als ein hölzernes Dörfchen zu 
benfen, deſſen Gebäude mit ähnlichen Vorlauben ausgeftattet waren, 
wie fie jenen Theil des Schloſſes und noch Heute viele preußiſche Dörfer 
ſchmücken. Daraus ferner, daß bie erften Bewohner ihre Kirche dem heili⸗ 
gen Nikolaus, dem Patrone der Seefahrer winmeten, läßt fi) mit Sicher⸗ 
heit fchließen, daß die Mehrzahl verfelben gleich den Gründern von Dau- 
zig und Elbing aus Fifchern ober Schiffern beftanden habe. Ihre Zahl 
mag wohl höchſtens 500 betragen haben. 

Im Jahre 1263 wird die Stadt vom Steinbamme, wo fie dem An⸗ 
griffe ver Samländer zu fehr exponirt war, nach einer anderen Stelle ver- 
legt. Man wählt den Wieſenplatz zwiichen der fchligenden Burg und bem 
Pregel, die bentige Altſtadt, welche fchnell erbaut und ſchon 1286 mit 
Stadtrecht und Handfeſte belieben wird. Die Hauptſtraße — Langgafle — 
zebt fih wie nach der Schnur von Weften nach dem alten Dome, fpätern 
Klofter zum heiligen Geift, wovon noch ein Theil in dem Grundſtüce 
heilige Geiſt⸗Gaſſe As 6 erhalten fein mag. Die vielen als Läden bienen- 
ben Vorſchauer und Betfchläge ver Hänfer gaben ber Stadt einen kanfmän⸗ 
nifchen Charakter, welcher jett ziemlich verfchwunben und nur noch in weni⸗ 
gen Gebäuden, am beiten in den Grunbftüden Höfergaffe 3 10 ımb 15 
erhalten ifl. Die bis zur Reformation ungepflafterten‘) Straßen waren eng, 


*) Nach Prätprins Thom S. 423 wird bie legtere Stadt erft 1481 nepflaftert: 
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und die Gemülllaſten vor den Hänfern*) trugen wenigftens nicht zur Ver⸗ 
fhönerung bei. Ein Markt; genau in der Mitte der Haupifiraße wird 
fowohl für einen Ausfall aus der ſtolz berüberragenden Burg, als im 
Intereſſe des Kleinhandels vom Pregel her günftig angelegt, und um biefer 
Zwecke willen bie vom Kirchhofe umgebene Biarrlicche nicht mitten auf 
ihn, fonbern ans weftliche Ende der Stadt placht, Der Raum unterm 
Berge (Berggafje) mußte aus fortifilatoriichen Rückfichten frei gelaflen 
werben und tft erft zu Herzog Albrechts Zeit bebaut worden, . 

Die Grenzen biefer Stabt werben theils durch bie Stabtmaner, theils 
burch den Schloßgraben gebildet. Bor der Oftfeite des Schloffes nämlich 
— an ber heutigen Hauptwache — befand fi) ein im Jahre 1700 ver 
fchätteter breiter Schloßgraben, der gegen ben Mühlenberg zu eine Zug- 
brüde trug, ſich an der Norbfeite des Schloffes bei der Schügerei vorbei- 
ziehen nach bem alten Steindammſchen Thor — da wo fich Heute nebenan 
der Rollberg abzweigt — binwandte, und in ber Richtung des Legteren, 
bei der Langgafle vorbei nach dem Laſtadienthor (am Enbe ber Koggen- 
ſtraße) führte, wofelbft er in den Pregel mündete. Diefer Graben bil 
bete die Weftgrenze ber Stabt. An ihn ſchloß fih neben. dem Pregel die Stabt- 
maner, welche von Weften nad) Dften burch das Krämerthor, Schmiebe« 
thor, Holzthor und Krumme⸗Grubenthor unterbrochen wurde, und fidh 
öftlidh an den Mühlenberg anlehnte. Weber diefe Grenze hinaus Hat ſich 
bie Altſtadt während des 13. und 14. Jahrhunderts wohl uicht erfiredt, 

Die erften breißig Yahre lang fand fie allein, bis ihr auf dem üppi⸗ 
gen Pregelwiejen im Oſten und Süden zwei Schweiterfläbte, pie Neuftabt 
(2öbenicht) und ber Kueiphof erwuchſen. 

Mag an ihrer Oftfeite von Alters her bas fabelhafte Dorf Keba 
geftanvden haben, ober mag bied nur ber alte Name bes Flüßchens Kat 
bach fein, fo viel ift gewiß, daß fich fchon am Enbe des 13. Jahrhunderts 
an ber Stelle bes heutigen Löbenichts Anflebler nievergelaflen Haben, 
deren Wohnfige durch den Komthur Barthold Brühaven 1300 zur Stabt 


die Junkerſtraße in Königsberg ift erft 1544 gepflaftert, Faber, Neue Preuß. Provinzial 
Plätt. 1847 I. ©. 504. 

*) Grube's Diarium im Erl. Preuß. V. S. 184. Erft 1695 wurden biefe weg: 
geſchafft und 4 ftädtifhe Karren holen täglich den Kehricht ab, 
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erhoben und mit einem Privileg verfehen wurden. Diefes anfangs wehl 
nur aus einer Straße beftehende Städtchen endete am löbenichtſchen Berge, 
auf welchem um biefelbe Zeit bie ber heiligen Babara gemwibmete Kirche 
erbaut wurde, und war von ber Pregelfeite frei, fonft aber wie die Alt 
ftabt von einer Dauer umgeben, von welcher ſich noch ein Neft dicht 
hinter der Kirche an einem Stalle des Angers erhalten hat. Das 
Mühlenthor unten am Müplenberge, das Krönchenthor an der Kolle 
giengaſſe ober am obern Theile bes Angers und bas „Sacheimſche 
Thor, unweit bes löbnichtſchen Hospitals vermittelten die Kommunilkation 
nach Außen. 

Die neben der Altftadt gelegene mittlere Pregelinjel war damals eine 
fumpfige Wiefe, auf welche die Ordensherren ihr Vieh und ihre Roſſe 
zur Weide fendeten. Bald bauten an ben Rändern einige Fifcher ihre 
Hütten anf; der Komthur fette Über fie einen Vogt, nach welchem bie 
Infel Bogtswerder (insula advocati) genannt wurbe. Ihre glückliche Lage 
zog ſchnell neue Anfiepler herbei, ſodaß ſchon 1327 zwet Drittel der Fläche 
in einzelne Hofftätten zerfchlagen und zur Stabt Kneipab erhoben wurde. 
Die Näſſe des Terrains erfchwerte namentlich am ber nörblichen Seite 
den Anbau und bie Häufer mußten auf Roſte geftellt werben. Das 
übliche Drittel der Inſel wurde dem famländifchen Biſchof abgetxeten, 
welcher den aus ber Altitabt Hierher verlegten Dom am St. Betersplage 
(Heute Domplag) 1332 aufbauen ließ und dem Domkapitel nebenan eine 
Wohnung anwies. 

Der ganze Kneiphof wurde mit einer ſtarken Mauer eingefaßt, deren 
Ecken namentlich auf der Südſeite feſte Thürme bildeten. Der eine davon 
neben dem grünen Thor und ehemaligen Bankgebäude (früher Bürgermei⸗ 
fter Negeleinfches Haus, in welchem Peter der Große wieberholt gewohnt 
hat) ſcheint erft im 18. Jahrhundert abgebrochen zu fein, ber andere — 
blaue Thurm — fleht heute noch unverſehrt da. Ueberali wo eine Straße 
gegen bie Maner ausmünbete, befand ſich ein Thor. Der Kneiphof mußte 
verhältnigmäßig fchneller und ftärker anwachſen, als bie beiden andern 
Städte, weil bis 1502, ober vielleicht gar bis 1533*) nur bie eine 


9 Freiberg's Chronit Fol. 421, 
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Drüde am grünen Thor über den natangifchen Pregel führte, umd bie 
Rneiphöfer allen Hanbelsverfehr von Süpen her den andern beiden Stäb- 
ten abfingen. — 

Kein Chroniſt giebt über die allmähliche Entwidelung biefer drei Stäbte 
im 14, unb 15. Jahrhundert Kunde; feine Nachricht über bie Zunahme 
ber Bevölkerung ift aus dieſer Periode auf uns gefommen; Tein Blan, 
feine Karte gewährt hierüber eine Anfchauung. Vielleicht gelingt es fpäter, 
aus alten Stenerregiftern einige Data nachzutragen; fir jet können wir nur 
vermuthen, baß ſich bie Städte am Ende des 15. Jahrhunderts nur fehr unbe: 
beutenb unb am meiften nach ber Vorflabt zu Über die angegebenen Grenzen 
hinaus bewegt haben, und werben wohl feinen großen Fehler machen, wenn 
wir bie Bevölkerung einer jeden berjelben um das Jahr 1457, wo Ludwig von 
Erlichhaufen feine Reſidenz hierher verlegte, auf 5 bis 8000 Seelen ſchätzen. 


Sohannes Freiberg, ber volfftänbigfte und beſte Königsberger 
Chroniſt, deſſen Nachrichten vom Anfange des 16. Jahrhunderts bis 1544 
und im einer Fortſetzung bis 1571 reichen, giebt eine Menge topographis . 
ſcher Details über unfere Vaterſtadt, welche zwar nicht zu einem vollitäns 
bigem Bilde genügen, aber über das Wachsthum und bie berzeitige Aus⸗ 
dehmung berfelben manche ſchätzbare Auskunft ertheilen, jo daß es fid; 
wohl der Mühe verlohnt, biefelben wie folgt zufammen zu ſtellen.) 

Bon Weften ber find auf ber Altſtädtiſchen⸗ (Morb-) Seite bes Pre⸗ 
gels, wo heute die Dampffchiffe landen und das Kriegsmagazin fteht um- 
bebaute Wiefen: die Altftäptfchen Klappholtzwieſen,) und bis an ben Kay 
zu werben nur ber Aſchhof, Theerhof,3) das 1512 erhähte Laſtadienthor 9) 
und ber Altftätifche Stabthof5) erwähnt. Der „Steintamp” unb Gt. 
Nicels⸗Thurm werden zwar genannt,6) doch läßt fi bie Ausbehnung 
beflelben nicht entnehmen. Nördlich davon werden „unfere Hubener,“ 
bie Bewohner der Hufen angeführt.) Der Tragheim feheint gar nicht 
erwähnt zu werben. Der heutige Münzplatz war 1529 ein Begräbniß- 


1) Wir folgen der Ausgabe von A. Mekelburg Neue Preuß. Provinzial: Blätter 
1846-1848 und citiren der Kürze wegen nur die dafelbit am Rande bemerlten Folien. 
2) ol. 57 v. Jahre 1513. 2°) Fol. 425. 9) Fol. 57. 5) Fol. 408. ©) Fol. 887. 
N Fol. 368. 
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plag,1) daneben eine kleine Kirche; an der Norbfeite bes Schloſſes war 
eine Klafflaube,“ d. 5. ein bebedter Gang, welcher vom Schloſſe nad 
„unseres gnäbigen Herrn Garten” führte.) Un dem wieberholt „Mol 
teich” genannten Schloßteich, in ber Mitte der heutigen Münzftraße, ficht 
das „weiße lange Haus“3) die Firmarie ober Kranlenanftal. Un be 
DanzigersRellerfeite des Schloffes geht ein Graben nebſt Zugbrüde, von 
welcher Jemand herabgeftürzt wirb.d) Der Roßgarten („ber Altenſtadi 
Roßgarte“) beiteht aus Wieſen und Zeichen, welche vom Dberteiche wieber 
holt überſchwemmt und verjanbet werben.5) Die Schleufe am Molteih 
it ſchon 1542 durch einen „Lam“ verfchättet,6) auf welchem bie fränz% 
fiiche Straße 169801700 erbaut wurde). Der Salheim und Lebenict 
wirb genannt,?) ebenfo bie Neue, jest hohe Bräde,3) fowie bie „How 
nigbrücke.“) Die Vorſtadt erſtreckte ſich bis an ben Zuggraben, welder 
1513 zur Vertheidigung gegen die Bolen gezogen ift.10) Auſſerhalb deſſel⸗ 
ben eriftirt fchon ber Önberberg und ber Haberkrug, welchen bie Polen 
befegen und von ba aus über den Zuggraben fchwimmtenb vom „Anker“ 
(Klappholge oder verderbt Klapperwieſe) den Kueiphöfern Pferde entwen- 
ben.11) Die Klapperwieſe ift bemnach noch nicht bebaut, — 

Die Vermehrung bes ftäbtifchen Anbau's bis zu Treibergs Zeit iſt 
alſo unbeträchtlich zu nennen; nur ber Sadheim und ber Haberberg, beide 
wohl noch ſehr bärftig, find gegen bie frühere Periode hinzugetreten. 


Die Zeit von ber polnifchen Lehnshoheit bis zum Ende bes 18, Jahr⸗ 
hunderts ift für die altpreußifche VBollswirthichaft eine troftlofe; der che 
malige Wohlſtand war verichwunben, das Land befand fi in einem com 
ftanten Sinten, welches durch wunvermeibliche, aber uns gerabe ſchwer 
treffende Anforderungen in ber zweiteh Hälfte des 17. Jahrhunderts ven 
Gipfelpunkt erreichte. Kann das Herz kräftig pulfiren, wenn ber Körper 
babin fiecht; kounte Königsberg wachien, währenb Preußen durch Polen 


1) Fol. 414. ‚2) Fol. 418 und Metelburg Anm. 35 in den Neuen Pr. Brovinzal: 
Blätt. 1847. 2. ©. 476. 3) Fol. 284. ©) Fol. 284. 5) Fol 485 und 440 nad) bieler 
Situation fheint nicht der Neue, fondern der Alte Roßgarten gemeint zu fein. © Fel 
485. 7) Fol. 57. 8) Bol. 821. 9) %oL 425. 439. 10) Fol. 821 nebit Melelburgs Anm. 
68 in Neue Pr. Prov.:BL 1846 1 6. 377. 11) Fol. 820. 
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und Schweben vuinirt wurde? Dennoch müſſen wir biefe Beobachtung 
machen. Der Grund der unter ſolchen Umſtänden auffälligen Vergröße⸗ 
rung ber Stabt ift unfchwer zu erfennen; Herzog Albrecht brauchte einen 
Banguier und fand feine Rechnung babei, wenn Königsbergs Kaſſen gefütlt 
waren; er concentrirte ben Handelsverkehr von ganz Oſtpreußen mittelſt des 
1519 ertheilten Niederlagerechts) in feiner Hauptſtadt, welcher dieſes bis 
1782 wieberholt beftätigte Privileg,**) ein nenes Leben gab, Hieraus 
erklärt e8 ſich, daß der Häuſerbau in Königsberg in ver erften Hälfte des 
16. Jahrhunderts außerordentlich lebhaft wurde, wie Henneberger berich- 
tet,’””) und der Handel mit Ufche, Theer, Klappholz und Wagenſchoß fo 
blühend wurde, wie niemals zuoor, ober nachher. Wo heute bie Laftabie 
umd Klapperwieſe ift, wo ber ‚neue Markt frei fteht und des GSadheims 
bichtgebrängte Bewohner bis an den Litthauer Baum ſich Hinziehen, zeigen 
ih uns auf alten Karten ans biefer Periode lauter Holzpläge und Stapel 
von Bauholz. — 

Berfolgen wir die baburch befchleunigte Entwidelung der Stabt im 
Einzelnen, fo finden wir, daß ber alte Kern berfelben nach Weften, Nox 
den und Often ftrahlenförmig einzelne Straßen entjenbet, welche immer 
länger und endlich in den Zwilchenräumen gefüllt werben, bis dieſes Con⸗ 
glomerat anfangs faktiſch — durch einen Wall, — bann 1724 auch recht⸗ 
lich durch eine gemeinfame Verfafiung zu einem Ganzen zufammen gefligt 
wird. Zunächſt haben wir bie erhaltenen und durch v. Selafinsli über- 
ſichtlich zuſammen geftellten Stabtpläne}) zu betrachten. 


Im Jahre 1572 beforgte Georg Braun, ein kölniſcher Geiſtlicher, 
ein theatrum urbium praecipuarum mundi, in weldhem er Anfichten 
biefer Stäbte, ſämmtlich aus ber Vogelperfpective (fog. Eontrafactur) auf⸗ 


*) Das Privileg felbft fiehe bei Freiberg, Prov.:Bl. 1846 I S. 140—148. 

**) aber, Haupte und Reſidenzſtadt Königsberg S. 188. Es ift nit u 
bezweifeln, daß ſchon Winrich von Aniprode der Stadt 1865 ein Stapelrecht verliehen, 
voch ſcheint das bis auf Herzog Albrecht nicht praltiic) geworden zu fein; Danzigs Sta 
pelrecht von 1411 wurd: auch erft unter polniſcher Hoheit wichtig (Hirſch, Danzigs Hans 
dels⸗Geſchichte ©. 231.) 

“rr) Erklär. d. gr. Landestafel s. v. Königsberg. 
+) Neue Br. Prov.Bl. 1848 II ©. 450-458, 


348 Kleines und großes Königäberg 


genommen, zufammenftellte, unb in biefer Weife auch Königsberg abbil⸗ 
dete. Diefe Unficht ift unverändert in ein fpäteres Wert beflelben Ber- 
faflers (civitates orbis terrarum, Colonise 1593 bis 1617 in 6 Folio⸗ 
bänden, Bd. 3. Bl. 43) übergegangen und nur ber beſſern Weberfidt 
wegen colorirt. Sie tft etwa 2 Fuß breit und Io Fuß Hoch, gewährt 
einen Blick von Süden ber auf die Stabt, und möchte als erfter berar- 
tiger Verſuch wohl gelungen zu nennen fein, wenngleih 3. B. ber 
Schloßteich nicht ansgemalt, fonbern nur eingefchrieben iſt. Beigefügt iſt 
das Eonterfei eines Mannes und einer Fran, welches bie bamalige Tracht 
veranfchauficht, nebft einer kurzen, ziemlich inhaltsloſen Beſchreibung ber 
Stadt. Was dem Bilde einen biftorifchen Werth verleiht, iſt die ſorgfäl⸗ 
tige Zeichnung der Umriſſe, welche uns eine feſte Anſchauung von Könige 
berg im Jahre 1572 gewährt. 

Der Kneiphof fteht mit vollftändigen Mauern, Thoren nnd Thürmen 
da, und alle Straßen ſtimmen hier wie in der Altſtadt der Lage nach mit 
den heutigen überein. Das grüne Thor iſt ohne hohen Thurm abgebil⸗ 
det, jo daß ber Letztere erft nach 1572 aufgeſetzt zu fein fcheint. Mit ber 
Altftabt verbindet den Kueiphof die „Schmit⸗Pruk“ und die „Kraner-Pruf,” 
mit ber Borftabt bie „Langgaſſen⸗Pruk,“ uach dem Ochſenmarkte führt bie 
„Thurm⸗Pruk,“ die hohe Brüde iſt, — offenbar ein Fehler des Zeid- 
nerd — gar nicht abgebildet. 

Gegenüber nem Kai ift nur ber Theer⸗Kalk⸗ uud der Schlachthof 
gezeichnet; das Laſtadienthor tritt in fchöner Rundung gegen ben Pregel 
vor, und wirb durch Speicher nicht verbedt. Die Laak, welche von ba 
nach Weften ftrahlt, enbigt dort, wo heute die Drummftraße in fie min 
bet. Der Steindamm verläuft fi) an der polniſchen Kirche, befteht aus 
dem oben befchriebenen Quarbrate neben berjelben, und entſendet bereits 
zwei Häuferreihen bis dicht an bie Altſtadt und den Rollberg. 

Die Iunterfirafe Hat wenig Häufer und befteht Hauptfächlich ans 
Särten. Wenn man fi eine Linie in ber Nichtung unferer Junker⸗ und 
Franzöſiſchen Straße bis au den Roßgärter Markt gezogen denkt, fo fieht 
man nördlich von berfelben außer ber St. Niklas⸗Kirche, dem „Schloß 
teiche,” ben Stellungen ver Evelleute (ba wo heute bie reformirte Kirche 
fteht) und wenigen Hänfern auf bem bereits markirten Borbern Roßgarten 
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faft ausſchließlich Gartenland, in welches Hie und ba zufammen etwa 10 
Gebäude zerftrent find. . Der Schloßteih — belanntlich bis 1753 ohne 
Drüde — wird durch ten ſchon von Freiberg erwähnten, und nur mit 
einem Holzgeländer eingefaßten Damm von feinem ehemaligen Theile, 
dem Mühlengrunbe, behufs befferer Anftaunng bes Waflerd getrennt. 
Der ſchiefe Berg endet im Kreuzthor gegen ben damals noch nicht vor⸗ 
bandenen Roßgärter Markt, unb ber Unger, fowie unten am Pregel bas 
Sadheimer Thor bildet die Oſtgrenze ber Stabt. Ueber letzteres hinaus 
zeigt fi) der Sadheim in wenigen Gebäuden, welche mit einem Stadt⸗ 
bofe und ber babinter befindlichen Schießftange, vielleicht am. heutigen 
Arreſthausplatz abfchließen. Vom Holzthore ab erſtreckt fich gegenliber der 
Albertina nur eine am Weidendamme aufhörende Reihe Häuſer. Die 
Vorſtadt iſt mäßig beſetzt, ſchließt am Zuggraben mit dem Zugbrückenthor 
ab, und findet nach Weſten zu ihr äußerſtes Gebände im Aſchhofe neben 
dem Pregel. Der Haberberg tft dürftig bebant. 

Als Außerfle Grenzen der Stadt im Jahre 16572 Tönnen 
wir daher die. Drummftraße, polnifhe Kirche, Junker⸗ und 
franzöfifge Straße, Bergplag, Unger, Arreſthausplatz, 
Lindenmarkt und Augbrüde bezeihnen, ein Areal, welches kaum 
anf ein Drittel des heutigen Flächeninhalts der Stabt zu ſchaͤtzen fein möchte, 


Bei der zweiten Subelfeter der Stadt Hat die Alterthumsgeſellſchaft 
Pruffia und Dr. Mekelburg den nächftfolgenden Stadtplan, welcher faft 
unbefannt and nur in einem einzigen Exemplar vorhanden war, ans Licht 
und durch eine fchöne Ausgabe in die Hände aller Kenner gebracht. Es 
ft dies bie 1613 verfertigte Eontrafachr des Joachim Bering, eines 
Pommern, der 1605 Hier die Univerfität bezog, und ſeitdem im Kneiphof 
febte.*) Die Sorgfalt der Ausführung und bie Größe des Blattes (41/2 Fuß 
breit und 21, Fuß hoch) geben ihm unzweifelhaft ben erften Plag unter 
allen alten Plänen der Stabt, und gewähren ein Mares und überficht- 
liches Bild vom damaligen Ausfehen und Umfange deſſelben. Auf dem 
breiten untern Rande find weibliche Trachten beigefügt. 


*) Siehe über ihn A. Hagen in ven Neuen Breuß. Prov.Bl. 1847. IL. ©, 4688, 
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Hier imterefftet nur das aus diefer Karte erfennbare Wachsikum unfe- 
rer Stabt in den 39 Jahren von 1572 bis 1613. 

Nach Weiten zu hat fich die Laak, welche durch das Schwanenthor 
(bei Braun Baderthor) mit der Altftäptfchen Langgafle in Verbindung 
gefegt wird, bis an die Heutige Anatomie und Reiferbahn — letztere als 
Schießbahn dienend — erftredt; der Butterberg iſt frei und bient ale 
Schießplatz, zu welchem vom nächften weftlichen Berge das brunnenartige 
und auf drei Delinquenten eingerichtete Hochgericht herüberſchaut. Auf ber 
Stelle der Hentigen Neuroßgärter Kirche ift nur ein Kirchhof zu fehen 
(von welchem die bahin führende Straße ven Namen Todtenſtraße erhal- 
ten bat). Die lange Reihe bildet bie weitliche, ver Pleite Büttelplatz 
(Strohmarkt) die nörbliche Grenze des Steindamme, Die Junkerſtraße zeigt 
noch viele Gärten, welche hinter der polnifchen Kirche in die Tragheimer 
Kirchenftraße anslanfen. Diefe beginnt an ber norböftlichen Edipforte bes 
polnifchen Kiechhofes und endet an ber (nach dem 1566 bes. Landes ver- 
wiefenen nnd feiner Güter — ber ſpätern Hagedornſchen Stiftsgrände — 
beranbten Ytaltäner oder Wällſchen Scalichius ſogenannten) Wallſchen 
Gaſſe, woneben norböftli ein Teich flieht. Diefer fcheint fpäter zuge 
ſchüttet zu fein; man baute auf ferne frühere Stelle zuerfi eine Schloß⸗ 
Btegelfcheune, im Jahr 1631 aber die Tragheimer Kirche, 

Die Münzftraße markirt ſich; ber Münzplag iſt nach dem Schloßteiche 
zu unbebaut. Zwiſchen der polnifchen Kirche, Junkerſtraße und Münzſtraße 
zieht ſich der churfürſtliche Schloß- und an Stelle der heutigen Czerwon⸗ 
kaſchen Gründe ver Hebgarten hin. 

Der Roßgerten ift bis an bie Schwanenbrüde gerüdt; eine nene 
Strafe — Nee Sorge, jetzt Königsſtraße, nah Friedrich Wilhem L 
Palais, der jekigen Könige, Bibliothek, fo genannt — ift nach Norboften 
zu erſtanden und bis an ben Jagdhof (Sägerhofftaße) bebant, Nach 
Often tft eine Entwidelung kaum bemerkbar; die hohe Brücke nebft ein 
gen Gebäuden baneben und ber Haberberg mit bem bavon noch nicht 
getrennten uaflen Garten bilden bie Grenzen im Süben. Eine Menge 
Quergaſſen füllt den Ziſchenraum zwifchen ben immer länger werben 
den Hauptftrahlen immer bichter aus. 


44 ar 4 a 
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Gebe der brei Städte Königsberg war, wie gefagt, anfangs durch eine 
befondere Mauer geihägt. Als ber Raum im Innern zu knapp wurbe, 
brach man bie Mauern herunter, baute an ihre Stelle Wohnhäufer, und 
beeinträchtigte auf dieſe Weiſe bie Wehrkraft des Ganzen. Die Wirren 
des breißigjührigen Krieges und bie wieberholten Landungen der Schme 
ben in Pilfau machten biefen Mangel recht fühlbar, und ließen unfere 
Vorfahren auf eine zeitgemäße Befeftigung Bedacht nehmen. Unter des 
Oberften Abraham von Dohna Leitung wurden alle brei Stäbte in ben 
Jahren 1626 bis 1686 vollſtändig mit einem gemeinfamen Walle umgür⸗ 
tet, welcher wie man fagt*) in einem weiten Bogen um biefelbe herum 
lief, damit das Wachsthum der Hanptfladt nicht vorzeitig behindert werbe, 
Der Freiherr Sammel von Puffendorff liefert im Leben Karl Guftav’s 
von Schweden S. 114 ein Profil biefer Feftungswerle, welches indeſſen 
an einem boppelten Mangel leidet. Wenn man auch gegen bie kreisrunde 
Form bes daſelbſt gezeichneten Walles nichts einwendet, — obwohl bie 
Seftaltung in ber Natur oval fein möchte, — fo iſt doch einmal auffel- 
lend, daß die Stabt im Innern gar nicht ausgezeichnet ift und daher bie 
Größe des Zwifchenraums zwifchen Stadt und Wall leider gar nicht beur⸗ 
theilt werden Tann, und fobann umrichtig, daß die Vorfpränge des Walles 
eine edige. und fpige Form gehabt Haben. Es ftehen heute noch drei fol- 
her Vorfprünge, zuerft derjenige an ber Leinweberquergaſſe, fobann ber, 
an ber Stelle, anf welcher ehebem eine Windmühle, jest die Sternwarte 
ſich befindet, und zulegt einer am Ausfallthor: alle drei find runde halb⸗ 
treisförmige Rondele. Für unſern Zwed ift das indeſſen ebenjo wie Me 
ganze Puffendorffſche Zeichnung völlig unerheblich. 


Wenn wir den Steindamm Kinanfwandeln, fo fallen uns unter ben 
vielfachen Abweichungen deſſelben von der Fluchtlinie namentlich drei enge 
Stellen auf, wo ehemals Thore geftanben zu Haben ſcheinen. Die erfte, 
bei Ro. 61, dicht an der polnifchen Sirche, geigt uns — nach Braun — 
die Grenze der Straße im Sahre 1672. Die zweite Berengung, am klei⸗ 
nen Büttelplage bei Mo. 50, giebt ben Endpunkt im Jahre 1613 an, 


— — — 


H Liedert erbautes Nönigäberg S. LV 8 20. 


50 Kleines und großes Konigsberg 

Hier intereffiet nur das aus biefer Karte erfennbare Wachſthum unfe 
rer Stabt in den 39 Jahren von 1572 bis 1613. 

Nach Weiten zu Hat fich die Laak, welche durch das Schwanenthor 
(bei Braun Babertbor) mit der Altftäbtfchen Langgaſſe in Verbinbung 
gefegt wird, bis an die Heutige Anatomie und Reiferbahn — letztere als 
Schießbahn dienend — erſtreckt; ber Butterberg tft frei und bient als 
Schießplatz, zu welchem vom nächſten weltlichen Berge das Krunnenartige 
und auf drei Delinquenten eingerichtete Hochgericht herüberſchaut. Auf ber 
Stelle der heutigen Nenroßgärter Kirche ift nur ein Kirchhof zu fehen 
(von welchem bie dahin führende Straße den Namen Todtenſtraße erhal- 
ten bat). Die lange Reihe bildet die weflliche, der Pleine Bättelplak 
(Strohmarkt) bie nördliche Grenze des Steindamms, Die Junkerſtraße zeigt 
noch viele Gärten, welche Hinter der polnifchen Kirche in die Tragheimer 
Kirchenſtraße auslaufen. Diefe beginnt an ber norböftlichen Eckpforte des 
polnischen Kirchhoſes und endet an ber (nach dem 1566 des. Landes ver- 
wiefenen und feiner Güter — ber fpätern Hagedornſchen Stiftsgrände — 
beraubten Ytaltäner oder Wällſchen Scalichius ſogenannten) Wallſchen 
Gaſſe, woneben norböftlich ein Teich fleht. Diefer fcheint fpäter zuge 
ſchüttet zu fein; man baute auf feine frühere Stelle zuerſt eine Schloß 
Biegelfcheune, im Jahr 1631 aber die Tragheimer Kirche, 

Die Münzftraße marlirt ſich; der Münzplag tft nach dem Schlofteiche 
zu unbebant. Zwifchen ber polnifchen Kirche, Junkerſtraße und Münzſtraße 
zieht fich ber churfürſtliche Schloß- und an Stelle der heutigen Czerwon⸗ 
kaſchen Gründe der Heggarten hin. 

Der Roßgarten ift bis an die Schwanenbrüde gerüdt; eine nene 
Strafe — Neue Sorge, jetzt Königsſtraße, nach Friedrich Wilhem J. 
Balais, der jekigen König, Bibliothek, fo genannt — tft nach Norboften 
zu erſtanden und bis an ben Jagdhof (Bägerhofftraße) bebant, Nah 
Often ift eine Entwidelung kaum bemerkbar; bie hohe Brüde nebſt eint 
gen Gebänben baneben und ber Haberberg mit dem davon noch nicht 
getrennten naflen Garten bilben die Grenzen im Süben. Eine Menge 
Quergaſſen füllt den Ziſchenraum zwifchen ben immer länger werden 
den Hauptftrahlen immer bichter aus. 
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Gebe ber brei Städte Königsberg war, wie gefagt, anfangs durch eine 
befondere Maner geſchützt. Als ver Raum im Innern zu Inapp wurde, 
brach man die Mauern herunter, baute an ihre Stelle Wohnhäufer, und 
beeinträchtigte auf diefe Weife die Wehrkraft des Ganzen. Die Wirren 
des breißigjährigen Krieges und bie wieberholten Landungen der Schwe 
ben in Pillen machten biefen Mangel recht fühlbar, und ließen umfere 
Vorfahren auf eine zeitgemäße Befeftigung Bedacht nehmen. Unter des 
Oberften Abraham von Dohna Leitung wurden alle brei Städte in ben 
Yahren 1626 bis 1686 vollftänbig mit einem gemeinfamen Walle umgür- 
tet, welcher wie man fagt*) in einem weiten Bogen um bielelbe herum 
lief, damit das Wachsthum der Hauptſtadt nicht vorzeitig behindert werde. 
Der Freiherr Sammel von Puffendorff liefert im Leben Karl Guſtav's 
von Schweden S. 114 ein Profil biefer Feſtungswerke, welches indeſſen 
an einem boppelten Mangel leidet. Wenn man auch gegen bie kreisrunde 
Form bes bafelbft gezeichneten Wales nichts einwendet, — obwohl bie 
Geftaltung in der Natur oval fein möchte, — fo tft doch einmal auffal⸗ 
lend, daß die Stabt im Innern gar nicht ausgezeichnet iſt und daher bie 
Größe des Zwiſcheuraums zwiſchen Stabt und Wall leiber gar nicht beur⸗ 
theilt werben kann, und ſodann umrichtig, daß bie Vorſprünge des Walles 
eine eckige und fpite Form gehabt haben. Es ftehen heute noch drei fol- 
her Vorfprünge, zuerfi berjenige an ber Leinweberguergafie, ſodaun ber, 
an ber Stelle, anf welcher ehebem eine Winbmühle, jet bie Sternwarte 
fiy Befindet, und zulegt einer am Ausfallthor: alle drei find runde halb⸗ 
treisfärmige Romdele. Fur unfern Zwed ift bas indeſſen ebenſo wie Me 
ganze Puffenborffiche Zeichnung völlig unerheblich. 


Wenn wir den Steindamm hinaufwandeln, fo fallen uns unter ben 
vielfachen Abweichungen deffelben von der Fluchtlinie namentlich bret enge 
Stellen auf, wo ehemals Thore geftanden zu haben ſcheinen. Die erfte, 
bei No. 61, dicht an ber polnifchen Kirche, zeigt une — nach Braun — 
bie Grenze ber Straße im Jahre 1672. Die zweite Verengung, am ek 
nen BDüttelplage bei Mo. 50, giebt ben Endpunkt im Sabre 1618 an, 


*) Liedert erbautes Königsberg S. LV 8 20, 
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Der dritte und ſtärkſte Zufammentritt ver Häufer am großen Büttelplake 
(Heumarkit) neben der „Neuen Welt” deutet bie Grenze von 1641 an. 

Dies beweilt eine Contrafactur Königsbergs in Werbenhagen’s 
Bude de rebus publicis Hanseaticis von 1641, folio Bild 44, 
wovon fich in Zeiler und Merians Topographia electoratus Branden- 
burgici et ducatus Pomeraniae 1652 Bild 169 ein genauer, aber ben 
Auktor verfchweigender Nachdruck befindet,*) welcher deshalb berüdfichtigt 
zu werben verbient, Nach Werdenhagens Folio-Zeichnung Bat fidh die 
Stabt von 1613 bis 1641 nur wenig, hauptſächlich im Norden vergrößert. 
Hier zeigen ſich ber erwähnte Theil des Steindamme, einige Häuſer an 
ber Norbjeite beim Walle und bie Weißgerbergafie, welche bier zum erften 
Male auftritt. Roßgarten und nene Sorge haben fih nur unerheblich 
vermehrt. Auch alle andern Stapttheile haben fi), was durch ben brei- 
Figjährigen Krieg erklärt wird, nicht extendirt, aber doch anfcheinenb inte 
ſiv in fofern vergrößert, als bie Füllung mittelft Ouerfiraßen merklich 
vorgeichritten iſt. — 

Mit dem Werbenbagenfchen Etiche fchließt aber auch die Neihe ber 
hiftorifch werthuollen Eontrafafturen von Königsberg. Die Arbeit in bie 
fem Genre war ben Künftlern zu mühevoll, und biefelben wählten vom 
Ende des 17. Iahrhunderts ab an Stelle derfelben entweber die Profpelt- 
Zeichnung oder den einfachen Grunbriß. | | | 

Die Brofpelte von unferer Stadt, unter denen der Hartknochſche 
im Alten und Neuen Preußen DL. 3891 hervorzuheben tft, haben ſaäͤmmt⸗ 
fh weber einen Hiftoriichen Werth, weil man nur eine Fronte zu Geficht 
befommt, noch eine künſtleriſche Bedentung, weil fie im rohen Holzfahrritt 
ausgeführt find, 

Mit ven kahlen Grundriſſen fteht es wicht viel beſſer. Der Kilianſche 
von 1763, welcher anf der in bemfelben Sabre von ber Alabemie ber 
Willenfchaften herausgegebenen Karte von Preußen BL. 1 copirt ift, giebt 
ein zu mattes Bild, Beſſer ift ber auf Seltion 23 ber Schrötterſchen 
Karte non 1809 abgebildete, und ein Kunſuwerk in feiner Art iſt ber koloſſale 





*), Liedert a. a. ©. $. 16 6. XLVII. Anm. fp. rühmt denſelben „als die befte 
Vorftellung gewährent,“ weil ihm Bering's u. Werdenhagens Plan unbelannt war. 
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Blan ver Stabt vom Bauraih Müller 1815, welcher ſich dadurch ein 
befieres Andenken gefichert bat, als durch vie Erbauung des kaſtenförmigen 
Muſentempels am Paraveplage, und wicht nur das Alter vieler Gebäube, 
fonbern auch eine Menge werthvoller Notizen am Rande beigefügt bat. 
Da es aber nieht interreffiren kann, biefe neueren und allbelannten Ver⸗ 
änderungen vorgeführt zu jehen, jo wollen wir von der Beichreibung bey 
felben Abſtand nehmen, und das Wachsthum ver Stadt in neuerer Zeit 
aus ſtatiſtiſchen Zählungen zu erweiſen ſuchen, welche befauntlich bei 
aus erſt ſeit 1683 und im geregelter Weiſe ſeit 1815 exiſtiren, und wens 
auch nicht fo anſchaulich, wie Contrafacturen, fo doch jedenfalls ficherer ſtud. 
Königsberg zählte*) im Jahre 1700 — 40,600 Einwohner. 

1764 — 60,000 

1770 — 51,526 " 

1780 — 52,981 „ 

1814 -— 53,860 " 

1820 — 60,500 " 

1830 — 64,200 " 

1837 — 64,200 " 

1869 — 81,604 n 

1861 — 87,092 " 
die Militairs nicht mitgerechuet. Während bie Stabt im vorigen dahr- 
hundert alſo trotz der Peſt von 1709 (welche ihr 18,000 Einwohner 
entzog**) und trotz der — in materieller Beziehung übrigens keineswegs 
ungünftigen — ruſſiſchen Decupation im Tjährigen Kriege fit) um 12,000 
Einwohner, aber auch nur um dieſe Zahl vermehrte, hat bie Bevölkerung 
derfelben von 1814 bis 1861 — in welche bie ECholerajahre 1631, 1832 
und 1862 fallen — 33,240 Seelen neuen Zuwachs erhalten, alfo im 
Berhäliniß zum vorigen Jahrhundert in ber halben Zelt preimal fo ſtark 
zugenommen. Dem enutfpricht bie Zunahme an Gebäuben, deren es 


*) Zr das 18. Jahrhundert nad) Sußmilch's Göttliher Ordnung II, 478; 
für das 19. nad Faberd Haupt: und Reſidenzſtadt ©. 13; pro 1869 Dftpreuß. Zeitung, 
Dell. zu No, 302. 

**) Bilansfi a. a. O. 8. 17. ©. 22. 

Aityr. Nonatsigrift Or. 1 Oft. & 93 
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1755 ıır 5181”) 

1858 ſchon 7735 und 

1861 bereits 8119 
gab, Gebaͤude, welde an Größe, Bequemlichkeit und Eleganz die Bauten 
des vorigen Jahrhunderts weit hinter ſich zurlicklafſen. Verhältnißmäßig 
am ftärfften unter allen Stadttheilen ift der Kneiphof bewohnt. Der- 
ſelbe iſt — nach dem Müllerſchen Grundriſſe von 1815 — etiva 6600 DRuth, 
Prenß. oder 1 Hufe 6 Morgen 12 Ruth.**) Preuß. grof, und batte fchen 
im Jahre 1814 eine Bevölkerung von 15,298 Seelen, d. 5. 4 Seelen 
auf der ORuthe Preuß. Im gleicher Welle beſetzt würben auf bie 
O Meile etwa 14 Millionen Seelen kommen, während in Wahrheit im 
Preußiſchen Staate nur 3,800 Einwohner, in ber Provinz Preußen fogar 
nur 2,450 Seelen — unſer engeres Vaterland bat bie büunfte Bevölle⸗ 
rung — baranf gerechnet werben. 

Das Wachsthum Konigsbergs im 19. Jahrhundert ift fo ungewöhnlich 
ſtark und gegen frühere Perioden einzig in feiner Art daſtehend, daß ber 
pollswirthicheftliche Grund davon nothwendig beiprochen werben muß, 
um fo mehr, als das Stapel: und Nieberlagerecht, welches ber Stabt 
ehebem einen Tünftlichen Zuwachs fehuf, gerade in biefem Zeitraume micht 
mehr befteht. Jener Grumd Liegt nicht etwa darin, daß bie Zeitumftände 
Aberhaupt das Wachsſsthum der großen Städte begfnftigen; eine jebe ber- 
felben wächft nach einem conflanten Gefete, und während Königsberg in 
derſelben Progreffion wie Breslau, Koblenz; und Münſter, nämlich in brei 
Jahren um ca. 41/. pEt. zunimmt, fchreiten z. B. Berlin, Magdeburg, Aachen, 
Elbing viel langſamer, und wieber Fleinere Pläge, wie Memel, Smfterburg, 
Spandau wohl 8 bis 6 Mal fo fchnell vor; weber die Größe noch das 
Alter einer Stabt hat barauf einen erheblichen Einfluf. Wenn man fer 
ner bedeuft, daß Königsberg nach Aufldinng der Zünfte und nachdem ber 
Gewerbebetrieb durch die Edikte vom 2. November 1810, 8. 16 unb vom 
9, April 1810 freigegeben worben, eine große Menge von Hanbwerlern 
nach den Kleinen Städten ber Provinz entſendet bat, und nicht nur niht® 


*) Liedert a. a. O. S. LVII. 
“*%) 1 Hufe Breuß. = 80 Morgen & 180 []Rtb. Pr.; 1 Quabdrat⸗Meile ent: 
bält daher ca. 730 Hufen Breuß. 
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ehnt, am neue Anzügler aus jenen anzuldcken, ſondern einen derartigen 
Imnwdachs durch eine Anzugsſteuer erſchwert hat, fo kam man — ſofern 
man gerecht bleiben will — nicht jagen, daß die Vermehrung nnferer 
Stadt anf Koften ver Tleineren Städte Oftprenfens erfolgt fei, 
und wirb bie weniger erfrenlichen Reſultate ber Letzteren mehr anf Rech—⸗ 
nang ihrer ungänftigen Situation, auf den Mangel Oftpreußens an Fa- 
brifen und das Fehlen einer Hinlänglichen Anzahl großer und guter Yanb- 
ſtraßen,“) befonders im der Nichtung von Norden nach Süden fchreiben 
müſſen. 

Königsberg iſt durch feinen Handel, vor Allem feine Getreideaus⸗ 
fuhr groß geworben, und im engften Zufammenhange damit fteht die Zu- 
nahme feiner Benöllerung und feines Wohlftandes in den legten Decennien. 
Immerhin mag Danzig einen beveutenderen Getreivehanvel haben, Memel 
fi) eines größeren Holzhandels erfreuen: beide Städte ftehen in biefer 
Beziehung ganz anders zur Provinz als Königsberg, weil fie ihren Schwer: 
punkt außer Landes haben und das von ihnen exportirte Produkt vorwie- 
gend ans Polen und Rußland und nur die Hälfte, bezliglich eine noch 
fleinere Quote ans Preußen felbft beziehen. Ganz anders verhält es fich 
mit Königsberg. Diefes entnimmt mehr als zwei Drittel feines Getreibe- 
erports aus dem Inlande, aus Mafuren und Littauen, es kamen 3.3. dahin 

1860 von 89,080 Laft Export nur 31,070 Laſt, 

1861 „ 100,725 „ " „ 30,984 „ 
ans Polen und Rußland. Nun bat fich aber in unferem Jahrhundert 
Mafurens und Littauens Landwirthichaft gegen alle früheren Zeiten beven- 
tend gehoben, weil das Edikt vom 9. Dftober 1807 den Befig und den 
freien Gebrand) des Grundeigenthums wefentlich erleichtert bat, bie Der- 
ordnung vom 20. Juni 1807 die Gemeinbetheilungen herbeigeführt, die 
Geſetze vom 2. März 1850 die Abldfung ber Reallaſten ermöglicht, Die neuern 
Jagdgeſetze den Schuß ber Befigungen vergrößert, und enblich das Bei- 


*) Dftpreußen hatte 1862 nur 150 Meilen Chauffeen, während es nad dem 
Durchſchnitt aller Brovinzen des Staates 326 Meilen haben follte. Oftpreuß. Zeitung 
Ro. 73 von 1862. Im Jahre 1865 gab es — horribile dieta — darunter nur 37 M. 
Brivat:Chauffeen, und erit neuerdings entwideln die Kreife eing größere Thätigleit auf 
diefem Gebiete, 
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fpiel. fremder Einwanderer und ‚bie Anfmunterungen ber Verwaltungebe⸗ 
hörden bie ganze Landwirthſchaft Oftpreußens und Littauens fo verändert 
haben, daß das Dreifelderiuftem heute ganz befeitigt und ber Ertrag biefer 
Ländereien mindeſtens verboppelt ifl. Aus biefer vermehrten Probuftion 
folgt naturgemäß eine erftärkte Ausfuhr, und ba Königsberg ber Vorplay 
und Sammelpuntt ift, in welchem fih von allen Himmelsrichtungen ber 
die von bort nach bem Meere führenden Kunſtſtraßen concentriren, fo wirb 
ber Handel biefer Stabt dadurch verftärkt und mit und durch denfel 
ben das Wahsthum, die Größe und ber Reichthum berfelben 
erhöht. — 








Aritiken und Befernte. 


Br. 2, Goldſchmidt, a. o. Prof. der Rechte in Heidelberg. Hand⸗ 
buch des Handelsrechts. Erfter Band, erſte Abtheilung, 
enthaltend Die geſchichtlich⸗literäriſche Einleitung und die Grund- 
lehren, Erlangen, 1864. XXVI und 524 ©. gr. 8. 


Der durch feine zahlreichen vortrefflichen Arbeiten anf dem Gebiete 
des Danbelsrechts in ber heutigen Rechtswiſſenſchaft bereits Hoch angejehene 
Berfafler bat durch dieſes Hauptwerk, deſſen erſter Theil nunmehr vorliegt, 
fi) einen ber hervorragendſten Plätze in ber gefammten Hanbelsrechts- 
Literatur erworben und ba der Verfafler unfer Landsmann (aus Danzig) 
it, fo Tonnen wir das Erfcheinen dieſes bebentenben Buches nicht mit 
Stillſchweigen übergehen. 

Unter einfichtigen Yurtften herrſcht kein Zweifel, daß eine Codification 
des geſammten Rechts oder einzelner Haupttheile deſſelben unter Umftän- 
den fehr nüglich, ja dringend nothwendig fein kann, daß aber im Allge⸗ 
meinen bie angeblichen Vorzüge der Eopiflcation, nach ber unfere Zeit auf 
allen Rechtsgebieten in unverftänblichem Eifer brängt, zum großen Theil 
imaginär find, daß bie Rechtscontinuttät zerriſſen, ja bie Heilfame und ua- 
turgemäße Fortbildung des Rechts nicht felten geftört oder verhindert wird, 
Bermehrt werben biefe Uchelftände der Copification, wenn nach dem Er⸗ 
fcheinen des neuen Geſetzbuches Theorie nnd Praxis das ganz alte Recht 
als alten Plunder, als eine längft brüdenbe, unbequeme Lafl, die man fich 
freut los zu werben, bei Seite werfen unb das neue Gefek zum alleinigen 
Ansgangspunlt nehmen. Auch nach ber Publilation des Handelsgefek- 
buches iſt dieſe Erfcheinung hervorgetreten; eine Maſſe von Eommentaren, 
welche zum größten Theil das Geſetzbuch nur paraphrafiren und bürftig 
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aus den Protofollen der mit feiner Abfaffung betraut geweſenen Eonferen; 
interpretiren, find fchnell nach einander erfchienen und man hat mit Eifer 
begonnen, die Enticheivungen ber Gerichtshöfe zu dem neuen Gefeg zu 
publiciven und zu fammeln. So fehr biefe Arbeiten fir die Praris nüg- 
lich und unentbehrlich find, fo fehr begründen fie Die Gefahr, daß der Zu- 
» fammenhang mit dem älteren, biftorifch gewordenen Recht aufgehoben 
werbe, welches body die Grundlage für das neue Geſetz ift und welches 
zum weitaus größten Theil eben in bem neuen Gefek nur anerkannt oder 
präcifirt worden ift. Solche Werke können, wenn fie ausſchließlich domi⸗ 
niren, zu einer Verflschung der Jurisprudenz führen. Dem entgegen zu 
treten tft bie Tendenz bes vorliegenden Werkes, der Verfaffer will den 
durch die Cobification gefährdeten Zuſammenhang des heutigen Handels— 
rechts mit dem biftortfch überlieferten, aus ven Bedürfniſſen bes Handels 
nerlehrs bervorgegangenen Rechtöftoff wieder herftellen; das Handelsrecht, 
mie es vor ber neuen Geſetzgebung war, ift bie breite Grumblage von ber 
er bei ber Interpretation ber letzteren felbft ausgeht. Diefe Aufgabe löſt 
ber Verfaffer in der glänzendſten Weiſe, er ift ausgerüſtet mit einer be 
wunberungsmwirbigen Kenntniß ber gefammten deutſchen und auslänbifchen 
Handelsrechts⸗Literatur, ein grünblicher Kenner des Handelsverlehrs, ber 
wirtbfchaftlichen Regeln, die ihn beherrſchen, und der Bedimfuiſſe, die fich 
in ihm geltend machen, er iſt begabt mit einem feinen jnriftiichen Takt, 
den man fich, wenn überhaupt, nur durch ein gewillenhaftes Stubium bes 
clafftichen Römifchen Rechts und burch forgfältige Beobachtung und jnriſti⸗ 
fche Durchdringung der Lebensverhältniſſe erwerben kann. Dabei iſt fein 
Werk durchaus praftifch, denn bie hiſtoriſche Erforſchung dient ihm überall 
wur als ein Hilfsmittel zum richtigen Verſtändniß bes heut geltenden Ge 
ſetzbuches; den wahren Sinn bes letzteren feftzuftellen, bie richtigen Con⸗ 
fequenzen aus feinen Normen zu ziehen, bie praftifch wichtigen Coutroverſen 
und Zweifel zu entfcheiden, ift das wefentliche Ziel, welches ber Verfaller 
nie ans den Augen verliert, Das Werk iſt deshalb für Theoretiler und 
Braftiter gleich werthvoll und ein grünbliches Studium befjelben iſt na⸗ 
mentlich ven letzteren, bie ſich bisweilen etwas ſpröde gegen gelehrte Ar- 


heiten verhalten, dringend zu empfehlen. 
Laband. 
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Naximillanus Neumaan, jur. utr. doctor. De.foenore redituum 
annuorum emtionis. Halis Saxonum, 1864. VIH und 
51 8. 8 

Der aus unſerer Provinz gebürtige Verfaſſer, deſſen Geſchichte des Wech⸗ 

ſels im Hanſagebiet bereits im vorigen Hefte dieſer Zeitſchrift beſprochen 
worden iſt, hat mit ber vorliegenden Difiertation ſich an ber Breslauer Uni⸗ 
verſität habilitirt. Die Arbeit ſteht im Zufammenhang mit einem größeren 
Wert Über die Geſchichte des Wucherverbotes, welches der Verfaſſer dem⸗ 
naͤchſt veröffentlichen wird und iſt bie weitere Ausführung eines Punktes 
von hersorragender Bedeutung, nämlich des Verhältniſſes ver canoniſchen 
Zinsverbote zum Mentenlauf. Der Verfafler bat vorzüglich bie Quellen 
bes norböftlichen Deutſchlands feinen Unterfuchungen zu Grunde gelegt, 
inöbefondere hat er das Danziger Archiv benutzt und viel intereljantes, 
bisher unbelanntes Material darans mitgetheilt. Die Umſicht, mit ber ber 
Berfafler fein Thema behandelt bat, ift zu rühmen. “Die Entwidelung bes 
Nentenfaufes von feiner erften Entflehung in dem Immobiliar⸗Verkehr der 
Städte bis zu feiner Verſchmelzung mit dem zinsbaren Darlehn wird im 
anfchaulicher Weife bargelegt und jeder Say wirb aus den Quellen ge- 
wilienhaft begründet. Eine reichhaltige Tabelle Über die in verſchiedenen 
Theilen Dentfchlands vom 13. bis 17. Jahrhundert geltenden Zinsſätze, 
welche der Verfaſſer zufammengeftellt bat, pilrfte auch weit über bie jnrifti- 


hen Kreiſe hinaus, yon Intereſſe fein. 
Laband. 


— 


Mar Neumann, Dr. jur. Das Recht der Vor⸗ unb Anbauten- 
befiger in Danzig. Danzig, A W. Kafemann. 1862, (VI 
und 67 ©. 8.) 

Neben der in biefem Blatte (Heft 2, S. 179) bereits angezeigten Schrift 
von Marcinowsti über die „Heine Kalende“ bilrfte als neue literarifche 
Erſcheinung anf dem Gebiete unferes heutigen Provinzial reſp. Statutar⸗ 
Rechtes auch die obenbezeichnete Brofchiire der Beſprechung werth fein. 

Sie bietet eine eingehende, quellenmäßige Durcharbeitung ver viel- 
umfirittenen Bor- und Anbautenfrage mit Rüdficht auf das Danziger 
Lokalrecht und vertritt ben Standpunkt eines von dem DBerfafler früher 
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gelieferten Rechtsgutachtens, das bier eine tiefere, zum Theil nene De 
gründung erfährt. Sie tft nicht allein für den Nechtsfunbigen, fonbern 
auch für den Laien berechnet: beiden foll die verwidelte Natur ber in 
Betracht kommenden NRechtsverhältniffe zu richtigem Verſtändniß gebradt 
werben. 

Die erörterte Frage betrifft die Beeinträchtigung der Vor⸗ und An- 
bautenbefiger in ihrem Privat-Nechte am Vor⸗ und Anbau Seitens ber 
Bolizeibehörde und bie daraus erwachjenden Entſchädigungsanſprüche. Cs 
handelt fih barum, ob und gegen wen ein Anfpruch auf Entichäbigung 
geltend zu machen ift, wenn bie Polizeibehörde Reparaturen des Vor⸗ 
baues unterfagt oder venfelben ganz abzubrechen aufgiebt, Die hohe 
prafttfche Bedeutſamkeit diefer Frage fpringt in die Augen, zumal wenn, 
wie in Danzig, die Befeitigung der Vor⸗ und Anbauten planmäßig burd- 
geführt wird. 

Nach forgfältiger Erwägung aller Vorfragen entſcheidet ſich nun ber 
Verfaſſer entgegen der Praxis des Obertribunals dahin, daß ein Ent 
ſchädigungsanſpruch allerdings ftatthaft fei. Die Entſchädigungspflicht 
aber weiſt er ber Stadtgemeinde zu, dba, wie näher bargethan wird, 
bie gefeklichen Entfchähigungsbeftimmungen über den Staat hinaus anf bie 
Stadtgemeinde anszubehnen jeten. 

Beſonders beachtenswerth ift die gelegentliche Hiftorifche Ausführung 
über die gegenwärtige Gültigkeit der Danziger vLokalrechte, insbefonvere 
der Willfür von 1761 (S. 15 ff), auf Grund welder dann das Recht 
ber Bor- und Anbautenbefiger ausführlich entwickelt wird, 

Die lefenswerthe Schrift ift in Harer allgemein faßlicher Sprache ab» 
gefaßt und wirb auch dem Laien volllommen verftändlich fein. 

S—n. 


Altpreußifcher Berlag. 


Gedichte von Heinrih Kleimon. Lyck, 1862. Selbfiverlag des 
Berfaflers. 

Der Berfafler giebt im Vorwort der Kritik einen Schlag in's Geficht, 

was nicht gerade von guter Lebensart zeitgt, und das nicht einmal in der 
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Hoffnung fie blind zu machen: er geſteht nebenher ſelbſt zu, daß fich bie 
„nadte Mifere nur zu oft in ben Vordergrund bränge,” er nennt feine 
Lieder „unbeholfen und banı der Schöne,” er giebt zu, daß feine Mufe 
„feine Kunſtpoefie“ biete. Die Kritil könnte und — follte vielleicht ihn 
banach ruhig fich felbft überlaflen, aber fie ift nicht empfindlich und lobt 
gern was zu loben iſt. Beſondern bichterifchen Werth freilich bürfen dieſe 
Gedichte nicht Für fih in Auſpruch nehmen, aber fie gehören noch lange 
nicht zu dem Schwächften, was bie nenere Lyrik auf ben Literarifchen Markt 
gebracht Hat, und haben wenigftens zum Theil die gute Eigenſchaft, aus 
warmer Empfindung heransgefchöpft zu fein. Verſe wie ber folgende: 

Lerchen fingen Frühlingslieder 

Und der Winter iſt vorbei. 

Jeder Buſen halle wieder 

Dieſe frohe Melodei! 

Schmelz' wie Eis und Schnee 
Unſers Lebens Weh; 

Denn der Lerche fröhlich Singen 

Will uns Troſt und Hoffnung bringen! 
ſprechen die Stimmung gut und einfach aus. Auch die Gedichte S. 26, 
28, 30, 49, 52, 65 („In Mafuren”) zeichnen wir gern aus. Eeite 37 
if in den erſten Verſen ber Bollston gut getroffen, das Uebrige aber zu 
gedehnt und daher der Schluß ohne rechte Wirkung. Das Gebicht ©. 46 
„an meiner Wiege 2c.” ſcheint nicht mit erbichteten Schmerzen zu fpielen, 
aber bad „Herumgenergelt" am Schluß ift abfehenlich. Einzelne Sachen 
find in der Empfindung ober Behandlung originell zu nennen, z. B. S. 30 
und 47. Driginell, aber nicht zu oben, find manche wunderliche Wort 
zufammenjegungen, wie „bfüthentraurig” ©. 55, was gar Teinen verftänd- 
fichen Sinn: giebt. Daß ſich der Dichter ver alten nach mannhaften 
Kämpfen endlich mit dem Schwert miedergeworfenen Preußen mit jo viel 
warmer Theilnabme angenommen bat, verbient Dank; Tein fühlendes Herz 
kann bei dieſem Streit auf Seiten ber Orbensritter ſtehn. ‘Die Geknechte⸗ 
ten Tonnten mit Necht rufen: | 

„Sol der Menſch zum Menschen werden, 


Tyrannei in Trümmer ſinken, 
Muß ver Himmel roth ſich färben, 
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Muß vie Erde Herzblut teinten ! 
Blutig muß bie Freiheit lagen, 
Drum nur fiegen oder fterben! 
Krachend müflen Burgen ftürzen, 
Sonft ereilt uns ihr Verderben! 
Darım Tod den ſchnoden Mörbern! 
Tod den Prieftern! Tod den Kitten! — 
(0) 


Sagen bes Preußifhen Samlandes von R. Reufd. Zweite 
völlig umgearbeitrte Auflage herausgegeben von bem literarifchen 
Kränzchen zu Königsberg. Verlag der Hartung’schen Buchdruckerei 
zu Königsberg. 1863. 


„Aus dem Pöbel aufgegriffnen Sagen 
„Bird noch Lob in dieſer Zeit ertheilt, 
„Ohne, wenn das Werk erfcheint, zu fragen: 
„Welchem Alten ift es nachgefeilt?” 

Noch hente ſtimmt wohl mancher im Ernfte in biefe Klagen ein, bie 
Paten mit gutmäthigem Spotte in ben „Bingen eines Namlerianere” dem 
ihm befreundeten Major von Knebel in ven Mund legt; leiber ſind auch 
heute noch für viele die im Volle lebenden Sagen nichts weiter als wig- 
lofe und verächtliche Ammenmärchen, die einen Gebildeten nicht anſprechen 
können und bie man vor allem von ber Zugend fern halten müſſe. Hat⸗ 
sen bad) vor noch nicht allzulanger Beit auch bie Volkslieder ein gleiches 
Schickſall Man ſah nur bie Auswüchſe, das Srobfinnliche und Rohe, das 
fi in ihnen allerdings vielfach vorfinbet, und überſah ihre kraftvolle, poe⸗ 
tiſche Friſche, ihre natürliche, ungeläuftelte Anmutk, Das Volkslied hat 
Server zu Ehren gebracht; für bie nollsthämlichen Sagen und Märchen 
iſt als Retter Jarob Grimm erftanden, ber befonbers darauf hinwies, daß 
fie der Iugend und bem Volke bis anf heute gefunbe Nahrnug ‚geben, von 
weicher es nicht ablaſſen wirb, wie viel andere Speife man ihm vorſchiebe.“ 
Geradezu von wiſſenſchaftlicher Wichtigkeit find bie Vollsſagen geworben, 
fett man bemerkt hat, daß fie noch manches Bruchſtück ber untergegange- 
nen altbentichen Religion enthalten. Seitvem Hat man biefen lange un« 
beadyteten oder gar verachteien Erzeuguiflen bes Vollsgeiſtes mehr Theil⸗ 
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nahme zugewandt und ſie fleißig geſammelt. Mit ihrer Hilfe hat die 
deutſche Götterlehre einen neuen Aufſchwung gewonnen; denn, indem man 
fie mit verſtändigem Urtheile ſichtete und benutzte, iſt es vielfach gelungen, 
aus ihnen bie mangelhaften älteren Nachrichten über das deutſche Heiden⸗ 
ikum zu ergänzen. 

Eine der erften durch die Gebrüder Grimm angeregten Sammlungen 
find die Sagen des preußiſchen Sautlandes von R. Reuſch, welche vor 
ungefähr 25 Jahren in erfter Auflage erſchienen. Gleich damals erwar⸗ 
ben fte fi) den Beifall des urtheilfähigſten Michters, Iacob Grimms, der 
von ihnen, ebenfo wie von Knhus märkfifchen Sagen, auerkannte, „baß fie 
allen Anforderungen entſprächen, und daß burd) fie ver Wahn zu Schau⸗ 
ben gemacht wälrbe, irgend eine Gegend Dentſchlauds fei arm an volle: 
ihämlichen Weberlieferungen.“ Nach dieſer Anerfennung aus dem Munde 
des Meifterd darf ich mich eines befondern Urtheils über pie neu erſchie⸗ 
nene zweite Auflage enthalten. Ste bringt noch reicheren Stoff zufammen. 
Die Zahl der gejammelten Sagen iſt von 70 anf 93 gefliegen, von benen 
befoubers bie nem binzugelommenen, welche fich anf Elemente, Bäume 
and Thiere beziehen, intereffant find. Aus ihnen erfährt man z. B. weis 
halb die Krähe immer bürftet,; warum ber Gtetoogel fein „giet, giet” 
ſchreit; ans welchem Grunde Graspferbchen nimmer fatt wird, weldes 
Vergehen an den Ameifen dadurch befiraft wird, daß firh bei ihnen bas 
gebrochene Krenz anf Kinder und Kindeskinder forterbt — und Aehnliches. 
Auch die Anordnung ber neuen Ausgabe ift zweckmäßiger. Die Sagen 
find nach ven Sapiteln ber bentfchen Mythologie von Jacob Grimm ge 
ordnet, um eine fortlaufende Beifpielfammlung zu derfelben gu lisfern, unb 
mit kurzen Anmerkungen verfehen, vornehmlich um beu Rückgang anf jenes 
Wert zu erleichtern. 

Ob die Herausgeber inbeilen recht Daran gethan Haben, bie nicht nach 
dem Bollsmunde aufgezeichneten, jonbern urknudlichen Quellen zu entneh⸗ 
menden Sagen, wie ferner alle diejenigen, welche bereits handgerecht ge⸗ 
fammelt find, anszmichließen — darüber ließe fih wohl noch fiveiten. Daß 
eine firenge Durchführung dieſes Prinzips ihnen felbft nicht angemeflen er⸗ 
fchten, beweift die Aufnahme ber Analbextsfage, der Sage vom Kösnicker 
Trompeter unb der vom Bernftehmogt. Zwar find bie erfieren beim in 
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ben Anhang verwiejen, doch ebenba Hätte wohl im Interefle ber Boliftän- 
bigfeit 3. B. die Sage über Hans von Sagan ihren Platz finden Können, 
bie man in einer Sammlung famlänbifcher Sagen ungern vermißt. Mei- 
nes Erachtens wäre auch eine Anführung ber Königsberger Wahrzeichen 
und der an fie ſich Inüpfenden Sagen eine erwünſchte Zugabe für bas 
Bud; geweien. 

Der Anhang giebt, wie das Vorwort fagt, „eine Reihe Vollsthümer, 
weldye fich füglicher Hier, als in ben fpäter zu verauflaltenden Sammlun⸗ 
gen der preußiſchen Volksmärchen, des Aberglanbens und ber Gebräudhe, 
der Volkslieder und Neime unterbringen laflen.” Er enthält Lokalſpötte⸗ 
veien, Volkswitze und vollsthlimliche Tondentungen. Wir erfahren unter 
anderm, weshalb bie Königsberger Glomsnickels und Sperlingsſchlucker 
heißen, und warum bie Fiſchhänſer die Spitznamen Gildekniper, Baren⸗ 
ſteeler, Möckeprötſcher führen. — Unter den Volkswitzen vom Hans fiel 
mir der erſte auf, da deſſen hohes Alter ſich zufällig nachweiſen läßt. 
Fiſchart erzählt im Gargantna, der 1575 erſchien, von beim faulen Heinz, 
neben wie jener Knecht, da man ihn fräh wedt „o de Vägelfen pipen 
fun in den Rörken! ob, Int pipen, ſahd be, lat pipen, de Vägellens 
befen klene Höfdken, hefen bale utgeflapen, anerft min Höfedken is tomal 
gar grot, beit ime Noht me to flapen.” — Was die Tondeutungen 
anbetrifft, fo fcheint man eine möglichſt vollftändige Zufammenftellung ber 
voſtathümlichen Auslegungen ver Thierlaute beabfichtigt zu haben. Sch 
ſchließe es wenigſtens barank, daß die ähnlichen Deutungen berfelben aus 
Meiers deutfchen Kinderreimen und Fiedlers Volfsreimen mitangefährt 
find. Noch manches forft würde man gefunden haben, wenn man and 
ben dritten Theil von Firmenichs Germ. Völkerfiimmen benutzt hätte und 
wahrſcheinlich auch in Wöftes Vollsüberlieferungen in ber Sraffchaft Mark. 
Ferlohn, 1848 und in Joſ. Haltrichs Abhandlung „Zur dentichen Thier⸗ 
fage,” Kronftapt, 1865. Letztere beide Tenne ich nur aus ben Anfäh- 
rungen bei Firmenich. 

Es wäre zu wänfchen, daß die im Vorworte verfprochenen Samm⸗ 
lungen preußifcher Vollsthümer nicht zu lange auf ſich warten ließen, zu- 
mal für einzelne derſelben fchon bebeutende Vorarbeiten in ben Neuen 
Preuß. Brov.- BL, gemacht find. Um das Vollothum unferer Provinz voll 
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fändig zu umfaſſen, müßte man aber anch das ermlänbifche, das maſuri⸗ 
ſche, das littanifche Element in derſelben berädfichtigen. 

Möge die durch bie neue Ausgabe der ſamländiſchen Sagen gegebene 
Anregung günftig wirken und biejenigen, welche dem beutichen Vollsthume 
Theilnahme ſchenken, bewegen, ihre Thätigleit biefem noch lange nicht ge- 
nug angebauten Felde zuzumenben. Allen aber, die zu Sammlungen auf 
biefem Gebiete geneigt find, empfehle ich folgende Worte Jacob Grimm’s 
zur Beherzigung: „Die Volksſage will mit Tenfcher Hand gelejen und ge- 
brochen fein, Wer fie Hart angreift, dem wird fie die Blätter krümmen 
und ihren eigenften Duft vorenthalten. Im ihr ftedt ein folder Fund 
reicher Entfaltung und Blüthe, daß er auch unvollfländig mitgetheilt in 
feinem natürlichen Schmud genugihut, aber duch fremden Zufak geftört 
und beeinträchtigt wäre. Nicht einmal foll da, wo fie lüdenhaft vortritt, 
eine Ergänzung vorgenommen werben, bie ihr wie alten Trümmern neue 
Zünde anfteht, und mit ein paar Strichen ſchon ihren Reiz verwiſcht.“ 

H. 


Der Withing von Samland, 
Tragdvie in fünf Alten von Ernſt Wichert. 

Nach längerer Zeit rief im vergangenen April einmal wieder bie 
Dinfe eines einheimifchen Dichters das Publikum in bie Räume bes Kö⸗ 
nigeberger Stadttheaters. Es galt der Aufführung des „Witbing ven 
Samland," einer Tragödie von Ernſt Wichert, deſſen Dramen „Unter 
General York“ und „Licht und Schatten” bereits vor mehren Jahren mit 
Beifall über unfere Bretter gegangen waren. 

i Der Dichter, welcher in dem erfigenaunten biefer frühern Stüde jet 
nen Stoff den Freiheitsfriegen entnommen umb für das zweite einen gläd- 
lichen Griff in die Verhältniffe des mobernen Lebens gethan Hatte, machte 
Diesmal eine Epifode aus ven Kümpfen bes beutichen Ordens in Preußen 
zum Borwurf für feine Dichtung. Er bat damit unferes Erachtens Teine 
fo glädlihe Wahl getroffen. Die Gefchichte diefer, in einem etwas abge 
fegenen Winkel Europas vor ſich gehenden Eroberungen fcheint uns von 
zu partifulävem Intereſſe zu fein, um fie mit Erfolg in einem Drama zu 
verwerthen. Uns Altpreußen freilich wirb durch ben frühen und -Tpeciellen 
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Unterricht in ber vaterlündiſchen Geſchichte ein gewifles Intereſſe dafür 
anerzogen. Aber felbft wir, dünkt uns, werben mehr durch bie, doch 
überall gleiche Romantik folcher Kämpfe, und ven Weiz gefeflelt, den die 
Bekanntfchaft mit ihren Schauplätzen hervorruft, als durch das wirklich 
Hiſtoriſche. Wieviel weniger alfo kaun das Publikum Dentſchlandés, dem 
Romove und Gaufupp eine terra incognita, Herkus Monte und Hen- 
nig Schindekopf mythiſche Perfonen find, au diefer Specialgefchichte Ans 
theil nehmen. 

Diefer Vorwurf ift jedoch ein mehr änferlicher. Wir wollen damit 
nur unfer Bebauern ausſprechen, daß der Verfaſſer nicht beffer anf ven 
Geſchmack der außerhalb unferer Provinz ftehenden Kreife fpefulirt, uud 
ihnen fein Drama nicht durch bie änfere Einfleibung mundgerechter 
gemacht bat. 

Denn was den Kern bes Stoffes anbetrifft, fo tft berſelbe für ven 
dramatifhen Dichter ein höchſt werthooller. Die Kämpfe einer glaubens 
mutbigen Schaar für Ausbreitung des Kreuzes anf ber einen, eines kräf⸗ 
tigen Naturvolles für feine Freiheit und feine Götter auf der andern Seite 
find eime fo reiche Quelle echt dramatiſcher Situationen, bieten fo viele, 
hochpoetifche Geſichtspunkte, daß es am Ende gleichgültig wird, wo und 
unter welchen Parteien fie vor ſich geben. In biefer allgemeinen Bezie⸗ 
bug darf die Tragödie hinſichtlich ihres Stoffes anf jeber Bühne Inter- 
efle Für ſich beanſpruchen. Dies um fo mehr, als ber Dichter mit Fünf 
leriſcher Hand ans dem ihm vorliegenden rohen Material ein anziehenbee 
Gebilde geformt Bat, 

Er führt nus in Dietrich einen Preußen ans dem edeln Geſchlecht ver 
Withinge vor, der, in früßer Jugend feinen Eitern durch ven Prebigermönd 
Bartholomäns geraubt, und in Dentfchlanb erzogen, nun als ein Ritter des 
dentſchen Ordens in fein unbekanntes Vaterland zurückkehrt, um gegen bat 
eigne Volk zu kaͤmpfen. Da enthält fi) das Geheimniß feiner Geburt. 
Die Etimme des Baterlandes übertönt in feinem Herzen ben Eid, ben er 
dem Orden geleiftet, und bamit ift ein echt tragiſcher Konftilt auf die 
geſchicteſte Weiſe herbeigeflihrt. Denn Dietrich will zwar für bie Frei⸗ 
heit feines Volles Tänipfen; er will es aber als Chriſt thun und bie Sei⸗ 
ar zu bem als. allein wahr erfamttten Glauben hinüberführen. Wie 
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aber der Orden das meineidige Glied zurückſtößt, fo wenden ſich bie Preu⸗ 
fen, ihren Heimifchen GBttern getren, von ihm ab, und fogar Wala, bie 
Priefterin entfagt ihrer Liebe zu ihm. Anfangs fiegreich gegen den Orden, 
fieht er ſich bald in feinen Unternehmungen gelähmt; vereinfamt fteht er 
da, weder ein deutſcher Ritter, noch ein preußiſcher Furſt. Sein Top tft 
bie einzige mögliche Löfung dieſes Zwieſpalts. . 

Die Ausführung des durch dieſe Fabel geftellten Themas ift mit 
vielem dramatiſchen Geſchick erfolgt und verrätb bereits eine nicht unbe⸗ 
bentende Bühnenlenntniß. 

Im den erften drei Alten iſt die Entwickelung der Handlung lebhaft 
und in beffämbigem Fortſchreiten begriffen. Zuerſt wohnen wir ber feiet- 
lichen Aufnahme Dietrichs in den Kreis ber Drbensritter bei, in welchem 
ein neuer Krieg gegen die Preußen befchloffen wird. Der zweite Alt zeigt 
uns den Helden im Kampfe an der heiligen Eiche und ſpricht namentlich 
durch emige gut angebrachte theatraliſche Effelte an. Im dritten le 
fehen wie Dietrich mit Bartholsmäns als Gefangene in dem Augenblicke, 
wo beide den Göttern geopfert werden folen. Bereits ahnen wir dunkel 
feine Herkunft und fehen ihrer Entvedung im dieſem verhängnißvollen 
Momente mit gefleigerter Spannung entgegen. Indem wir mit den 
Handelnden lebhaft mitempfinden, wird eine Bteiße von Affelten in ums 
geweckt, wie fie nicht veicher erfunden, nicht feiner kombinirt werben Tann. 
Unfer Gefühl iſt getheilt zwifchen dem Mitleid für ven dem Tode geweihe 
sen Helden, und der Erbitterung gegen Bartholomäus, ben Urheber feines 
Geſchicks; die bange Furcht ber ahnungsvollen Eltern Dietrich vereinigt 
ſich ie uns mit der Hoffnung anf glückliche Löfung. Und nun gipfelt fich 
die Handlung In der Entbediung ſelbſt: Dietrich, den feine Phantafie fchon 
auf den lodernden Holzftoß geführt, fieht fich plötzlich an dem Herzen feiner 
freubetrunfenen Eltern, als ber Furſt eines Volkes, Bas ihn mit jnbeln⸗ 
ben Zarufe begräft. 

Gewiß, die wirklich kunſtleriſche Anlage und vortreffliche Durchführing 
diefes Alted, der auch bei der Aufführung einen nachhalligen Eindruck 
machte, lieſert ein unwiwerlegliches Senat fir das bebeutende dramatiſche 
Talent Wicherts. 

Nach jenen fo effeltwollen Scenen erſcheinen bie beiven Taten Alle 
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etwas matt. Es fehlt ihnen ber raſche Fluß einer. lebendigen Handlunz. 
Sm vierten Alte ſehen wir äußerlich eigentlich nur, daß Dietrich den Orden 
fiegreich befämpft, Mebrigens erhält man mehr ein Bild der Känupfe im 
Innern des Helden. Der Dichter fucht in einigen Scenen zwiſchen ihm 
und den Orbensrittern und dann ben Preußen, insbejonbere der Priefterin 
Wala feine Doppelftellung und feine in Folge hievon eintretende Iſolirung 
"mit allen ihren Konfequenzen zu veranfchaulichen. Zwar führt er Diele 
‚ Unfgabe forgfältig durch und überrafcht fogar durch den zulegt in feinem 
Helden hervorbrechenden Entfchluß, dem heiligen Adalbert gleich, den Sei⸗ 
nen ein Appftel zu werben, um jo einen Ausweg aus aller ‚Zerfall zu 
gewinnen... Aber doch wirb ber Mangel an Handlung ziemlich fühlbar 
und der Dialog, der jegt oft einen vein vefleltivenden Charakter amimmt, 
wirft, trotz mancher trefflicher Details, fchließlich etwas ermüdend. De 
Dichter war fich wohl bewußt, daß er bie hier behandelte Grundidee feiner 
Tragödie dem Zufchauer vergegemwärtigen und benfelben gleichzeitig einen 
Blick in die Seele feines Helden thun Laflen mußte. Er ſchlug aber einen 
nicht ganz vortheilhaften Weg bazu ein, Zum Wefen des Dramas gehört 
einmal nothwendig die Danblung. Er mußte daher bie innern Vorgänge 
iu feinem Stüde ſoviel als möglich durch äußere zur Auſchauung bringen, 
und ben Helden mußten wir weniger aus feinen Empfinbungen, als viel 
mehr aus feinem Thun, aus feinem Verhalten gegenüber äußern Greig- 
nuiſſen kennen lernen. 

Daß dies unſeres Crachtens mehr, als es geſchehen, möglich gewe⸗ 
fen wäre, wollen wir bier nur andeuten. Die altpreußiſche Partei, an 
ihrer Spige Sclobo, will Dietrich, deſſen Chriſtenthum ihr verbächtig, 
deſſen Macht ihr unbequem tft, zwingen, fi zu ben alten Göttern zu 
bekennen, um, da er das vorausfictlich verweigern wird, jelbft wieder zur 
Herrichaft zu gelangen, Bei einem Siegesfeft foll er, als oberfier Feld 
herr, jelbft den Göttern den Dank des Landes barbringen. Warum fehen 
wir diefen Vorgang, für den dramatiſchen Dichter gewiß Teine fo undank 
bare Aufgabe, nicht auf der Bühne? Bei ihm war ber Charakter, wie der 
Serlenzuftand Dietrichs auf das Deutlichfte hervorgetreten, und gleichzeitig 
hätte ber Grundton der Tragöbie, mit all feinen Harmonien und Diſſo⸗ 
wanzen, mächtig hindurch gellungen. Und warum müffen wir im fünften 
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Ale von der Belehrung ber Heiden durch Dietrich nur. erzählen Hören? 
Wieviel auregenver Hätte der Dichter gewirkt, wenn ex biefe Scene, deren 
bedeutender Erfolg Schon an dem Einprud zu ermeflen war, welchen bie, 
übrigens glänzende Erzählung des Bartholomäus bavon hervorbrachte, nicht 
hinter die Konlifien verlegt Hätte. 

Da er dies that, fo hat auch der fünfte Aft anfangs keinen rechten 
Zug. Erſt im weitern Verlauf kommt durch den freiwilligen Tod Walas 
mehr Leben hinein, und als ſehr gelungen müfjen wir die Schlußſeenen 
bezeichnen. An ber Leiche Walas, welche beide Itebten, treffen Dietrich 
und Sclovo aufeinander: hier ber Ehrift, dort ber Heibe und zwiſchen 
ihnen bie liebliche Mäpchengeftalt, dieſem durch ihre Liebe, jenem durch 
ben Glauben angehörend, und jebt beiden entriſſen. Wie rührend tft 
nicht dieſe Gruppe, wie ergreift uns ber Streit, ber ſich zwiſchen beiden 
Nebenbuhlern an ber Bahre entipiunt und mit Dietrichs Tödtung enbet, 
Wie verfühnend endlich wirkt der Schluß. Auf den ſterbenden Dietrich 
fällt ein verflärter Glanz: er bat einen Theil der Seinen zum Chriſten⸗ 
thum bekehrt, und bies fchäkt fie vor ber Vernichtung durch ben Orden. 

Mit der Art freilich, wie der Berfaffer feinen Helden in dieſen Sce- 
nen den Tod finden läßt, können wir uns nicht völlig einverfianden erklä⸗ 
ren. Denn fein Tod mußte die letzte Konſequenz feines Schickſals, das 
Refultat des Konflikts fein, in den er gerathen. Indem er ibn aber bier, 
an ber Bahre Walas, durch die Hand Sclodos, des eiferflichtigen, von ihr 
verſchmähten Liebhabers findet, fcheint es, als babe venfelben feine Liebe 
zu Wala herbeigeführt, alfo ein im Verhältnis zum Ganzen nur unwe 
fentlicher Umſtand. Dei fchärferm Hinblicken gewahrt man freilich, daß 
eben fo fehr die Eiferſucht auf Dietrich als feinen polittichen Gegner in 
Sclops ein Motiv für feine blutige That war. Allein grade in ber Situa⸗ 
tion, im welcher wir ben Gegner vor uns fehen, tft diefer Deweggrund 
zu ſehr in den Schatten geftellt. 

Andy infofern. läßt und der Schluß keine volle Befriedigung empf 
ben, als bee poetiſchen Gerechtigkeit nicht überall Genüge gethan zu 
ſein ſcheint. 

Sclodo wird zwar gleich nach dem Morde Dietrichs in dem ſich nen 
mit den Ordensrittern entſpinnenden Kampfe getödtet; wir vermögen hier⸗ 
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in aber nicht bie Strafe für ben tückiſchen Schwerbiftoß in Dietrich 
Herz zu erbliden, denn biefer Tod konnte nicht nur eintreten, ohne baf 
jene Unthat vorher ging; er fcheint fir Sclodo, der ihn im Kampfe für 
fein Vaterland erleidet, ſogar ehrenvoll. 

Eine andere Figur der Tragödie, ber Prebigermönd, Bartholomäus, 
eine übrigens großartig angelegte und durch ihren unheimlichen Yanatie 
mus zugleich anziehende und abftoßenbe Geftalt, entrinnt dem Arm der 
poetifhen Gerechtigkeit vollſtändig. Bartholomäus ift es, wie erwähnt, 
ber Dietrich feinen Eltern und feinem Vaterlande entriffen, ver ihn als 
Feind dorthin zurücgefährt Hat, Er iſt ihm alſo doppelt verhängnißvoll 
geworben. Unfer Gefühl verlangt unwilllährlich eine Sühne biefer frevel⸗ 
haften Eingriffe in ein fremdes Menſchendaſein, durch welche daſſelbe 
ſchließlich vernichtet wird, Denn mit dem Glaubenseifer des Mönche, dem 
das Heil der Kirche über Alles geht, können wir dieſe Handlungen unmög⸗ 
lich entſchuldigen. Statt deſſen aber ſehen wir Bartholomaus aus allen 
Verwickelungen unverſehrt hervorgehen. 

Schließlich müſſen wir auf die Hauptoorzäge des hier . beiprochenen 
Dramas, foviel fie nicht bereits hervorgehoben find, zurückkommen. Wir 
rechnen bazu die ftattliche Reihe anziehender, mannigfacher und konſequent 
burchgeführter Charaktere, fowie eine reiche, edle und ſchwnngvolle Sprache. 
Die Erzählung Glandes von dem NRaube feines Sohnes im Beſonderen, 
fowte die des Bartholomäus von der Belehrung ber Heiden durch Diet- 
rich find durch die Lebendigkeit und Kraft der Schilderung in ihnen zu 
wahrhaften Keinen Meifterftüden geworben. 

Der Erfolg, den das Drama auf der Bühne hatte, kann als ein 
im Ganzen günftiger bezeichnet werben, wie häufige lebhafte Beifallsſpen⸗ 
ben unb wiederholter Hervorruf des Dichters, fowie einzelner ber Mitwir- 
kenden bewiefen. Gr würbe, bei der anerfennenswerthen Sorgfalt, welche 
die Direction auf die äußere Ausftattung veriwenbet Hatte, und bei bem 
trefflichen Spiel ver Repräfentanten bed Hochmeiſters, des Komthurs, des 
Dietrichs und des Bartholomäus, noch bebeutender geweſen fein, wenk 
nicht leider die Rollen ber Wala und des Sclodo ziemlich ſchwach, uud 
die der Gela (Mütter Dietrichs) geradezu ungenügend beſetzt gewefen wären. 
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Dr. Jolowicz' Borlefungen über die Geſchichte des 
Judenthums. 


Ueber die Wichtigkeit des Themas, das dieſe im verfloſſenen Winter 
in unfrer Stadt gehaltenen Vorträge behandelten, wird unter den Freunden 
ber Philoſophie und Geſchichte nur eine Stimme fein; und je größer bie 
Schwierigkeiten find, mit denen bie Erörterung dieſes Gegenftandes vor 
einem gemifchten Publikum noch zu kämpfen bat, um fo banfenswerther iſt 
es, wenn ein Gelehrter, der, vote ber Verfaffer dieſer Vorlefungen, fie nad 
affen Seiten zu würdigen im Stande ift, ſich durch diefelben nicht ab⸗ 
ſchrecken läßt, ven Gegenftand öffentlich zur Sprache zu bringen. Wir 
übertreiben nicht, wenn wir bie Darftellung, die in dieſen Vorleſungen 
gegeben werben follte, als eine durchaus neue Aufgabe bezeichten. Denn 
die wiflenfchaftliche Darftellung der Geſchichte des Judenthums behandelt 
eine derjenigen Fragen, deren Beantwortung auch nicht einmal verſucht 
werben Tonnte, ehe das Leben ber civilifirten Völker in das gegenwärtige 
Stapinm feiner Entwidelung eingetreten war. 

Die weltbiftorifhen Schöpfungen, die wir mit ben Namen bes Juden⸗ 
thums und Ehriftenthums bezeichnen, ftehen in einem jo innigen und durch⸗ 
gängigen Zufammenhange, daß es unmöglich if, eine berfelben ohne bie 
gründliche und alifeitige Kenntniß der anderen zu erflären und zu begreifen. 
Do ſchließt bekanntlich Die Unzertrennlichkeit, anf die Natur und Schid- 
fal es abgeſehen haben, Teineswegs die Möglichkeit einer gegenfeitigen Ent- 
fremdung aus; wo dieſe einen gewillen Grab erreicht, muß ſelbſt das⸗ 
jenige, was unter andern Umftänden zu entgegenlommendem Zuſammen⸗ 
wirfen eingeladen hätte, abftoßend wirken. Welche Dimenfionen biefe, 
ſchon das perjönliche Schickſal der Individuen oft fo entſchieden beſtimmende 
Wirkung da annehmen Tann, wo dieſelbe, wie es im Leben großer Par- 
teten ber Fall ift, Zeit: hat, ſich durch bie Verbindung unzähliger Umftände 
Jahrhunderte hindurch zu befeftigen, lehrt aber jeder Blick auf bie Gr 

ſchichte des Judenthums und Chriftenthums, Alles, was der Fortſchritt 
der Ciüviliſation in diefem Fall Leiften kann, beſchränkt fich darauf bie Tel: 
denfchaftlichen Ausbrüche bes Haſſes zu hindern und ans ber Geſetzgebung 
allmählich die Roheiten zu entfernen, burch bie das fo lange allein maßgebende 
24* 


379 Kritilen und Referate. 


oo 


Recht des Stärkeren fie verunftaltete.e Daß eine ſolche Veränderung aber 
nicht8 dazu beitragen Tann, dem Kriegszuftande felbft ein Ende zu machen, 
in dem bie entgegenftehenden Meinungen fich befinden, ift Jedem ar; ja 
er erhält fich um fo Länger, je mehr bie Manieren ber Toleranz, bie jebe 
der feindlichen Parteien anzunehmen ſich genöthigt fieht, die ſtreitenden Ueber⸗ 
zeugungen an ein gegenfeitiges Ignoriren gewöhnen, mit deſſen Hilfe fich 
die nicht zu umgehenven Korberungen bes äußern Anftaudes am leichteſten 
erfüllen laſſen. Ohne feltfame Fehlgriffe, Ueberrafchungen und Mißver⸗ 
ſtändniſſe wird es deshalb ſchwerlich abgehen, wenn endlich, vum welcher 
Seite der man auch damit den Anfang mache, die feindlichen Brüder, die 
fo lange nur durch Schweigen über ihre beiderfeitigen Anſprüche em 
erträgliches Zufammenleben zu erhalten im Stande gewejen, biefe unter 
gegenfeitiger Eontrolle, einer neuen Reviſion zu unterwerfen und fich über 
diefelben offen auszufprechen veranlaßt werben. Indeß muß doch, wenn 
wicht Alles, was man von dem Fortfchritt des öffentlichen Urtheils rühmt, 
fi) als Aluſion erweifen fol, die Aehnlichkeit zwifchen gewiſſen Haupt 
erfcheinungen in ber Geſchichte des Indenthums und des Chriſtenthums 
beiden Theilen ſo in die Augen ſpringen, daß ſie nicht darüber in Zwei⸗ 
fel ſein können, wie ſehr ein fortgeſetzter Gedankenaustauſch über dieſelben 
jedem durch das Intereſſe der Selbſtbeurtheilung geboten iſt. 

Will man dieſen für beide Theile gleich wichtigen Vortheil fo ſcharf als 
möglich hervorheben, fo ift feine Seite ber Geſchichte des Judenthums zu biefem 
Zwecke geeigneter, als biejenige, bet welcher der Vorleſende, wir willen wich, 
ob vom dieſer oder welcher anderen Rückſicht geleitet, am längften in feiner 
Betrachtung verweilte, wir meinen die Eigenthlimlichkeit, durch welche das 
Judenthum fich als eine an die Autorität einer Schrift gebundene reli 
aidfe Weberlieferung charakterifirt, 

Die Originalität des Judenthums, die man faft ausſchließlich mit 
Hinweifung auf ben Inhalt des religiöfen Bewußtſeins nachzuweiſen 
pflegt, teitt unferes Erachtens noch um Vieles beftimmter und augenfäl 
figer hervor, wenn man fich bie Form vergegenwärtigt, die das JIuden⸗ 
thum für feine veligtöfe Weberlieferung gewählt. Nichts Tiegt näher, als 
bie Entwidelung bes Judenthums in biefer Beziehung mit der Religion 
berjenigen Völler zu vergleichen, bie. unmittelbar nach ‚dem Semitiſchen 
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Bollsſtamme auf dem Schanplag der Gefchichte erfcheinen. Man wird 
eimäumen, baß bie Bebeutung der Schrift für den Fortichritt des Cultur⸗ 
lebens im Allgemeinen fi bei Feiner andern Nationalität fo geltend 
gemacht, ale bei dem Hellenifchen Volksthum. Die Griechen find es, bon 
benen bie gefammie Melt der abenblänbifchen Civiliſation ben Begriff ber 
Litteratur felbft empfangen bat. Dennoch ift innerhalb der Griechtichen 
Enltuxentwidelung von bem Schriftthum für das religidfe Leben fo gut 
als gar Fein Gebrauch gemacht, ſondern es bleibt die charakteriſtiche Be⸗ 
Ihreänttheit auf bie Gebräuche des Eultus, mit ber die Gefchichte biefer 
ſ. g. heidniſchen Religion beginnt, durch alle Jahrhunderte ihrer Ausbil- 
bung mit berfelben unzertrennlich verbunden; während das Gemälde bes 
Zudenthums im Gegentheil ven Einprud macht, als Hätte fich in bemfelben 
uie das Bedürfniß geregt, die Schrift für andere als religiöfe Zwede zu 
verwerthen. 

Diefe ſcharf umgrenzte Eigentbämlichleit des Mofaismus, bie wäh. 
send ber Geſchichte des Altertbums eine ifolirte Thatſache bleibt, erfcheint 
jofort in einer neuen Geftalt, als das Chriftentgfum auftritt, Was dort 
Originalität ift, wird hier Nachahmung. Bon feiner Seite läßt fich zwifchen 
Judenthum und Chriſtenthum eine jo vollſtändige Parallele ziehn, als wenn 
man ben Entwidelungsgang beider Religionen in ihrer Abhängigleit von 
der Entftehung uud dem Gebrandh einer heiligen Schrift ins Auge faßt. 
In feiner Beziehung tritt der nachhaltige Einfluß, den das Judenthum 
uf das Chriſtenthum ausgeübt, augenfcheinlicher Hervor, ald wenn man 
die Gefehichte der chriftlichen Kirche mit Rückſicht auf ihre heiligen Bücher 
betrachtet. Um ſich des ganzen Gewichts dieſes Einfluffes bewußt zu 
werben, darf man fich nur vergegemmwärtigen, wie ſich diefe von der chrifte 
lichen Kirche fehr bald mit ver äußerften Entſchiedenheit verfolgte Richtung 
zu dem urfprünglichen Plan deſſen verhält, den man fich als ben Stifter 
des Chriſtenthums zu betrachten gewöhnt bat. Indem berfelbe Galilätfche 
Tücher zu feinen Boten erwählte, lag ihm ficher nichts ferner, als bie 
alte oder eine neue Theologie zum Grundlage ober auch nur zu einem 
Hauptfactor feiner religidfen Wirkfamkfelt zu machen Wir fehen bier 
gänzlich Davon ab, was fich für ober gegen bie der jüdiſchen Theologie fo 
natürliche Auffafiung jagen liche, nach welcher bas Chriſtenthum keinen 
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anbern Beruf zu erfüllen gehabt, als ben einer Miffionsauftalt des Mo- 
fatemus; daß bie hriftliche Kirche fich durch den Anſchluß an die Jidiſche 
Abhängigleit der religiöfen Ueberlieferung von ber Autorität einer Schrift 
auch als eine foldhe Miffionsanftalt barftellt, ift eine gefchichtliche Thatſache. 

Jede an heilige Bücher gebundene religiöfe Ueberlieferung geht von 
der Annahme aus, daß Geſetze und Aufträge, bie der Prophet unmittelbar 
empfangen, als Stimmen ber Gottheit in feinem Innern vernommen und 
mit beſtimmter Beziehung auf bie Zuſtände und DBebürfniffe feiner Umge— 
bung kund gegeben, nachfolgenden Gejchlechtern, denen aus biefer Quelle 
zu ſchöpfen verfagt fei, einen hinreichenden Erſatz für das, was ihnen felbfl 
nicht geboten ifl, zu gewähren im Stande feien. Der einzige Weg, diefe 
Annahme für die Fortentwidelung des religidfen Lebens fruchtbar zu 
machen, tft offenbar Deutung und Auslegung, bie in ber Gefdhichte des 
Mofaismus unter dem Namen Midraſch bekannte Thätigleit. Wie weit 
bie Richtungen von einander abweichen können, bie fich bei ber Verfolgung 
biefes Weges unter dem Einfluß der wechjelnden Umſtände einfchlagen 
laſſen, und wie verfchieben auf den höhern oder niebern Stufen bes Be 
wußtfeins und der Einficht, die in Bezug auf bie Natur ber bier vorlie: 
genden Aufgabe und die zur Löſung derſelben zu Gebote ftehenden Mittel 
zu unterjcheiben find, die Refultate biefer Thätigleit werben müſſen, if 
für Alle, die es aus dem Wefen ber Sache felbft abzuleiten außer Stande 


find, wenigſtens aus den Zeugnifjen der Gefchichte erfichtlich. Iſt es einer- 


feits unzweifelhaft, baß Zeitalter, die vor den Verjuchungen nicht anf 
ihrer Hnt find, von denen biefe Bahn ver religidjen Entwidelung umgeben 
iſt, füch felbft in den roheſten Fetiſchdienſt verirren können, fo wäre andrer⸗ 
ſeits nichts Übereilter al8 die Behauptung, baß es für diejenigen, bie auf 
biefem Wege verweilen, überhaupt unmöglich fei, bie Bebingungen zu 
erfüllen, von denen der Fortfchritt ber religidfen Erkenntniß abhängt. 
Das große Gebiet des Möglichen, das fich Hier vor dem Forſcher 
ansbreitet, mit Hilfe wohl erwogener Grundſätze ficher zu überbliden, 
ſcharf abzugrenzen und richtig einzutheilen, heißt fich mit einer Aufgabe 
beſchäftigen, deren willenfchaftlihe Löfung für eine unparteiifche Deur- 
theilung ber einflußreichſten Erfcheinungen ber Neligionsgefchichte und für 
eine alffeitige Belanntfchaft mit ven Gefahren, von denen bie Entwide⸗ 
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fung ber Zufunft auf biefem Gebiete bebrobt ift, eine ber ficherften Bürg⸗ 
fchaften wäre; und wenn der Besfalfer ber Borlefungen, auf bie wir hier 
zurüdgelommen find, bei feiner umfafjenden Kenntniß jüdiſcher und chriſt⸗ 
licher Geſchichte und bei der Freiheit von vorgefaßten Meinungen, die er 
fich zu erwerben gewußt bat, die von den in den Vorträgen angebeuteten 
Geſfichspunkten aus zu gewinnenden Refultate einem größern Publikum 
vorzulegen fich entichließen könnte, fo würde bamit ficher ein wichtiger 
Beitrag zur Löſung jener fehwierigen Aufgabe geliefert fein. 
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Mittheilungen und Anhang. 





Schakſpeare⸗Feier in der Provinz. 
Elbing. 


Die Feier im Schauſpielhauſe wurde eröffnet mit der Ouverture zu Coriolan von 
Beethoven. Es folgte die Feſtrede Kreyßig's, worüber unten das Nähere, dann die 
Ouverture zum Sommernachtstraum von Mendelsſohn und endlich ein Feftſpiel mit 
lebenden Bildern (Prospero und Ariel, Cäſars Tod, Romeo und Julie, ein Sommer: 
nadhtstraum, begleitet von Declamation) und Scenen aus S's. Dramen (Was ihr wollt, 
die Iuftigen Weiber von Windfor) abſchließend mit einem Epilog Ariels. Nach ver 
Feier fand im Saale der Loge ein Feitefien für Damen und Herren ftatt. 

Die ſchwunghafte Feſtrede F. A. Th Kreyßig's, (in weiten Streifen belannt 
durch feine „Borlefungen über Schakfpeare, feine Zeit und feine Werke,) ift im Berlage 
der Neumann⸗Hartmannſchen Buchhandlung dafelbft im Drud erſchienen ) und dadurch 
allen Freunden des gefeierten Dichter und feines "begeifterten Erffärers zugänglich 
geworden. — Ausgehend von dem naheliegenden Bergleih mit der Schiller⸗Feier, deren 
Berechtigung nach jeder Eeite hin ſich von felbft zu verftehen fchien, ftellt der Redner vie 
Borfrage, ob Schalfpeare als Brite gleihen Anſpruch auf den Cultus des Ddeutichen 
Volkes erheben dürfe. Dazu würde ihm, antwortet er, felbit die größte dichteriſche Voll⸗ 
tommenheit allein und die Verehrung der Kenner und Eingeweibhten noch feine Berech⸗ 
tigung geben: nur das Schöne, dem zugleih das Gute und Wahre inne wohnt, dari 
Gegenſtand der Volksverehrung werten. Aber Schalipeare ift in der That ala „der wahre 
volfftändige Bertreter der gefammtgn geiltigen und gemüthlihen Grundanlagen des ger- 
manifhen Stammes,” als der „Vater des deutſchen Dramas“ anzufehn, und darf baber 
für uns kein Fremder genannt werden. — Nicht ganz fo einfach beantivortet fi bie 
Hauptfrage nah ver vollsthümlich-fittliden Berechtigung feines Cultus. Hier iſt der 
Kampf gegen die Prüderie (England bat es fogar jhon zu einem „Family Shakspeare, 


*) Weber vie fittlihe und vollsthümliche Berechtigung des Schalſpeare-Cultus. 
Geitrede bei der Schalſpeare⸗Feier in Elbing am 28. April 1864 gehalten von F. U. 
xp. Kreyßig. Elbing 1864 Neumann⸗Hartmannſche Buchhandlung. 
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will Ingen: Gchelipenve, friſirt und gepupt und präfentabel gemacht für Die gute Geſell— 
ſchaft unfener fartgeichrittenen Beit," gebracht), gegen ſuperfeine Theeztrkel⸗Aeſthetik uud 
gegen theologifchmoralifirenden Rigorismus noch immer nicht völlig ſiegreich beftanden. 
Und doch lehrt kaum ein anderer Dichter fo anſchaulich wie er „vie ftille Arbeit des 
Weltgeiftes zu eriennen und jeine Stimme zu vernehmen in unferm Gewiſſen,“ und 
doch ruben alle feine Dichtungen auf jenem Grundgefebe der fittlichen Weltordnung: dab 
alles Uebermaß ſich ftrafe, und doch iſt er mehr wie jeder andere der Dichter der That, 
in deren ſcharfer Brobe ſich felbft die aumuthige und huldvolle Erſcheinung feiner idealen 
Frauengeſtalten vollenbet. Gerade in biefer Eigenſchaft liegt feine fittlich-vollsihämliche 
Macht und wird in Deutfchland mehr und mehr an Einfluß wachſen, ie mehr wir baran 
arbeiten, aus einem „Boll von Denlern“ (alias Träumern!) ein Bolt von Mamiern zu 
werden. So erſcheint die Hofinung wicht eitel, „Daß einft auch unfer deutſches Bolld« 
betuußtjein ſich in der Welt ver Schalfpenreihen Dichtung fo heimifch fühlen möge, vie 
das bisher mur bei einem Theile unferer gebildeifien Kreiſe gerübmt werden darf.” — 
Wie reihe Anregung (etwas Mehreres beabſichtigt der Berfafler nicht) dieſe Kleine 
Schrift zu geben vermag, wird ſchon nad dieſem Hurzen Referat Ekar fein.*) — 


Banzig 

Die Feier des 300jährigen Geburtätages Schaffpeares wurde in Danzig in mehrer 
ren Lokalen durch verichienene theatralifhe und muſikaliſche Aufführungen begangen und 
erfreute fi einer zahlreichen Betheiligung von Seiten des Publikums. Das Comits 
der Schalſpeare⸗Feier hatte eine Feftvorftellung und Zeittafel im Saale des Schügenhaus 
ſes veranftaltet. Jene zerfiel nach dem gedruckten Programm in 8 Abtbeilungen. Die 
erfte wurde mit der Duverture zu Julius Caſar von R. Schumann eröffnet. Sodann 
pries ein von Oswald Stein gebichteter Prolog den unfterblihen Dichter. 


„Der . . mit ſichrem Geifte das braufende Biergefpann 

Natur und Schidjal, Willen und Gedanten 

Am ftarten Zügel hält in zweifellofen Schranten! — 

Der... Alles, was gut und groß, wie was wild und ſchredlich beikt, 
Aller Bosheit und Frevel, alles Edlen gefammelten Geiſt, 

Syeglicher Zeit zum Spiegel, eine Ehronif allen Ohren, 

Sn fo markvollen Seftalten wieder und wieder beſchworen, 

So lebensreichen, daß ihrer noch Leine bis heut verloren! — 

Sie eben, lieben und leiden, genießen und vergehn, 

Um immer wiedergeboren friihathmend zu erftehn! —“ 


Le / 

*% Wie wir zu unferer großen Freude in Erfahrung gebracht haben, beabfichtigt 
der Geh. Commiſſionsrath Wolters dorff im nädften Winter einen Eyclus Shalte 
fpearefher Werte auf der Königsberger Bühne zur Aufführung zu bringen. Ber 
Dichter würde daburd dem weiteren Publitum weſentlich näher gebracht werben. 


+ 
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Darauf felgten nach einander unter paflenber Mufikbepleitung 3 lebende Bilder aus 
Hamlet, Richard III. und Othello. Die zweite Abtheilung führte, nach vorbergegangener 
Ouverture zu ben Iuftigen Weibern von Winbfor von Nicolai, zwei Scenen aus dem 
eriten Theil bes Heinrih IV. vor. Mit der Ouverture zu Coriolan von 2. von Beetho: 
ven begann bie 8. Abtbeilung; als lebende Bilder folgten ſodann die Gerichtäfcene aus 
dem Kaufmann von Venedig und Nomen und Julie Darauf trat Die dramatiſche 
Mufe ala Epilog (gebitet von Dr. Coſach auf und ſchmückte in dem legten leben: 
den Bübe bie Tolofiale Büfte Schalfpeare’s umgeben von feinen Geftalten mit Zorbeerzweigen. 
Der Hochzeitsmarſch aus dem Sommernadtätraum von Mendelsſohn⸗Bartholdy beſchloß 
vie Feftooritellung. — Bei der Feſttafel bradten Dr. O. Stein, Juſtizrath Mar: 
tens, Dr. Cofad, Friedländer und Dr. Wuldom die Toafte auf Schakſpeare — 
auf die deutſche Dichtung, — auf die Mitwirkenden, — auf die wohlwollende Kritik und 
auf die: Grauen aus. — Wir fügen zu dieſem Berichte noch die erfreuliche Anzeige des 
Vorſtandes der Danziger Schiller⸗gweig⸗Stiftung vom 28. Mai 1864 in der Dany. 
Big. Nr. 2487, daß ber nicht unbedeutende Ueberſchuß von 139 Thlr. 19 Sar. (Koften: 
703 Thlr. 11 Sor. Einnahme: 843 Thlr.) nach Beichluß des Comité's der Schafipeare- 
Feier vom 25. April der Kafle der Schillerftiftung überwiefen worden ift. 

Auch die „volksthümliche Feier im Lolale des alten Weinberges zu Schidlit 
fand zahlreiche Theilnahme und wohlverdienten Beifall. A. 2. Lua hielt bier die Feſt⸗ 
rede; diefelbe ift Eürzlich zur Erinnerung an dieſe wollsthümliche Tyeier im Verlage von 
Conft. Ziemflen in Danzig im Drud erſchienen. — 

Die Danziger Bühne hatte, weil ſchon am 15. April geichlofien, keine Schal: 
ſpeare⸗Feier. 

Noch erwähnen wir einer in der Danz. Big. angezeigten und in Leon Sauniers 
Buchhandlung vorräthigen Feltgabe von dem durch feine Gefchichte der Tanzkunft befann- 
ten Alb. Czerwinski unter dem Titel: „William Shalefpeare und die beiden erften 
berühmten Darfteller feiner Charaktere. Eine Yeitgabe zur 300jährigen Geburtstags: 
feier des Dichter. 11/2 Sur. 


Provinzial⸗Geſchichts⸗Kalender. 


2. Juli 1186. Stiftung des Ciſtercienſer⸗Kloſters Oliva durch die Herzöge von Pom⸗ 
mern-Danzig. (Th. Hirſch in Seriptt, rer, Pruss. I. S. 667. No. 3.) 

8. Juli 1864. Gründung der Stadt Wartenburg durch Heinrich von Leyſſen, ven 
Bruder des Gründer von Allenftein. Die Handfefte der Stabt ausgeſtellt von 
Biſchof Johannes d. d. „bei Wartberg im Jahr des Herrn 1864, an der Oftane 
von Beter und Paul.” (Codex dipl. Warm. Il. ©. 380.) 

4. Juli 1243. Wilhelm von Modena, apoſtoliſcher Legat, theilt Preußen in vier Bib⸗ 
thümer und beitimmt ihre Grenzen. (30. ej. beitätigt Papſt Innocenz IV. viele 
Theilung.) (Cod, dipl, Warm, I. Diplomata ©. 5 und 8, Ro. 5 und 6,) 
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6. Juli 1580. Johann Stobbaͤus, ein Schüler Johann Eccards, zu Graudenz geb. 
Studirt in Kgsbg. 1602 Kantor an der Domlirdhe, 1626 preußifcher Expellmeifter. 

7. Zuli 1807. Kaiſer Alerander von Rußland ſchließt zu EHE auf dem Niemen Fries 
den mit Napoleon. Der großmütbhige Verbindete Frieder. Wilh. M. nimmt aus der 
feinem alten Waffenbruder abgenommenen Beute nur den Bialnftoder Kreis für ſich. 

8. Juli 1310. Biſchof Eberhard von Ermland ftellt das Gründungs-Brivilegium der 
Stadt Frauenburg aus. (Cod. dipl. Warm. I. Dipl, &. 266. Ro. 154.) 

9, Yuli 1807. Friede zu Tilſit zwiſchen Ftiedr. Wilh. II. und Napoleon. 

11. Juli 1350. Kirche, Hochaltar und Kirchhof des Giftercienfer-Nonnenllofters im Lö⸗ 
benicht zu Königöberg werben geweiht. (Serptt, rer. Pruss, II. ©. 511. A, 413.) 

12. Juli 1887. Das ermlänbiiche Kapitel ſtellt das Greinbungb:PBrivileginm der Stabt 
Möffel aus. (Cod, dipl. Warm, I. Dipl. ©, 467. Ro. 286.) 

15. Julk 1410. Niederlage des beutfchen Orbens bei TZanaenbers. Hochmeiſter Ulrich 
son Jungingen fällt. 

16. Juli 1724. Bei einer Peroceffion der Katholilen auf dem Jalobskirchhof in Thorn 
entfteht eine Schlägerei; dabei wird ein Jeſuitenſchüler Stanislaus Lufledi, der bie 
Schlägerei begonnen hatte, verhaftet. (Thorn. Wochenbl. 1868.) 

17. Juli 1724. Das Zefniten-Eollegium in Thorn wird von Vollshaufen erſtürmt und 
dabei Vieles verbrannt. (Thorn. Wochbl. 1868.) 

19. Juli 1669. Albrecht Friedrich wird zu Lublin mit Preußen belehnt, wobei auch 
die Abgeſandten des Kurfürſten von Brandenburg die Mitbelehnung erhalten. 

20. Juli 1661. Der Rath zu Thorn beſchließt, ven Nector des Gymnaſiums Heinrich 
Schaͤvius, weil er in einer gebrudten Disputation philosophiam Aristotelicam und 
ihre principia verworfen, auch von Aristotele felbft, daß er scholas autoritate sua 
dementaverit, geurtheilet, zu verwarnen, daß er binfünftig nicht fo fchlechterbings 
philosophiam Aristotelicam verwerfen ſolle. (Thorn. W. 1868.) | 

22. Zuli 1784. Friedr. Wilh. Beſſel geb. zu Minden. 

28. Juli 1348. König Kaſimir von Polen und Hocmeifter Lubolf König ratificiren m 

perfönliher Zufammenfunft den Frieden von Kaliſch: Polen verzichtet definitiv 
auf Pommern (d. i. Bommerellen), Rulmerland und Michelan. (Caro, Geſchichte 
Polens IT, 257.) 

23. Juli 1856. Heinrich Theod. v. Schön, Königl. Preuß. Staats: Minifter a. D., 
Nitter des ſchwarzen Adler⸗Ordens und Burggraf von Marienburg, + auf feinem 
Gute Arnau bei Konigsberg. 

24. Juli 1822. Ernſt Theod. Amadeus (eigentl. Wilhelm) Hoffmann aus Koͤnigs⸗ 
Berg (1776 d. 24. Yan. geb.), der bekannte Verf. der Phantafieſtücke in Callots 
Manier, der Serapiondbrüder, ver Lebensanfiiten des Kater Murr x. T als 
Slammergerichtörath zu Berlin. 

27. Juli 1758. Chriſtian Jacob Kraus geb. zu Dfterode in Ditprenben. 
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28.20. Juli 1656. Dreitägige Schlacht bei Warfhau: Sieg der Brandenburger und 
Schweden über die Polen. 

29. Juli 1005. Simon Dad zu Memel geb. 

30. Juli 1772. Aug. Wilb. Heidemann ¶ Oberburgermeiſter der Stadt Müwigöberg 
und Mitſtifter der Landwehr) zu Stargard in Ponmern geb. 

1. Aug. 1252. Gründung ber Stadt Memel. 

83. Aug. 1818. Die Propinzialſchule in Lyck wird als Gymnaſtum eröffnet. (Hennig-) 

5. Aug. 1579. Der ermlandiſche Biſchof, Karbinal Stanislaus Hoflus (Gründer des 
Lye. Hosienum in Braunsberg) + in Eapranica bei Rom. (Beitfdgr. f. d. Geſch. 
und Alterthumst. Ermlauds 1,/266.) 

8 Aug. 1460. Der Marienburger Bürgermeifter Bartholomäus Blume wird in 
Marienburg von den Bolen entbauptet, geviertheilt und an die Thore ber Stabt 
genagelt. Ihm zu Ehren ift daſelbſt im Mai 1964 das Blume ⸗ Denkmal aufge: 
ftelt und am 15. Juni unter dem Augurium des Bürgermeifters Horn feierlich 
enthüllt worben. Es ſteht auf einem freien Plage auf dem neuen Wege dem Rit⸗ 
terichlofle gegenüber. Der unterjte Sodel hat 10%, Fuß im Quadrat, auf welchem 
fih ein zweiter Sodel von 7 Fuß im Geviert aufleat. Dann kommt ber eigentliche 
Kern des Monuments, ca. 10 Fuß hoch, 3/2 Fuß ſtark und mit Zinnen gefrönt. 
Auf diefem Kern ift eine gothiſche Spike, mit Streugblumen geziert, welche durch go= 
thiſche Bogen unterftügt wird. Das ganze Denkmal ift mit Einfhluß der Epige 
etwa 18 Fuß hoch, von dem Steinmeg Merlel in Halle in rothem Sanbftein gear: 
beitet und trägt folgende Inſchriften: Die vordere Seite: „Dem Andenken de3 Bürs 
germeiiterd Bartholomäus Blume, get. den 8. Aug. 1460.” Line Seite: „Dem 
tühnen und treuen Kämpfer für beutiches Recht und deutſche Herrichaft wider fremde 
Billlür und Landesverrath.“ Hechte Seite: „Zum 400jährigen Zobeötage des für 
feine Geftinnungstreue geopferten Mannes die Stadt Marienburg den 8. Aug. 1860.” 
Die hintere Seite foll mit dem Staptwappen geziert werben. (f. „Die Entbällung 
des BlumesDentmals in Marienburg.” Danz. 3. 20. Juni, Ro. 2476.) 

8. Aug. 1736. Joh. Georg Scheffner geb. zu Königsberg. 

32. Aug. 1308. Biſchof Eberhard v. Ermland ftellt das Gründungs-Privilegium der 
Stadt Heilsberg aus. (Cod. dipl, Warm, I. Dipl, S. 246. No. 142.) 

12. Aug. 1551 (nit 1554). Paulus Speratus, evangeliicher Biſchof von Pomeſa⸗ 
nien, t in Marienwerder im 67. Lebensjahre nad 27jähriger Amtswirkſamkeit in 
Preußen und im 22. Jahre feines bifhöflichen Amts. (Toſack, Baulus Speratus 
Sehen und Lieder. Braunfchweig, 1861.) 

14. Aug. 1841 Johann Friedrich Herbart (von 1809 bi3 1833 Prof. der Philoj. in 
Königsberg) T zu Böttingen. 

15. Aug. 1868. Ferdinand Freiherr von GSchrötter + als Geh. Yultizrath zn Wie 
rienwerder. 
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Univerſituts· C hronik 1964, 
(Fortſetzung.) 

Nro. 70. Amtliches Verzeichniß des Perſonals und der Studirenden.... für das Som⸗ 
mersSemefter 1864. (18€. 83.) 60 Docenten (6 theol. — 9 juriſt. — 13 mebic. 
— 3 philof. Facult. — 4 Sprach⸗ und Grercitienmeifter) und 450 SEtudirende 
(1%0 Theol. — 73 Jur. — 118 Med. — 180 Phil. und 9 Pharm.)] 

12. Mai. „Acad, Alb, Regim. 1864. IV.‘“ Lobeckii de acyrologia et de diploe dier 
sertationes nanc primum editae quibus orationes ad celebr. memor, viror. ill. 
Jac. Frid. aRhod, Frid. a Groeben, Joh. Dit, a Tettau dieb, XXI, et XXIII. Maj, 
et XXIII. Jun... .. habendas indicit Lud. Friedlaender P. P, O, (86, 4.) 

2. Mai. Medic. Doctordifiert. von Rudolph, Taureck (aus Tilfit): De parasitis 
integumenti oommunis. (32 ©. 8.) 


Bihliograpbie (1862 und 1863). ' 
(Nachtrag und Fortfekung.) 

Beheim-Schwarsbach, Max., De coloniis a Friderico II. in eos agros deductis, qui in 
prima partitione regni Polonici ei cesserunt, Pars I. Diss, inaug, hist, Hal. 
Bax., 1868. (VI und 43 ©. gr. 8.) | 

Bergenroth. Calendar of Letters, Despatches, and State Papers, relating to the ne- 
gotiations between England and Spain, preserved in the Archives of Simancas 
and elsewhere. Vol, I, Heury VII, 1486-1509. Edited by G.A,Bergenroth. 
London, 1862. (CXLVI und 472€. 8.) [cf. Reinhold Bauli, die Entdedungen 
Bergenroth'3 in Simancas. (Sybel's hift. Zeitichr. 6. Jahrg. 1864. 1. Hft. S. 49—67.)] 

Ebinger, Jul, De genetivi apud graecos poetas antiquissimos usu. Caput I, De ge 
netivi vi et nature. Diss. inaug. philol. Kgsbg,, 1862. Schubert & Beidel, 
(38 ©. gr. 8.) 16 Thlr. | 

Ernſt, *) Lehrer Aug, Republit Chili. Erlebniſſe und Betrachtumgen bafelbft. Mit 
4 Illuſtr. (in Holzſchn.) Berlin, 1863. Möfer & Scherl. (III u. 1216, 8.) 12/2 Ser. 

Fidel. Odilon⸗Barrot, die Eentralifatton. Deutfh von B. Franz Mit einem Bor 
wort von Dr, Ed. Fiſchel. Berlin, 1862. Epringers Verlag. (VII u. 1036. 8.) 
Ya Thle. 

[&otfter, Georg.) 

Klein, Prof. Karl, Zurüdweiſung der Tiichrede Moleſchott's infofern fie ©. Forfter 
betrifft. Mainz, 1862. Le Rour in Comm. (10 ©. gr. 8) 2 Sgt. 





Eine lurze Rachricht über die bisherigen Schätfale diefes alwreuß. Autors 
ſ. Schulblatt f. d. Vollsihullehrer der Provinz Preufen. 1868. Ro. 0, 
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Klein, Prof. Karl, G. Forſter's legte Handlungen in Mainz oder die Defchkäffe des 
in Mainz tagenven Nationaltonvents März 1793. Ebend., 1862. in Ecnm. 
(85. hoch 4.) I Thlr. 

— — Georg Forfter in Mainz 1788 bis 1798. Nebit Nachträgen zu feinen Wer: 
ten. Gotha, 1868. F. A. Perthes. (XI u. 488 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 19 Sr. 

Glaſer, Prof. Dr. 3. €,, Ueber die Lage der arbeitenden Klaſſen unter dem Syſtem 
der individuellen Freiheit. Ein Vortrag. Berlin, 1863. %. Heinide. gr. 8. 

@oläschmidt, Prof. Dr. L., Encyclopädie der Rechtswissenschaft im Grundriss. Hei- 
delberg, 1862. Bangel & Schmitt. (VIH u. 164 ©. gr. 8.) 5 Thlr. 

— — Die deutihe Dana. [Breußiiche Jahrbücher brög. v. Haym. Mai 1862.) 

Sänel, Prof. Dr. Alb. in Kgsbg., die eheliche Gfttergemeinfchaft in Oftfalen. [Beit: 
ſchrift f. Rechtsgeſch. hrsg. v. Dr. Rudorff zc Bo. I. Hft. 3. Weimar, 1862. ©. 
273—344.)] 

— — Deecisiones consulum Goslariensium, Leipz., 1862. Haessel. (IV u.50€. gr. 8.) 
16 Sgr. | 

Hävermick, Dr, Heinr. Andr. Christ., ° Vorlesungen über die Theologie des Alten 
Testaments hrsg. von Dr. Heinr. Aug, Hahn, Mit e, Vorworte von Dr. J. A, 
Dorner, 2. Aufl. m, Anmerkungen u, Zusätzen hrsg. von Dr. Herm, Schultz. 

‚ Frankf, a. M., 1868. Heyder & Zimmer. (X1V u. 285 ©. gr. 8,) 1!/s Zhlr. 

Hagen, Prof. Dr. A., Mar von Schentenvorf'3 Leben, Denten und Dichten. Unter 
Mittheilungen aus feinem fchriftftellerücgen Nachlaß dargeitellt. Berlin, 1868. Verl. 
d. Kgl. Geh. Ober-Hofbuchbruderei. (R. Deder., (VII u. 251 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

Sagen, Rechtsanwalt A. v., Die Reform des Notariat3 in den altpreußifchen Provinzen. 
Stendal, 1863. Franzen & Große. (XII u. 180 ©. gr. 8.) 2/5 Thlr. 

Hagen, Geh. Oberbaurath Dr. G., Ueber Wellen auf Gewässern von gleichmässiger 

‘ Tiefe, Mit 1 (Kpfr.-) Taf. [Aus den Abhandlungen der k, Akad, d, Wiss. zu 
Berlin 1861.] Berlin, 1862, Dümmler’s Verl, in Comm, (79 ©. gr. 4.) 1 Alr. 

— — Ueber Form und Stärke gewölbter Bogen. Mit 1 Kpfrtat, (in qu. Fol,) Ber- 
lin, 1862. Ernst & Kom. (VII u. 64 ©. Ler.8.) 5, Thlr. 

Hagen, Dr. Herm, Aug., Bibliotheca entomologica. Die Litteratur über das ganze 
Gebiet der Entomologie bis zum Jahre 1862, 2 Bde, Mit einem systematischen 
Sachregister, Leipz., 1862. 63, Engelmann, (I.: XII u. 566 ©. II.: 512 ©. gr. 
8.) 7 Zhle. 10 Ser. 

— — Bibliotheca entomologica, ou Bibliographie systämatique de tous les ouvrages, 
journaux ou brochures publiö&s sur l’ entomologie jusqu’ & ce jour. 2 Vola. 
(Leipz., Engelmann,) Paris, 1862, 63. Rothschild, 28 fr. *) 


*) Rach Petsholdt Neuer Anzeiger f. Bibliogr. x. 1868. Hft. 12. (971.] iſt es 
wahrſcheinlich daß der franzeſ. Editeur, nach der in Frankreich leider nur zu oft Ablie 
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[Hamann, Ich. Georg.) 

Gildemeikter, Dr. C. H, Johann Georg Hamann’s, des Magus im Norden, 
Leben und Schriften. Bd. IV. Hamann’3 Autorfhaft ihrem Inhalte nad). 
Gotha, 1863. F. X. Perthes. (XXVI und 308 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 18 Ser. 
(i—IV: 7 Thlr. 18 Sgr.) 

Stein, Prof. Dr. Hein. v., Johann Georg Hamann. Bortrag, gehalten zu 
Schwerin am 6. Januar 18638. Schwerin, 1863, Stiller in Comm. (24 ©. 
ar. 8.) 6 Thlr. 

Hamilton, Aug., Refultate bei Befichtigungen von Brennereien aus der Brennperiode 
1861/62 nebft Empfehlung einer in deutichen und außerbeutichen Ländern faft gar 
nicht gefannten ſehr vorzüglihen Startoffel zur Saat. Kgsb. im Selbftverl. und in 
Commiſſ. bei Kirchner in Leipzig. 1862. (8 ©. gr. 4&) 3 Sur. 

— — Neue BrennereisCrfahrungen. Inhalt: Bom Sackharometer. Ebd. 1863. (68 6. 
ar. 8.) a Zhlr. 

— — Diefelben. Nebft zwei unveränderten Ausgaben der neuen offenen Briefe und 
vielen Tabellen. Ebd. 1868. (152 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 

Handels: und Schifffahrts⸗Gebräuche in Königsberg in Preußen. Kgsb. 1868. Dr. 
u. Berlag der Hartungſchen Buchdr. (28 ©. 8.) 

Handtke, F,, Wand-Karte der Provinz Preussen, zum Gebrauch für Schulen einge 
riehtet und nach den besten Quellen entworfen und gezeichnet, 8 Blatt, 8. Aufl. 
Glogau, 1869. Flemming. Lith. u. color. Imp.⸗Fol. 23 Thlr. auf Leinw. 24/5 Thlr. 

Sandwerler-Berein, Der neue Königsberger, und Herr Polizei⸗Präſident Maurach. 
Ein Beitrag zur Geihichte Königsberg im Jahre 1862. Kgsbg., 1862. Dr. und 
Verlag v. Albert Schwibbe. (24 ©. gr. 8.) " 

Martung, Geo. Betrachtungen über Erhebungs-Krater, ältere und neuere Eruptiv- 
massen nebst einer Schilderung der geolog. Verhältnisse der Insel Gran Cana- 
rie, Mit 2 (lith.) Karten (wovon 1 in Buntdr.) und 5 clith.) Taf. Cin gr 4. und 
au. $ol.) Leips., 1862. Engelmann, (VII u. 108 ©. 2er.:8.) 2 Thlr. 24 Sgr. 

Hauskalender, Ermlandiſcher, auf das Schaltiahr 1864. Hrsg. von einem Katholilen. 
8. Jabra. (Neue Folge. 1. Jahrg.) Mit vielen Bildern (in Holzfchn.) Vraunsberg. 
Verlag von Ev. Peter. (6 Bog. 8.) I 


den und für vie Bibliographie jo nachtheiligen Weiſe, nur den Titel des deutſchen 
Verlagswerkes überfegt bat.” Neben diefer angeblihen franz. Ausg. figurirt in Wil- 
liams and Norgate’s antiquar. Katal. Nr. 11 vom März 1863 auch eine feheinbar eng: 
liſche u. d. T: „A complete Catalogue of all Books and Papers on Entomology, 
published since the beginning of the 18th century, by A. H. Hayes.“ Nicht einmal 
den Namen hat man richtig druden können. (Ebd. 1864. Hft. 8. [253.]) 


Anzeigen. 
Im Verlage von Th. Theile'd Buchhandlung (Ferd. Beyer) im 
Königsberg iſt erſchienen: 
Kantiana. Beiträge zu Immanuel Kants Leben und Schriften. Hrsg. 
von Dr. Rud. Neide, Cuſtos an der Königl. und Univerfitäts:Bibliothel. 
5 Bog. or. 8. Broſch. 12 Sur. 

Bei der bevorſtehenden Enthüllungzfeier des Standbildes unſers großen 
Philoſophen von Königsberg dürfte für viele feiner Verehrer obige Schrift wegen 
der intereflanten theil3 unbelannten theil3 vergeflenen Mittheilungen aus und über Kant 
eine willlommene Gabe fein. Sie enthält u. a. die noch ungebrudte Gedächtnißrede 
welche bald nad) dem Tode Kants Confiftorialrattp Wald auf ihn im amtlichen Auftrage 
als Brofefior der Eloquenz hielt, zugleich mit den Matertalien, aus welden er jchöpfte, 
meiftens in Angaben feiner nächſten Belannten beftebend, in ganz vertraulicher Weile 
fehriftlich abgegeben. Dieſe Quelle haben wir in den meiften Fällen als die erfte anzu: 
ſehen, aus welcher zahlreiche Leberlieferungen über das Leben, die Heußerungen und die 
Dentweile Kants geflofien find. 


Juriſtiſche Menigkeiten. 
Dei Ferdinand Enke in Erlangen ift fo eben erſchienen und in 
allen Buchhandlungen des In⸗ und Auslandes zu haben: 
in Königsberg bei Wilh. Koch 

Goldigmidt, Dr. 2. (a, o, Brof, der Rechte in Heivelberg), Handbuch des Han 

delsrechts. I Band. 1. Abtbeilung enthaltend die geſchichtlich⸗literariſche 
Einleitung und die Grundlehren. gr. 8. geh. 2 Thlr. 20 Sgr. oder 4 fl. 36 . 
In Rurzem erfcheint: 

Mittermaier, Dr. C. F. (Geh. Rath u. Prof. in Heidelberg), Erfahrungen über 
die Wirtfamleit ver Shwurgeriäte in Europa und Amerila, über 
ihre Vorzüge, Mängel u. Abbülfe. 1. Heft enthaltend vie Rechtſprechung 
dur Geſchworne in England, Schottland, Irland, Amerika, Frankreich, Bel- 
oien. 8. geh. 28 Sgr. ober 1 fl. 86 kr. 


Mit Bezug auf die zu Anfang dieſes Heftes mitgetheilte Skizze über den Oberlän. 
diſchen Kanal fünnen wir nicht unterlafien, bier noch nachträglich auf folgende Erſchei ⸗ 
nungen gleihlam ald Ergänzungen aufmerkſam zu machen und fie beſtens zu empfehlen: 

Karte des Eibing-Oberländischen Canals zwischen den Städten Elbing, Liebemühl, 

Osterode, Dt,-Eylau und Saalfeld, Entworfen und gezeichnet vom Bau- 
meister des Canals, Königl, Baurath George J, Steenke. Lithogr. und 
hreg. von Gebrüder Schamberg (jetst Gustav Mülter), lithographisches 
Atelier in Königsberg i. Pr. im Jahre 1862. Größtes Folio X Sgr. carte 
nirt 1 Thlr. 


Sieben verſchiedene Unftchten der geneigten Ebene bei Buchwalde. Elbing 
Loͤon Saunier. 1863, pro Stüd 15 Gar. 
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Ein Weihnachtsbefuch in den Memel-Aiedernng. 


Touriftiihe Skizze 


von 
Hugo S. 


Es war im. Dezember vorigen Jahres, als mir Herr A. in Ruß, dem 
befannten Stapelplag für ven Memeler Holzhandel am Rußſtrom, eine 
Einladung fandte, ihn zu beſuchen. „Kommen Sie zu Weihnachten, fehrieb 
er, da find Küche und Keller am vollſten und Gäfte dann boppelt will- 
lommen." Die Hospitalität des Afchen Haufes ift lange befaunt und 
ih Hatte fie fchon in früheren Jahren genoſſen. Während der Sitzungs⸗ 
periode von 1858—60 Hatte ich Herrn A. als Landtags⸗Abgeordneten in 
Berlin gefunden, wo er zu ben Stiftern Jung⸗Litthauens gehörte; mein 
Intereife an den parlamentariichen Angelegenheiten befeftigte unfere Be⸗ 
fanntichaft. Ich ergriff alſo freudig die Gelegenheit alte Freunde wieber- 
zuſehn, fland am erften Weihnachtsfeiertage Nachmittags 21/, Uhr auf dem 
Königsberger Bahnhof und beftieg den Schnellzug nad) Inſterburg. Mir 
gegenüber faß ein Herr in mittlerem Alter, der mit einem Belannten auf 
dem Berron converfirte. Ein Beitungshändler ging vorbei und bot feine 
Waare an. „Ich leſe jeven Tag ſechs Zeitungen,” bemerkte mein Tünftt- 
ger Retfegefährte. „Ich beneide Dich nicht um dies Gefchäft,” erwiberte 
fein Begleiter, „man bekommt doch nichts Erfrenliches dabei zu hören,” 
Der Herr ſpricht mir aus der Seele, dachte ich und war entfchloffen vor 
den ſechs Zeitungen, welche mein vis A vis fogleich nach Abfahrt des Zur 
ges aus ber Zafche holte, Feine Notiz zu nehmen. Fort mit aller Politik! 
war meine Lofung — ba fielen meine Blide auf die «== — eime Cu⸗ 


riofität! ich Hatte das Blatt noch nie gefehen; meiner Vitle Darum wurbe 
Aıtpr. Monatefgrift Br. 1. Hft. 5, 25 
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freundlich entiprochen. Ich las e8 durch und gab es zurüd mit dem Bor 
ing es nie wieder in bie Hand zu nehmen. Faft glaubte ich ſchon in dem 
Eigenthämer einen Protektor deſſelben zu erbliden und ergab mich einem 
tefignirten Stillfchweigen. Nachdem er jeboch alle übrigen Zeitungen auf- 
merffjam durchblättert ober gelejen hatte, nahm mein Reiſegefährte das 
Exemplar der bejagten ===, fah flüchtig auf den Titel und ſchob es eilig 
fammt den andern Papieren in feine Reiſetaſche. Leſen Sie das Blatt 
nicht regelmäßig? fragte ich etwas vorfchnell. „Nein, uur zumeilen,” war 
bie von einem leichten Lächeln begleitete Antwort. Ich Hatte meinen Mann 
verfannt. Herr v. X. aus Berlin war ein geborner Oftpreuße und alter 
Königsberger Student, der Verwandte in Litihauen und Kurland zu be 
ſuchen kam. Wir befanden uns bald in angeregtem Geſpräch über vie 
Hoffnungen der Nation und die zukünftige Geftaltung des Vaterlandes. 
Ih erklärte meine Abficht unter gewillen Verhältnifien nad, Schleswig: 
Hofftein in den Befreiungslampf zu gehen. Als wir uns Abends in Til 
fit trennten, Ind mich Herr v. X. freundlich ein ihn in Berlin aufzuſuchen, 
„wenn ich wieder nach dem Welten ginge.” Ich verſprach e8 gera dem 
liebenswürdigen Belannten, ven ich der * == verbanlte, 

Am andern Morgen wollte ich über den Memelftrom, deſſen Waffer mit 
Zreibeis gingen. Die Bootsleute zögerten jedoch mit der Leberfahrt, fo daß 
ich faft zwei Stunden am Ufer ftehen mußte und den Eisgang betrachtend, 
Gelegenheit hatte, meinen Gedanken über pas Schaufptel nachzuhängen. Es 
war dies meine erfte Baflage über ven Riemen unter ähnlichen Berhältnifien, 
wie fie vor 8 Jahren bei meinem Uebergang über die Weichfel ftattfanben, 
als ich zum erften Mal Königsberg verließ, um das weſtliche Europa zu 
fehen. Ein Dammriß Hatte damals fait den ganzen Werber mit Waller 
und Eisfcholien gefüllt, fo daß man Stunden beburfte, wo hente Minuten 
ansreichen um die Eifenbahnbrüden zu paffiren. Welche großen unb be 
deutungsvollen Culturreſultate bat die Vollendung der Schienenftraße über 
biefen Fluß gehabt! Würde eine Eiſenbahn über den Memelftrom nicht 
ebenjo wichtig werben? Ich ftand vor der Stelle, an welcher auf einem 
ſchwankenden Floß der Friede geſchloſſen wurde, ber Preußen von jemer 
Höhe flürzte, auf die Friebrichs des Großen Genie es geſtellt. Seinem 
ruſſiſchen Nachbar verdankte es der König von Preußen, daß fein Staat 
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überhaupt erhalten blieb; zum zweiten Mal gab ber Raifer von Rußland, 
wie früher Peter III, die Chance aus den Händen, Preußen bis an bie 
Weichſel als eigene Provinz zu behalten! Der Erbe des großen Kurfürften 
verlegte den Sit feiner Regierung über ben norbifchen Strom hinaus 
nah Memel, Da damals noch feine Chauffee in der Provinz eriftirte, 
fo ging die Poftftrafe Über die Sandflächen ver Furifchen Nehrung. Vom 
Fieber ergriffen mußte die kranke Königin Louife, wie der Leibarzt Hufe: 
fand in feinen Memoiren erzählt, auf dem Wege nach jener Stadt in 
einer Fiſcherhütte übernachten, durch deren zerbrochene Fenfter die Schnee- 
floden auf ibr Lager fielen! So Tange keine fefte Brüde über die Memel 
führt, bleibt der norbwärts von ihr gelegene Zipfel der Provinz materielf 
und geiftig der Invaflon preisgegeben, zum britten Mal würde aber fchwer- 
lich ein ruffifcher Fürſt fo großmüthig fein, ihn wieder freiwillig fahren 
zu lafjen, 

Der Hafen von Memel allein wäre für Rußland ein unfchätbarer 
Erwerb, da er vor den nörblicheren DOftfeehäfen den Vorzug hat, daß er 
nicht Leicht zufriert. Durch Herftellung einer guten Waflerftraße auf dem Nie⸗ 
men und von Eifenbahnen, die es mit dem Innern bes ruſſiſchen Reiches 
verbinden, wird Memel felbjt als preußiſche Stabt ein raſch aufblühender 
Hanvelsort werben; würde e8 aber ber Feſſeln entledigt, bie ihm bie ruffi- 
fchen und prenkifchen Zölle noch anferlegen, fo könnte es dereinft das Em⸗ 
porium des ruffisch-norbafiatifchen Verkehrs mit dem europäifchen Weiten 
fein, da es vor Königsberg den Vortheil unmittelbarer Lage am Meere 
voraus hat, | 

Wenn man bas breite Flußthal Hinter ſich hat, geht die Fahrt von 
Firfit nach Heydekrug durch Kiefernwälder und Sandhügel, zwifchen benen 
bobenarme Feldmarken und Torfbrücher eingeftreut liegen. Der Lanbbau 
diefer Gegend ift vorzüglich auf den reihen Graswuchs ber Niederung als 
Futter und Düngermaterial angewiefen. Selbft die zunächft der Grenze 
gelegenen Gegenden Rußlands, das polnifche Szameiten, obwohl theiltweife 
bereits frachtbarer als ber preußifche Lanpftrich gleichen Namens, beziehen 
erhebliche Ouantitäten Wiefenheu von den Ufern der Memel. Dan fieht 
dafſelbe oft in winzigen Fuhren, von Kleinen erbärmlichen Pferden gezogen, 


meilenweit hergeholt. Im Allgemeinen ift bier bie Benölferung, entipre- 
25* 
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hend der geringen Fruchtbarkeit des Bodens, eine fehr arme. Der früher 
gewinnreiche Schmuggelhandel nimmt von Sahr zu Jahr ab, ſodaß aud 
der Wohlftand der jüdiſchen Grenzbevöllerung Rußlands, zum Theil in 
einer durch die polnischen Wirren beichleunigten Weife, ruinirt ifl. Die 
Zahl der größeren Güter zwifchen Tilfit und Memel ift eine relativ fehr 
geringe. Diefelben befinden fich, wie überall in Litthauen, faft nur in ben 
Händen von Deutichen bürgerlichen Standes. Der bäuerliche Befig if 
zum großen Theil noch bei den National-Litthauern, gebt jedoch allmählich 
auch in das Eigenthum von Deutichen über, die mit mehr Kapital und 
Intelligenz an die Stelle der verfchulveten und durch ihre fprichwörtliche 
Prozeßſucht öfonomifch zurückgekommenen Ureinwohner treten. Neben dem 
alten bäuerlichen Element findet ſich im Heydekruger Kreiſe eine relativ 
beventende Zahl Heiner Eigenthümer und Parcellenbefiker, die fich auf 
früher fiskaliſchem Torf und Haideboden während ber leßten 20 bis 30 Jahre 
angeftebelt haben, fogenannte Chatouller (Chatoulielölimer, Chatoullebauern). 
Während die Wohnftätten der Großbanern meiftens auch nur aus rohen 
Lehmwänden beftehen, find die Behauſungen dieſer Anſiedler oft noch im 
primitivften Stil aus Torfftüden aufgebaut, die ziegelartig zu einer Wand 
übereinander gefchichtet, im Laufe des Winters allmählig entfernt und als 
Fenermaterial benugt, im Sommer aber wieder ergänzt werben. Der 
während ber erften Iahrzehnte biefes Jahrhunderts bei ver Königsberger 
Regierung angeftellte verbienftuolle Waſſerbaudirektor Wutzke hat diefe Ger 
gend zutreffend mit der Lüneburger Haide verglichen.) Es bleibt jedoch 
noch viel zu thun, um ihr antähernd den Grab von Cultur zu verfchaf: 
fen, welchen die lettere durch ausgedehnte Anwendung des Kallmergels in 
neueſter Zeit erlangt. Zwar fehlt es anch hier nicht an Mergellagern, die 
gewöhnlich ſchon 11—2 Fuß tief unter fanbigem Lehm anzutreffen find, 
doch bat man bisher nur fpärlichen Gebraud von denſelben gemacht, faft 
gar keinen um bie zwifchen ven fandigen Aderftrichen gelegenen Moore zu 
cultiviren, wie e8 in der Lüneburger Haide gejchehen. 

Bon Heydekrug, das feinen Namen von ber charakteriftiichen Boden⸗ 





*) Bemerkungen über die Entflehung und den gegenwärtigen Zuſtand des kunt: 
fen Haffs und der Nehrung. Preuß. Provinzialblätter 1881. V. ©. 127. 
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formation feiner Umgebungen führt, *) geht die Lanpftraße nad Ruß ber 
reits duch Wiefenterrains, welche alljährlich vom Rußſtrom (Atmat heißt 
er in feinem unteren Lauf) überfluthet werben. Sind viefelben auch nicht 
jo fruchtbar als die weiter oberhalb gelegenen Blafchlener Wiefen, beren 
Schlickboden einen flärferen Thongehalt Hat und jährliche Erträge von 
50 Eeninern Heu auf einem preußifchen Morgen giebt, fo bilden fie ben» 
noch einen Weibegrumd, der ebenfo wie die in dem Delta des Rußſtromes 
gelegenen, auch aus granem Alluvialfande beftehenden Wiefenlänbereien, 
eine Ähnlich blühende Viehzucht wie in der Nogat-Nieberung ermöglicht, 
Mangel an forgfältiger Züchtgung und vortheilhaftem Abſatz der Milcherei- 
probufte haben jedoch bier einem Aufihwung biefes Zweiges ber Lands 
wirtbfchaft im Wege geftanden. 

Der Marktflecken Ruß, mil einer Bevölkerung von ca. 2500 Seelen, 
liegt an der Theilungsftelle des nörblichen Memelarmes, der Auf, in drei 
Wofferläufe, den Skirwieth, Warrus und Atmat, von benen ber Tektere 
für größere Fahrzeuge allein ſchiffbar iſt. Die vollswirthichaftliche Wich- 
tigfeit von Ruß beruht auf feiner Lage an diefer Waſſerſtraße, auf welcher 
die Holzflöße, die aus den Wäldern der Gouvernements Minsk und Vol⸗ 
bunten berablommen, nach dem Memeler Seehafen über das Euriiche Haff 
weiter gejchafft werden. Die nur leicht gearbeiteten polnischen Flöße wer- 
ben auf biefem Transport in Ruß amseinander genommen unb folider 
conftruirt, um ben Wellen des Furifchen Haffs widerfiehen zu können. &s 
werben burchichnittlich in jedem Jahre an diefem Ort durch bie Spebitenre 


*) Die alten Dünentettert, welche den Ort in weitem Bogen umgeben, und ſich 
von der Memeler Chauffee aus fichtbar bis in die Gegend von Pröfuls binziehen, bil 
den die höchſten Punkte dieſes triften Landſtrichs, defien Habitus von Bennigfen-Förder 
(Das nordeuropätfche und beſonders das vaterländiiche Flachland. Berlin, 1868. S. 11) 
fo treffend ſchildert: „Der größte Theil diefer, im Vaterlande weit verbreiteten, in fanf: 
ter Böſchung zu ehemaligen oder noch vorhandenen Waflerbeden fich ſenkenden, ſehr un« 
fruchtbaren, wüftenartigen Bodenflächen, tft durch anhaltende Auswafchungen an flachen 
Ufern von Landfeen und Flüffen entftanden; fie find ſchon won fern durch weiße Farbe, 
durch mangelnde oder nur fpärliche Kiefern, Haidefraut: und Bocksbart⸗Vegetation zu 
ertennen; ſolche Sande find weiß, da die frühere auswaſchende Wellenthätigleit auch zer 
flörend und fortführend auf die farbigen Mineral: und ſchwarzen Humusbeimengungen 
gewirkt bat; fie find als „todte Sande” zu bezeichnen, weil fie weder Thon noch Humus 
in binreihender Menge führen. Thon: oder Humusgehalt ift aber belanntlich die Grund⸗ 
bebingung eines Pflanzentulturbopeng,“ 
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der Memeler Hanplungshänfer Holzmaflen zum Breife von 11), bie 2 Mil 
lionen Thalern angefauftl. Ein großer Theil berfelben wirb zur Zeit in 
Ruß und Memel zu Eiſenbahnſchwellen verarbeitet, welche uicht bloß nad) 
den weftlicden Ländern Europas, fondern felbjt nach ſüdamerikaniſchen und 
oftindifchen Häfen verfandt werden. Die Gefahr, der felbft bie fefter ge- 
arbeiteten Holzflöße bei der Fahrt Über das Haff unterworfen find, Hat 
befanntlich das Projekt einer Kanalverbindung zur Neife gebracht, welche 
analog dem, was ber Heine und große Friedrichsgraben für Königsberg 
Pillau find, den bireften Transport der aus Rußland berablommenden 
Flöße und Wittinnen nah Memel ermögliht. Der Plan zu einem ähn- 
lichen Ranalbau, wie er num feit einem Jahre im Gange ift, ſcheint ſchon 
zu Ende des vorigen Jahrhunderts aufgeftelit worden zu fein, jedenfalls 
wurde er ſchon von Wutzke für ausführbar gehalten, wenn auch nicht, 
wohl mit parteiifcher Rüdficht auf Königsberg, beflirwortet.>) Die De 
fürchtungen, welche ich über den Verluft, ven der Handel und Wohlftand 
bon Ruß nad Vollendung des Minge-Drawöhne-Ranals erleiven könnte, 
ansprechen gehört habe, fcheinen mir durchaus unbegründet zu fein. Es 
wird nur bie Urt des Geſchäftes infofern eine andere werben, als fünftig 


*) J. c. ©. 134 fagt er: „Es ift ſchon in früheren Zeiten zur Verbefjerung der 
Schifffahrt auf dem Haffe der Blan geweſen, die Windenburger Spige zu durchſtechen 
und einen Kanal durd den flachliegenden aus Torf: und Moorerve beitehenden Boden 
am öftlihen Ufer des Haffs zur Handelsftraße, um darauf mit Wittinnen zu fchiffen, 
nad) Memel zu ziehen, aber bis jest nicht ausgeführt worden, weil bei viefen Anlagen 
doch noch mit bedeutenden Echwierigfeiten zu kämpfen ift und für ben Staatshaushalt 
dadurch fein Nutzen erwädjit; indem, wenn zwei Dinge in gleicher Wirkung aufgeftellt 
werden, dad eine unter günjtigeren Berhältniffen überwiegend und dadurch die jeßige 
Verfaſſung geftört wird. Dem Etaate it es ziemlich gleichgültig, ob die Wittinnenfahrt, 
die Schifffahrt mit den großen Stromfahrzeugen aus Rußland und Polen, ven Memel: 
ftrom binunterlommend, nad Memel oder Königsberg geht; jedoh würde legtere 
Stadt, wo Alles jeit den früheſten Jahren an auf den ruffifhepolnifchen 
Handel gegründet ift, fehr leiden. Diefer Gegenftand ift auch noch in neueren 
Zeiten geprüft worden, und die Ausführung ift, wenn es fonft die Staats- und Com; 
munalverbältnifle erlaubten, möglich, worüber die näheren Data leicht aufgeftellt werben 
können. Der Ueberihlag der Koſten zur Ziehung des Kanals von der MWindenburger 
Epipe bis Memel, im Jahre 1820 gefertigt, beträgt 300,000 Thlr. Allein wie koftbar 
würde diefer Kanal in dem Torfgrunde und wegen der Ueberſchwemmung des Bodens 
permöge der Rüdftaue aus dem Haffe, zu unterhalten fein, und alfo der Nuhen nicht 
entfprehend ausfallen, weshalb ich auch in der Sache nicht weiter eingewirkt habe.“ 
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die Speditenre dieſes Ortes für eigene Rechnung Anläufe von Getreide 
und Rohprodukten in Rußland und Verkäufe in Memel machen werben, 
insbeſondere aber eine größere Zahl von Schneivemühlen, deren gegen- 
wärtig erſt 3 in Ruß exiftiven, anlegen und dadurch mit den Etabliffements 
von Memel in Eoncurrenz treten werden. Die Anlage von Fabriken mit 
Dampfmafchinen bürfte gerabe Hier eine fehr vortheilhafte werben, weil 
gewaltige Maſſen eines billigen Brennumaterials in der nächſten Umgebung 
des Ortes anfgehäuft find. Die brei großen Torfbrücher:*) das Skirwie⸗ 
ther Moorbruch, zur Oberförfterei Ibenhorſt gehörig, der Jodekrander Moor 
der Oberförfterei Dingen und das Aurtumalbruch, welches zum Theil ber 
Klofchener Forft angehört, zum Theil Eigenthum des Oberfifchmeifters 
Beerbohm ift, bilden eine mehr als 1 Quadratmeile große Fläche mit reifen 
Torflagern, welche einer viel ftärferen jährlichen Ausbeutung als bisher 
unterliegen können. Der aus ihnen durch die roheſten Manipulationen 
in unregelmäßigen Stüden gewonnene Zorf hat bet großem Volumen nur 
einen mittleren Brennwerth; die Quabratruthe dieſes Torfbodens wird um 
1—2 Zhlr. zu beliebiger Ausbeutung verpachtet. Es dürfte fich in allen 
drei Revieren, namentlich in der Auxtumal, bie 18 bis 20 Fuß tiefe Lager 
enthält, die Fabrikation von Preßtorf oder von Torf⸗-Coals empfehlen, mit 
ber ſich wohl auch Paraffin- und Creofotbereitung vortheilhaft verbinden 
ließe. Der Verlauf der Waare an Privatunternehmer würde dabei wohl 
zwedmäßiger fein, als ver fisfalifche Betrieb. Sollten ſich indeß feine 
kaufluſtigen Spekulanten finden, fo würde ber Staat immer noch eine gute 
Revenue finden, wenn es gelänge ein Probuft berzuftellen, welches als 
Brennmaterial für Eifenbahnlofomotiven benußt werden Könnte. Die Her- 
ftellung einer Schienenftraße von Tilſit nach Memel, welche in Ausficht 
fteht und bie neben dem Mingelanal dem Memeler Hafen erft feine volle 
Debentung geben wirh, würde einen lohnenden Abfat dafür gewiß machen, 
Zu einer Zeit, in ber bie Steinkohleneinfuhr von England durch einen 


*) Den geologifchen und botanifhen Charakter diefer Moore gedenle ich ein ans 
dermal zu fchildern. Hier ſei nur erwähnt, daß biefelben ihrer Hauptmafle nad, wie 
das von Shumann in den Neuen preuß. Provinzialblättern befchriebene Remoniener 
Moosbrud) au sphagnum acutifolium zu beftehen ſcheinen und wohl überall auf dilu⸗ 
vialem Sande ruben. 
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Seekrieg gehemmt ift, pürfte es doppelt gerechtfertigt fein, auf ben Werth 
folder Brennftoffe, die leichter als die Braunfohlenlager der Provinz zu- 
gänglich find, aufmerkſam zu machen. 

Das große Delta zwifchen Ruß und Gilge läßt ſich ebenfo wie ber 
von ben beiden Weichjelarmen eingeſchloſſene Landſtrich agronomiſch in 
. zwei wefentlich verſchiedene Terrains fondern. Die der Theilungsſtelle 
zunächft und höher gelegene Dreiedefpige hat einen thonigen Schlidboben, 
in einzelnen Gegenden felbft firengen Lehm (Ziegellehm, Auelehm, No. 21 
nach der Klaflification von Bennigjen-Förber I. c. S. 10). Diefe älteren 
Alluvionen entjtanden eben, wie auch ber große Weichjelwerber, früher als 
die mehr fandigen unterhalb gegen die Mündung bin gelegenen, weil ver 
Strom die relativ ſchweren Lehmmaſſen eher fallen ließ. Dagegen vergrößert 
fih die Bafis des Delta noch gegenwärtig gerade ebenfo wie bie Rogat-Nie- 
derung durch Bildung von Vorländereien (Rampen an ber Nogat, Werbel 
am Rußſtrom genannt). Der Prozeß der Verlandung”) fchreitet an bei- 
den Strömen in vollfommen gleicher Weife vor, geht jedoch an ber Nogat 
ſchneller. Während die Vorlänvereien biefes Stromes in ben legten hun⸗ 
bert Sahren um eine halbe Meile ins frifche Haff gerüct fein follen, ha⸗ 
ben biefelben nad einer mündlichen Mittheilung, welde mir Beerbohm 
machte, an ber Memel während bes gleichen Zeitraums nicht mehr 
als um etwa eine Viertelmeile zugenommen.) “Der obere Theil bes 
Memelvelta wird, wie der große Weichjelwerber, in feiner größeren Fläche 
als Getreide» oder Wechfelland (für Körnerbau und Grasnugung) bewirth- 
fchaftet; nur ein Kleiner Umfang davon bildet permanente Wiefen. Da 
diefer Landftrich feitlich durch Deiche, welche dem Ruß⸗ und Gilgeftrom 
entlang gezogen find, vor Ueberfluthungen gefichert ift, fo bietet ſich bier 
eine handgreifliche Gelegenheit zur Prüfung der Liebigfchen Lehre von ber 
Bodenerſchöpfung. Die auf dem nörblichen Ufer des Rußſtromes gelege- 


% Er ift trefflich befchrieben in der Schilderung des Weichſeldelta vom Ober 
Amtmann Schwieger in der Feſtgabe für die XXIV. Verfammlung deutfcher Lands und 
Forſtwirthe S. 469. 

*%) Auf der Hennebergerihen Landtafel liegt der Ort Ruß dicht am kuriſchen 
Haff, während gegenwärtig die direkte Entfernung davon gegen 3. Meile beiträgt. Es 
ſcheint alſo in den lebten 3 Jahrhunderten ein ziemlich ftetiges VBorwärtsrüden der Allu⸗ 
pionen ftattgefunden zu baben. 
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nen Plaſchkener Wiefen find nicht eingebeicht und werden daher bei jedem 
Eisgang überſchwemmt, ber Fluß führt Hier noch fehr viel fruchtbare Stoffe, 
namentlich auch thonige Maſſen mit fih und bie Erträge dieſer Graslän- 
bereien finb daher ohne jede andere Düngung unverändert geblieben. Die 
ſüdwärts gelegenen, eingebeichten Kaukehmer Wiefen dagegen, welche nicht 
überfehwenmt und auch nicht Fünftlich gebüngt werben," ihre werthuollen 
mineralifchen Bopenbeftanbtheile vielmehr in dem verkauften oder als Dung 
auf Die Getreibefelber geführten Heu beftänbig ohne Erſatz verloren, haben 
während ber legten Decennien ſehr merklich in ihren Erträgen nachgelaf- 
fen, =) obwohl es ihnen an Feuchtigkeit ebenfalls nicht fehlt. Der gegen 
das kuriſche Haff Hin gelegene, der Nogate und Danziger Niederung ent 
iprechende, aus humoſem Sandboden (No. 27, ©. 12 des Werkes von 
Bennigfen), Bruchland und Dünenfand (l. c. No. 18) beftehenden heil 
des Delta umfaßt ein Stüd ber Nemoniener und die ganze 56,000 mag⸗ 
beburger Morgen große SIhenhorfter Forft, das Kirchſpiel Kallningken, 
einen Theil des Kirchſpiels Schakuhnen und das ganze Kirchfpiel Ruf. 
Diefer weite Landftrich ift nicht eingebeicht und wirb burch die Fluthen 
bes Eisganges oder bei anhaltenden Weftwinden durch die Staumwellen““) 
des Haffes bis auf einzelne Bobenerhebungen unter Wafler geſetzt. Das 
Wild der Ibenhorſter Fort, darunter einige hundert Elenthiere und wohl 
gegen tauſend Rehe, brängt ſich dann bisweilen auf dem fchmalen Rüden 
einiger mit Kiefern beftandener Sanbhügelfetten in dichten Rudeln zufam- 
men und bleibt mehrere Tage bungernd dort ftehen. Die Communikation 
zwifchen ven Ortfchaften, welche an den zahlreichen größeren und Tleineren 
Waſſerläufen Tiegen, geſchieht auch außer ber Zeit folder Ueberſchwem⸗ 
mungen meiftens auf Kähnen. Der Getreivebau der amphibienartigen Be⸗ 
völferung beichrämft fich auf wenige höher gelegene Sommerfruchtfelber. 
Die ansgebehnten Wiefenterrains geben lohnende Heuernten, Auf ven 
vielen Hleineren und jenen obengenannten größeren Mooren, wirb der An- 


# Mein Gewährsmann für diefes Factum ift Klokow, Landſchaftsrath und 
Grundfteuer:Commifjar für den Heydekruger Kreis. 

*%) Der Unterſchied des Maflerftandes am öftlihen und weſtlichen Haffufer bes 
trägt Dann, auf die mittlere Haffbreite berechnet, nah Beerbohm’s Beobachtungen 
mehrere Fuß, oft ſechs, at und darüber. 
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bau ber wohlfchmedenden Glanzkartoffel, ver Zwiebel und der verfchiebenften 
Gemilfe mit reichem Erfolge betrieben. Cine bedeutende Nukung gewäh⸗ 
ren bie großen im Haff und an ben Stromufern unter dem mittleren 
Waſſerſtande ftehenden, zeitweife fiber bie Waſſerfläche hervortretenden 
Büſche von Rohr (arundo Phragmytes), Mit der Eichel gefchnitten und 
in Bündel gepadt wird daſſelbe als werthvolles Material zur Bedachung 
von Gebäuden durch ganz Litthanen verkauft. Ein ſolches Dad ift um 
10 Jahre dauerhafter, freilich auch erheblich theurer, da das Schod Ge⸗ 
bünde (deren jedes von eiwa 1 Fuß Durchmeller tft) einen Preis von 2 
bis 3 Thlr. hat. Das Abmähen ver Binfenfelder, wie es von ben Be 
wohnersi der Danziger Nehrung gefchieht, um Kuhheu zu gewinnen, fcheint 
am Ausfluß der Memel nicht flattzufinden. Die Anpflanzung mehrerer 
Weidenarten gefchieht nur zur Befeftigung der Stromufer ober Anfertigung 
von Fafchinen und grobgeflochtenen Körben. Die rationelle Cultur der 
eigentlichen Korbweide zu feineren Flechtarbeiten und zur Fabrikation von 
Korbmöbeln ift noch nirgend im Gange, könnte aber gewiß mit großem 
Bortheil gefchehen und einen wichtigen Artikel file den ruffifchen Handel 
liefern. Der Plan einer Einbeichung der Niederung gegen das Haff Hin 
fol fett mehreren Jahren von der Staats⸗Regierung in Betracht gezogen 
fein und tft mit Benugung der vorhandenen natürlichen Dünenketten ber 
Wenhorſter Forft vielleicht ausführbar. Ob die Koften eines folchen Wer⸗ 
kes indeß dem Bortheil, ven es bringen könnte, entfprechen würden, ift zu 
bezweifeln, ebenfalls müßte die Anlage in mehreren Feldern gefchehen 
und die Dünen mit Schleufen verfehen fein, welche zur Zeit des Eisgan⸗ 
ges in den Stromarmen geöffnet werben könnten, da fonft der gewaltige 
Waſſerdruck Dammriffe in Menge verurfachen würbe und pie befruchtenbe 
Wirkung ber Ueberſchwemmungen aufgehoben wäre. 

Dem Geologen bietet die Umgebung des kuriſchen Haffes und ber 
untere Lauf des Memelftromes ein reiches Feld der Beobachtung. Die 
exactere Wiflenfchaft Hat heute erwiejen, was Wutzke bereits als Nefultat 
praftifcher Studien aufſtellte, daß das Becken des jegigen kuriſchen Haffes eine 
Bildung ber gegenwärtigen Erbentwidelungsperiode ift. Nach dem Dilnvinum 
und als ſich längft die jegige Flora nnd Sauna entwidelt Hatte, exiftirte 
an ber Stelle des Haffs eine Halbinfel, die fi von Windenburg nach Roſ⸗ 
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fitten in die Dftfee erfiredte. „Die Ströme und Fiüfle, als der Deime⸗ 
finß, der Nemonten, der Gilge- und Rußſtrom, ber Mingefluß u. f. w., 
ſchrieb ſchon Wutzkle (1. c. S. 299), ſcheinen damals ihren Abflug zwiſchen 
Sarkau und Lattenwalde (einem jetzt verſchütteten Dorfe auf der Turifchen 
Nehrung) in die Oſtſee gehabt zu haben. Auch ſcheint das luriſche Haff 
mit der Oſtſee gleich Hinter Cranz, hm Anfange des Sarkauer Reviers, 
wo das faft grundloſe Bruch ſich vom Haff bis an die ſchmale Düne 
zieht, in ben früheften Zeiten im Zuſammenhange gewefen zu fein; im 
gleichen auch nördlich Hinter der Bofthalterei bei Sarkau, wo fich jegt 
noch ein Fluß von der Sanddüne nad) dem Haff hinzieht. Der Rußſtrom 
und der Mingefluß fcheinen ihrer natürlichen Lage gemäß anf biefen Erb» 
räden, woburd die Windenburger Ede und die Spite bei Roffitten im 
Zuſammenhange war, vorzüglich gewirkt, ſolchen nach und nach durchbrochen 
und ſich fo ein nenes Bett nad) der Münbung des Dangeflromes bin ge- 
Ichaffen zu haben, wo denn ber Ausfluß oder die Mündung ein Ufer ber 
Oſtſee zwiſchen Sarlan und ven weißen Bergen, bei dem vormaligen Dorfe 
Rattenwalde, wegen verminderter Ausſtrömung nad) und nad) verfandete 
und die völlige Verlandung (d. h. die Bildung ber Nehrung von Roffit- 
ten bis Memel) erfolgen konnte,” Seither bat Schumann (Neue Preuß. 
Propinzialblätter 1861) nachgewiefen, daß ber Nemonienfluß das alte Bett 
bes Memelſtromes varftelit, welcher nach dem Geſetz, welches alle nord⸗ 
bentfchen Ströme beherrfcht, feine Mündung mit ber Zeit immer weiter 
nordwärts verlegt hat, wobei durch bie Gewalt der Stromfluthen die Win- 
benburger Halbinfel durchbrochen wurde. Daß biefelbe vorher auch von 
ber Seefeite, alſo da, wo jetzt ber nörbliche Theil des kuriſchen Haffes 
ftegt, durch den Wogendrang bes baltifchen Meeres angenagt war, läßt 
ſich nach der noch fortdauernden, wahricheinlih anf einer allmählidyen 
Senkung des Landes beruhenden Zerfldrung ver ſüdlichen Oftfeefüfte mit 
Sicherheit vermuthen. Noch gegenwärtig wirfen bie Strömmug ber Me 
mel und die vom Weftiwinde gegen das Ufer gepeitfchten Wellen des Haf- 
fes unterminirend und zerftörend auf bie fteil abfallenden biluvinlen“) 


*) Diefelben correfpondiren genau den noch bei Roffütten vorhandenen Reſten 
ver alten Salbinjel in ihrer Anorbnung: Lehm, Lehmmergel, graublauer Schluff. Die 
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Erdſchichten ver Windenburger Edle. Es ift fraglich, ob die auf ber äußer⸗ 
ſten Spike derfelben angelegte Steinpflafterboffirung im Stande fein wir, 
den weitern Ruin der fchmalen Landzunge, auf welcher ein Leuchtthurm 
mit firem Licht flieht, aufzuhalten. Der Platz, auf welchem zur Orbener 
zeit das Windenburger Schloß ftand, Tiegt weit im Haff und ift nicht mehr 
zu ermitteln. Die Stelle ver im Sahre 1705 abgebrocjenen Winvenburger 
Kirche ift feither ebenfalls im Wafler verfunfen. Die Neigung bes Haupt- 
abfluffes der Memel norbwärts zu rüden dauert heute noch fort. Ver⸗ 
gleicht man die Landtafel Caspar Hennebergerd von 1576 mit den jetzigen 
Rarten, fo fieht man, daß der damalige Hauptfirom von der Theilung 
bei Ruß ab einen geraden, mehr weftlichen Verlauf nahm, gegenwärtig 
aber in einem Bogen erft fteil nördlich, dann nordweſtlich abfließt. Da- 
mals war der Warrusfirom die Hauptmündung ver Memel, heute iſt es 
der Atmat. Die Wanderung des letteren läßt ſich auch während bes letz⸗ 
ten Sahrhunderte conftatiren. Stromabwärts von der Ortſchaft Ruß liegt 
auf dem ſüdlichen Ufer des Flußbettes, etwa zweihundert Schritte von ihm 
entfernt, eine Reihe von Bauerhöfen, die noch vor 30 Jahren dit am 
Wafler ftanden. Im legten Decennium felbft Hat fich an der Umbiegungs- 
ftelle des Stromlaufs aus feiner nörblichen in die norhweitliche Richtung 
auf der Süpfeite ein Alluvinm von mehreren Morgen, ein fogenannter Wer: 
bel gebildet, ver nur noch bei höchſtem Wafferftande überſchwemmt wird. 
Eine beträchtliche Zahl der Heineren ſüdlichen Flußmündungen, welche auf 
der Hennebergerfchen Karte noch verzeichnet ftehen, ift feit dem Mittelalter 
vollſtändig verlandet, die Übrigen werben faft mit jedem Sabre feichter. 
Der Fifchfang auf dem Furifchen Haff und feinen Nebengewäflern 
bildet natürlich eine Hauptnahrungs- und Erwerbsquelle feiner Bevölkerung. 
Die Ausbeute defjelben tft im Mittelalter überall in ber Provinz eine weit 
größere geweien. Die alten Preußen Yielten viele Landſeen und Teiche 
für heilig und gefiatteten nicht in denſelben zu filchen. Der Orben feßte 
39 Fiſchmeiſter ein, die zu den angefehenften Beamten gehörten und machte 


Mergelſchicht enthält bei Windenburg nur wenig Heine Kalkſtückchen, im Schluff dage⸗ 
gen (der als fteiniger Thonmergel nad Bennigſen-Forder zu bezeichnen ift) fand ic) 
18 pPCt. Kalt. 
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bie Fiſcherei fchon zu einem Regal. Rah F. S. Bad) foll in dem 
„Culmiſchen Privilegio” von 1233 den Anwohnern an großen Seen und 
Teichen bie Fiſcherei „zu Tiſches Nothdurft“ uachgegeben, der Gebrauch 
eines großen Nebes, „Nierwot” genannt, welches man zur Winterfifcherei - 
benugte, ihnen dagegen unterfagt worben fein. Denneberger erzählt in ven 
Erklärungen zu feiner Landtafel (S. 62), daß in dem Kraferorthichen Win- 
tel des Turifchen Haffs, dem heutigen Lanffee zwifchen Atmat, Minge ung 
dem Aurtumalmoor, ein Fijchmeifter mit einem Zuge für 1000 Gulden 
Fiſche gefangen Habe, für jene Zeit gewiß ein hoher Preis! Trotz ber 
ſchon früh erlaflenen Fiſcherei-Ordnungen, die Beitimmungen über bie 
Größe und Dichtigkeit der Neke, fowie Über die Zeit des Fifchfanges und 
die Art des Verlaufs enthielten und Häufig vevibirt und erneuert wurden, 
Magte aber ſchon Leo im Anfange des 16. Jahrhunderts (bei Bod 1. c. 
S. 736) über die Abnahme der Fifche in Preußen, Bod fagt zu Ende bes 
vorigen Iahrhunderts: „Denn daß der Segen von Fischen allhier abnehme, 
beflätigen alle, die eine funfzigjährige Erfahrung haben, — Noch vor 60 
Jahren war das Verkehr mit frifchen und getrodneten Fiſchen in Memel viel 
ausgebreiteter als itzo.“ Den Grund davon fucht er zum Theil in befons 
beren Dingen, fo tifcht er 3.3. feinen Lefern das Fiſchermärchen auf, vie 
Flundern wären am Ansfluffe, ves kuriſchen Haffes fchlechter und feltener 
geworben, fettbem bie ruſſiſche Flotte im Tjährigen Kriege (1757) die (da⸗ 
mals noch armirte) Seftung Memel mit ihren Gefchligen „geängftet” Hätte, 
etwa wie heut zu Tage manche Lente die Abnahme der Fifche allein ven 
Dampfböten zufchreiben. Daß die unwirtbichaftliche Behandlung der Fi⸗ 
ſcherei und bie nicht genaue Beobachtung der Laichzeit, die freilich für 
manche Arten auch gegenwärtig noch fehlt, Urfache des im Laufe der Jahr⸗ 
hunderte bedeutend zurüdgelommenen Fiſchreichthums fein müſſe, dieſen 
einfachen und allein richtigen Gedanken weift ber fonft verdienſtvolle Echrift 
ſteller mit der naiven Bemerkung ab, „daß ja zu den Zeiten unferer Vor⸗ 
eltern die Laichzeit ebenfomwenig beobachtet fet; folche auch, da die Fiſche 
bas ganze Jahr durch in den verfchiedenen Arten Inichen, nicht mit Ges 
nauigfeit kann beobachtet werben, da fonft die Frenheit zu filchen auf zehen 


*) Verſuch einer wirtbichaftlihen Naturgefchichte von dem Königreich Oft: und 
Weftpreußen. (Deflau, 1784.) Bo. IV. 6, 692, 
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Monate müßte eingeichräntt werben.” Gegemvärtig tft faft jede Fiſchgat⸗ 
tung im Haff und der Memel in ihrem Ertrage auf beforgliche Weife ge⸗ 
ſunken. Bom Zander (lucio perca sandra) fagt noch Bod: „im kuriſchen 
Haff ift jährlich der größefte und reichlichfte Fang und man befommt ihn in 
bortiger Gegend zu jeder Zeit, wenn es auch fonft an andern Fiſchen 
fehlt. Bei feiner erftaunenden Menge follte man ihn einfalzen, in Fäſſer 
packen und als eine Kaufmannswaare verführen, um einen größern Ge⸗ 
winnft daraus zu ziehen. Nach Inhalt der landesherrlichen Fiſchereiordnung 
für das kuriiche Haff vom Jahr 1589 tft damals fchon ber Zant gepäfelt 
und in Fäfler gepadt worben, da man doch heutiges Tages dieſes zu thun 
unterläffet.” Seither ift diefer wohlſchmeckende Stich, wie Fiſchereipächter 
und Hausfrauen verfichern, bei weiten nicht mehr fo häufig. Auch Die 
in ben größten Maffen gefangenen Stinte (salmo eperlanus) foheinen im 
ihrem Ertrage abgenommen zu haben. Diefelben finden wegen ber Schnel⸗ 
ligkeit, mit welcher fie in Fäulniß übergeben, ihre hauptſächlichſte Ber⸗ 
wendung als Material zur Bereitung von Fiſchthran. Haft jedes Dorf 
ber Nieberung am kuriſchen Haff fabricirt ihn vermittelft einfacher Ans⸗ 
fochung der fanlenden Fiſchkörper. Noch um bie Mitte der vierziger Jahre 
iſt derffelbe zum Preife von 5 bis 6 Ser. das Quart verfauft worben, 
doch zahlt man gegenwärtig wegen bes geringen Fanges das Doppelte. 
Bon dem Schnepel (salmo lavaretus) giebt Bock (S. 606) an, Daß ganze 
Tonnen voll von ihm zur Speiſe auf den Winter eingefalgen wärben. 
Heute wird der Fiſch, wie ich gehört babe, nur in ſolchen Quantitäten 
gefangen, daß er fofort in frifchem Zuftande Abfa findet, Aale und Neun⸗ 
augen follen ebenfalls weniger zahlreich, als noch vor einigen Decennten, 
fein. Der Lachsfang wurbe früher in viel weiterem Umfange betrieben ; 
gegenwärtig eriftirt nur noch eine fogenannte Lachswehr im Skirwieth, dem 
ſüdlichſten Arme des Rußſtromes. In den letten Jahren iſt der Gang au 
biefer Stelle aber ebenfalls fehr bedeutend geringer gewworden,=) fo baß er 


*) Nach den geſetzlich den Sifchereipächtern vorgefchriebenen Regiſtern betrug der 


Lachsfang im Skirwieth: im Jahre Stüdzahl der Lachſe Erld8 dafür 
1860 4058 10,929 Tr. 5 Ser. 
1861 3004 562 „ — u 
1862 1704 2,7112 „ 6 „ 


1863 688 3274 „ 1, 
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anter ben jetzigen Verhältniſſen mit Wahrfcheinlichkeit ebenfo wie der im 
Mittelalter durch Lachswehren im Pregelſtrom betriebene aufhören wird, >) 
Die Mahnungen Anguft Müllers, es möge der künſtlichen Fiſchzucht eitte 
größere Aufmerkſamleit zugewandt werben, *>) bikrften gerade Hier aufs 
nachdrücklichſte zu wiederholen fein. Belanntlich kehrt der Lachs immer 
wieber dahin zum Laichen zuräd, wo er geboren iſt. Es würde ſich da⸗ 
ber empfehlen, verſuchsweiſe zuerft in Heinerem Mapftabe, ein Etabliffement 
für Lachszucht an der Thetlungsftelle des Rußſtromes ober etwas oberhalb 
derſelben. etwa auf der Inſel Rageningken anzulegen, welches unter die 
Leitung des Fiſchmeiſters in Ruß zu ſtellen wäre. In 5 bis 10 Jahren 
wärbe ſich ber Erfolg eines ſolchen Unternehmens fchon durch die Ausbente 
bes Fanges im Skirwieth conflatiren laſſen. Ebenſo wärbe es ſich verloh⸗ 
nen einen Verſuch mit ber künſtlichen Zucht des Braſſem in dem Lanlſee, 
dicht vor dem Ausfinß des Atmat, zu machen, und mit ber Schnepelzucht 
etwa in dem fogenannten Gilwikteich am Ausfluß des Skirwieth, Da ver 
vermehrte Ertrag einer fo gehobenen Fiſchzucht der gefammten Filcherei im 
Memelſtrom und dem kuriſchen Haff zu Gute kommen würbe, fo würde 
am Zweckmäßigſten wohl ber Staat, der biefe Fiſchereien verpachtet 
und gejetliche Vorfchriften bei venjelben macht, auch bie Errichtung ber 
Brutanftalten übernehmen. Eine Commiſſton von Sachverſtändigen, 300- 
logen und Fifchpächtern würde vorher für die Beamten biefer Anftalten 
eine praftifche Inſtruktion zu entwerfen haben, und bie Koften würben nad) 
einiger Zeit durch die Erhöhung der Flichereipachten gedeckt werben kön⸗ 
nen. Einer Altiengefelifchaft würde man Teine beventende Kapitalanlage 
zumuthen Tönnen, fo lange man ihr nicht, was kaum ausführbar ift, 
die gefammte Fiſcherei auf dieſen Gewäflern verpachtet. Zur Fütterung 
ber jungen Lachs⸗ und Schnepelhrut würden fich die Abfälle der Ziülfiter 
und Memeler Schlächtereien und wohl auch, wenn bie Fiſcher darauf auf⸗ 


*) Bod (. e. S. 594) fagt: „Un vielen Orten hat auch der Lachsfang in neue: 
ten Beiten gänzlich aufgehört. So hatten ehemals bie Altftäpter zwo Lachszüge tm Pregel 
den einen oberhalb des Thurms, und den andern innerhalb des Kneiphofs, die feit uns 
denflihen Jahren nicht mehr genußt werben. . . . . Desgleihen werben in den fürftlich 
deſſauſchen Gitern bei der Prenelichleufe von fonderbarer Größe gefangen.” 

**) 6, Kaufmann, Beitichrift für Acdimatifaton. Berlin, 1868. Bo. 1 u. 2, 
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merffam gemacht würben, die Eingeweibe der gefangenen Fiſche verwer⸗ 
then laſſen. 

Die Memel-Rieverung ift ein Haffiiches Jagdterrain; ſchon ala Stu⸗ 
bent machte ich bier meine erften Streifzüge, und obwohl die „Paſſion“ 
nicht mehr fo groß ifl, wie zur Zeit, ale Göthes zaubervolles Gedicht „Im 
Felde fchleich’ ich ftill und mild, gefpannt mein Feuerrohr“ zum erfien Mal 
in meiner Seele Hang, fo gehört doch der Pulvergeruch noch zu meinen 
angenehmften Genüffen. Die Waſſerjagd auf den einzelnen Armen und 
Zuflüflen des Stromes, wie auf den mit Röhricht beſetzten Uferwieſen, 
lockt felbft ven roying Englishman hierher. So war zwei Jahre vor mir 
der brittifche Gefandte, Lord Dudley, noch fpät tm abfchenlichten Novem⸗ 
berwetter bingefommen. Da St. Lordſchaft die Gaſtfreundfchaft befielben 
Danfes genofjen und in eben dem Zimmer gewohnt hatte, wo ich einguar- 
tiet war, jo erhielt ich von der Tiebenswürbigen Familie meines Wirthes 
manche Schilderung feiner Sonderbarleiten neben zweifellofem Lobe feines 
wahrhaft ariftofratifchen Weſens. Lord „Bufchekopf,” unter welchem Titel 
ihn Kladderadatſch der Gejchichte als Krönungsbotichafter aufbewahrt hat, 
ſpielte mit ftoifchem Phlegma Schach, nahm täglich zwei kalte Bäder, ſchoß 
jogar zum Schreden einiger anderer Engländer am Sonntag nad) ber 
Scheibe und war dabei von artigen Manieren. Der alte Säger, weldher 
ben 6 Fuß hohen, eifenfehnigen Mann auf der Schnepfenjagb begleitet 
hatte, beflagte fich troß feiner eigenen Fuchslunge, daß der Lord ben Teu⸗ 
fel im Leibe babe; Tein Menfch hätte ihm folgen können, fein Graben 
wäre ihm zu breit oder tief gewefen, ohne Hühnerhund wäre er bie zu 
ben Armen durch Wafler und Sumpf gewatet, um fich die gefchofienen 
Bögel felbft herauszuholen, Er ſchoß „wunderſchön,“ fo lautete das Ur- 
theil des Flurſchützen über ben Earl of England, ben die Chineſen einen 
rothborftigen Barbaren nennen wilden. Mit einer Kabinetsorbre in der 
Taſche, welche ihm erlaubte einen Elchhirſch zu fchießen, war Lord Dudley 
nach Ibenhorſt gelommen, Hatte mehrere der feltenen Thiere mit Intereffe 
angefchant, ale man ihn aber fragte, warum er nicht fchöffe, unwillig ger 
antwortet, „ebenfogut könne er zwifchen feine Viehheerde gehen und einen 
Stier tödten.“ Der Kronprinz von Preußen fcheint ebenfo gedacht zu ha⸗ 
ben, ale er im borigen Sommer bie Forft beſuchte. Nachdem ein Rubel 
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Eiche auf einer Wiefe zufammen getrieben war, ging er mit ber Fran 
Kronprinzeffin am Arm bis zum geeigneten Standpunkt, die geladene Dop- 
pelbüchfe in der andern Hand. Das Hohe Paar ftand fill und betrachtete 
vie malerifche Gruppe, vergeblich harrten jedoch die Forſtbeamten auf den 
Schuß des Prinzen; er behielt fein Rohr geſenkt und blieb, bis ein her⸗ 
aufziehender Gerwitterregen zur Umkehr trieb, auf ber beibe Bis auf bie 
Haut durchnäßt wurden. Da ihr Gepäd bis zur nächften Station voraus. 
gefanbt war, fo lieh fich die Prinzeffin einen Anzug von ber Frau Ober 
förfterin. Weil dieſe wadere Dame aber in ihren körperlichen Dintenfio 
nen der Haben Frau erheblich überlegen war, fo foll die Scene einem 
Mastenfcherz nicht unähnlich geweſen fen, denn auch ver Prinz mußte 
jeine Kleider mit Hülfe des Oberförfters in umgelehrter Weiſe wechieln. 
Einen Elch in Ihenhorft zu fchiehen, gehört zur höchſten Art von 
Sport; die Ermächtigung dazu für den Privatmann erfolgt mur auf bes 
jondern „Bortrag” des Finanzminiſters. In den Annalen des Forſtreviers 
ftehen der Herzog von Gotha, der Prinz Friedrich Karl, die Namen ber 
Geueralttät und des Herrenhauſes verzeichnet. Ein habsburger Prinz wird 
als ſchwacher Treffer genannt. Der Anblid eines ftarfen Elenhirjches mit 
anfgefegten Schaufeln Hat etwas Impofantes. Bei der Zahmheit dieſes 
Wildes Tann Iemand, der ein folches Thier zuvor nie gefehen, in Beforg- 
niß gerathen, daß es fich mit gefährlicher Abficht dem Menſchen nähert, 
während es boch, wie Jeder, der mit feiner Natur vertraut iſt, verfichert, 
nur, wenn es angeſchoſſen nicht mehr von ber Stelle Tann, ben Jä⸗ 
ger annimmt, d. h. mit den Schaufeln oder Vorberläufen nah ihm 
ſchlägt. Ein Förfter, welcher einen General auf dem Pirfchgang begleitet 
hatte, erzählte‘ mir die folgende ergötzliche Geſchichte. Beide treffen im 
Bruch anf eine lagernde Elchfamilie. Das alte Thier*) mit feinen Käl⸗ 
bern wird flüchtig ohne daß der ein wenig abfeits Tiegende Hirſch es ber 
merft und bevor biefer die Jäger gewahr wird. Der Förfter, mm mit 
einem Stod verfehen, lehnt auf einer Klafter Holz, das Terrain überſehend 
and die Entwidelung des Schaufpiels abwartend. Der General fchleicht 


*) Die Elchkuh wirft das erfte Mal ein Janges, fpäter in der Regel zwei, ſel⸗ 
ten drei Kälber auf einmal. 
Kltpr. Monatsigrift Dr, 1. Hft- 6. 26 
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mit firategifchen Wendungen durch ein hohes Röhricht, das ihm die Aus⸗ 
ftht benimmt, auf die Stelle zu, wo er feine Beute zu finden meint. In⸗ 
zwifchen fängt der Hirſch an feine Schützlinge zu vermiſſen, flieht anf und 
trabt fuchenb number, ſodaß er zufällig feinem Feinde entgegenlommt, bis 
beibe ſich auf wenige Schritte nahe find. Da fintt plötzlich ber Heid) 
mit hoch über das raſchelnde Rohr erhobenem Haupte anf den erichreckten 
balbgebüdten Säger herabſchauend. Im der anfcheinenb prefären Situation 
vergißt biefer die Verficherungsflappen am Schloß feines Gewehrs zurüd- 
zufchlagen und drückt beide Hähne ab, ohne daß ein Schuß Tommi, Der 
General glaubte fih im Moment dem gewaltigen Thiere wehrlos preis» 
gegeben. Doch der Eich bleibt frieplich fiehen und wartet bis der Schläge 
mit zitternder Hand feinen Irrthum verbeffert hat und wirklich losbremmt. 
Beide Schüſſe treffen an unfchädlicher Stelle im diden Fleiſch, der Hirſch 
wenbet ſich — und verfehwinbet mit ein paar Säten im Didicht, Trotz 
feiner Größe und Nahbarkeit ift es nicht ganz leicht, ein Elenthier auf 
ver Stelle zu töbten, ba feine dicke Haut die Kraft der Augel fehr ab- 
ſchwächt und felbft Schüſſe in die Eingeweide leicht heilen. Der Schuf 
buch Herz, Gehten oder Rüdgrat ift allein fiher. Auf den dem Iben⸗ 
horſter Revier benachbarten Privatjagden werben von gewöhnlichen Sterb⸗ 
lichen nicht felten Eiche gefchoflen, welche an verſchiedenen Körperftellen im 
Geftalt eingeheilter Kugeln die Spuren jener privilegirten Waidmannsver⸗ 
gnügungen mit fi) tragen. Wie auf das amerilanifche moose deer, das 
mit unferem Elen zu derjelben Art gehört, von den Indianern, wirb im 
ber Memel:-Nieberung zur Winterszeit von ben Wilddieben die Jagd wit 
bem Speer geübt. Sie fuchen das Thier auf blankes Eis zu treiben, wo 
es anfangs, jo fange fein Huf noch kalt ift, feſt eingreift und im ſchnellſten 
Lauf ausbanert. Auf Schlittfchuhen verfolgt, erhitt es fi) jedoch bald, 
gleitet aus und ftürzt, um von mörberifchen Lanzenſtichen geräufchlos getödtet 
zu werben, Wie zahm aud das Elchwild, gleich den übrigen Arten ber 
Gattung cervus wird, wo man e6 nicht beunruhigt, fo bleibt es doch nach 
Hänfigen Treibjagden fehr jeher und es ift dann bewundernswerth, wett 
welcher Leichtigkeit und Schnelle es troß feines maffiven Körpers über Ge⸗ 
büfch und grundloſen Moorboden in gewaltigen Sägen babineilt, indem 
e3 bie Läufe horizontal ausſchnellend Halt gewinnt, wo ein Stier von 
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gleichem Gewicht verfinten würde. Ein Rubel von 15 bis 20 Eichen 
macht die Luft erzittern, als näherte fi) ein Neiterregiment im Galopp. 

Es war Mitte Iamuar und an einem ber erften ſchneidend Falten 
Rintertage, als ich mich in Begleitung bes Förfters mit dem Frührorh zu 
einer Pirſchfahrt durch das Skirwiether Revier aufmachte. Das Wild war 
wegen der plöglich eingetretenen Kälte fehr rege. Weber dem weiten mit 
Haidefrant und niebrigem Kiefergebüfch bemachfenen Moosbruch ging ges 
vabe bie Sonne anf und ihre erften Strahlen belenchteten ein großartiges 
Thierleben. Ueberall, fo weit der Blick reichte, ſah man, gleich einer zer- 
freuten Heerde, Gruppen von Elchen und Reben in friedlichfter Gemein- 
haft bei einander ftehen, bis der nahende Menſch fie zu flüchtigen Sprin⸗ 
gen trieb. Die Scene veranjchaulichte ein Kapitel der Schöpfungsgefchichte, 
ber Binfel des Malers hätte fie nicht glüclicher antreffen können! Die 
Wenhorſter Forſt mit ihren amtedilunianifch ausfehenden Bewohnern hat 
in der That das Intereſſe eines Meifters gefeffel. Der durch fein Thier- 
album als trefflicher Künftler befannte Graf Krokow hat hier über ein 
Sahr verweilt, um das Elen in den verjchtedenften Stellungen zu zeich⸗ 
nen. Die Refultate dieſer Thätigkeit können im Voraus allen Zoologen 
und Jagdliebhabern empfohlen fein. 

Mit der Erinnerung an-zwet glädlich vurchlebte Wochen kehrte ich 
um Mitte Januar nad - Königsberg zurück. Die preußifchen Heerhaufen 
jammelten fich bereits auf dem Marfche nach Holftein. Der berzoglich 
Anguftenburgifche Kriegsminiſter, der Bruder des däniſchen Generals du Plat, 
ſchrieb mir bald darauf, „daß die Umftände noch nicht geftatteten, mit ber 
Bildung einer fchleswig-holfteinfchen Armee vorzugehen.” Ich befchloß da- 
ber im alten Oftprenfen zu bleiben. Während ich dem Leſer dieſe ein- 
fachen Mittheiſungen made, if} der Herr v. &. zu einer einflußreichen 
Stelfung bet den gegenwärtigen Leitern der preußiſchen Politik berufen und 
befindet fih in Schleswig. Ich fie zu Haufe und meine Füße ruhen auf 
dem Fell eines in Ibenhorſt gefchoffenen Rehbocks. Die Haut des Bären 
Atta Troll inſpirirte Heine's dichteriſche Phantafie. Die meinige hat vor 
bem Ernſt ver Gegenwart ihren poetifchen Schwung verloren. 
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Bortrag in der Königl. Deutſchen Gefellichaft zu Königsberg am Geburts: 
| tage bes Königs, den 22. März 1864, 


von 


Karl Nofenkranz. 


Wenn wir die Reihe ber Fürften durchgehen, die fich durch ihre Tha⸗ 
ten in der Geſchichte ber Menfchheit einen befondern Namen zu verdienen 
gewußt haben, fo leuchtet uns ans berfelben Friedrich ber Zweite von 
Preußen als einer ber ruhmvollſten entgegen. Er bat fi) einen dreifachen 
Namen erworben, beren jeder ihn nach einer Seite feiner unfterblichen 
Wirkſamkeit charakterifirt. Die Weltgefchichte nennt ihn den Großen, weil 
er durch feine Zapferfeit ven Staat Preußen nicht nur Oeſtreich, wicht 
nur Deutichland, fondern ganz Europa gegenüber zu einer den anderen 
Großſtaaten ebenbilrtigen Macht erhob, welche er durch eine weiſe geord- 
nete Verwaltung im Innern von den Schranken der mittelaltrigen Ber 
faflungen losriß. Sein eigenes Volt nannte ihn den alten Brig, weil es 
fühlte, daß er fih feinem Wohl mit tiefftem Ernft widmete. Mit unbe 
bingtem Bertrauen überließ e8 fich feiner Führung, Oft war er herbe in 
feinem Betragen und fchlug gelegentlich mit feinem Kridftod barein; im 
mer aber wollte er gerecht fein und ließ niemals ben Menſchen im Könige 
untergehen. Daher wurde er populär. Er verftand die Bebürfniile fer 
ner Unterthanen und war unerfchöpflich in der Erfindung nener Befriedi⸗ 
gungsmittel, Der Wit, mit welchem ex der leeren Eitelkeit und Aumaung 
entgegentrat, machte ihn ebenfo beliebt, als die Offenheit und Herzlichleit, 
mit welcher er fein Gefühl äußerte, Wie viel Töftliche Aneldoten find 
wicht vom alten Fritz geſammelt und leben noch unter uns fort! Einen 
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pritten Namen Hat ihm bie Literatur gegeben. Ste bat ihn ben philofo- 
phifchen König, den Philofophen von Sansſouci genannt. Wie oft finden 
wir ihn nicht in taufenderlei Beziehungen als ſolchen erwähnt! Es feheint 
ums, fo befannt biefer Name tft, nichts Müßiges zu fein, am heutigen 
Tage uns näher zu vergegenmwärtigen, was eigentlich mit ihm ausgedrückt 
fein fol. Friedrich der Große, der Dann des Volles, der alte Frig, war, 
wie Jedermann weiß, Fein Philofoph im Sinne der Schulphilofophen, die 
ein Syſtem begründen und in ber Entwidelung der Philofophie einen ei- 
genthümlichen Standpunkt berfelben bezeichnen. Im welchem Stan alſo, 
fragt es ſich, wird er ber philofophifche König genannt? Es Hat Fürften 
gegeben, die Anhänger einer Schulphilofophie waren, wie Marcus Aure- 
lius Antoninus, der felbft ein Stoiker war; oder Fürften, vie fehr gelehrt 
waren, wie Alphons von Caſtilien; aber einen Fürften, ver, wie Fried⸗ 
ih, als der Philofoph fchlechthin gefeiert wird, bat es außer ihm noch 
nicht gegeben. Er ift hierin einzig, Die Natur hatte ihn mit einer Fülle 
ber manigfaltigften Zalente ansgeftattet, denn Friedrich war aud) ein ge 
nigler Feldherr, Staatsmann und Gefhichtsjchreiber; er war nicht ohne 
Zalent für Muſik und Poeſie; aber er war noch mehr, er war andy ein 
Philoſoph, oder richtiger, ein philofophifcher König, denn ohne König zu 
fein würde feine Philofophie gar nicht die Bedeutung Haben, bie wir ihr 
in biefem Zufammenbang beilegen müfjen; d. b. er dachte nicht nur phi⸗ 
loſophiſch, ſondern er beurfunbete dies auch in feinen politifchen Handlungen. 

Um unfern Friedrich als Philoſophen richtig zu verftehen, muß man 
fi zunächſt an feine Erziehung erinnern, Er Hatte ein melandholifches 
Temperament und entwidelte fi langfam. Franzöſiſche Bildung war es, 
bie ihm zuerſt beflimmte. Frau v. Rocoules war feine erfte Erziehertn, 
Duhan fein erfter Lehrer. Seine Schwefter Wilhelmine, die fpätere Mar: 
gräfin v. Bayreuth, war ihm voraus und reizte ihn durch ihre Fanftifchen 
Anregungen. Das Lateinifche erlernte er nur fehr mittelmäßig, das Grie- 
chiſche gar nicht und die alten Claſſiker las er nur in franzöfiſchen Ueber- 
jegungen, bie jehr unvolllommen waren. Aus feiner nächften Umgebung 
trat ihm der Geift ftrenger SKirchlichkeit entgegen, dem er mit feiner ge- 
liebten Schweſter fih beugen mußte, dem er aber im Innerſten ſich nicht 
hinzugeben vermochte, „Alle Nachmittag, fagt die Markgräfin, hielt ung 
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der König eine Predigt. Sein Kammerbiener ftimmie einen Gefang au, 
den wir alle fangen. Man mußte diefer Predigt mit eben fo viel Auf⸗ 
merffamfeit zubören, als ob fie bie eines Apofteld gewejen wäre. Die 
Degierde zu lachen ergriff mich und meinen Bruder und oft plakten wir 
heraus. Sofort belegte man uns mit allen Verbammungsflüchen ver Kirche, 
bie-wir mit renigem und zerfnirfchtem Geficht anhören mußten, das wir 
uns alle Mühe zu erheucheln gaben.” 

Der Unglaube wurbe bei Friedrich der Anfang feiner Philoſophie. 
Wie man aud bie Zeugnifle der Gefchichte interpretiven möge, fo wird 
man doch aus ihnen nie herauszulefen im Stande fein, daß er ein ortbo- 
dorer Chrift gewefen, wenn er auch während feiner Gefangeufchaft im 
Küftein, als das Haupt feines Freundes Katt für ihn auf dem Schaffot 
fiel, eine vorübergehende Anwandlung von kirchlicher Glänbigfeit zeigte. 
Er ward und blieb ein Ungläubiger. Die Mode der Zeit betitelte num 
allerdings Jeden, ber den chriftlichen Glauben für ein Vorurtheil hielt, 
ber über benfelben witelte und fpöttelte, ſchon einen Philofophen, allein 
ein fo denkender Geiſt, als ber Friedrichs, Tonnte fich mit ſolcher Ober⸗ 
flächlichleit nicht befriedigen, fondern bedurfte eines tieferen Haltes für feine 
Weltauffaffung. 

Ein folher warb ihm zunächft durch Die Leibnigifh-Wolffihe Philo⸗ 
ſophie. Als er fich mit feinem Vater ausgeſöhnt hatte, lebte er bei Rup⸗ 
pin anf dem Schloffe zu Rheinsberg eine Reihe von Iahren im Geuuk 
der Liebe und Freundſchaft, der Kunft und Wiſſenſchaft. Es war ein Ad 
tes Mufenleben, deſſen geiftiger Gehalt es rühmlihft von den rohen um» 
fittenlofen Zerftrenungen unterſchied, welche damals uoch an den Höfen 
ber beutfchen Fürſten zu berrichen pflegten. Unter den Freunden, mit be» 
nen Friebrich fich Hier dem Ideal eines höheren Strebens widmete, war 
e8 vorzüglich der Baron v. Suhm, der feine philoſophiſchen Stubien 
theilte. Suhm war in fächfifchen Dienften unb kounte fi) nur voräber: 
gehend in Rheinsberg aufhalten. Friedrich gab ihm den Beinamen bes 
Diaphanen, um die Klarheit und Durchfichtigleit feiner Rede hervorzuhe⸗ 
ben. Suhm war ein begeifterter Anhänger der Wolffichen Bhilofophie, 
ber Friedrich in feinen Enthufiasmus fortzog. Unter feiner Anleitung fiu- 
biste der Kronprinz die Wolfffchen Schriften, die freilich für ihn erft ins 
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Franzöfiſche überfegt werben mußten. Als bie Reinfchrift per Metaphufit 
eben vollendet war, Hatte fie das Malheur, daß einer von Friedrichs Affen, 
ber unbeanfjichtigt im Zimmer war, fie padte und ins Kaminfeuer warf, 
wo fie verbrannte, Die Wolffſche Philofophie war die verftändig zurecht 
gemachte Leibnitzſche. Sie hatte unftreitig das Verbienft, Friedrich zu einem 
georbnieten, methobifchen Denten zu gewöhnen und ihm fruchtbare und 
univerjelle Gefichtöpunfte zu gewähren, aber befriedigen konnte fie ihn 
wicht. Zu feinem Leidweſen ging Suhm als fächfifcher Geſandter nad 
Petersburg. Vergeblich bemühte fich Friedrich ihn von dieſem Schritt 
abzuhalten, weil er die mörberifchen Folgen des rauhen Nordens für den 
zarten und fchwächlichen Körper feines Lieblings fürchtet, Mit unendli⸗ 
chem Schmerz empfand er, daß er als ein Kronprinz, ber felber Schulden 
zu machen genöthigt war, ihm feine Stellung bei fich anbieten fonnte, 
Eofort aber, als er König geworden war, rief er ihn wieder zu fich. 
Suhm folgte auch, mit Aufgebung aller feiner Aemter ber zärtlichen 
Stimme feines Freundes, aber ſchon auf der Hüdreife von Petersburg 
Harb er in Warſchau. Wir befiten noch den rührenden Brief, den er im 
Borgefühl des nahen Todes an Friedrich fchrieb, der fich feiner hinterlaf- 
fenen Bamilie aufs Kräftigfie annahm, 

Während Suhm in Petersburg war, fiel die Melancholie Friedrichs 
allmählig in einen düſtern Sfeptictamus. Die Wolffiche Philoſophie lehrte 
das Dajein Gottes, eine contimuirliche Schöpfung dieſer Welt als ber 
möglich beiten, die Freiheit und Unfterblichleit des Mienfchen und eine 
präftabilixte Harmonie ver Dinge, durch welche alles Uebel in der Totali- 
tät des Weltzufjammenhangs zum Guten aufgehoben würde. Friedrich aber 
fing an, bie Freiheit des Menfchen zur bezweifeln. Der Fatalismus ſchien 
ihm das richtigere Syſtem. Es entipann fich hierüber :zwifchen ihm und 
Boltaire, der damals in Lothringen auf dem Schloffe Cirey bei Fran von 
Chatelet lebte, ein Briefwechjel, der von 1736 bis 1738 dauerte, in wel- 
chem Zoltaire ohne alle Wigelei mit höchftem Ernſt und mit bewunberns- 
würbigem Scharfjinn die Nothwendigfeit ber Freiheit gegen Friedrichs 
Einwürfe Schritt vor Schritt vertheidigte. Diefe Briefe Voltaire's au 
prince royal de Prusse werben einnerfeits ftetS zu ben unzweibentigfien 
Beweiſen gehören, daß Voltaire an bie Exiftenz Gottes und bie Freiheit 
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bes Menſchen aufrichtig glaubte, anderſeits aber auch zu ben Beweiſen, 
daß Friedrich es mit ſeinen Zweifeln nicht leicht nahm, daß es nicht Fri⸗ 
volität, ſondern das Suchen der Wahrheit war, das ihn dazu trieb. 
1736 verfaßte er eine Schrift: „Über den gegenwärtigen Zuſtand bes 
Europäifchen Staatenſyſtems,“ worin er gleihfam das Programm feiner 
Politit entwarf, indem er der BVBergrößerungsfucht Frankreichs und dem 
Streben Deftreichs nach abjoluter Herrichaft im Deutſchland eine Dritte 
Macht entgegen zu feten für nöthig fand. Dieſe britte Macht konnte nur 
Preußen fein. Eine folche denkende Auffaffung ver Gefchichte begleitete ihn 
durch fein ganzes thatenvolles Leben und machte ihn nicht nur zum Ge 
fchichtfchreiber feiner Zeit und des Hanjes Brandenburg, fondern auch zu 
dem des fiebenjährigen Krieges. Dies höhere Bewußtfein zeichnet ihn 
unter ben Fürften aus, von denen nur zu viele gedankenlos hinleben, wäh- 
vend Friedrich Alles, was zu feiner Zeit geihah, Alles, was er felber that, 
ftet3 mit den höchſten Ipeen in Verhältniß ſetzte und fich über alle Mo⸗ 
tive feines Handelns eine Klare Nechenfchaft legte, die ihn immer felbfiftän- 
dig erhielt und ihn niemals, weder von einem Minifter, noch von ber 
öffentlichen Meinung abhängig werben ließ. Dieſe durch das Verarbeiten 
ber Thatfachen zu Gebanfen vermittelnde Selöfiftänbigfeit bes politifchen 
Urtheils dürfte man wohl vor allen Dingen als den wahrhaft philofophi- 
chen Genius in ihm bezeichnen. Er war nicht barin ein Philoſoph, daß 
er ein Syſtem cultivirt hätte, fondern darin, daß er alle menjchlichen Ver⸗ 
Hältniffe von univerfellen Gefichtspunften aus betrachten lernte und baburdı 
auch das jcheinbar Untergeorbuete begeiftele. So fihrieb er über bas 
Einexerciren bes Regiments, das ihm fein Vater gegeben, 1739, ven 4. Mai, 
an den Grafen von Schaumburg-Kippe: „Wir find bier befchäftigt, Ge⸗ 
ſchöpfe zu Menfchen zu machen, die von ihnen nichts, als die Geftalt ha⸗ 
ben, Wir find militairifche Geſetzgeber, aber nicht weniger mit ber Kunſt 
beauftragt, Menſchen zu bilden. Dies giebt ein unaufhörliches Stubium 
bes menfchlishen Geiftes, welches die rohen Seelen für den Ruhm empfäng- 
lich zu machen, unrubige und menterifche Gemüther unter die Zucht zu 
beugen und bie Sitten won lieberlichen, freigeifterifhen, ja verbrecherifchen 
Lenten zu fördern bezweckt. So undankbar biefe Arbeit fcheint, fo voll 
bringt man fie doch mit Vergnügen. Das Phantom, welches man ben 
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Ruhe nennt, dies Idol der Krieger, befeelt und ermuthigt einen wüften 
Haufen, ver Orbnung und des Gehorfans fähig zu werben.” 

Als das reiffte Reſultat feines Aufenthaltes in Rheinsberg Innn man wohl 
feinen Antimachiavel anſehen, ven er durch Voltaire's Vermittelung 1739 in 
Holland heransgab. Friedrich verwarf die Hypotheſe, ale ob ber große Flo⸗ 
rentiner in einer fatirifchen Laune nur habe zeigen wollen, wa& bie Fürſten 
thun können, nicht, was fie thun follen. Er erblidt in feinem Principe 
eine tenfliſche Sammlung der jchlaueften Marimen zur Zerflörung ber 
Menfchheit. Mit der ganzen Enträftung einer ebeln Jünglingsſeele fagt 
er: „Rh wage bie Bertheidigung der Menfchheit gegen bies Ungeheuer zum 
unternehmen, das fie zerſtören will, Ich wage es, die Vernunft und bie 
Gerechtigkeit dem Sophisma und dem Verbrechen entgegen zu fegen, und 
habe nreine Betrachtung des Fürften Macchiabels Capitel vor Eapitel an⸗ 
geftellt, damit pas Gegengift ſich unmittelbar zur Seite des Giftes ſinde. 
Die Ueberſchwemmungen, die ganze Gegenden verwäften, bad Teuer des 
Donners, welches Städte in Afche legt, das Gift der Peſt, welches Pro⸗ 
vinzen verheert, find ber Welt nicht fo verberblich, als bie gefährliche Mo⸗ 
ral und die zügellofen Leibenfchaften ber Könige, Die Plagen bes Him⸗ 
mels bauern nur eine Zeit lang; fie verwäflen einige Gegenben und biefe 
obwohl ſchmerzlichen Verinfte ftellen fily wieder ber, aber die Verbrechen 
ber Könige laffen ganze Völker fehr Iange Zeit leiden. Wie beweinens⸗ 
werth ift die Lage ver Völker, wenn fie vom Mißbrauch ber fouveräuen 
Gewalt Alles zu fürchten haben, wenn ihre Güter der Habſucht, ihre Frei⸗ 
heit der Laune, ihre Ruhe dem Ehrgeiz, ihre Sicherheit der Tücke und ihr 
Leben der Graufamleit des Fürſten zur Beute werben. Das tft das tra⸗ 
gifche Gemälde eines Stantes, wo ein Fürft regieren würde, wie Macchia⸗ 
vei ihn zu bilden unternimmt,” 

Mit ſolchen Gefinnungen beftieg er 1740 ven Thron. Eine feiner 
erſten Regierungsbandlungen war, ben Philofophen Wolff von Marburg 
nach Halle zurüdzurufen. Wolff Hatte bekanntlich ben Umtrieben ber 
Bietiften 1728 weichen mäflen, weil fie dem Könige, nachbem alle andern 
Intriguen gefcheitert waren, zuletzt eingerevet hatten, daß die Wolffſche 
Bhilofophte vas Defertiven der Solvaten begünſtigen könne. Dadurch 
warb, wie man richtig berechnet Hatte, ver Milttair liebende König aufge⸗ 
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bracht und verfügte in feiner Zornaufwallung, daß Wolff bei Strafe bes 
Stranges fein Königreich binnen acht und vierzig Stunben verlaflen ſolle. 
Solff ging nach Marburg, wohin er fchon früher einen ehrenvollen Ruf 
erhalten hatte. Als nun alle Akademien fich fofort beeiferten, Wolff durch 
bie ſchmeichelhafteſten Auszeichnungen anzueriennen, bereute man in Ber⸗ 
lin den gethanen Schritt und feßte eine Commiffion zur Umterfuchung ber 
Anklagen ber Pietiften nieder, deren Reſultat für Wolff günftig ausfiel. 
Nun rief man ihn zurüd, aber er lehnte beharrlich ab, zu Iommen. Als 
jeboch Friedrich ihm in der ehrenvolifien Weiſe die Profeflur in Halle 
wieder antıng, folgte er dem Auf des Königs, ver aus feinen Werken ein 
Studium gemacht hatte, kam zurück und lehrte noch vierzehn Jahre. 

König geworben, entbrannte Friedrich nor Begierde, auch eine lönig⸗ 
liche That zu vollbringen, bie ihn in die Annalen ber Weltgefchichte ein- 
zuzeichnen vermöchte. Cr fing die fchlefifchen Kriege an, wicht ans Luft 
am Kriege, fondern, wie Aleranber ber Große, wie Eäfar, aus Leidenichaft 
für den Ruhm unb aus Smterefie für den Staat, den er regieren ſollte 
Bon biefem Wugenblid an iſt ein gewiſſer Umfchlag in feiner Denkweiſe 
bemerflich, denn der Idealismus von Rheinsberg mußte durch bie Erfah⸗ 
rungen, welche er machte, einem nüchternen Realismus weichen, ber bie 
Menſchen und Dinge ohne alle Illuſion auffaßte und ber öfter in eine 
Geringichägung, um nicht zu fagen, Verachtung ber Menfchen äberging, 
wenugleich Friedrich nicht aufhörte, auch mitten im Kriegsgetlimmel, ſich 
ſtets der Boefle, der Phtlofophie, dem Geſchichtsſtudium nnd der Freund⸗ 
ſchaft mit Zunigkeit Hinzugeben. Freilich farb ihm nicht nur, wie wir 
fahen, Suhm, fondern er verlor auch feinen Eäfarton, wie er ben liebens⸗ 
wärbigen Grafen von Keyſerling zu nennen pflegte, und feinen literarifchen 
Gewiſſensrath Jordan, mit welchem er ſtets im Briefiuechfel blieb und ben 
er ſogar einmal ſich ind Kriegslager kommen lieh, pas jedoch dem ſchwäch⸗ 
lichen Theologen, bem feingebilbeten Verehrer des Horaz, dem Bücherlieb⸗ 
Huber, nicht fonderlich behagte. 

Nach dem Tode biefer brei fo zärtlich geliebten Freunde mußte Fried⸗ 
sich ſich einfam fühlen und nach neuen Verbindungen ſuchen. Als ex 
erwas zur Ruhe gelangte, ging er daran, bie Alabemie ber Wiflenichaften, 
bie fehr in Berfell gerathen war, wieber berzuflellen. D'Alembert, anf 
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ben er gehofft hatte, lehnte es ab, an ihre Spike zu treten. 1746 ge 
wann ex Manpesinis als Pröfiventen und berief Franzoſen, Schweizer unb 
Deutiche als Mitgliever. Sie warb gleichjam ein kosmopolitiſches Yefkir 
int, welches ber größten Freiheit der Linterfuchung geuoß. Die Nauen 
bes Margnis D’Argens, des Philofophen Formen, des Mathematilers und 
Metaphyſilers Lambert, bed Aeſthetikers Sulzer, bes Gefchieitsphelofophen 
Weguelin, u. |. w. können noch jeßt als Zierden berfelben genannt wer⸗ 
den. Ein Elfafier, Bartholomeß, bat in frauzöflfeher Sprache die Geſchichte 
der Philoſophie gefchrieben, wie fie in ben Memoixen ber Berliner War 
demie von Leibnig bis auf Schelling ſich darſtellt. Aus biefer. trefftichen 
Arbeit des leider bald nad ihrer Vollendung verſtorbenen Philoſophen 
haben wir erft ben ganzen Umfang und Werth aller ver philofophifchen 
Beftrebungen Tennen gelernt, deren Mittelpunft damals bie Berliner Ala⸗ 
bemie war. Dft bat man es Friedrich verargt, dab er auch La Mettrie 
berief, der ein entſchiedener Materialiſt und Atheiſt war, allein man muß 
nicht äberfehen, daß Berlin für alle der Religion oder ber Wiſſenſchaft 
halber Berfolgten als ein Aſyl angefehen wurbe. Was ber große Chur⸗ 
fürſt mit der maſſenhaften Aufnahme der franzöſtſchen Reformixten, Fried⸗ 
richs Vater mit der Aufnahme der Salzburger angefangen, das fehle ex 
als Schutzherr einzelner Perſonen fort, wie bei bem Mathematiler Pr 
monval, bei bem Ahbe be Prabes, den er zu feinem Vorleſer machte, bes 
dem Juriſten Touſſaint u. U. Us Menfiesu in ber Schiveiz verfolgt 
wurde, war es bas preußiſche Neufehätel, welches ihm Sächerheit bei unb 
wo er ruhig hätte flerben können, wenn feine Therefe ſich nicht gelaug⸗ 
weilt und Lärm angezeitelt hätte. 2a Mettrie warb. non ben Holländern 
wegen feiner „metaphyſiſchen Venus” verfolgt und wanbte fi .au Man⸗ 
pertnis, der feine Berufung bei dem Könige vermittelte. La Mettrie mar 
wigig und in feinem Wit auch chniſch. Er amlifixte den König, ber ſei⸗ 
ner Sufolenz viel nachſah. Weil es ihm fchten, als ob die Mademie, mie 
er an Manpertuis fchrieb, frömmle und chriftle, fo wollte er vieleicht 
durch einen frechen Gefellen, wie La Mettrie, einen Gegenſatz hervorrufen 
das Tritifche Denken wach zu halten. Erwägt man La Mettrie's materia⸗ 
liſtiſche Oftentation amd liederlichen Lebenswanbel, fo war es wahl ein 
richtiger Tact von Friebrich, wenn er, ala La Mettrie 1761 plägih an 
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einer Zrüffelpaftete farb, ſelber fein Eloge verfaßte und es durch feinen 
Socretair d'Arget in der Alademie leſen ließ, denn wer Hätte wohl bies 
Kioge übernommen, ober wer hätte es, falls er es übernommen, andge 
füget ohne entweber zu hbeucheln oder mit dem Könige in Eollifion zu 
gerathen? 

Bor allen Menfchen geſtand Friedrich Voltaire das Maximum an 
Grift und Bildung zu und wünfchte ihn dauernd bei fich zu haben. Bol 
taire war ſchon 1741 und 1742 als franzöflicher Hotfchofter in Berlin 
geweſen. 1750 machte ihn ber König zu feinem Kammerherrn und lieh 
ihn bei fi) in Potsdam wohnen. Über das Verhältniß träbte ſich bald 
and fehleppte fich mu Fünftlich einige Jahre bin, bis Friedrich 1753 ihm 
die Erlaubniß gab, in pas Bad von Plombieres zu reifen. Es war em 
Abſchied Fr immer, denn es war unmöglich geweſen, daß fie fich Lange 
hätten ‚vertragen köunen, weil ber König bem Charakter Voltaire’s Teine 
wahre Achtung abzugewinnen vermochte unb dies gegen Jordan, gegen 
Algarotti, gegen Mauperiuts, auch fchriftlich äußerte, was Voltaire nicht 
verborgen bleiben kounte. Beide waren zu kauſtiſchen Spöttereten geneigt; 
beide waren von nicht geringem Selbfigefühl durchdrungen. Auch in ihren 
Meberzeugungen gingen fie zu weit auseinander, benn bem Stepticremms 
Friedrichs gegenüber hielt Voltaire immer am Deismus und an ber Frei 
heit des Menfchen fe. Als Voltaire 3. B. 1751 das Gedicht: „la reli- 
gion naturelle,“ verfaßt Hatte, erfuhr ex vom Könige eine bittere Kritil, 
auf. welche Voltaire nicht weniger fcharf erwiberte: „Sire, Sie erjchreden 
mich. Ich fürchte für mich und für das menfchliche Geſchlecht, daß Sie 
trauriger Wetfe Recht haben könnten. Dennoch wäre es entfehlich, wenn 
man fi) da nicht herausziehen könnte. Stre, fuchen Ste nicht ſo viel 
Bemnuft zu haben, denn wenn Sie aus Potsbam ein trbifches Para⸗ 
dies machen, fo kann biefe Welt unmöglich eine abfoltte Hölle fein. Ein 
wenig Mnſion, ich beſchwöre Ste. Würdigen Ste mich, mid; auf eite am 
Minbige Weife zu betrügen. Sch gebe zu, daß ber Artikel über die Ge- 
wiftensbifie ein wenig problematifch ift, aber jebenfalls iſt es befier, mit 
Cicero, Plate, Marc Anrel zu fagen, daß die Natur uns Gewiſſensbifſe 
giebt, als mit La Mettrie zu fagen, daß man leine Baben darf. Ich be 
greife ſehr wohl, daß, fo wenig Aleranber als Feldherr der Griechen fid 
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Scrupel daraus machte, Perfer bei Arbela getübtet zu haben, Ew. Ma 
jeftät feine darüber empfinden, einige impertinente Defireicher in die andere 
Welt befördert zu Gaben. Alexander tat feine Schulbigleit, wenn er bie 
Berfer im Kriege tötete, aber ex that fie wahrhaftig nicht, als er feinen 
Freund nach dem Mahle ermorbete.” 

Die deutſche Philoſophie konnte Friedrich doch nur als einen Wolffia⸗ 
nismus betrachten, ber fich bier und da mit ver Moral ver Engländer 
und Franzoſen verjegte. Kant wibmete ihm 1765 feine „Raturgeichirhte 
des Himmels," deren Gedanlen ben Kreis der herrichenden Weltanſchauung 
noch nicht durbrachen. Seine Kritil der reinen Vernunft, mit welcher: eine 
neue Epoche der Specnlation auhob, fiel erft in das Ende von Friedrichs 
Regierung, denn fie erſchien 1781. | 

Während des fiebenjährigen Krieges 176663 milberte fich Die me⸗ 
lancholiſche Stepfis Friedrichs durch den harten Kampf, den er mit. bem 
Wechſel des Schickſals burchzuftreiten Hatte. Der Ernſt der Stimmung, 
der ihn ergriff, fpiegelt ſich vorzüglich in den Gedichten aus dieſer Periode, 
Er blieb zwar jfeptiich, aber ohne Feindſeligkeit gegen die Religion, ohne 
jene Beimiſchung von Frivolität, womit er fich für bie Heuchelet rächte, 
zu welcher er fich in feiner Ingenb verbammt fah. Seine Moral befpfiigte 
ſich als eine für das Wohl ver Geſellſchaft conferuative und fein Tebhafte® 
Gefähl für pas Schöne richtete fich beſonders anf den Idealiamus des 
Ruhms. Die Philofophie, meinte er, pafle zwar vertsefflich fir Vergan⸗ 
genheit und Zuhmft, nicht aber zur Bewältigung gegenwärtiger Dinge. 
Nach der unglüdlihen Schacht von Collin fchrieb er am 19. Yuli 1767 
an den Marquis d'Argens, nachdem er den britten Geſang bes Luirez ger 
lefen: „Mein lieber Marquis! Betrachten Ste mich wie eine Mauer, die 
feit. zwei Jahren durch das Unglück zerträmmert wird. Bon allen Seiten 
bin ich erſchüttert. Haͤusliches Ungläd, geheime Gemlüthebeweguugen, df 
fentlicdes Mißgeſchick, Widerwärtigkeiten, die fich vorbereiten, das iſt meine 
Nahrung! Die armen Schüler Epikurs würden jett vergeblich eine ihrer 
Phraſen anzubringen veriuchen. Der nächfte Monat wird furchtbar wer 
den und Ereignifie liefern, die. fly wein armes Land fehr entſcheidend fein 
werben. Was mich betrifft, der ich mich mit ihm retten ober untergehen 
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will, fo Habe ich mir eine Denkart zurecht gemacht, die ſich ber Zeit mb 
den Umftänden anbegnemt.” 

Befonders intereffent find in biefer Beziehung feine Briefe an bie 
Herzogin von Sachſen⸗Gotha. Am 17. Mai 1760 ſchreibt er ihr, daß er 
fih in feinem Stepticiemus verartig einrichte, aus ihm eine feinen Ge 
danten erträgliche Wohnung zu machen. Er geftatte bem Menfchen eine 
befchrättkte Freiheit, zwiſchen feiner Vernunft und feinen Leidenſchaften zu 
wäßlen, indem jene eine von der Materie unabhängige Intelligenz voraus⸗ 
ſehe. Er glaube an einen fhöpferifchen Gott, aber an einen Gott, ber 
ſtich wicht um unſere erbürmlichen irbifchen Zwiſte kümmert, noch um bie 
Armfeligfeiten, die uns plagen, bi8 zu dem Angenblid, wo Rabelais 
Biertelftündchen fchlägt und wo man das Feld räumen muß. Alles, was 
hienieden gefchieht, fei die nothwendbige Folge der Leidenfchaften, bie ben 
Menſchen gegeben find und die wechſelsweiſe zu ihrem GlAd wie zu ihrem 
Ungliülck beitragen. Auch hanbelten die Menſchen immer ihrem Charakter 
gemäß und ber große Baumeiſter kümmere fich jo wenig darum, ale bie 
Fran Herzogin um einen Manlwurfshügel, der fi in ihrem Garten be 
finden kann. An einen brutalen Zufall als an einen Zwang ber Noth⸗ 
wendigkeit, der uns wie Marionetten haudeln ließe, glaubt Friedrich fo 
wenig, daß er einige Mühe haben würde, noch in feinen letzten Tagen 
Marionette zu werben. „Wenn, fagt er zur Herzogin, bie verftorbene 
Monade Wolffs nech erifitete, fo wide dieſelbe Sie mit einem Meinen 
Verſuch von vier und zwanzig Bänden in Folio bewirthen over Hnen 
nach vielen Citaten ber Kosmologie und Theodicee beweiſen, daß dieſe 
Welt die befte der Welten. Was mich betrifft, der ich nichts davon glaube, 
und ber ich unglücklicher Weile viel Leiden fühle, fo könnte ich ihm Die 
Antwort jenes Stoilers geben, dem ein Peripatetiler die Bewegung leng- 
nete uud bem er, ihm zu widerlegen, vor ber Naſe herumging.“ 

Die Aufſehen machenden Schriften ver Tagesphiloſophie impontrten 
ihhm nicht mehr. Am 10. Februar 1768 fchreibt er der Herzogin: „Hume 
haſcht nach Paradoxen und Lode hat ihm bie Krücken geliehen, um fih anf 
einem Beben fortzubewegen, ber ſich ſtets feinen Füßen zu entziehen fcheint. 
Or Emile iſt ein Haufen von fptefinbigen Bifionen, ein Wiederfänen 
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von Dingen, bie man längft weiß, ausgeſchmückt mit kühnen Gedanken 
und gefchrieben in einem ziemlich eleganten Styhl.“ 

Mm dem Grade, als der Salomo des Nordens gegen bie Phllefophie 
mißtranifcher warb, wurbe er nachfichtiger für das Chriſtenthum und fing 
an, es zu Gunften ber Moral zu ſchätzen. Nach ihm war daſſelbe ein 
reiner Deismus, ben bie Kirchenverfammlungen reichlich mit aberglanbiſchen 
Dogmen ausgeſtattet uud der Ehrgeiz der Priefler entftelit Hatte Er 
fihrieb eine Abhandlung: de la superstition et de la religion, wert er 
nadywies, daß es nicht anders fein Tonnte. Unaufhörlich wieserhöft er, 
daß der Aberglaube zum Charakter des Menſchen gehöre. „Ich bin übet⸗ 
zengt, fagt ex, daß, wenn man eime anfehnliche Kolonie vor lauter Uns 
glänbigen anfiebelte, dennoch in einer gewiſſen Zeit bei ihnen Abergläubifche 
entftehben würben, Eine lächerliche Religion ſchafft man ab und eine wc 
abentenerlichere führt man wieber ein. Man fieht Unnvälgungen in bei 
Meinungen, aber immer ifi es ein Cultus, der dem andern folgt, Die 
Reformation machte eine große Revolution, aber wie viel Bst, Krieg, 
Verwüſtung fir das Wagniß, ein paar Glaubensartilel fallen zu laflen! 
Welche Wuth würde fi erft ver Menfchen bemächtigen, wenn man fie 
alle unterbrüden wollte)“ 

Weil unch Friedrich aller Cultus ein ‚Aberglaube, weil nach ihm die 
Wahrheit wenig für ven Menfchen gemacht unb ber Srriänm fein Erbtheil 
tft, fo ſchien ihm, je Alter er wurde, ber chriftliche Aberglaube mindeſtens 
eben fo viel Werth, als. jeder aubere zu haben und er enbigte damit, ihn 
als Regent gegen die Ungriffe ver Philofophen zu ſchützen. Es war das 
feine Belehrung, keine Sympathie mit dem Inhalt des Glaubens, fondern 
gefunder Menfchenverftand und Herrſcherinſtinkt. Zwei Schriften beſonders 
hatten ihm die Augen geöffnet, Baftianfs: Eesai sur les prejuges, und 
Holbach's: Systäme de la nature, bie beide 1770 erſchienen. „Was, vief 
er ans, habe ich denn durch dieſe Lectüre gelernt? Welche Wahrheit bat 
fie mich gelehrt? Daß alle Geiſtlichen Ungehener find, die geſtürzt werben 
müſſen; daß ber König von Frankreich ein barbariſcher Tywann iſt; : uf 
feine Miniſter Erzſchurlen, feine Hoflente feige, an ben Stufen des Throus 
triechende Schufte; daß bie Großen des Känigreichs unwifſende, von As 
maßung enfgeblähte Menſchen; daß bie franzöfiiden Marichälle und Offe 
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ziere beſoldete Henlersknechte, die Richter abſcheuliche Falſcher, die Finanz⸗ 
männer Spitzbuben, wie Cartouche und Mandrin; die Geſchichtſchreiber 
Verderber der Fürſten, die Dichter öffentliche Bergifter find und daß es 
im ganzen Staat nichts Weiſes, Löbliches und Achtungswerthes, als bem 
Berfafſer und feine Freunde giebt, bie fih mit dem Titel Philoſophen 
belleiden.“ 

Er ſchrieb eine ſcharfe Aualyſe Baſtiani's, ſchickte fie an dAlembert 
und äußerte zu dieſem am 17. Mai 1770: „Welchen Zweck ſetzt ſich die⸗ 
fer fugenannte Philoſoph bei feinem Werke vor? Die Religion zu ändern ? 
Ib habe ihm gezeigt, daß es unmöglich if. Will er alfo ein Märtyrer 
der natlirlichen Religion werden? Das ift ſtark, denn wenn man jenfeits 
des Grabes nächte zu hoffen Bat, fo muß man fein hiefiges Dafein fo 
südlich als möglich machen. Die Ungeſchicktheit bes Verfafſers eriheint 
hier vorzüglich in feiner Verläumbung ber chriftlichen Religion Man 
muß wirklich ein rechter Neuling fein, um ihr Verbrechen zuzuſchreiben. 
Im Evangelium ift gefagt: was du nicht willf, das Anbere bir thun, das 
thue auch ihnen nicht, Nun, dieſe Vorſchrift iſt der Inbegriff aller Mo⸗ 
ral. GE iſt daher ſehr lächerlich und eine craſſe Uebertreibung, zu be⸗ 
haupten, daß dieſe Religion nur Verbrecher erzeugt, So venlt ein Lieb⸗ 
haber der Weisheit auf feinem kleinen Weinberge, wo er, wie ein Anderer, 
über die Rarcheiten der Menfchen und über alle fonberbare und lächerliche 
Meinungen nachfinnt, die ihnen durch den Kopf gegangen.” 

. Wu Holbach's Materialiemus und Atheismus widerlegte er in einer 
eigenen. Schrift: Remarques sur le syst&me de la nature, bite aber erft 
nach feinem Tode gebrndt wurde. Er Hatte fie b’Alembert und Voltaire 
mitgetheilt, der ihn ‚wiederholt darum erſuchte, fie erſcheinen zu Lafiem. 

Doch nit blos negativ verhielt er ſich gegen bie beflructiven Ten⸗ 
denzen der naturaliftiichen Philoſophie, fondern fuchte auch felber eine po⸗ 
five Unterflägung für die Moral zu geben, indem er ben Essaı sur 
Pamour.propre, envisagé comme principe de la morale, ſchrieb. „Ih 
kaun nicht umbin, fagte er, zu unferer Schande zu geflehen, daß man in 
biefem Jahrhundert eine feltfame Erkältung in Allem wahrnimmt, was bie 
Reform des menfchlichen Herzens und der Sitten betrifft. Man fagt uud 
vundt ‚üffentiiih, daß die Moral eben ſo Inugweilig, als nung iſt umb 
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daß man die Welt gehen laſſen muß, wie fie geht. Wollte man aber ſo 
mit der Erde verfahren, wollte man fie nicht anbauen, fo würde fie ohne 
Zweifel Dornen und Difteln tragen und niemals veichliche Eruten. usb 
nügliche Gewächſe geben, die uns zur Nahrung dienen.” Friedrich lbeß 
feine Schrift in der Alademie vorlefen. Er folgte in ihr dem Borgange 
von Helvetins und d'Alembert, welche die Selbfifiebe als Moralprincip 
vertheidigt Hatten. So fehr Ing ihm die Eultur der Moralität am Her 
zen, daß er zum Gebrauch des jungen’ Adels einen eigenen Ratechtämus 
der Moral verfahte, ven er in franzäfiieher und deutſcher Sprache deucken 
und im Cadettencorps zu Berlin einführen ließ. Er befinist barin bie 
Tugend als eine glückliche Anlage des Geiftes, welche uns heftimmt, bie 
Pflichten der Geſellſchaft zu unferm eigenen Vortheil zu erfüllen. Das tft 
nun freilich eine ſehr enge and fehlechte Definition, allein Friedrichs Ans 
führung ift beſſer als fein Princip, denn fie fett fih jeden Augenblick mit 
demſelben in Widerſpruch. Er fordert nämlich Opfer von dem hingen 
Dann, welche, wie er verkündet, durch den Beifall der Weifen, durch bie 
Erhaltung eines fleddenlojen Aufes, an ben er feine ganze Ehre Inüpft, 
durch die nnausiprechliche Geungthuung, ſich fo zu finden, wie man ihn 
zu haben wänfcht, würdig feiner Frennde, würdig feiner Mitbürger, wür⸗ 
dig feiner eigenen Zuftimmung, belohnt werden, Er entwidelt bie Grund⸗ 
fäge, nach denen ein junger Mann von Stande fich Benehmen muß, werk 
feine Leidenfchaften ihn in Verfuchung führen. Er fchärft die Pflicht der 
Großmuth, ver Dankbarkeit, mit empfindungsvoller Berebfamteit ein, denn, 
meint er, es ſei ſchön, Undankbare zu machen, aber nichtswürdig, es zu 
fein. Für Beleidigungen müſſe man ein kurzes, für Wohlthaten ein nm 
vergeflendes Gedächtniß haben. Pathetiſch ruft er aus: „ES giebt keine 
Tugend ohne Dankbarkeit. Sie ift die Seele ver Freundſchaft umb der 
jüßefle Troſt des Lebens. Sie tft es, die uns mit unfern Eltern, unſerm 
Baterlande, unfern Wohlthätern verbindet. Nein, ich werde niemals bie 
Sefellichaft vergeflen, die mich hat geboren werden ſehen; den Buſen, ber 
wich gefängt, den Vater, der mich erzogen, den Welfen, der mich um 
terriähtet, die Zunge, bie mich vertheibigt, ven Arm, ber mir beigenan 
den hat.“ 


Sein philoſophiſcher Geiſt beſchaͤftigte fich namentlich gr unit einer 
Aitpr. Monstöftrift Br. I. Hft- 6. 
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tieferen Erfaſſung des Weſens bes Krieges, Er machte bie Knuuſt bes 
Rrieges zum Gegenſtand eines Lehrgebichts in ferhs Gejängen. Er. arbeitete, 
um fi) Offiziere und Generale heranzubilden, eine Menge Inſtructionen 
ans, in denen er wit kurzen Worten bie Hauptjache von dem zufammen- 
faßte, was er ans Nachdenken und Erfahrung über bie Kriegführung zu 
lehren wußte. Er fchrieb diefe Infixuctionen frauzöſiſch nieber, Tieß fie 
dann ins Dentiche überjegen, aber nur fchriftlich vertheilen. Das Orig 
wal der Principes gendraux de la guerre ift erft faft Hundert Jahre nach 
feinem Tode gedruckt. Die Art, wie er darin das Ideal eines Generals 
zeichnet, erinnert an feine eigene Perjönlichleit. Er ſetzt vor Allem vor 
aus, daß fein General ein rechtſchaffener Mann uno guter Bürger ift, 
weil ohne dieſe Eigenfchaften bie Geſchicklichkeit in ber Kriegskunſt eher 
verderblich als nüglich wird. Ein General foll fich zu verftellen wifien, 
natürlich, fanft und ſtreng erfcheinen, immer mißtrauiſch unb immer ruhig 
fein, das Blut feiner Soldaten aus Menfchlichleit manchmal fchonen und 
manchmal verſchwenden, mit dem Kopf arbeiten, in eigener Perfon Han 
bein, verſchwiegen, tief, von Allem unterrichtet fein, feine Sache über einer 
aubern vergeſſen und nichts von den Kleinigkeiten, als unter ihm ſtehend, 
vernachläffigen, weil fie oft mit ben größten Dingen jo nabe zufammen- 
hängen. Ein General ift die Schildwache jeiner Armee. Er muß für fie 
fehen, Hören, vorausbliden und allem Uebel, das ihr begegnen Tönute, 
uborlommen. 

Friedrich hatte ven Muth, ſich als Schriftfteller der Kritik preiszuge- 
ben; ein Schritt, der für einen Fürften eine gauz anbere unb viel bedenk⸗ 
lichere Tragweite, als für Privatperfouen in fich fchließt. Weil er ſelbſt 
Iiterarifch thätig war, hatte er für die Literatur eine viel innigere Auf 
faflung, als fie fonft ven Fürften möglich if. Man darf behanpten, dag 
ex ohne fein jchriftftellerifches Talent den fiebenjährigen Krieg gar wicht 
durchzuführen vermocht hätte, benn er fuchte unaufhörlich durch eine Menge 
Heiner frauzöſiſch abgefaßter Schriften auf bie öffentliche Meinung zu wir 
den. Dit konnte er, was ex fagen wollte, nur feiner Feder anvertrauen 
und oft konnte nur er es fo jagen, wie es zur Förberung feiner Zwecke 
gejagt werben mußte. In biefer Unterftägung feiner Kriege und feiner 
diplomatiſchen Berhaublangen durch Die Prefle fleht er eimig da. Er 
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verichmähte dafür feine ver BVerfleivungen, bie bamals an der Tagesord⸗ 
nung waren und war unermüdlich. Als er den fiebemjährigen Krieg an- 
fing, beſchwor er den Schatten NRichelieu’s aus feinem Grabe hervor, bie 
Sympathie der franzöfifchen Nation zu gewinnen. Er fchrieb „Briefe eines 
preußiſchen Officiers an einen feiner. Freunde,” worin er das Betragen 
feiner Feinde mit dem von Ränberbanven verglich. Er fchrieb ven „Brief 
eines Secretairs des Brafen von Kaunitz an einen Secretnir bes Grafen 
von Cobentzel“; ein „Glückwunſchſchreiben des Prinzen Sonbtfe an den 
Marſchall Daun”; den Brief eines Schweizers an einen edlen Venetiauer 
und eines Schweizer an einen Genfer”; einen angeblich aus dem Chine⸗ 
ſiſchen überſetzten „Bericht von Phihuhur, Senbling des Kaifers yon China 
nach Europa” u. ſ. w. Uns Rache an der Pompabour verfaßte er im 
Lager von Schönfeld den „Brief ber Marquiſe von Pompadour an die 
Königin von Ungarn, um anf bie Abfchaffung des Gerichtshofs der Kenfch- 
heit anzutragen.“ Friedrich war nicht bloß fein eigener Feldherr, er war 
auch fein eigener Publicift. 

Oft mußte er den Vorwurf hören, daß er durch feine Kriege das 
Wohl feines Landes feinem Ehrgeiz aufgeopfert babe, obwohl er ſich bes 
wußt war, daß er feine Kriege unr geführt babe, bie Größe und ben 
Wohlſtand Preußens zu erhöhen, wie dies andy feine Untertbanen, als fie 
unter feiner einſichtsvollen Verwaltung von bem Elend des Krieges ſich 
erholten, felber anerlannten. Um fo empfinblicher wurden ibm bie Der 
clamationen der Pariſer Bhilofophen gegen den Krieg, den fie als eine 
traurige Folge des blutdürſtigen Egoismus, ja ber Langenweile ver Kir 
nige barftellten und Friedrich felber, der doch ein Philofoph fein wolle, 
Inconſequenz und Inhumanität vorwarfen. Dies empörte ihn. Er wurbe 
umn ein um fo berebfamerer Vertheidiger des Krieges, als er damit zu⸗ 
gleich feine eigene Sache führte. „Unzmweifelhaft, jagt er, hat es ungerechte 
Kriege gegeben. Es tft Blut vergoffen, das man hätte fchonen jollen und 
können. Das hindert aber nicht, daß es nicht auch nothwendige, unver⸗ 
meibliche und gerechte Kriege gebe. Ein Fürft muß feine Verbündete ver 
theidigen, wenn fie angegriffen werben. Seine Selbfterhaltung verpflichtet 
ihn, das Gleichgewicht ber Macht zwifchen den enropäiſchen Staaten durch 
die Waflen aufrecht zu halten, Solche Kriege zu verfchreien uud bie Herr⸗ 
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ſcher, welche fie führen, zn verunglimpfen, beweift mehr Haß gegen bie 
Könige, als Mitleid und Menfchlichleit für die Völker, welche indirect da⸗ 
durch leiden. Marc Aurel, Trojan, Sultan, hörten nicht auf zu Triegen 
und die Philofophen loben fie dennoch. Warum tabeln fie die modernen 
Fürften, bierin ihrem Beifpiel zu folgen? Lernt, Ihr Feinde der Könige, 
Ihr modernen Brutufje, daß die Könige nicht allein Krieg führen, daß die 
Republilen alle Zeit Krieg geführt haben. Ohne von ben alten Republiken 
zu fprechen, vie Trtegerifcher, als irgenb eine Monarchie waren, bat wicht 
bie Venetianiſche Republik gegen die Genneſiſche, gegen bie Türkei, gegen 
den Bapft, gegen die Katfer, gegen Ludwig XIV. u, f. w. Krieg geführt? 
Verlanfen nicht die Schweizer, biertn mehr Schlächter ale die Könige, 
ihre Bürger in den Dienft der Fürften, pie fich fchlagen? Bon England 
will ich nichts fagen, denn Ihr wißt aus Erfahrung, ob und wie biete 
Macht Krieg führt. Die Holländer haben fich feit Gründung ihrer Re⸗ 
publtt in alle Händel Europa’s gemiſcht. Was Polen betrifft, fo frage ich 
Euch, was bort jekt vorgeht, was bort in biefem Jahrhundert gefchehen 
iſt und ob Ihr glaubt, daß es in fietem Frieden lebe?“ Friedrich Fährt 
nun weiter aus, daß ber Krieg an fich verberblich fei, daß man ihn aber, 
ba er periobifch wiederklehre und da kein Jahrhundert von ihm frei gewe- 
fen zu fein ſich rühmen könne, als eine ber Plagen nehmen müſſe, die für 
bie Entwidlelung des Univerfums nothwendig erfcheinen. Die ſtolze Ber 
achtung des Philofophen gegen bie Männer des Krieges tft ihm unerträg- 
lich und er vuft ihm zu: „Unwürdiger Declamator, muß man Dich erin- 
nern, daß bie Klinfte des Friedens nur umter dem Schub ber Waffen 
gebeihen; muß man Die in unferm Jahrhundert beweiien, baß ein Staat 
ohne tapfere Solpaten, die ihn vertheibigen, eine Beute bes erften, beften 
Eroberers werden würde? Ja, mein Herr, le soit disant philosophe, 
Frankreich unterhält große Armeen, weshalb es auch nicht mehr ber Un- 
ruhe und Verwirrung ber Bürgerkriege ausgefett if, die es graufamer 
als feine auswärtigen Kriege zerfleifchten. Was hättet Ihr wohl gejagt, 
wenn im Lauf des letzten Kriegs bie Englänver bis vor bie Thore von 
Boris gebrungen wären? Mit welchem Ungeftüm würdet Ihr nicht auf 
die Regterung losgefahren fein, die für bie Sicherheit des Staats und ber 
Danptfinbt fo ſchlecht geforgt habe!“ 
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Wie die Nothwendigkeit Des gerechten Krieges, fo vertheibigte Frieb⸗ 
rich auch bie Größe Ludwig XIV, der jebt fo oft von ven Philoſophen 
angegriffen warb, die nady feiner Meinung überfahen, daß er feine Fehler 
durch fo vieles Ruhmwürdige, das er vollbrachte, wieder auslöſchte. 

Sp endigte Friebrich mit einer Verſtimmung gegen bie franzöſiſchen 
Philoſophen, die nicht felten bis zur Erbitterung flieg. Die dentſchen Phi- 
lofophen in Berlm, Breslau, Königsberg konnte ex nicht würdigen, weil 
fie deutſch ſchrieben. Doch hatte er von Kant eine fehr vortheilhafte Mei- 
nung, welche durch feinen Minifter v. Zeblig iumterftügt warb, der ihn 
hoch verehrte und nach Kräften förderte. Mit d'Alembert und Voltaire 
blieb er im Briefwechſel. Seitdem ver letztere in Ferney ſich aller tyran- 
nifeh Unterbrüdten, aller ungerecht Verurtheilten, aller unbillig Verlaffenen, 
mit ritterlicher Aufopferung annahm, feitdem er für die Eultur feiner 
Dauern gewiflenhaft und väterlich forgte, erblidte und ehrte er in ihm 
nicht mehr nur ben geninlen Schriftfteller, fondern auch den edlen Mit⸗ 
arbeiter an dem Werk ver Toleranz und ber Civilifation, dem er als der 
Färft der Aufklärung par exoellence fein Leben geweiht Hatte, 

Wenn man Friedrich als Philoſophen preifen Hört, jo find es vor- 
zäglich zwei Punkte, auf welche fich dies Urtbeil des großen Publikums zu 
fügen pflegt. Der eine ift, baß er jebem feiner Bürger bie Freiheit ge 
währt wiflen wollte, nach feiner Facon felig zu werden; ber andere, baß 
er fich felbft für den erften Diener des Staates erklärte. 

Im Betreff bes erften Punktes war es allerdings nur fein Scepticts- 
mus, ber ihn bazu bewog, bie Religion ale ein Recht der Freiheit jebes 
Einzelnen, als eine Privatangelegenheit, anzufehen. Wie follte er aber 
auch politifch weifer in einem Staate handeln, ber nicht nur Lutheraner 
und Calviniften, Inden und Sectirer aller Art enthielt, fondern der durch 
Schlefien und Weftprenfen auch einen großen Zuwachs von Katholiken 
empfangen Hatte? Mußte nicht ber preußiſche Wahlipruch: Suum cuique, 
bier ganz befonbers zur Anwendung kommen? Diefe politiſche Rückſicht 
hielt ihn auch von ber Veröffentlichung der päpftlichen Bulle zur Aufhe⸗ 
bung der Jeſuiten in feinem Staate ab; ein Schritt, der gar nicht im 
Sinn der Fanatiler der Aufllärung war. Er fagte: „Da find num bie 
Jefniten aus halb Europa verjagt. Was mich angeht, fo werde ich fie 
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dulden, fo lange fie rubig find und Niemand ermorden wollen. Der Tas 
natismus unferer Väter ift mit ihnen geftorben. Die, welche blind und 
graufam find, können noch verfolgen; bie, welche aufgeklärt und menfchlich 
find, müflen duldſam fein. Mir rechne ich es zum Ruhm, die Trümmer 
ber Geſellſchaft in Echlefien zu erhalten und ihr Unglüd nicht zu fteigern, 
fo ein großer Ketzer ich and bin.” An v’Alembert, 22. April 1769 und 
an die Churfürftin von Sachfen unter dem 8. Januar 1774 rechtfertigt er 
fein Verfahren auch noch durch die Rückſicht anf ben Unterricht ber Iugeno, 
der in Schlefien durch die Vertreibung ber Sefuiten auf Jahre bin ſehr 
empfindliche Verlufte erlitten Haben würde. 

Die religiöfe Toleranz Friebrichs entiprang aus feinem Indifferentis⸗ 
mus. Sein Bruder Heinrich macht ihm in einem Briefe aus Rheinsberg 
unter dem 30. November 1781 fehr einbringliche Vorftellungen über vie 
Religion, fofern fie die Moral befonders durch den Glauben an bie Un- 
fterblichleit zu Träftigen vermöge. Er malte ihm die Gefahren aus, denen 
der Etaat verfallen könne, wenn die Macht des Glaubens immer mehr 
gelodert werde. Friedrich antwortete ihm am 7. Dezember deſſelben Jah⸗ 
res: „Sch bin tief Überzengt, daß man Jedem bie Freiheit laffen muß, zu 
glauben, was ihm angenehm ift. Man nehme bie Unfterblichleit der Seele 
an. Ich werde mich nicht wiberfegen, unter ber Bebingung nämlich, daß 
man fich nicht verfolge. Was die Sittlichleit angeht, fo werben bie an- 
genblidlichen Vortheile des Eigennutzes ober des Ehrgeizes oder ber Wol- 
luſt immer bei Weitem ben Sieg Über die Strafen eines andern Lebens 
davon tragen. Die religtöfen Meinungen, lieber Bruder, werben ebenfo, 
wie bie phbilofophifchen, fich abſchwächen, wenn fie nicht beſtändig von ber 
Furcht nor dem Galgen und der öffentlichen Verachtung unterſtützt werben. 
Man erfinde, was man wolle; man ernenere die Grundſätze bes Stoici 
mus, den Edelmnth der erften Ehriften,; das Volk wird biefe ſchönen Re 
den hören, ohne fie zu verftiehen und es wirb fich rächen, wenn es belei⸗ 
digt iſt; es wirb fih erzürnen, wenn feine Gallenblafe zu viel Galle in 
feinen Magen vergießt und es wirb ſich in ber Courtille betrinfen, wenn 
es eine trodene Xeber bat. Das, mein lieber Bruder, ift das ungeſchmückte 
Gemalde unferer Gattung. Vielleicht eriftirt ein uns unbelannter von 
Engeln ober von Weien höherer Art als wir bewohnter Himmelsförper, 
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wo Religion und Moral mehr Cffert, als in unferer Welt zn Gaben 
vermöchten.“ 

Weil Friedrich, wenn er auch als Staatsmann den moraliſchen Ge⸗ 
halt der Religion ſchätzte und als Philoſoph die Exiſtenz eines perſönlichen 
Gottes nicht für unmöglich hielt, doch ohne eigentliche Religion war, fo 
war es im auch unmöglich, zwilchen fich als Herrſcher und zwiſchen 
der Gottheit ein ganz apartes Band in ber Weiſe zu erbliden, wie eine 
möftifche Legitimitätsichre zu thun pflegt, welche bie Fürften als Menfchen 
barftelit, venen Gott vor allen übrigen eine ganz befondere Aufmerffamteit 
und Sorgfalt zuwende. Friebrich war Rationalifl. Er erblidte in feinem 
Berhältniß zum Staat zuerfi und zuletzt die Pflicht, pas Wohl deſſelben 
in aller Weije zu fördern. Als Fürft follte und wollte ex ganz in ben 
Staat aufgehen, wie er dies in ber Abhandlung: sur les formes de gou- 
vernement et les devoirs des souverains auseinanderſetzte. Daß ein 
Fürfi der erfte Diener des Staates fein folle, tft von manchen Färften ge- 
fagt. Auch Tiberins bat es gejagt. Es kommt baher darauf an, wie 
bies verftanden wird, was Friedrich darunter verftand. Die berühmten 
Worte, auf bie man fich bier zu beziehen pflegt, lauten vollitändig fo: 
„Sin Fürſt iſt der erfte Diener und die erfte Obrigleit bes Staats, Er 
ift ihm Rechenschaft von dem Gebrauch ſchuldig, den er non den Stenern 
macht. Er erhebt fie, um den Staat mittelſt der Zruppen, bie er unter 
hält, vertheidigen zu können; um ver Würbe, mit welcher er befleibet ift, 
Rachdruck zu geben; um Dienfte und Verbienfte zu belohnen; um zwiſchen 
ben Armen und Reichen ein gewiſſes Gleichgewicht wieder herzuſtellen; um 
bie Unglädlichen aller Art zu unterflägen, um tn Alles, was ben Staat 
im Allgemeinen betrifft, Größe legen zu können. Hat der Souverain einen 
anfgeflärten Geift und das Herz an ber richtigen Stelle, fo wirb er alle 
feine Ausgaben zum Nutzen des Publilums und zum größten Vorteil ſei⸗ 
ner Völker verwenden.“ 

Aus biefer Auffafjung leitete Friedrich feine Berechtigung ab, Alles 
zu thun, was er für bas Wohl feines Volles nütlich hielt, das er fein 
Mündel zu nennen pflegte. Wenn man daher jene Worte, ber Yürft folle 
der erſte Diener des Staates fein, in dem Sinne citirt hat, als ob Frieb- 
rich fi damit die Stellung eines republilanifchen Beamten Habe geben 
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wolfen, fo irrt man fer. Priebrich war im Gegentheil von ber Unmlu- 
bigleit des Volles fo fehr überzeugt, daß er als ein wohlwollender Päbe- 
goge es gelegentlich auch gewaltthätig behanbelte, ohne jedoch bem Rechte 
etwas zu vergeben. Er wollte fein Bolt durch die Gewöhnung au ein 
gefegliches Handeln zur Mündigleit erziehen; er wollte es durch Das Recht 
zur Freiheit erheben. Die Schöpfung bes Preußifchen Laudrechts durch 
bie Eabinetsorbre vom 11. April 1780 an den Großlanzler v. Carmer war 
infofern vielleicht diejenige feiner Thaten, bie man ganz vorzüglich eine 
wahrhaft pBilofophifche nennen kann. Wir wollen uns auch hier ben 
Standpunkt feiner Gefeggebung mit feinen eigenen Worten vergegenwärti- 
gen. Er fagt in ber Dissertation sur les raisons, d’etablir ou d’abroger 
les lois: „Sich einzubilden, daß die Menfchen alle Tenfel find und ſich 
gegen fie zur Grauſamkeit aufgureizen, ift bie Vifion eines wäthenden Mi⸗ 
fanthropen; vorauszuſetzen, daß alle Menfchen Engel find und ihnen bie 
Zügel fchießen zu laſſen, ift ver Traum eines blöbfinnigen Capuziners; 
hingegen glanben, daß fie weber alle gut uoch alle fchlecht find; die guten 
Handlungen über ihren Werth. belohnen, bie böfen unter bem Lohn, ben 
fie verbienen, befirafen; Nachficht mit ihren Schwäden und Humanität für 
Alle zu Haben, das ift es, wie ein vernünftiger Menſch haudeln ſoll.“ 
Diefe Erinnerungen werben uns wohl bargethbau haben, in welchem 
Einne Friedrich ein Philofoph war. Mit dem Uuglauben begann er. Die 
Wolffſche Philofophte begründete in ihm Höhere Ueberzeugungen, methobi- 
ſcheres Denken, und warb ihm zu einem Anhalt auch ba, wo er fie lAugſt 
von fich abgeftreift zu haben glaubte, Er fiel von ihrem Dogmatiemus 
in den Skepticismus und ging in biefem fogar bis zu einer gewiflen Fri⸗ 
volitãt fort, deren Cynismus jedoch durch den Ernſt des Schickſals wäh- 
rend des fiebenjährigen Krieges vernichtet ward. Der Glaube an die 
Eriſtenz Gottes und an bie Freiheit bes Menfchen fing an, ſich wieder 
bei ihm zu befeftigen und die Eonfequenzen bes Stepticiemus im franzö- 
fiichen Materialismus und Atheismus fingen an, ihn zu empören. Er 
veagirte gegen fie theils kritiſch, theils durch eine Moral, bie er politifch 
fruchtbar zu machen ſtrebte. Das war der Gang, den er in ber Philo⸗ 
ſophie nahm. Vor allem aber vffenbarte er feinen philoſophiſchen Geiſt 
in der Größe feiner politiichen Hanblungen als Eroberer, ale Staatsmann, 
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als Organtfator, als Geſetzgeber, weil jebe berfelben das gereifte Refnitat 
einer kritiſchen Analyfe war, durch welche er fi) von allen Vorurtheilen, 
auch von dem für die Philofophte feiner Zeit, befreite. Und biefe geiftige 
Selbfiftänbigkeit, diefe mit höchſter Energie der That gepaarte univerfelle 
Kritik, diefe nur aus philofophifcher Bilbung entfpringende rationelle Wür- 
bigung, Abwägung und Löſung aller Verhältnifje, fie ift es, derentwegen 
ber große Friedrich unter allen Fürſten zugleich als ver Philofoph von 
Eansfoxci völlig eigeuthümlich daſteht; fie if es, die unferm Staat jenen 
Zrieb zum freien Forſchen und Denken als innerſt bewegende Seele ein⸗ 
gepflanzt hat, welche ſich in immer neuen Verſuchen philoſophiſcher Syſteme 
verjängt, denn ein Staat, deſſen größter König ſelber ein Philoſoph ge 
weien, muß auch bie Heimath ver Philofopbie fein und bleiben. 


Bie Bewegung des altpreuffifchen Bandels im letzten 
Derennium *) 


von 


E. Wichert, 


Stadtrichter. 


Die Bedingungen, unter denen bie Provinz Preußen (Ofl- und Weſt⸗ 
prenfen) überhaupt Handel im Großen und namentlich Seehandel treibt, 
find fo eigenthümliche, daß ihre fpeciellere Darlegung hier voransgefchidt 
werden muß, wenn der Inhalt ter nachfolgenden Artikel nicht zwar unfern 
Lefern aus dem Raufmannsftande (fie brauchen darüber fchon lange Leine 
Aufklärung mehr, da fie Jahr aus Jahr ein die praltifchen Wirkungen 
nur zu fehr fühlen!) wohl aber unfern übrigen Lefern in nnd außerhalb 
der Provinz völlig verftändlich werden foll, was wir body ber Tendenz 
biefer Zeitfchrift gemäß, als einen Hauptzweck piefer Arbeit bezeichnen 
müflen. Ihre Kenntniß giebt gewiffermaßen den Schlüflel zur Löfung 
pielfacher feheinbarer Widerſprüche zwilchen ben Refultaten, die fi ans 
dem Umfang ver Geſchäfte und der fchließlichen Abrechnung, aus ber 
Höhe der gemachten Verwendungen und ben Erfolgen bavon, aus ben in 
Dewegung gefetten Capital- und Arbeitsträften und dem damit erzielten 
Gewinn, aus impofanten Zahlenreihen und deren eigentlichen Facit erge 
ben. Wer wäre nicht, um bier nur ein Beiſpiel anzuführen, geneigt au 
fehr bedeutende Ergebniſſe zu glauben, wenn er hört, daß fich der Werth 
des Exports für Danzig in den drei anfeinanberfolgenden Jahren 1860, 


*) Die vorliegende Arbeit ftügt fi auf die amtlichen Jahresberichte der Bor: 
fteberämter der Raufmannicdaften und Handelöfammern von Memel, Zilfit, Königsberg, 
Elbing, Danzig und Thorn. 
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1861 und 1862 von 20 anf 25 und endlich gar anf 28 Millionen geftei- 
gert hat; und doch giebt der Bericht des letzten Jahres als wahres Schlufß- 
reſultat den parabor klingenden Sat: „faft fcheint es: je größer bie 
Umſätze, befto weniger lohnend die Gewinne!” Diefer Sab ent 
bält nun zwar kein alfgemeingältiges Prinzip, aber daß er auch nur allen 
Ernftes aufgeftellt und was übler iſt, mit zahlreichen Erfahrungen aller 
unferer Hanbelsftäbte belegt werben Tann, ift gewiß fchon auffallend genug 
und verlangt eine Erflärung, bie nicht allein in den allgemeinen Conjunc- 
turen bes Welthandels zu begränden tft, wie bebeutend biefelben auch im- 
merbin mitwirten mögen. Damit ber Hanbelsfland Preußens von einem 
wirklich lohnenden Jahre berichten könne, müſſen vielerlet Faktoren ber 
Rechnung günftig zufammenftimmen: möglichſt frühe Eröffnung und mög- 
lichſt Tpäter Schluß der Stromfchifffahrt, gnte Ernte und reichliche Zufuhr 
bei mäßigen Preifen, lebhafte Nachfragen im Auslande, angemefiene Frach⸗ 
ten, Meine Lager, reichlicher Import und günfliger Abſatz deſſelben nach 
den Hinterländern, fichere polittihe Lage, guter Stand der Valuta in 
Rußland und Polen u. |. w. Kaum bas eine oder andere Jahr wirb ber 
Mehrzahl diefer Vorausfegungen völlig genügen. — 

Die natürliche Lage der Provinz Preußen macht diefelbe zur Be⸗ 
theiligung am Seehandel in hohem Grade geeignet. Lang Hingeftredt an 
ber füpdftlichen Bucht der Oftfee, welche durch den Sund in Verbindung 
mit der Nordſee und dem atlantifchen Ocean fteht, find ihre (im Gegen- 
fat zu den nörblicher gelegenen) faft ununterbrochen offenen Häfen in ben 
Stand geſetzt, die Ausfuhr des Ueberſchuſſes an Produkten zu vermitteln, 
welche das viele taujend Duabratmeilen große preußiſche, polnifche und 
ruffiſche Flachland in reichem Maaße hervorbringt und auf den Hunderte 
von Meilen durchſtrömenden, durch Nebenflüffe und Canäle wieder mit 
andern Flußgebieten in Verbindung gebrachten, in bie Oftfee mindenden 
großen Flüßen, Memel (Niemen) und Weichfel bis nach den preußifchen 
Ceeplägen zu transportiven vermag, ber Heineren, lebiglich für Die Pro- 
vinz bebeutfamen Waflerftraßen nicht einmal zu gebenfen. ‘Diefe großen 
Gebiete find naturgemäß darauf angewiefen, den Abſatz ihrer Erzeugniſſe, 
namentlich Hol; und Getreide, durch unſere Oftfeehäfen vermitteln zu 
laffen und ihren Bedarf an Salz, Heringen, Steinfohlen, Mannfaltur- 
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und Kolonialwanren über diefelben zu beziehn. An biefer Probuttion und 
an biefem Bedarf betheiligen fich viele Millionen Menfchen und es iſt 
daher foweit fein Grund erfichtlich, weßhalb unfere Hafenſtädte Diemel, 
Köntigsberg-Pillau, Elbing und Danzig-NRenfahrwaffer nit 
ebenſo gut Welthandelspläße fein und werben follten, ale andere geogra- 
phiſch gleich günftig fitnirte Drte anf der Erde. Wenn ſich dennoch jähr- 
lid) bie Klage wiederholt, daß wir weit hinter unferer natürlichen Aufgabe 
zurücdbleiben, fo müſſen bie Gründe in andern Verhältniſſen gefucht wer 
ben, die jene Vortheile beeinträchtigen ober gar aufheben. 

Zunächſt find freilich jene genannten Waflerftrafen in ihrem gegen- 
wärtigen Zuftande in mancher Beziehung mangelhaft und leiften fomit 
nicht das, was fie veriprehen. Sowohl ber Niemen als die Weichſel 
iheinen von Jahr zu Jahr mehr zu verflacdhen und leiden in warmen 
Sommern wenigftens ftellenweife fo fehr an Waflermangel, daß felbft 
flachgehenbe Fahrzeuge nur halbe oder brittel Ladung einnehmen können, 
dennoch auf den Untiefen figen bleiben und oft Wochen lang an ber Wei 
terreife gehindert ſind.“) Die Folge davon ift, daß die Zufuhren nicht 
regelmäßig eintreffen, daß bie Seetransportichiffe lange auf Labung warten 
mäflen, daß Liegegelber entftehn, daß bie auf bie Waare gegebenen Bor: 
ſchüſſe ungebührlich lange verzinft werben müſſen, daß oft bie günſtigſten 
auf ben Abfagmärkten auftauchenden Conjuncturen verpaßt werben und 
daß ans allen biefen umberechenbaren Zufällen eine Unficherheit hervor- 
geht, welche Speculation faft unmöglich macht. Eine Regulirung biejer 
Strombetten erſcheint daher dringend erforberlih. Dazu würde aber 
freilich gehören, daß nicht mur bie preußiſche Negierung, wie alljährlich 
gefchieht, durch DBaggerungen und Buhnenbauten ben bringenbften Klagen 


*) Der Thorner Bericht pro 1859 fagt darüber: „Man kann das keine Schiff 
fahrt nennen, wenn ein Kahn fi von Sand zu Sand durch Gräben, welche der Kahn: 
führer ſich im Flußbett ſchaffen muß, fortfhleppt und nad Monaten mit verborbener 
und auf zwei bis drei Lichterfahrzeugen abgelichteter Ladung feinen Beſtimmungsott 
erreicht, oder, wie dies ſchon vorgelommen ift, ein oder zwei Jahre in ber obem 
Weichſel, oder in ven Zuflüfien derfelben verfommert!” — Der Niemen befindet fi 
jenſeits der preußiſchen Grenze in fehr vernadhläßigtem Zuſtande aber auch dieſſeits 
bedarf er dringend der Korreftion auf der ganzen 6 Meilen langen Strede oberhalb 
Funts von Butehnen bis Schmaleningten und der Vertiefung der Ausflüffe des Nemo: 
nien und ber Gilge ins kuriſche Haff. (Konigsb. B. 1868.) 
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abzubelfen fuchte, fondern daß auch die ruffifche Regierung Verwendungen 
im Großen machte um die Stromſchifffahrt ficher zu flellen. Die Iahre 
1855 und 1856 lehrten, zu welcher Ausdehnung ber Handel, namentlich 
Danzigs bei bejjerer Benugung der gegebenen Waflerftraßen führen Tönnte, 
Damals waren die ruſſiſchen Häfen im fehwarzen Meer blofirt und Süp- 
rußland fah fich daher genöthigt, feine Probufte über Danzig auszu- 
führen. In der That ift Die Wafferverbindung der Oftfee mit bem ſchwar⸗ 
zen Meer fogar anf zwei von der Natur vorgezeichneten Wegen möglich), 
einmal mit Benugung der Flüſſe Weichiel, Sau und Drieftr, welche beibe 
legtere durch einen Kanal zu verbinden wären, mit dem Ausgangspunkt 
Odeſſa, dann vermittelft der Flüſſe Weichfel, Bug, Pinsker⸗Canal, Pripet 
und Dniepr mit dem Ausgangspunkte Cherfon. Reiche, namentlich zum 
Getreidebau fehr geeignete Länder, denen nur der günftige Abflug für ihre 
Produkte fehlt, würben dadurch für den Welthandel nutzbar gemacht wer- 
den können, und nicht minder erheblich wäre der Vortheil einer direkten 
Waflerverbindung zwifchen der Oftfee und dem ſchwarzen Meer für den Aus: 
tauſch orientalifcher und mittelenropätfcher Produkte. Da diefe Wafler- 
firaße außerdem burch den Pripet, Oginski-Sanal und die Szara mit dem 
Niemen in Zufammenhang fteht, jo würden unter Umſtänden auch Könige- 
berg und Memel an diefem Handel Antheil haben können. Eine fo beben- 
dente Perfpective würde die allerdings vorweg nöthige Regulirung ver 
nad Preußen auslaufenden Flüge eröffnen. 

Auch fo würden freilich dieſe großen Verfehrsftraßen noch nicht allen 
preußifchen Häfen unbebingt zu gute kommen. Einige berjelben haben noch 
ihre Separatforberungen zu ftellen. So hatte bisher Memel Verbindung 
mit dem Niemen nur durch Vermittlung des Turiichen Haffes und ſah 
wegen der gefahrvollen Schifffahrt auf demſelben fämmtliche auf jenem 
Fluſſe ans dem Innern Rußlands heruntertreibenden mit Getreide bela- 
denen Wittinnen?>) ihren Weg durch ben Friebrichsgraben, bie Deime und 
den Pregel nach Königsberg nehmen, während ber Zransport der nur 
loſe zufammengefügten Holzflöße um bie f. g. Windenburger-Ede, eine am 
Ausfluß des Stromes tu bas Haff vorfpringende fteinige Landzunge, jähr⸗ 


*, Mehrere hundert Fuß lange, flahe und unbehilfliche Fahrzeuge, nur zu 
Zweden der Schifffahrt auf Flüflen geeignet. 
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lich bei plöglich eintretenbem Sturme große Opfer koſtete. Dielen Nach⸗ 
theilen ſoll nun durch einen jeit dem vorigen Jahre auf Staatsloften in 
Angriff genommenen Canal (den Minge « Schmeltelle - Canal) Abhilfe 
geiäafft werden.) — Elbing anbererfeits, fchon feit faft zwei Yahr- 
hunderten durch das Übermächtige Danzig mehr unb mehr von dem Han 
del mit Polen abgebrängt, und baburch auch in der DBetheiligung beim 
Seehanbel mehr und mehr befchräntt, Flagt mit Recht, daß ſeine Strom 
ſchifffahrt in Folge der Eonpirung der Nogat durch den neuen, die Weid- 
fel mit der Nogat verbindenden Canal leidet, welcher überbies fo reißen: 
den Strom Hat, daß die Fahrt für Kähne mur mit großer Gefahr, für 
Holzflöge unmöglich wird, Die Nogat geht dadurch völliger Verſandung 
entgegen unb bört auf für Elbing Hanbelsftraße zu fein. Der Weichfel- 
Haff⸗Canal kaun vaflir nicht entichäbtgen, weil der früher unbebentenbe Weg 
von Marienburg aus mit Benutung beffelben 15 Meilen lang wirb und 
babei wegen ber Fahrt über Haff gefährlich ifi. Diefer Weg wurbe zubem 
Sabre lang durch die in Folge der Ueberſchwemmung von 1856 vor bem 
Hafen eingetretenen Verflahung für größere Fahrzeuge faft unbrauchbar. 
Der rührige Handelsfland Elbings fucht fett 1861 im ber beftmöglichften 
Ausbeutung des oberländiſchen Eanals mit vielem Erfolge auf audern 
Gebieten eine Entfchädigung.??) — So lähmend dieſe Verhältuifle aber 


*) Das Nähere darüber enthält die Denkichriit über Memels Seehandel, ven 
MingesSchmeltelle-Canal u. die Zweigbahn IniterburgsTilfit:Memel aus dem Jahre 1862. 
”*) Ueber das Sinfen und Steigen des Elbinger Strom: und Haffvertehrs und 

über den Einfluß des oberländiichen Canals darauf mag folgende Tabelle Aushınft geben: 


Haff- und Stromfahrzengel| Eanalfahrzenge 
gingen außerdem 





Der oberlänviiche Canal führte 1861: 5023, 1862; 6789, 1865: 7903 Lajt Getreide zu. 
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auch ein- und mitwirken mögen, ber eigentliche Grund, weßhalb ber 

Handel Altpreußens nod immer nicht den naturgemäßen Auffchwung 

nehmen und namentlich nicht lohnendere Reſultate berichten kann, ift an 

anderer Stelle zu ſuchen. Mit einem Wortes Die politifhe Grenze 

wilden Preußen und Rußland-Polen ift zugleich im Laufe der 

Zeit zur tranrigfien Örtenzfperre für den Handel diefer Län— 
der gemacht, und ſchneidet i ünnatürlicher und ſchädlicher 
Weiſe die Hinterländer des Handels von den Häfen, auf 
welche ſie angewieſen jjMd, und die Häfen von ihren ergiebig— 
ſten Bezugsquellen Der ſchmale, nordwärts in eine Spitze aus 
laufende Küftenftreife welcher das preußiſche Gebiet faßt, ift für fich 
ſelbſt nicht groß produltiv genug, um einer Reihe von Seehäfen Ge 
n, ſich als Pläge für den Welthandel zu behaupten; er 
die Aufgabe, den Verlehr zwiſchen den von ber See 
ruffifch-polnifchen, von ven Flußgebieten der Weichfel und 
des Niemge durchſtrömten Flachländern mit überfeeifhen Märkten zu 
dermitteliz In richtiger Würbigung biefer Verhältniffe haben daher ſchon 








= 


en, baf die Grenze dem Handel offen bleiben müfle. Nicht das 
fe Motiv, weßhalb ſich Lande und Städte in Preufen in ber Mitte 

— if. Jahrhunderts bem Orden abwenbten und eine innigere Verbindung 
met "dem damals noch mächtigen und bas DOrbensland faft gänzlich umſpan⸗ 
wen) en Polen ſuchten, lag in der Rückſicht für das Gedeihen des preußi⸗ 
Ne, Handels. Im Thorner Frieden von 1466 wurde ausdruckich beftimmt, 
ac. ber Kaufmann ſowohl in des Königs als in bes Ordens Landen völs 
ef Sicherheit genießen und Daß außer den bereits vorhandenen 
x? gewohnten Zöllen nirgenbswo dem Kaufmann neue Ab- 
aben anfgebärbet werden follten. Ebenſo wurde im Frieden zu 
alan 1525 freier Handel zugefihert und beftimmt, daß ohne bie 
prnemiome beider Theile feine neuen Zölle eingeführt werden dürf⸗ 

Seltvem ift das polniſche Preußen wieder mit bem ehemals herzog⸗ 
f lichen Theil vereinigt, die Republik Polen bat aufgehört zu exiſtiren, aber 










‚’ Rußland umfpannt nun bie Provinz mit einem dreifachen Cordon von 


Grenzwächtern und ftellt faft unüberfteigliche Zoll ſchranken zwiſchen 
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beide Länder... „Die Lage ber Stadt,“ Heißt es in bem ‘Danziger Beil 
pro 1854, „am Ansfluffe der in ihrem ganzen Laufe durch das Könige 
Bolen ſchiffbaren Weichfel, die Thatſache, daß dieſer Fluß bie ein 
Waſſerſtraße des Binnenfandes Polen zur See bilbet, wärbe Dauzig u. 
einer importirenben Handelsſtadt erfien Ranges erheben, wenn wicht jet 
dem Wiener Congreß alle jene Verabredungen unberädfitigt geblieben. 
wären, welche bort burch bie Schlußalte als feſtſtehende Grundſaͤre für 
den Verlkehr Preußens mit Polen ſtip irt wurden, und welche ihten 
Ausdruck fanden durch die zu Wien am 3. Mgi 1815 und zu St. Pete 
burg am 19. Dezember 1818 geſchloſſenen Berinige. Wie dieſelben ei 
abgabenfreie Schifffahrt, eine uneingeſchränkte Handeſefreiheit, eine Bele⸗ 
bung und Grleichterung des Durchgangshandels feftfe wie der au 
fie folgende Haubelsvertrag vom 11. März 1825 „trop es aufrichtiger 
Wunfches jene Beflimmungen ber Wiener Schlußalte in rung 3 
bringen" nur wenige unbebentenbe Beichränfungen ben frü Bertrh 
gen binzufügte — das iſt männiglich bekaunt. Aber was if Im Sat 


von 29 Jahren aus biefen Verabrebungen geworben? Das |. 27 
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gelb von 15 Ser. pro Ctr., welche bie bebentenpften Danbeldarl auf 
der Weichſel als Abgabe zu entrichten haben, das Verbot für pr® 
Rauflente, in Polen ihre Waaren felbft zu verlaufen, das Einfuh 
von Thee und Tabak, das Ausfuhrnerbot von Gold und Silber, abge 
von ben hoben Zöllen, die einem Einfubrverbot gleich kommen, alles 
find Maßregelu, welche einen irgend erheblichen Handelsverkehr nach P 
für preußifche Kaufleute unmöglich machen.” Diele Klagen, bie übri 
keineswegs allein Danzig betreffen, find gerecht aber nicht einmal er 
pfend. Der ColontalWnarensImport leidet, weil die Tranſito⸗Zölle 
Bolen für Preußen höher find, als für das Gebiet jenſeits der Od 
Iahrelang andauernde Ausfuhr- Verbote”) für alle Getreivegattungen 
außer Weizen, aus Polen, beeinträchtigten wejentlich den Handel in bief 
wichtigften Brauche. — Einer der wichtigften Tanfchartilel gegen polnif 
Produkte bilbete von alter Zeit her das Salz. Königsberg machte in frü 
beren Jahrhunderten in biefem Artikel ein wahrhaft großartiges Geſchäft. 

























*%) Go 1858, 1864, 1866, 
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Seit aber 1782 der Handel mit Salz in Preußen zum Gtaatemonopol 
erffärt wurde, hörten bie Klagen über bie Beeinträchtigung unferer Kauf 
maunfchaften durch die Anfrechthaltung diefer namentlich auch ber preußi- 
fihen Rhederei ſchädlichen ) Maßregel nicht auf, und eine theilweiſe Beſ⸗ 
fernng trat erſt wieder ein, als Anfangs ber vierziger Jahre wenigſtens 
ver Handel mit Tranfit⸗Salz nach Rußland und Ruſſiſch⸗Polen freigegeben 
wurde, Seitvem bat fich namentlich Memel dieſer Branche mit vielem 
Erfolg (mas wenigftens bie Steigerung des Gefchäftsumfangs anbetrifft) 
angenommen und gezeigt, eines wie ſchnellen und großartigen Auffchwungs ber 
Handel bei freiem Berkehr fähig tft. Während dort zu der Zeit, ale 
das Monopol noch vollſtändig befand, jährlich Alles in Allem ca. 18400 Er, 
Salz eingeführt find, finden fich Ipäter in faft ununterbrochener Steigerung 
in ben Importliften an Tranſitſalz notirt 
1851 — 286,668 Er. 
1852 — 260,47 „ 
, 1853 — 682,145 „ 
, 1864 — 1,286,762 „ \ außergewöhnlich gümftige Jahre we: 


zar. 1865 — 1,666,962 „ f gen der Blolade der ruſſiſchen Häfen. 


pis 1866 — 423,348 „ 
a OT MT 5 
. age, 1858 — 467,380 „ 

‚, alles" 1859 — 607,593 „ 

sg 1860 — 70100 5 

m ig 186 - 658,090 „ im Werthe von 200,000 Tür. 
u 1862 — 73072 2“ "»  n %800 „ 

mul 1853 — 867,089 „ " „ 810,000 „ 
Kar Sherg dagegen fand ‚oflervings unter weſentlich anderen Verbält- 


**) pen Handel mit Tranfitfalz für fich im Allgemeinen wenig gewinn⸗ 
ega vd zuletzt gerabezu veriufibringend und fchräntte venfelben mehr und 
el F ein. Es führte 1801 noch 150,448 Ctr. Salz zum Tranſit ein 
a po 
pie 9 f 
su *) Der Nheder begnügt jich natürlich lieber mit eimer geringen Fracht für eine 
Salzladung, als daß er für Ballaft ſowohl im Lade: als Löfchorte Koften treibt. 
“Mr, Konigsbergs Rhederei ift unbedeutend, was hier namentlich in’3 Gewicht Killt. 
wpr. Monatsigrift On L Oft. 6. 28 


— und 
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1856 nar noch 62,007, dann in ben folgenden Sahren 31,154—19,988 
bis 18,620 Eir., endlich 1860 noch einmal das bebentende Quantum von 
263,568 Eir. und dann in den drei folgenden Jahren gar nichts mehr. 
Andererfeits — und das ift gerade an biefer Stelle von Widhtigleit — 
fällt dieſer Handelszweig für Danzig gänzlich ans, weil nämlich der 
Handel mit Salz im Königreid Polen ebenfalls Staatsme 
nopol if. Es iſt anzunehmen, daß Danzig andernfalls ein noch beträcht- 
licheres Salzgefchäft ale Memel machen würde, ba bie Verhältniſſe beider 
Städte in der hier zutreffenden Beziehung ähnlich find, beide namentlich 
ein ftets gangbares Taufchmittel gegen Holz brauchen und eine große 
Rhederei zu unterhalten haben, welche Rüdfrachten von Salz aus Eng 
land (Liverpool) und dem Mittelmeer dem Ballaft vorziehen muß. Dan⸗ 
zig hat fich daher ſchon wiederholt barüber beflagt, daß ihm das Geſchaft 
mit Tranfitfalz entgeht und damit eine Beſchränkung auferlegt if, unter 
ber nicht einmal die andern preußifchen Hanbelsftäbte leiden. — Daß 
Tilfit, nach Verlegung der früher über bie kuriſche Nehrung und Me 
mel führenden Poftfiraße nach Rußland dorthin via Tauroggen durch ben 
Speditionshandel raſch anfgebläht, biefen wichtigen Exrwerbszweig in bem 
legten Jahren wieber eingebiißt bat, tft eine Folge der 1860 erfolgten 
Eröffnung der Eybtluhner Eifenbahn; aber unabhängig davon iſt ber von 
Jahr zn Jahr fortichreitende Verfall feines Handels mit Manufactur- und 
Colonialwaaren über die Grenze, welcher hauptſächlich den Läftigen und 
auch durch den neuen Xarif keineswegs bejeitigten ruſſiſchen Zollverord⸗ 
nungen zuzufchretben tft. Am melften leidet aber nnter biefen tramvigen 
Berhältniffen Thorn, einft eine wichtige Hanſaftadt und eine ber drei 
großen Städte des Füniglichen Preußens, deren Internuntien im poluiſchen 
Neichstage den Ste vor den Abgeordneten des Adels Hatten und Könige 
wählten, Das Engrosgeichäft mit Colonial⸗ Manufacturwaaren und-Spr 
ritnofen nach Polen ift immer unbebeutender geworben und auch ber forfl 
lebhafte Kleinhandel hat nicht entfernt die Ausdehnung genommen, bie ihm 
bei offener Grenze fofort werben würde. Die Zufuhr von Getreibe if 
durch Ausfuhrverbote und Durchfuhrzölle behindert worden unb felbft dem 
Berfonenverfehr find zeitweife faft unüberwindliche Schranfen geſetzt. Diele 
Hinderniffe waren für Thorn um fo läftiger, als ihm durch das Eingehen 
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ber feften Brücke“) über bie Weichfel die regelmäßige Verbindung mit dem 
für dieſen Ort wichtigen Kujawien für den größten Theil des Jahres ab- 
geichnitten war, das in Folge deſſen die engere Beziehung zu Bromberg 
fuchte.°2) Ueberall an ber Grenze entlang Hat die Zollfperre an Stelle 
eines georbneten kaufmänniſchen Verkehrs den Schmuggelhandel pro- 
docirt, der, abgefehn bavon, daß er die Grenzbevölkerung demoralifirt, we 
gen feiner Beſchwerlichkeit und Unficherheit nur fehr geringen Erſatz zu 
geben vermag und überdies mehr dem jenfeitigen Empfänger als dem hie- 
figen Raufmann Nuten bringt. Man muß das Treiben an der Grenze 
mit eigenen Angen beobachtet haben, um ſich einen Begriff von der Ver⸗ 
wilderung machen zu können, die es in alle Zuſtände bringt. — 

Es ift aber noch nicht einmal die Grenziperre allein, die den kauf 
männifchen Verkeht mit Rußland und Polen fo überaus ſchwierig macht. 
Nicht weniger drückend für benfelben find die dortigen Geld- und Cre—⸗ 
bitverhältniffe, fowie die Unſicherheit des Nechtszuftandes im 
Nachbarlande. Am Eingehenpften und jo ziemlich alle vereinzelten Klagen 
ber Uebrigen zufammenfallend, fpricht fi) darüber der Thoruner Bericht 
pro 1859 folgendermaßen aus: „Da Silber: und Goldmünzen aus Polen 
nicht ausgeführt werben bärfen, dafelbft in geringen Quantitäten eriftiren 
unb Silber⸗Courant von neuem Gepräge als gewinnbringender Artikel zum 
Einfchmelzen unter ver Hand exportirt wirb, fo haben die Bewohner Po⸗ 
lens zur Dedung ihrer Waarenbedürfniſſe nur polnifche und ruffiihe Bank⸗ 
noten, beren Cours fchon in Folge der fchlechten Finanzverhältniſſe des 
Nachbarfinates daſelbſt unter pari ſteht und diesſeits ber Grenze bis auf 
15 pE,, ja in gebrücten Gefchäftszeiten bis auf 25 pC. Berluſt hinabſiukt. 
Bei einer ſolchen Einbuße an feiner Geld⸗Valuta fchränkt ſich der jenfettige 
Conſument in feinen Ausgaben natürlich auf das Aeußerſte ein. Zudem 
dürfen die ruſſiſchen Banknoten bei Strafe der Confiskation weder aus⸗ noch 
in ihre Heimath zurückgeführt werden und geichieht biejes, da das Handels⸗ 


*) Endlich im Jahre 1868 mit einem Koftenaufmand von 75,000 Thlrn., wel: 
den die Stebt aus ihren Mitteln beftritten bat, wieder bergeftellt. 

*#) Weber diefe und andere Mißſtände fpricht fich die Denkſchrift: „Die Stabt 
Thorn, ihre gefunfenen Handelds und Verkehrsverhältniſſe und die Mittel zur Abhilfe 
derjelben” aus. 

28° 
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bedürfniß mächtiger als das Verbot ift, auf dem illegalen unb koftfpiefigen 
Wege des Schmuggeld. Das Verbot ift auch eine jener Maßregeln bes 
ruffifhen Gouvernements, welche an fich zwedios wur ben Handelsverkehr 
beider Staaten meiftens zum Nachtheil des ruſſiſchen Finanz, Fiskus drücken. — 
Die polnifche Valuta Hat fich feit etwa 10 Jahren im Courfe wejentlid 
verſchlechtert. Das Silbergelb ift in Polen jo Inapp, daß felbft bie Banl 
in Warſchau mit im Stande ift, ihre Banknoten in Eilher umzutanfchen 
und Tommt fie jomit ihrer gefeblichen Verpflichtung nicht nach. Diele 
Entwertbung ber polnifchen Valuta bat ihre Urſache in dem verminderten 
Erport von Getreide und Wolle, in den geſunkenen Preifen, namentlich 
des Getreibes, in dem Mangel von Sildergeld, ferner in den ben Gelb» 
verkehr hemmenden Gefegen, in ber im Uebermaß angewandten Ausgabe 
von Noten, in ben überaus fchwerfälligen Formen für den Verkehr und 
endlich in ber geringen Aufmerffamfeit, welche Seitens bes jenfeitigen 
Gouvernements ber Entwidelung ber materiellen Berhältniffe gejchentt 
wird. Das Banl-Syftem befindet fih auf einer niebrigen Stufe der Ant 
bildung, das Disconto-Gefchäft ift unbedeutend, dabei find zahlreiche und 
foftipielige Beamte angeftellt, welche vom Handel wenig verftehen unb auch 
fein geichäftliches Interefie haben. Die Zoligefege find über die Maßen 
intrifat, der Tarif fehr meitläufig und in vielen Pofitionen die Bezeichnung 
der Waare undeutlich und zweifelhaft. Die Gewerbegefege find dem Auf 
blühen ber Gewerbethätigfeit hinderlich, namentlich die Einrichtung von 
Gilden, wozu noch eine fehr hohe Gewerbeſteuer kommt. Der Poftve 
fand für Gelder ift theuer, langfam und unficher. Baare Rimeſſen mit 
ber Poſt von und nach Polen find dadurch, ſowie durch das thenre Porto, 
durch den gänzlihen Mangel au größeren Apoints über 25 Rubel in 
polnifhen Banknoten und durch die Beſtimmung erfchwert, daß das Gelb 
in Gegenwart ber Poftbeamten verpadtt werben muß.” Unb an einer an⸗ 
bern Stelle: „Daß die Geichäfte mit Polen riskant find, ift eine alte Er⸗ 
fabrung, und bie Sicherheit berfelben beruht einzig und allein auf perfün- 
fihem Vertrauen. Wohl ift es dem biefigen Gefchäftsmanne möglich, im 
Bolen Recht zu juchen, allein bie Prozeſſe find außerorbentlich theuer mb 
langwierig. Hiezu kommt uoch, daß, wenn ein Erfenntnif erſtritten iſt, die 
Vollſtreckung deſſelben in der Executionsinſtanz nur dann möglich wirb, menu 
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ber Kläger den ausführenden Beamten häufiger und beſſer honorirt, ale 
ver Verklagte. Ja, befindet ſich bereits das Executionsobjekt in den Hän⸗ 
ben bes Executors oder des Gerichtes, fo iſt bie Herausgabe ober Ver⸗ 
werthung befielben ſchwer und langweilig zu erlangen, da die Eontrolle 
über die Unterbeamten ſehr lar ift und das Gericht auch nichts umfonft 
thut. Diefer mangelhafte Rechtsſchutz ift einer für beide Theile, die bies- 
feitigen und bie jenfeitigen Staatsangehörigen gewinnbringenden Handels⸗ 
verbindung in hohem Grabe hinderlich und Hat berfelbe zur Folge, baf 
das Nechtäbewußtfein in der Handelswelt Polens nicht derjenigen Auf- 
faffung entipricht, welche ſich in Preußen ausgebildet hat, —“ 

Alles, was bier mit Bezug auf ven Handelsverkehr zwiſchen Preußen 
und Bolen gejagt ift, trifft minbeftens ebenfo ſtark auch den Verkehr mit 
dem eigentlichen Rußland. Machen fich biefe Mißſtände zunächft auch in 
befonderem Grade für den Waarenhandel fühlbar, fo leidet darunter doch 
auch das Getreibe- und namentlich das Holzgefchäft mit, welches ftets bie 
Berauslagung bebentenber Vorſchüſſe an Die Lieferanten nöthig macht, für 
welche feine irgend genügende Sicherheit vorhanden iſt. Der Rechtsſchutz 
ift in Rußland wo möglich noch geringer, als im Königreich Polen. 

Dieſes voransgefchict, wird ficher bie Thatfache nicht mehr Überrafchen, 
daß Baudelögebiete, die zehn und mehr Mal größer find als die Provinz 
Preußen, den Häfen, anf welche fie von Natur angewieſen find, nicht ein« 
mal das Quantum von Produkten zuführen, welche dieſe felbft für die 
Ausfuhr liefert, und daß der Import von feewärts eingeführten Artikeln 
dorthin ebenfowenig die Höhe des Conſums der Provinz erreicht. Eine 
vollftändige Iufammenftellung beifen, was über die Grenze kommt unb 
geht, läßt fick freilich ohne Einficht der zollamtlichen Liſten nicht geben 
und auch das Verhältniß, nad welchem fich unfer See-Import auf bie 
Provinz und das ruffifch-polnifehe Hinterland vertheilt, aus ben kaufmän⸗ 
nifchen Berichten nicht mit Sicherheit entnehmen; wohl aber geben biefe 
Berichte wenigftens für einige Branchen Auskunft über hasjenige Waaren- 
quantum, welches ans Rußland und Polen birelt nach den Hafenplägen 
gelommen ift, während ſich freilich wieder nicht ermitteln läßt, wie viel 
von ben aus ber Provinz zugeführten Propuften in Folge des Zwiſchen⸗ 
handels der Heinen preußiſchen Grenzftäbte urſprünglich dem jenfeitigen 
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Gebiete angehörte.) Dabei find namentlich wieber zwei Artilel von be 
‚jonderer Wichtigkeit: Holz; und Getreide. Der Holzhandel fügt ſich 
nun allerdings fowohl in Memel als in Danzig (Königsberg kommt bei 
dieſer Branche ſehr wenig in Frage) faft, wenn nicht ganz allein auf bie 
ruſſiſche und polnische Ablunft, und der jährliche Durchfchnittswerth der: 
felben mag fich für Memel anf ca. 21a, für Danzig auf ca. 4 Millionen 
Thaler belaufen.**) Aber bei dem Getreibehanbel, diefer für unſere Pro 
vinz viel wichtigeren Branche, ftellt fich ein ganz anderes Refultat herans. 
Geben wir, um baffelbe zu ermitteln, zunächſt eine Weberficht über ven 
gefammten See⸗Export an Getreide und Saat jeit dem Jahre 1853, 
um die Vergleichungszahlen zu gewinnen. Nach den Berichten haben fer- 
wärts exrportirt in Laften: 


Memel, Rönigsberg, Elbing, Banzig 
1853 7682 28,273 4859 52,219 
1854 16,333 : 30,214 2949 25,349 
1855 9837 33,196 1926 19,756 
1856 5331 27,629 459 17,404 
1857 5828 51,401 2274 55,532 
1858 4913 60,563 4628 58,981 
1859 9545 69,464 4535 62,011 
1860 26,556 89,080 4149 100,903 j 
1861 13,586 100,725 7013 113,239 
1862 5415 78,057 4408 136,585 
1863 13,825 87,281 6400 131,113 

mithin durchſchnittlich pro Jahr: 
10,805 59,626 3964 69,377 Laſt. 


Nimmt man nun an, daß ſämmtliches aus Memel erportirtes Getreide 
aus Rußland, ber ganze feewärtige Export Elbings aber aus bem Ir 
land zugeführt ift, was zuläffig ericheint, da bie Kreiſe Memel und Heyde⸗ 


*) Letzteres Quantum ift jedenfalls nicht bebeutend, da.e bisher den meiſten 
Grenzftädten an geeigneten Sommunilationsmitteln fehlte, felbit die im Inlande aufge: 
fauften Produkte angemefjen zu beförbern. 

*#) Der Werth des Exports ftellt fi, wie unten nachgeiwiefen werben wird, 
“purch die Verarbeitung der Hölzer in den Seeſtädten felbft weſentlich höher. 
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krug nicht einmal fo viel zum Verkauf bringen können, als die Stabt 
Memel conjumirt und anbererfeits Elbing wegen ber fchlechten Waflerver- 
bindung nur noch geringe Beziehung zu Polen bat, fo ift nur noch das 
Berhältnig für die Häfen Königsberg und Danzig näher feftzuftellen. Lei⸗ 
ber find bier die Königsberger Berichte nicht vollftändig; fie geben bie 
Verhaͤltnißzahlen nur für die Jahre von 1859 ab. Ilm zugleich für eine 
andere Seite des Vergleichs die Unterlage zu geben, machen wir folgende 
Aufſtellung: 


Adnigsberg. 





Sefammter | Abkunft aus 
Export. Rußland u. Polen. Erport. 






| 
1853 ....| 52,219 | 
1864 . 25,349 9,988 
1855 . 19,756 9,928 
1856 . 17.404 12,756 | 
1857 65,532 31,167 | 
1858 68,981 39,802 ' 
1859 ,....| 63011 33,905 69,464 25,622 
1860 .....| 100,968 48,858 v 89,080 | 31,070 
1861... .| 113.239 51,377 100,725 ij 30,984 
1862 ....1 136,585 71,355 78,057 | 26,747 
1863... . 131,113 'ca. 66,000*) 87,281 81,863 


Die TDurchſchnittszahl giebt daher für Danzig 69,377 : 36,099 ober un⸗ 
gefähr 2 : 1, ſodaß alfo etwas mehr als bie Hälfte des aus Danzig er- 
portirten Getreides in Polen und Rußland gewachſen if. Nimmt man 
an, daß für Königsberg das Verhältnig zwifchen dem Export von einhei- 
miſchem und ruſſiſchem Getreide in den Jahren 1853—58 bem in ben 
Jahren 1859-63 gleich geweſen tft, fo erhält man durch eine einfache 
Proportion für bie 11 Jahre 1853 bis 1863 die Durchſchnittszahlen: 
59,626 : 20,542 oder ungefähr 5:1, ſodaß alfo die Zufuhr aus Rußland 
nur etwa 1, bes Sefammterports ausgemacht bat. Es wären dann im 
ganzen aus ber Provinz exportirt durchſchnittlich für Die legten 11 Jahre: 


*) Die Zahl ift ungenau. Der Bericht giebt nur die Ablunft zu Waffer auf 
46,939 Laſt an. Da die Eifenbahn aber im Ganzen 39,565 Laſt zugeführt hat, fo war 
ungefähr die Hälfte davon obiger Summe zuzurechnen. 
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überhaupt: ruſſiſch⸗polniſch: 


ans Memel: 10,805 10,805 
ans Königsberg: 59,626 20,542 
aus Elbing: 8,964 
ans Danzig: 69,377 36,099 
in Summa 143,772 67,446 Laſt, 


ſodaß alſo die Provinz felbft weit mehr als die Hälfte vom gefammten 
Export hergegeben hat.*) 

Aus dem durch die Örenzfperre gehemmten Verkehr ergiebt fi nun 
für einige unferer Hafenpläge zugleich ein ſehr beflagenswerthes Mißver⸗ 
hältniß zwifchen dem See-Erport und See-Import. Daſſelbe 


*) Bieht man überall nur den Durchſchnitt ver au für Königsberg ſichern 
5 Jahre 1859--63, fo erhält man ein ſehr ähnliches Schlußreſultat. Danach find erporfitt: 


überhaupt : ruſſiſch⸗polniſch: 
aus Memel: 18,785 13,785 Laft 
aus Königäberg: 84,921 29,257 „ 
aus Elbing: 5,801 
aus Danzig: 108,782 54,299 „ 
in Summa: 212,789 97,341 Laft, 


alfo gleichfalls nicht die Hälfte ausmwärtiges Getreide. Bei Danzig und Königsberg il 
das Berhältniß wieder wie ca. 2 : 1 und 8 : 1. — Dabei ift freilich nicht außer Acht 
zu laſſen, daß bie polnifche Jufuhr nach Danzig überwiegend aus Weizen befteht, alle 
wertbvoller ift, ala die aus dem Inlande. 

Für Danzig folgt bier zugleich noch eine andere Zufammenftellung, die infofern 
mtereflant ift, als fie nicht nur das Verhältniß der Zufuhr aus Rußland, Polen und 
der Provinz, fondern- auch das Berhältniß der Wafler- und Cifenbahn«Zufuhr aus dem 
Inlande für jedes Jahr anzeigt. Danzig bezog an Getreide und par 





aus aus davon 
Rußland u. Polen: der Provinz: zu Wafler: bie Ehnrhohn: 

1853 21,999 24,504 14,854 9,650 **) 
1854 9283 16,989 6,721 5,618 
1855 9,983 16,709 7,816 6,888 
1856 12,756 14,131 5,164 6,267 
1867 81,167 31,707 16,667 5,440 
1858 39,802 38,79 11,716 15,793 
1859 83,905 82,702 13,767 12,783 
1860 48,858 55,886 20,858 21,903 
1861 51,377 68,533 35,851 23,611 
1862 71,855 13,707 41,073 24,834 Laſt. 


ee) Zür biefes Jahr incl. Landzufuhr. 


Für 1868 fehlen die conformen Zahlen im Bericht. 
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waͤchſt in dem Grade, wie bie einzelnen Häfen mehr ober weniger anf ben 
Handel mit ruffiſch⸗polniſchen Produlten angewieſen find, fobaf unzweifel⸗ 
haft gerade biefe Beziehung ben Grund des Mifverhältniffes hergiebt. 
Memel hat bie ſchwierigſte Lage. Sein prenfifches Hinterland, ein ſchmal 
anslanfenbes, nach dazu burch ben nicht feſtüberbrückten Memelfirom von 
bem fruchtbareren Theile Littanens abgefchnittenes, noch nicht einmal durch 
Kommunikationswege genügend zugänglich gemachtes Dreied von wenigen 
Meilen Breite, bereichert feinen Export ſehr wenig und befindet ſich nicht 
in ber Lage bem Importgefchäft der Stabt in irgend ausgebehntem Maße 
Nahrung zu geben. Memels Erportgefchäft ift daher, zumal in ber ſtark 
vertretenen Holzbranche, gänzlich von ber ruſſiſchen Zufuhr abhängig, und 
fein Imporigeſchäft muß banieberliegen, wenn bie nahe Grenze demfelben 
wegen ber Schug> und Prohibitivzölle fo gut wie verfchloffen if. Demge⸗ 
mäß beitrag denn auch für ein früheres Jahr, für welches nach biefer Seite 
hin eine Berechnung aufgeftellt wirbe,>) der Werth bes gefammten Im⸗ 
ports nur etwa ein Achtel vom Werthe bes Exports, ein gewiß fehr 
beachtenswerthes, aber Teineswegs erfreuliches Reſultat. Noch 1853 iſt 
ber Werth bes Exrports auf 9 Millionen, der Werth bes Imports dagegen 
sur auf 1 Million tarirt. Eine neuere Berechnung für das Jahr 1862 
hat den Werth des Importe auf 1,608,356 Thlr. und den Werth des Ey 
ports anf 6,116,646 Thlr. angegeben, aljo bie Verhältnißzahl 1 : 4 her⸗ 
ausgebracht, aber bie Beflerung ift nicht fo bedeutend, ba bie frühere Auf 
fteffung ben Werth ber Ausfuhr zu ca. 8 Millionen annahm Endlich 
giebt der Bericht pro 1863 den Werth des Imports auf 3,212,900 Thlr. 
den bes Erports anf 6,578,700 Thlr. an, bezeichnet aber felbft bie Zahlen 
für den Export in biefem und für ben Import im vorigen Yahre nicht 
als ganz zuverläffig, ſodaß ſich nur ber Schluß ziehen läßt, daß in neue⸗ 
rer Zeit im allergänftigften alle der Werth ber Importen höchſtens bie 
Hälfte des Werths ber Exrporten erreicht habe, was allerbings als ein ber 
dentenber Fortfihritt, aber Tauge noch nicht als ein günftiges Reſultat ans 
erfannt werden könnte. Wir glauben nicht weit fehl zu gehn, wenn wir 
für den Durdfchniit der legten 10 Jahre die Verbältnißzahl von 1: 4 


*) Bol. die Dentichrift über Memels Seehandel u. ſ. w. 


— — — 
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als maßgebend annehmen. — Danzig bat in feinen leiten Berichten 
(pie früheren geben darüber feine Auskunft) folgende Werthaugaben gemacht: 

Werth des Importe: bes Erporiss 

1860 5,259,816 Th. 20,860,850 Zhlr. 

1861 5,468,310 „ 26,229,710 „ 

1862 65,685,3455 „ 28,3R2,346 „ 

1863 5,226,081 „ 23,022,761 „ 
Das Verhältniß ift alfo 1860 wie 1:4, verſchlechtert ſich aber 1862 auf 
1:5 und beträgt nach dem Durchfchnitt dieſer 4 Iahre 6,334,958:24,374,038, 
alſo etwa 1:41. Der Durchſchnitt von 10 Yahren dürfte jedoch umge⸗ 
fehrt, wie bei Memel, Hier die Zahlen einander mehr nähern (1:2 oder 
ſchlimmftenfalls 1:3), da an Getreibe fett 1860 jährlich mehr ale -bas 
bappelte Quantum früherer Jahre exrportirt iſt, ber Import aber nicht fehr 
erheblich zugenommen bat. Auch fo ift ſchon pas Mißverhältniß groß. — 
Bei Elbing kommt der See⸗Amport fehr wenig in Betracht; nähere 
Daten fehlen darüber. Königsberg enblih nimmt gine exceptionelle 
Stellung ein, indem ber Werth feiner Eee-Importen den Werth feiner 
Serr@gporten bebeutenb überfteigt. Erfterer betrug nämlich im Jahre 1863 
nicht weniger als 22,151,000 Thlr., letterer Dagegen nur 11,380,000 Thlx., 
ber Export daher nur etwa bie Hälfte des Imports. In den 
legten Jahren vorher muß bie Differenz noch anfallender gewefen fen, 
ba ber Werth der Getreibeausfuhr damals mehrere Millionen höher war, 
als 1863.*) Leider fehlen für pie früheren Jahre Angaben darüber gänz- 
fh, und ba Königsberg feit 1859, was ben Umfang feines Handelsver⸗ 
lehrs anbetrifft, einen kaum glaublichen Aufſchwung genommen bat, jo 
bürften bie obigen Zahlen für bie Vorjahre faum einen nur irgenb zuver⸗ 
läffigen Ruckſchluß geftatten. Nur fo viel dürfte mit Grund zu behaupten 
fein, daß der Werth bes See-Imports den bed See⸗Exports wohl ſtets 
erheblich überftiegen hat.*>) Dies beftätigt aber gerade unſern oben auf 
geftellten Grundfatz. Denn Königsberg ift gerabe berjenige Handelsplatz. 


*) Bericht von dieſem Jahre ©. 19. 

x) Fur die Jahre 1845-53 findet ſich in den früheren Berichten folgende, für 
die Grmittelung des Verhaͤltniſſes zwifchen dem Er⸗ und Import zur See jebod nicht 
brauchbare, aber in anderer Beziehung hoͤchſt intereflante Zufammenitellung : 
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ver verhaͤlmißmaͤßig am wenigften von Rußland und Polen abhängig iſt. 
Sein Holzhandel ift überhaupt unbebentenb (der Werth ber gefammten 
Ceeansfuhr beitrug 1863 nur 12,000 Thlr.) und feine Getreidezufuhr von 
dort macht nur etwa ben dritten Theil der Gefammtansfuhr aus. Ande⸗ 
rerfeits Sat gerade Königsberg vermöge feiner günftigen Lage in ber Dlitte 
ber preußiſchen Seefüfte den überwiegen größten Theil der Provinz, alſo 
das Inland, zu feinem Öinterlande, kann mithin feine See-Importen bort- 
hin ungehinbert durch Zollſchranlen abjeken. Auch giebt ihm felbft für 
den ruififch-polnifchen Handel feit einigen Jahren bie Eybtkuhner Bahn, 
welche in gewiflen Sinue andy bie Grenzfperre durchbrochen hat, einen 
immenfen Vorfprung vor den andern Häfen, unb ebenfo ij} ihm bie Con⸗ 
currenz Stettins weniger brüdend, als Danzig. Würde für Königsberg 
bie ruffich>polnifche Grenze offen fein, jo würde fein Geſchäft noch in ganz 
anderem Umfange wachſen! 

In fehr nabem Zufammenhange mit dem Mißverhältniß zwiſchen Ex⸗ 
port und Import ſteht die anfangs auffallende Erfcheinung, daß in bie 
preußifchen Häfen fo beträchtlich mehr Schiffe mit Ballaſt ein- ale aus 
laufen, und daß ein ganz unverhältuigmäßig großer Procentfag ſämmtlicher 
einlanfender Schiffe Ballaftfchiffe find. Die Tabelle, welche wir zur Prü- 
fung dieſer Angabe aufftellen können, ift leider nicht ganz vollftänbig, dürfte 
aber gleichwohl mehr als hinreichend fein, unfere Behauptung zu beftätigen. 


Werth Berth 
des Erports zur See und firomwärts des Imports ſeewärts und von 
nad Polen ımd Rußland: Bolen u. Rußland ftrommärts: 

1845 2,600,000 Thaler 5,650,000 Xhaler 
1846 6,200,00 „ 4,250,00 „ 

1847 6,100000  „ 6,500,000 „ 

1848 4,600,00  „ 4,700,000 „ 

1849 4,100,000  „ 5,500,000 „ 

1850 7,000,000 n j 6,800,000 ” 

1851 6,700,000 „ 6,760,000 „ 

1852 3,900,000  „ 7,000,000 „ 

1858 6400,00  „ 7,200,000 


Dann findet fih eine Lüde bis zum Bericht von 1868. Hier, allo nur 10 Jahre 
fpäter, finden fih an gleicher Stelle folgende Zahlen: 

1868 30,370,500 Thaler 3,088,000 Thaler 
eine ' Bergrößerung um das feds: und Gafaqhe 
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Es gingen 

so en Königsberg i 
für: | überhaupt mit Ballaft | überhaupt lm Ballafı 
1853 1009 | ? 1739 ? 
1854 1145 | ? ? ? 
1855 1321 ? ? ? 
1856 1187 ? 1429 565 
1857 1305 ? 1892 1081 
1858 1607 | 445 | 1738 ? 
1859 1574 277 1848 1029 
1860 2059 534 2535 1529 
1861 1975 ! 596 2699 1610 
1862 1982 | 592 3151 2030 
1863 1799 | 379 | 3103 | 1912 


Es ergiebt fi) daran, daß von ſämmtlichen eingegangenen Schiffen 
bei Memel etwa die Hälfte, bei Danzig fogar etwa drei Fünftheil, 
bei Königsberg ungefähr ein Viertheil Ballaftfchiffe gewefen find. Kö— 
nigsberg erfcheint Hier wieder ganz beſonders begänftigt, und ift es im 
Wirklichkeit noch mehr, als diefe Verhältnißzahlen anbeuten, wenn man 
berüdfichtigt, daß bie in biefen Hafen einlaufenden Ballaftichiffe überwies 
gend Meine bänifche Fahrzeuge von geringer Laftenzahl find, während bei 
Memel und Danzig die großen Holzichiffe Hauptfächlich mitrechnen. Fin 
Memel ftelit fi das Verhältniß etwas günftiger, als für Danzig, weil es 
beträchtliche Maſſen Salz zum Tranfit zu importiren im Stanbe ift und 
damit die Schifferäume füllt, wenn auch ber Werth ber Ladungen gegen 
andere Importen nicht beträchtlich ift. — Dagegen gingen Schiffe aus: 


von Memel von Königsberg von Bauig 
überhaupt | mit Ballait | überhaupt | mit Ballaft | überhaupt | mit Ballakt 





1853 | 1007 3 ı014 | ? 1756 ? 
1854 | 165 | % 1064 | ? 1502 ? 
1855 | ısgı ! 38 1334 ? 135: ? 
1856 95 | 70 1211 |? 1427 , 104 
1857 811 | 12 1827 2.1 1848 27 


1858 834 16 1589 23 1787 53 
1859 859 9 1603 12 1835 
1860 986 20 2052 10 2565 
1861 843 10 1972 22 2649 
1862 886 10 1949 80 8179 
1868 930 7 1822 45 3065 


SERSE 
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Es waren alfo von fämmtlichen ausgegangenen Schiffen bei Memel 
und Danzig nur ca. 2 pC. bei Königsberg fogar nur ca. 12/3 pC. Bal⸗ 
laſtſchiffe. — Stellt man nun auch billig in Rechnung, daß ber Import 
namentlich von Eolonial- und Manufakturwaaren weniger Raum bean- 
fprucht und dabei werthvoller ift als unfer Export von Holz, Getreide 
u. f. w. fo bleibt doch bie Differenz nod, immer groß und gleicht ſich 
auch dem Werthe nach nicht einmal aus, wenn man fümmtliche Häfen 
zufammenfaßt, da ſich in diefem Falle beifpielsweife für das Jahr 1863 


ber Erport ber Import bagegen 
Memels auf 6,578,700 Thaler, 3,212,900 Thaler, 
Köuigsbergs auf 11,880,000 „ 22,151,000 , 
Danzigs anf 23,022,761 „ 6,226,0B1 ' „ 


in Summa 40,981,461 Thaler, 30,589,981 Thaler 
berechnet, ſodaß ein Unterſchied von Über 10 Millionen zum Nachtheil des 
Imports Hervorgeht.”) — 
(Sortfegung folgt.) 


*) Sehr richtig giebt Danzig im Bericht von 1860 die Folgen diefes Mißver⸗ 
haltnifſes dahin an, daß die Ausgleihung der Baluten, welche für bezogene Waaren zu 
remittiren, für die ausgeführten zu traffiren find, am Plage nicht ftattfindet; für 3/, der 
legteren der Erlös in Landesmünze gegen Provifion auswärts gefucht werden müſſe und 
ber Handel die ganze Frachtoifferenz zu tragen habe, welche fh zu Ungunften des Orts 
dadurch berausftelle, daß 3/5 aller eingehenden Schiffe in Ballaft, alfo ohne Eingang 
fracht den Hafen fuchen müßten. Auch der Stromverlehr leide darunter, da viele Kahne 
unbeladen bis in? Innere Polens geben müßten, um Produkte abzuholen. 


Britiken ımd Referate. 


Joh. Georg Hamann's Leben und Schriften Bon Dr. C. 
9. Gildemeifter. Vierter Band. Hamann's Autorſchaft ihrem 
Inhalte nach, 

A. u. d. T.! 3% G. Hamann’s Autorfhaft ihrem Inhalte 
nad. Bon Dr, €, H. Gildemeifter. Gotha. Perthes. 1863. 


In der Biographie Hamaun's hat Gildemeiſier die Schriften deſſelben 
in fo weit berückfichtigt, als es darauf anfam, ihre genetifche Entfiehung 
darzulegen. Ihrem Inhalte nach konnte er fie dort nicht erſchöpfend 
behandeln. Dazu iſt ber vorliegende Band beſtimmt. Er fell uns 
Hamann, ven Schriftfteller, ven Theologen und Philofophen, ven Gelehr⸗ 
ten, ben Philglogen und Pädagogen, feine Anfichten über Politik, feine 
Stellung zur Raturforichung, feine Wirkſamkeit als Aeſthetiker und Kriti⸗ 
fer vorführen, Für jede dieſer Thätigleiten und Lebensäußerungen fucht 
ber Verfaſſer die Principten und Grundanfchaunngen Hamann’s Har und 
rund auszufprechen und durch ausführliche Belegftellen aus deſſen Werken 
zu erweiſen. 

Hamann verbient ohne Zweifel eine fo umfaflende Betrachtung. Wer 
zur Zeit feines Lebens von den bernorragenbften Geiftern fo geachtet und 
von zahlreichen Parteten fo verfeert worden wie er, bat ſicherlich, auch 
wenn die nächfte Generation ihn vergaß, etwas geleiftet, das wertb ifl, 
im dem Bilderſaal der Zeiten aufgefrifäht und gelefen zu werben. Sein 
Streben, in urfprünglicher, innerer Erfabrung bie Wahrheit zu erlenmen, 
und fein Muth, was ihm für Wahrheit galt, einer Welt gegenliber zu 
vertreten, mit der er filh in entichtenenem Widerſpruch wußte, machen ihn 
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ehrwärbig, and) wenn man zu Überfchanen meint, daß fein Weg mit bem 
Pfade der Wahrheit nicht zufammenfällt, fondern ihn bier berührt, um fidh 
ſchnell von ihm zu entfernen, bier begleitet, um für lange Zeit von ihm 
abzufchweifen, unb bort burchichneibet, um fich in bie Wäfteneten des Irre 
thums und Aberglaubens zu verlieren. Doc find befanntlich die Irrthü⸗ 
mer eines großen Geiftes oft belehrender als die Wahrheiten eines Heinen, 
und es iſt möglich, baß bie Nachwelt den Magnus des Nordens befier 
wird zu brauchen wiflen, als feine Mitwelt, die ihn — es Tann wicht zu 
oft wiederholt werden — bazu verwandte, täglich von 7 ober 8 Uhr 
Diorgens bis zum Abend mit einem Buche in ber Hand auf dem Bad 
bofe in Königsberg Schildwache zu Halten. 

Auch fcheint uns bie Anlage des Buches zweiimäßig genug, um bie 
Meinung zu widerlegen, daß Hamann abſolut unverſtändlich fei. Er 
fpricht durch das ganze Buch felbft, und an ben meiften Stellen fo, daß 
der Sim feiner Worte mit Hilfe einiger Bibelfenntuig und Alterthums⸗ 
Imbe von einem gefunden Berftande Tann gefaßt werben. Freilich bleibt 
es trotzdem zweifelhaft, ob feine Auslafiungen ihm viele gründliche und 
eushauernbe Leſer verfchaffen werben. Denn nicht wenige werben ihm 
die Veberhebung, mit der er Spinoza und Hemſterhuys behandelte, wenn er 
fagte, die euklidiſche Schale des einen und bie platontiche des anderen fet 
ibm fo verdächtig, daß er feine morfchen Zähne an ein paar tauben Nüſſen 
nicht mißbrauchen möge, mit gleicher Ueberhebung vergeiten wollen. Um 
fie werden ihre Ueberhebung zu bemäntehr wiſſen. Denn bie Bemühung, 
Berfländliches zu bieten, hat den DVerfafler, wie uns bänkt, mitunter 
Säge auszuziehn veranlaft, die in ben Augen jebes uubeinugenen Kriti⸗ 
kers das Urtheil vertragen, daß ihre apolafuptiiche Schale, wenn fie and 

zu durchdringen fei, bo, trog der Härte und Rauheit, bie ihr einmal 
* einen Kern enthalte, der die Auſtrengung, ſich deſſelben zu bemach⸗ 
tigen, nur ungenügend belohne. 

Smmerbhin aber muß das Verdienſt des Verfaſſere, beſcheideuen Lite 
raturfreituben ben Zugang zu Hamann’s vieldentigen Oraleln unb gehehnniß- 
sollen Urworten ermöglicht ober erleichtert zu haben, ungeſchmalert bleiben, 
Sein linternehmen war, wie er jelbft einräumt, gewagt. Hielten fich 
doch Leffing und Göthe nie deſſen gewiß, bag fie Hamann überall verſtan⸗ 
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den! Ihr Zweifel aber fehredte nicht fein Vertrauen. Er hoffte ben Zu⸗ 
fammenhang jeder Hamannſchen Schrift im Allgemeinen fo wie der ein⸗ 
zelnen unter einander erfaflen und fich in jenen Mittelpunkt von Ha⸗ 
manns Innenleben verfegen zu Tönnen, aus bem bie Strahlen feines 
Geiftes über die verfchiebenften Fächer des Wiſſens heruorbrechen. Dem 
er glanbte den Grumb entvedt zu haben, weshalb er befler im Stande 
wäre, zu dem vollen Verftänpniß Hamann’ zu gelangen, als jene Herren. 
Abgeſehen nämlich von den äußeren Bedingungen, welche heute das Ein» 
dringen -in den Sim der Werke Hamann's erleichtern, erkannte er in ber 
Bexſchieden heit ihres religiöfen Standpunkts die innere Urſache, welche 
ihnen den Hauptſchlüſſel zur Einficht im bie Weltanfchanung ihres großen 
Zeitgenofien vorenthielt. Demnach ift die Gleichheit oder Aehnlichkeit 
zwiſchen Hamann's und des Verfaſſers religiöfen Anfchauungen hauptfädh- 
Gh das, was dem letteren für das Verſtändniß des erfleren vor ihren 
einen Vorzug gab. 

Diefe Gleichheit ober Aehnlichkeit des religiöſen Standpunkts erflärt 
des Berfaflers Urtheil über Hamann. Wie freudig man auch bie Größe 
Hamann's, fein Streben nach Erkenntniß, fernen Muth im Kampfe mit 
feiner Zeit, wie bereitwillig man and) die Sorgfalt und Liebe, mit welcher 
die Biographie deſſelben gearbeitet worden, ja ſelbſt bie Zweckmäßigkeit 
ihrer Anlage und Darſtellung anerkennen möge: das Urtheil des Berſaf⸗ 
ſers über die Leiſtungen ſeines Helden kann man unmöglich theilen, wenn 
man nicht mit ihm unter demſelben einſeitigen veligiäfen Geſichtspunkt ven 
Maßſtab anzulegen gewillt ober im Stande iſt. Die individuelle religtöfe 
Sympathie Hat Vieberfchägung herbeigeführt. Ste Hat bewirkt, daß er 
Hamann über Leifing, Kant und Göthe erhebt, daß er ihn Bacon an bie 
Seite ſtellt, daß er ihm Talente beilegt, bie derſelbe wicht befeflen, ihm 
Thaten zufchreibt, die er nicht vollbracht. 

Individuelle Geflihle, wenn wicht die Vernunft ihren Erguß einfchräuft, 
bilden Quellen von Vorurthetfen, nnd jede Religionsanſicht, wenn nicht 
bie Humanität allein ihren Inhalt beftimmt, erzengt NReligionseifer, vor 
ustheilguoller Eifer aber kann nicht vergleichen, ohne zu bevorzugen, wit 
preiſen, ohne herabzufegen. Was iſt es anders, als partetifche Bevorzugung 
hier und ungerechte Hexabſetzung bort, wenn über unjere prometheifdes 
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Vollsbildner, unſere nationalen Propheten, man darf ſagen, über die 
Weltreformatoren, deren zukunftsreiche Ideen ihre langſam, aber unwiber- 
ſtehlich auf die Umgeſtaltung der Geſellſchaft, des Staats, der Kirche hin⸗ 
wirlende Macht in den Köpfen, geſchweige denn in ber Herzen und Hand» 
lungen ver Menfchen zu üben kaum begonnen haben, Gildemeifter ©. 114 
feines Buches fo fich vernehmen läßt: „Von allen großen Männern bes 
vorigen Jahrhunderts bat feiner wie Hamann fein Zeitalter überragt. Es 
fol damit der hohen, wunberbaren geiftigen Begabung vieler unter 
ihnen, dem Genie Goethe's, dem bewundernswärbigen Scharffinn Kant's, 
der kritiſchen Schärfe Leffing’s und dem umfangreichen Wiflen Herder's 
fein Abbruch gefchehn, und ihre ausgezeichneten Verbienfte in hoben Ehren 
bleiben, allein fie alle haben mehr oder weniger ver Zeit ihren Tribut 
dargebradit. Nur Hamaun fand völlig unabhängig von ihr ba und 
wurde eben deßhalb ihr Märtyrer.” Es ift unmöglid, die Männer, 
welche vermöge ıhrer natürlichen Begabung und ihres fittlichen Charakters 
eine ifolirte Ausnahmsftellung umter ben Sterblichen einnahmen, ohne 
Berjehrung ihrer Würbe, ohne Beeinträchtigung ihrer Verbienfte mit eim- 
ander zu vergleichen. Sie find unvergleichlich. Jeder von ihnen tft einzig 
in feiner Weife, ein nicht claffifiziebares Exemplar. Er gehört Teiner 
Gattung oder Specied des Meenfchengefchlechtes an, eben weil er jeder 
berjelben mit einer Seite feiner Eigentbämlichleit in eminentem Grabe an⸗ 
gehört. Er macht für fich eine Art aus. Wenn man nun trotzdem bie Un⸗ 
vergleichlichen vergleicht, die in ihrer Art Einzigen einer befiimmien Orb» 
nung einveiht, fo verweilt man eniweber bei einzelnen Aeußernugen ihres 
Weſens, die feinen adäquaten Ausdruck ihrer wahren Größe Itefern, ober 
man überjälägt bie Geſammtſummen ihres Dafeins, ihrer Vermögen, Be 
weggränbe, Thaten und ſchätzt, was unſchätzbar tft, — unſchätzbar, weil es 
entweber unter ben Gaben und Gütern ber Natur mm jeinen eigenen 
Werth, oder auf dem Gebiet des fittlichen Lebens feinen Werth mr im 
fich felbft Hat. Beide Mißgriffe zugleid; hat Gildemeiſter fich zu Schulden 
kommen lafjen, wenn er an Leffing bie kritiſche Befähigung, an Kant den 
Scharfjinn, an Goethe das Genie bewundert und alle brei Hamann 
unterorbnet, indem, feiner Meinung nach, feiner. non ihnen, wie biefet, 


ſein Zeitalter überragte, jeber mehr oder weniger feiner Zeit vo Tribus 
Altpr. Monatefgrift Bd. L. Hft- 6. 
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darbrachte, nur er, — er allein von feiner Zeit unabhängig daſtand, eben 
deshald ihr Märturer! 

Was ſollen diefe Lobfprüche bebenten? Iuwiefern nur Hamann gebüh- 
zen? Es überragt ſein Zeitalter, wer bie Probleme, bie ſich aus der gäh⸗ 
renden Ziefe deſſelben an das Licht ringen, obſchon bie große Menge der 
Mitlebenden fie nicht ahnt, fei es inſtinctiv, fei e8 mit hellem Bewußtſein 
erfaßt und theoretiſch oder praftifch löſt. Es zollt feiner Zeit keinen Tri- 
but, wer fi von ben Vorurtheilen berjelben frei erhält und ihnen zum 
Trotz fein Zeugniß für die Wahrheit ablegt. Es ift unabhängig von feiner 
Zeit, wer ebenfo wenig ihre Gunſt jucht oder verichmäht, als ihren Daß 
flieht oder herausfordert, fonbern jene wie Sonnentwetter und biefen wie 
Hagelſchlag bei feiner öffentlichen Wirklſamkeit hinnimmt. In dieſem Siune 
find unferer Anficht nach Leifing, Kant, Göthe und ebenfo jehr Schiller 
über ihre Zeit hinaus geweſen. Gildemeifter denkt anders, Er läßt feine 
Meinung leicht errathen. Freilich giebt er feinen Grund zu ber Amahme, 
baß er jene Männer der Bewerbung um die Gunft, ber Schen vor ber 
Mikgunft ihrer Zeit bezichtigen wolle; aber ans bem Zufammenhange, in 
welchen bie in Rebe ſtehende Stelle auftritt, ergiebt ſich, daß er nicht 
anerkennt, fie hätten die Probleme ihres Zeitalters geläft, richtig gelöft, 
daß er nicht anerkennt, fie bätten fi von ben Vorurtbeilen deſſelben 
frei erhalten, 

Seine Berfagung diefer Anerkennung, fein mittelbarer Tadel gründet 
Rh auf ihre Stellung zur Offenbarung. Weil fie in dem GStreite über 
das Verhaͤltniß zwischen Vernunft und Offenbarung andere Baniere erhoben, 
weit fie in Bezug auf Gotteserfenntnig und Moral andere Principien 
vertraten, als Hamann, und weil deſſen Ueberzeugungen nad) biefer Seite 
bin Bilbemeifter für ven allein richtigen Ausdruck ver Wahrheit anfleht, wirb 
jener als der Achte, alle feine Zeitgenoffen überragende „Weisheiteheln“ 
bes 18. Jahrhnuderts gepriefen. 

Hamann hielt baran feft, daß bie Offenbarung, wie fie in den Schrif- 
ten bes alten und neuen Teflament3 gegeben, bie reine Erlenntnig Gottes 
erſchließe und jebe andere Offenbarung veffelben, bie in ber Natur zmb 
bie in ber Menſchheit, auslege und erkläre, daß biefe geoffenbarte Gottes⸗ 
erlenutniß bie Bebiugung der wahren Selbſterkeuntniß und wahren Selbfl⸗ 
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Itebe fei, und daß die wahre Selöfterfenntnig und Selbſtliebe pas Grund⸗ 
prinip der Moral bilde. Er veracdhtete die philofophifche Gotteserkennt⸗ 
nit, „Alles, was die Philofophie über Gott und die Natur ſchwatzt,“ 
fagte er, „kommt mir fo abgejchmadt vor, tft fo ekel als das Gewäſche 
bes Gefindes Über ihre Herrichaft auf dem Fiſch- und Fleiſchmarkt.“ Daß 
dieſes Bekenntniß nicht das Leffing’s, Kant's, Göthe's war, brauchen wir 
nicht weitläufig auszuführen. Leſſing wußte, daß jeder Menſch ohne 
Offenbarung zur Erfenntniß Gottes, zu dem Streben, fi) die würdigſten 
Degriffe von ihm zu machen, zu der Rüdfichtsnahme auf dieſe wärbigften 
Degriffe bei allen feinen Handlungen und Gebanfen, nah dem Maße 
jeiner Kräfte, aufgelegt und verbunden jet, daß die Offenbarung nichts 
gebe, worauf die menjchliche Vernunft, fich felbft überlafſen, nicht auch 
fommen würde, daß Speculationen über das göttliche Weſen, unfere 
Natur, unfere Verhältniffe zu Gott, die ſchicklichſten Uebungen des menſch⸗ 
tigen Berftandes überhaupt feien, fo lange das menfchliche Herz über⸗ 
hanpt böchftens nur vermögenb ſei, die Tugend wegen ihrer ewigen 
glüdfeligen Folgen zu Tieben, und daß die Zeit eines nenen ewigen 
Evangeliums, die Zeit der Vollendung kommen, gewiß kommen werbe, we 
der Menſch das Gute thne, weil es das Gute if. Kant machte nicht vie 
Gottesertenntniß, viel weniger die geoffenbarte Gotteserkenntniß zur Be⸗ 
dingung ber Sittlichkeit, fondern die Sittlichleit zur Bedingung der Gots 
tesertenutniß, welche, gegründet auf Poftulate ver. praftifchen Vernunft, 
wie unerweislich auch immer für bie theoretiſche Vernunft, doch hinläng- 
tich verläßlich wäre. Göthe endlich, bei aller Hochachtung vor der Bibel, 
vertieft fich, Spinoza folgend, in das Eins und Alles der Gott⸗Natur, fo . 
daß er ftatt heißem Wünfchen, wildem Wollen, ftatt Täfl’gem Fordern, 
firengem Sollen Sich Aufzugeben für Genuß erflärte. 

Geber hat das Recht, zwifchen dieſen Anfchauungen für ſich zu ent 
fcheiden; und wenn Gildemeifter auf Hamann's Sette tritt, fo ift fein 
Bekenntniß zu ehren, wie jedes aufrichtige und uneigennützige, weil jedes 
auf Grund urfprünglicher Erfahrung und gewifienhafter Prüfung eine freie 
Nothwendigfeit Tann geworben fein. Nur darf wer fir Hamann ober 
für Leffing, für Kant, für Göthe Bartei ergreift, nicht ven Schein anneb- 


men, als ob bie Anficht, die er adoptirt, fo erhärtet morben, daß bie vom 
29* 
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ihr abweichenden als ansgemachte Irrthümer zu betrachten feien. Nur 
barf wer über Irrtfum und Wahrheit einen Spruch fällt, nicht vergeſſen, 
daß die Wahrheit da zu finden- ift, wo bie eigene Erkennmiß, wie tapfer, 
wie unnachgiebig auch vertheidigt, feine Schranke für das allgemeine Ler- 
ſtändniß nicht nur, fonbern für eine fo tiefe Durchbringung der ihr ent 
gegengefegten bildet, um biefe als Mittel zur Förderung des inneren 
Lebens, zur Aufklärung ber Vernunft, zur Beſſerung des Herzens gebrau- 
hen zu können. Daß eine ſolche Duldung möglich tft ohne den Wahn, 
jede Erlenntniß ſei als relative gleich wahr und gleich falfch, bebarf keiner 
Grörterung. Wer fich vergleichen Erwägungen nicht verjchlieht, wird ſich 
fchwerlich zu der Behauptung bemüßigt finden, Leifing, Kant, Göthe Hätten 
ihrer Zeit Tribnt gezollt, Hamann, wie feiner von ihnen, fein Zeitalter 
überragt, — Hamann, ber in Bezug auf pie Philofophie Kants mit 
ftolger Demuth erflärte, reine Vernunft und guter Wille wären für ihn 
Worte, deren Begriff er mit feinem Sinn nicht erreichen könne, und 
gegenüber ver Philoſophie Spinoza's faum mehr als ben Epott bald über 
ben „Spinnenbewunderer,” bald über „ven cartefianifchen Teufel im Ge: 
wande bes mathematifchen Lichts” bereit hatte. 

Wenn bie Veberfchägung, die maßlofe Bewunderung einmal im Auge 
iſt, fo ift nicht abzufehn, wo fie aufhört. Es braucht daher nicht Stau 
nen zu erregen, wenn Gildemeiſter im Hinblid auf den Zuſtand der Wif- 
jenfchaften um die Mitte des vorigen Iahrhunderts folgendermaßen fich 
änßert: „Der damalige Zuftand der Literatur war faft in allen Fächern 
ein ſehr trauriger. Bacon hat für England mit umfafjendem Geift in 
feinem berüßmten Werfe de dignitate et augmentis scientiarum ba} 
ganze weite Gebiet der Wiffenfchaften purchforicht und ihre Mängel darge⸗ 
than, auch Mittel zur Abhilfe angegeben. Auf feine Weiſe hat auch Hamam 
Deutſchland und feiner Literatur eine ähnliche Wohlthat erzeigt“ Sicher 
lich Darf nicht in Abrebe geftellt werden, daß Hamann das Verhältniß der 
Gelehrfamleit, Philoſophie und Poefie zu einanber geiftreich mit dem 
Wort bezeichnet: wir haben an der Natur nichts als Turbatverſe und 
disjecti membra poetae; biefe zu ſammeln ift des Gelehrten, fie auszu⸗ 
legen des Philofophen, fie nachzuahmen, oder noch fühner, fie in Geſchic 
zu bringen des Poeten befcheiden Theil,” daß er das Weſen ver Poeſie 
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richtig erkannte, wenn er ausrief: „Poeſie iſt die Mutterſprache des menſch⸗ 
lichen Geſchlechts,“ daß er auf die lebendigen Quellen alſes poetiſchen 
Schaffens hinwies, wenn er vom Dichter Genie und Leidenſchaften ver⸗ 
langte, daß er ein tiefes Schauen in Natur und Geſchichte zugleich ver⸗ 
rieth, wenn er erklärte: „Die Naturkunde und die Geſchichte ſind die 
zwei Pfeiler, auf welchen die wahre Religion beruht. Der Unglanbe und 
Aberglaube gründen ſich auf eine ſeichte Phyſik und ſeichte Hiſtorie.“ Ihn 
deswegen aber mit Bacon zufammenftellen Heißt vergeflen, daß Bacon 
nicht blos finnige und ergiebige Bemerkungen über bie mannigfaltigen 
Zweige des Willens Hinwarf, fondern auch in bie Natınforfhung eine 
Methode einführte, welcher, wie ungenügend er felbft fie auch angewendet, 
bod) in den folgenden Jahrhunderten bis auf unfere Tage Hin bie wiffen- 
Ihaftlihe Empirie ihre glänzendften Entvedungen verbantt Hat. Wollte 
man jedoch entfchuldigend darauf hindenten, daß Gilbemeifter Hamann nicht 
den Bacon Dentichland’s genannt, fondern ihm nur das Verdienſt beige 
legt habe, in feiner Weife Dentichlann eine Wohlthat erzeigt an haben, 
ähnlich der, welche Bacon England erzeigte, fo tft zu erwibern, daß Aehn⸗ 
Tiches Leiften als Bacon bebeute: nicht das leiften, was Bacon leiftete, und 
Bacon ähnlich fein beveute: nicht Bacon fein. Denn in ber Sphäre, in 
welcher fich die mit Bacon rangirenden Geifter bewegen, wird jeber Un⸗ 
terfchied des Grades zugleich ein Unterfchten ber Eigenſchaft. 

Unfere Behauptung ſchließlich, daß Gildemeiſter Hamanı Talente 
beilegt, die derſelbe nicht befeflen, bezieht fich auf Stellen wie die folgende, 
in welcher deſſen eigenthämfiche Schreibweife geſchilbert werben foll: „&s 
war eine Prophetenftimme, die in der Wüſte erfcholl, bie bald holde, lieb⸗ 
fiche Worte vol Balfam und Stärkung für die Mühfeligen und VBeladenen 
fprad), bald Donnerworte voll niederfehmetternden Ernſtes gegen bie Feinbe 
der Wahrheit ſchleuderte. Dabei ftehen ihm alle Waffen zu Gebote, bie 
fi nur in ber Rüſtkammer des menfchlichen Geiftes anffinden laſſen.“ 
Hamann's Schreibweife fcheint uns faft Die am wenigften rühmenswerthe 
Heuferung feines Weſens. Sie warb von Göthe befanntlich „eine fon- 
verbare Sprachhälle" genannt, und fie kann, wenn man ein Wort Ha- 
mann’s gegen ihn ſelbſt kehren will, nicht unpaffend als „ein Gemifch von 
Pathos und Schwulſt,“ mindeſtens aber als Fünftlich und geſucht bezeich⸗ 
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net werben. Don den Waffen, bie fich in der Rüſikammer bes meuſchli⸗ 
chen Geiftes auffinden laſſen, ſtand ihm ohne Frage jene Einfachheit une 
Abgemeflenheit des Ausdrucks nicht zu Gebote, deren zweifchneibige Schärfe 
Leſſing's Polemik bei dem Angriff wie bei der Abwehr erprobt hat. Wer 
aber jener Waffe entbehrt, ift außer Stande, „die Rügengefpinnfte ver 
Sophiſtik“ zu zerflören, auch wenn er „ben Heldengeift eines Weltweiſen“ 
befigt, den wir Hamann abzufprechen entfernt find. 
Emil Arnolbt, 


Steffenhagen, Dr. Aem. Jul. Hugo, De inedito iuris Germa- 
nici monumento, quod codice manu scripto bibliothecae 
civitatis Elbingesis, no. 5 quarto, continetur. Regimonti 
Borussorum. Prostat apud Gräfe & Unzer. 1863. (308. 8.) 


Die Verpflanzung ver chriftlichegermanifchen Kultur nach dem heidni⸗ 
ſchen Preußen durch die Deutfchordensritter bereitete in jenem Lande auch 
im Nerhtsleben dem deutſchen Elemente eine dauernde Stätte. Die 
jchriftitellerifehen Aufzeichnungen des geltenden echtes, welche feit bem 
Anfauge des XIII. Jahrhunderts in Deutfchen Landen zu Tage traten, 
wurden auch in unferem Preußen heimiſch, und auf ihrem Grunde ent 
ftand bier eine Reihe neuer Kompilationen und Bearbeitungen. Ein joldyes 
unjerem engeren Vaterlande angehöriges Rechtsbuch ift der Gegenfland 
obiger Schrift, die es genau beſchreibt und auf feine Quellen zurüdführt. 

In einer einzigen, nicht nach 1470 verfertigten Handſchrift ver El⸗ 
binger Gymnaſial⸗Bibliothek erhalten, befteht das Nechtsbuch aus 67 Ka⸗ 
piteln webft einer Vorrede. Es ift nicht eine „befondere Form" bes 
Rechtsbuches nach Diftinctionen, wie man ehedem glaubte, fondern aus 
verichiedenen Quellen gejchöpft, Hauptfächlich aus dem Landrecht des Sch wa- 
benfpiegels, der in Altpreuß. Rechtsbüchern mehrfach benutzt wurde. 
Daß das Werk in Preußen entſtand, wird durch eine Stelle der Vorrede 
zweifellos, wo es heißt: wır alhir Im lande tzu prussen. Die 
Zeit feiner Abfaßung läßt ſich mit Sicherheit nicht beftimmter begremgen, 
als durch die Jahre 1338 und 1470; vielleicht fällt fie nicht nach 1402 
ober 1394, 
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Nachträglich möge bemerkt werben, daß bie anf pag. 20 abgebrudte 
Stelle, deren Quellen unermittelt geblieben find, aus dem Magbeburg- 
Gdrliger Recht v. 1304 art. 9 herſtammt. Sie weicht jedoch zu An- 
fang von ihrer Vorlage in ähnlicher Weife ab, wie das Magdeburger 
Schöffenrecht ver Uffen bach'ſchen Haudſchrift in dem entfprechennen 
cap. 73 (Wilda Rhein. Muſ. für Surispr. VII, 366,) womit eine andere 
Form bed Mag. Schöffenrechtes in ber noch ımbelaunten Danziger 
Handſchrift H. S. B. XVIIL C. 16, 4. cap. 65 übereinflimmt. 

S—n. 


Auguft Wolf's gefammelte und nachgelaffene Schriften. 
Dresden bei R. Runge. 1864. 


Die vorliegende Sammlung enthält Die Werke eines Dichters, der in 
feiner Heimath Königsberg gelebt und gebichtet hat und doch felhft dem 
gebilpeten Publitum fo gut wie unbekannt geblieben if. Das öffentliche 
Leben vermochte nicht ihn im feine gefährlichen Strudel zn ziehen, und 
ſelbſt im Privatleben glich feine Eriftenz mehr dem einfamen vom Blitze 
getroffenen, als dem zum Lichte gefelfig ftrebenden Baume. Was er pub 
licirt Hat, beichränkt fi) anf ein Bändchen Jugendlieder. Von einem 
ſtehenden Verleger, feiner Werte hat er nie etwas gewußt. Denn — fo 
fagt er felber: 

Guter Gott, verlegt! ich habe 
Fa nicht eirmal was gefchrieben! 
Alles was ich wollte machen, 

Iſt Gedanke nur geblieben. 

So ift e8 denn gelommen, daß feine „Werle” nur einen mäßigen 
Band füllen. Und doch ift in ihm der ganze Inhalt eines reichen, erſchüt⸗ 
teruden Dichterlebens niedergelegt; es offenbart fich darin nicht bloß ein 
tragifches Menſchenſchickſal, fondern auch ein fo eminentes Dichtervermö⸗ 
gen, daß wir das floße Wort: Er wear unfer — mit dem lebhaften 
Wuunſche ausiprechen, es Hätte ein gütigeres Geſchick fein Dafein beftimmen, 
pie vielverjprechende Blüthe feines Geiſteslebens zu voller Pracht mögen 
entfalten laſſen. 
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Hier find die Keime zu allem enthalten, was einen echten Dichter 
harakterifirt: Glühendes Gefühl, Schönheitsfinn, Lebhafte Phantafie und 
Meiſterſchaft in der Form. Wenn wir bennoch überall nur Fragmente 
vorfinden, fo liegt ber Grund in der eigenthümlichen Geiftesanlage un- 
feves Dichters, welcher fein ganzes Leben lang jenen häßlichen Wurm 
nicht [08 wurde, welchen wir Specnlation nennen; jenes Ungeheuer das, 
wie in dem arabifchen Märchen, zeitlebens anf dem Naden eines Wande⸗ 
rers fit, den Fliehenden nicht verläßt, ben Ruhenden boppelt peinigt. 
Dabei pocht das Herz jugenplich friſch, die Pulſe fliegen und das Auge 
ſucht die blinkende Frucht am Baume bes Lebens, Umfonft, der Dämon 
laſtet auf dem Träger, der endlich unter ihm zufammen bricht. Die Spe⸗ 
enlation umrankt unferes Dichters Leben, wie der Epheu ben Baum. 
Wem es vergönnt geweſen einen Blick im diefes Dienfchenbafein zu wer- 
fen — und der Verfaſſer diefer Zeilen nannte ſich des Dichters Freund — 
erkannte mit Schaubern wie Zweig um Zweig an bem fo üppigen Leben 
baume verborrte, wie tiefe Refignation an bie Stelle frendigften Wache 
thums trat, wie ber Verfuh, Blüten, Früchte zu tragen matter unb 
matter wurde, wie endlich ber Stamm geftorben war, man wußte kaum wann. 

Er begriff die Welt nicht; er erblidte im ihrem Getriebe keine Har⸗ 
monie; das Böſe als die Schattenfeite des Guten fanb für ihn keinen 
Platz darin. Er ſprach das fchrediiche Wort aus: Ein Böſer macht bie 
Welt böfe. Der Religion frühzeitig entfrembet, erfannte er die Nothwen⸗ 
bigfeit einer ſolchen nicht bloß an, er fchrieb jenen prachtoollen Excurs über 
fie, der mit den Worten beginnt: „Eine Religion ift durch nichts zu 
erfegen, durch kein Denken, keine Philoſophie.“ Aber er vermochte nicht 
weiter burchzubringen, er bichtete das „Gebet eines Atheiften.” Cine 
practiſche Ehättglett ftand ihm nicht weniger ferne. Er bat — wie Lenau — 
in allen vier Facultäten finbirt, aber das Wiſſen efelte ibn an. Er hat 
rein mechanifche Arbeiten auszuführen verfucht. Vergebens. Dabei ver 
mochte er bie Leere bes Lebens nicht durch bloßes Denken und Dichten 
auszufüllen, er verlangte fortwährend nach einer Thätigfeit, die ihn fid 
als einen Theil der lebendigen Menfchheit empfinden Tieß, nach einer 
Lebensftellung, an welche fich das dichteriſche Genie anllammern faun, wie 
die Blüthe an den ſtiltzenden Baum. 
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Er fand diefen Halt nicht. Werben wir uns da noch wundern, wenn 
wir jegt nur fragmentarifchem Zrümmerwert begegnen, vereingelten Ver⸗ 
juhen? Sie muthen uns an wie die Fragmente mancher alten Dichter umb 
fcheinen uns im erften Angenblide unlösbare Räthſel. Wenn wir aber 
näher herantreten, fie ordnend aneinander reihen, baun bilden fie eine 
Moſaik von einer wunderbaren Harmonie der Farbe, von einer Einheit 
bes fchöpferifchen Gedankens, wie die Werke weniger Dichter fie bieten, 
bie einen bie prachtoolifien Zeichnungen zur Schan tragend, die andern 
grau in gram gemalt, alle aber getaucht in das nreigene Herzblut bes 
Dichters. Hier iſt nichts gefünftelt, nichts gemacht. Die Dichtung iſt 
immer ein Theil bes Dichters felber und von feinem Werke genäbrt. 

Darum dieſe erfehlitternde Wahrheit in jebem auch bem kleinſten Ge 
dichte. Ob fie unfterbliche fein werben diefe Gedichte, darüber ließe fich 
rechten; aber e8 wird niemanb baran zweifeln, daß fie bis in bie tieffle 
Seele bewegen. Sei e8 ber Schrei bes Berhungernden nad) Leben, bes 
Dürfienden nad) Wahrheit, oder die verhallende Klage und fiumme Reſig⸗ 
nation des Leidenden, immer klingt es aus ihm wie ber Auf bes Löwen 
in ver Wuſte, ober des fierbenden Hirfches in ber Wilbnif. Und banı 
wieder jene fonnenbellen, entzüdenben Liebesgebichte, jene Schilberung bes 
Meeres und „bes geößt und fchönften Bildes,“ ber Sternennacht! O 
biſt Du wie ih Di träume" — „Wie fehr ich auch geliebt“ — das finb 
Lieder, bie fich nicht bloß zur Eompofition eignen, fonbern fich wie Muftl 
an das Herz legen und einen unenblichen Zauber hauchen gleich Nachtviolen. 

Das „Lieb des Alten,” der bie verlorene Ingendzeit beflagt, kann es 
wohl ſchöner gefungen werben? Welche Färbung und Dämmerung in bem 
Liede „im Einſchlummern!“ 

Es ift wahr, manche dieſer Gedichte gemahnen an Lenau wie am 
Heine, andere — namentlich die Oden au Göthe. Aber giebt es einen 
einzigen nenern Dichter, der fich von dieſen Einflüßen frei bewahrt hat? 
Ihnen entgehn, heißt es nicht dem Schönften entjagen? 

Weht durch die lyriſchen Gedichte hie mb ba ein feliger, zuweilen 
ſelbſt ein finnlich lebensheiterer Tou, fo breitet fi) bafle über Die dra⸗ 
matifchen @ebichte durchweg ein dunkler Schleier. 

Die Dichtung, welche jegt den Titel „Leben eine Tragödie” führt, 
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hieß urſprünglich „Bott." Später nannte Wolf fie „vie Götter,” auch 
bloß Zulla. Ex Hat fie auf das Anpringen feiner Freunde in breien 
Tagen geichrieben. Wem dieſes wnnderbar ericheinen follte, möge erwä⸗ 
gen, daß Wolf's Arbeit fajt nur eine Gedankenarbeit war, unb daß tm 
gewiſſen Sinne feine Werke fertig feinem Haupte entfprungen find. Nir⸗ 
gende ift des Dichters vernichtende Weltanfchauung fo erſchütternd, man 
kaun faft fagen, jo geäßlich in die Erſcheinung getreten. Iulin, eine Be 
ſtalin in Rom, tft von einem gefangenen Karthager bei einer Proceffion 
geſehn worben; er Tiebt fie und entführt bie ihn wieber lebende, ſich 
ans der Einförmigkeit ihres Dafeins hinausſeh nende. Auf Afrikas Küfle, in 
Gemeinfhaft mit den in Liebestaumel umherſchwe ifenden Anbeteru ber 
Aftarte feiern fie ihre Vereinigung. Aber die Liebesgättin Aftarte iſt nur 
bie beitere Seite des Lebens; auf ber andern ftebt ber Gott Moloch, zu 
veflen Tempel Alle wandeln müſſen, welche der Göttin gehulbigt, und aus 
desen Mitte ein Opfer erloren wird, um in ben glühenden Armen bes 
ftierlöpfigen Gottes zu enden. Die Menge harrt erwartungsvoll, Zalia 
ſchandernd und kaum willend. Sie iſt das Opfer. „Vollbracht“ Iautet 
das letzte Wort, und wir wenden und entfegt ab wie bei einer Hinrichtung. 

Bon der Tragödie Karl der Fünfte hat der Dichter uns ben erflen 
Alt gefchrieben, von Ariflovemus gar nur ganz Heine Bruchſtücke. Wenn 
wicht Alles tänfcht, jo lag hier ein würbigfter, ver Anſchanung des Dich⸗ 
ters ganz entfprechender Gegenftanb ver Bearbeitung vor, und wir beklagen 
daher boppelt ben Mangel der Vollendung. 

Aber ber Dichter Hat uns felber gefagt, warum er fo wenig gefchrie- 
ben, unb wer es willen will, der Iefe ben „Stern der Schönheit,” vie 
zweite der „nicht wahren” Gefchichten, die mit ihrer beitern, humoriſtiſchen 
Eiukleivung Ichren, was ein Poet ans ber einfachften Fabel von der 
Belt Alles machen kann. 

WS objectivirtes ſtunſwwerk nimmt die dritte der Novellen „eine 
dunkle Begebenheit” die exfte Stelle unter ven Werken des Dichters eim. 
Antonio ein junger Maler geräth dadurch, daß er einen Fremden ver: 
fpricht, täglich an einem gewillen Palazzo vorüber zu geben und benfelben 
zu betrachten, in Situationen, bie ihn aufs ernſtlichſte bedrohen, ihn 
ſchließlich dem Zode nahe führen ımb feinen ganzen Charalter umwan⸗ 
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deln. Alles ohne die Löſung der verworrenftien Fäden auch nur anzu 
deuten; bunlel, rätbfelhaft von Anfang bis zu Ente; und von einer Span» 
nung, daß der Leer nicht zu athmen wagt. Dabei ſcheint Alles volflom- 
men Har, durchſichtig; uns befremdet nicht ein Umſtand aber. wir verfichen 
feinen einzigen. Sp ohne Löfung ſchließt die Novelle, die uns fo recht 
zeigt, was ber Dichter leiften kann, wenn er nur ein Mal aus feinen 
fubjectiven Anfchauungen herans tritt. 

Zürnen wir ihm darum nicht, daß er fonft immer nur er ſelbſt 
geblieben. Er ift ein echter Dichter nnd ein folcher ifi im gewiſſen Sinne 
willenlos wie bie Pflanze, welche auch nur eine beftimmte Blüthe hervor⸗ 
bringen kann. Ihm bat ein granfames Schickſal fogar die ſchönſte, bie 
wreigenfte Blüthe zu treiben verwehrt; nur Verſuche zu folchen hat ex 
gewagt; und wenn uns ber Duft berielben beramfcht, jo vergeſſen wir 
darüber den tödtlichen Thau, der auf der herrlichen Pflanze liegt und fie 
rettungslos bem frühen Tode preisgegeben bat. 

L. P. 


Der kaufmaͤnniſche Verein in Koͤnigsberg. 


In ber großen geiftigen Bewegung ber Nenzeit, in welcher bie gäh—⸗ 
renden Maſſen ber Umgeftaltungsiveen fo fehr das Herz der Allgemein 
heit in Anſpruch genommen, daß bie einzelnen Richtungen Gefahr laufen, 
vernachläffigt zu werben, ift es ein erfreufiches und wohlthuendes Zeichen 
ber durchbrechenden Gefunbheit, wenn bie Zugend jene ernflen Verfechtungen 
auf dem Gebiete des Stantslebens dem überlegenen Alter überläßt, und 
ſich mehr auf bie einzelnen noch brach Kiegenden Felder wirft und fie mit 
Träftiger Hand urbar zu machen ſucht. Es iſt bie richtige und rechte 
Erkenutniß, wenn bie aufflrebende Iugend ihre Aufgabe darin fieht, auf 
die einzelnen Nichtungen in ber Gefammtheit ihrer Umgebung vorzüg- 
lich ihr Augenmerk zu richten und baran bie Thatkraft bes firebenden 
Geiſtes zu bewähren. 

In diefem Sinne wirkt feit vier Jahren ber biefige kanfmänniſche 
Berein, befjen  Leiftungen ein Mares Zeugniß von der Fülle der ihm 
innewohnenben Lebenskraft ablegen, Hauptzweck des Vereins iſt Belehrung 


— 
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und Gefelligkeit unter feinen Mitgliedern zu fürbern. Daß ein foldhes 
Smftitut für die jüngere Kaufmannſchaft ein dringendes Bedürfniß war, 
beweift die ſtets wachſende Mitgliederzahl und die rege Theilnahme, beren 
ich die wöchentlichen Verſammlungen zu erfreuen haben. War die Bor 
zeit in ihrer Weiſe nicht müſſig, folche Iuftitute ins Leben zu rufen, fo 
waren biefelben doch theils im Laufe einer gleichgäftigen Zeit zerfallen, 
theils ben veränderten Verhältnifjen nicht mehr angemeflen und find baber 
in ihrem Fortbeftande gänzlich wirfungloe. — Eine Kenutniß von ber 
Yanfmännifchen Siteratue und dem Gefammigange des Verkehrslebens 
zählten früher nicht zu den unentbehrlichen Erforderniſſen eines gebilbeten 
Raufmannes, daher genügten vollsmäßig gehaliene Vorträge Aber aliger 
mein zugängliche Gegenſtände. Anders warbs in ber neneften Zeit, in 
welcher das Tanfmännifche Leben durch den Fortichritt der Verkehrsverhält⸗ 
niffe und ber in ber Wirklichkeit fich immer mehr geltend machenden, Han- 
bel und Gewerbe von beengendem Zwange befreienden Grunbfäße eine 
gänzliche Umgeftaltung erfahren und darnach ringt einen nenen feften 
Boden zu gewinnen; ba mußte es nothwendig das Anliegen eines jeden 
Einzelnen fein, felbft zur Bildung eines Urtheiles über bie verfchtebenars- 
tigen Beftrebungen zu gelangen, wie fie fich in der einfchlägigen Literatur 
und ben betreffenden Gefegen befunden, einen Ueberblick Über den Zufiand 
bes inlänbifchen und ausländifchen Handels ſich verfchaffen zu können. 
Allein die Schriften, welche biefe Kenntniß vermitteln, find zu zahlreich, 
als daß dem Einzelnen bie Eriwerbung berfelben zugemuthet werben könnte, 
und es bebarf auch einer größeren Vorbereitung, um mit richtigen Bliden 
fie zu würdigen, befhalb thut ein Sammelplag noth, an welchem dieſe 
Schriften möglichft reichhaltig zu finden find, zugleich aber auch Führer, 
welche zu einer richtigen Würbigung der Verhältnifie und der Literatur 
verhelfen. — Aus diefem Grunde beſtimmte 8. 2 des Statutes, bie Zwecke 
bes Bereins werben angeftrebt einerfeits durch Unterhaltung, durch vor⸗ 
zugsweiſe fachwiflenfchaftliche Vorträge, Halten geeigneter Zeitfchriften und 
Errichtung einer Bibliothek, anberfeits durch öftere geſellſchaftliche Vergnü⸗ 
gungen. Es bat nun ber Verein im Lanfe feines Beftanbes feinem 
Zwede volllommen entfprodhen und mittelbar wie nnmitielbar auf bie 
Gefommtlaufmannichaft heiffam und fürdernd gewirkt. Die Bibliothek 
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enthält 613 Bände der beiten Werke der ſchönen Wiffenfchaften (200), der 
Geſchichte (81), Geographie und Reifen (117), Naturwifjenichaften (39), 
Handel, Gewerbe, Rechtswiflenfchaft, Volkswirthſchaft (180), und wird ſtark 
benutzt; die Vorträge find ſehr beincht und finden rege Theilnahme, und 
bie Beſprechung ber laufenden commerziellen Hanbelsfragen bat auch man- 
ches Gute aufs Neue angeregt und zu gebeihlichem Austrage gefördert. 
Sp zum Beifpiel ift die jeßige größere Ausführlichleit des Jahresberichtes 
bes Borfteberamtes der Kaufmannfchaft inbireft das Werk des Vereins, 
da er bie Mängel ver früheren Berichte einer forgfältigen Erörterung 
unterwarf und zuerft an bie Deffentlichleit z0g. Das Wiegen des Ger 
treibes, welches fi) immer mehr Bahn bricht, warb uach allen Seiten 
hin mehre Male gründlich beiprochen und fchon vor drei Jahren 
bringend empfohlen. Mehrere jüngere Mitgliever des Vorfteheramtes 
ber Kaufmannfchaft fanden im Kreiſe des Taufmänniichen Vereins ben 
erften öffentlichen Boden, auf welchem fie mit ihren richtigen, praftiichen 
Anfichten auftreten konnten — und die Aufmerkſamkeit auf fich lenken. — 

Die raſche Entwidelung des Vereins von dem geringen Anfange 
einer Vereinigung von 19 gleichgefinnten Perſonen bis zu feiner hentigen 
Anzahl von beinahe 500 Mitgliedern legt das befte Zengniß für feine 
Zweckmäßigkeit und Nothwendigkeit ab und berechtigt zu der Erwartung, 
daß fernere Beitrittserflärungen die vorhandenen Kräfte beventend ver- 
ftärfen werben, um ben geiftigen Fortbildungstrieb der jüngeren Kauflente 
mit noch größerer Sorgfalt zu pflegen, und ben wechjelfeitigen Einfluß, ben 
bie fördernden und bie geförderten Kräfte auf einander Üben, immer mehr 
zu beleben. Hauptſächlich nach diefem Maße bat ber verftorbene Geheim- 
rath Schnell gleich vom Anfang an die Wirkfamfeit des Vereins bemeſſen, 
als er gleich im erften Jahre dem Bereine feine Mitgliedſchaft entgegen 
trug und fie durch rege Betheiligung an ben Vorträgen bethätigte, wodurch 
er auch in biefer Beziehung ein Mufter ber Nacheiferung für die ältere 
Ranfmannfchaft geworden, welche bald erkannte, daß die 10 Paragraphen 
bes Vereinsftatutes nur die Mittel zu einem Höheren Zwecke ſeien, ver 
jährliche Gelpbeitrag von 2 Thlr. 20 Sgr. das Mittel zur Ausführung 
ber Statuten, und daß bie Mittel nur regeln nicht feſſeln wollen. Aber 
weſentlich geförbert wurbe das Streben bes Vereins burch die materielle 
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Unterftägimg, welche ihm das Vorfteheramt ber Kaufmannſchaft purd Be 
willigung des Lokals im Junkerhofe für die Verfammlungsabenvde und zur 
Aufftelung der Bibliothek, und durch feinen Anſchluß an den Berein 
gewährte; dadurch Hat es kundgethan, daß es Theil nehme an den Beftre 
bungen bes Vereins und fie zu fördern gewillt ſei. Und der Verein kann 
auch jegt und für alle Zukunft des Eifers der Einzelnen nicht entbehren, 
wenn irgenb etwas Großes geleiftet werben foll. Als Mitglien des Ver: 
eins ift jeber nur ein Beitragenber, zu einem Wirkenden erhebt ihn bie 
eigene freie Thätigfeit. — Möge daher in Zukunft jeder Beitretende in 
Sleichgefinnten ven Eifer für das weden, was der Verein erfirebte, dann 
wird die Theilnahme ein Panier werden, um welches diejenigen fich fam- 
mein, bie der Aufmunterung Bebürfen, und bie anerlannte Leiftung wir 
mit doppelter Gewalt anziehen und zu weiterer Vervollkommnung bejeelen. 
J2. 
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Die Ihöne Dorothee. 
Volkslied aus der Elbinger Niederung, mitgetheilt von A, Jorr. 


Es freit’ ein wilder Waſſersmann 
Bom Berge bis über die See! 
Er freit nach der Königin von Mohrenland, 
Der ſchönen Dorothee! 


Bon Gold ließ er eine Brüde baun 
Bom Berge bis über die See! 
Darauf follt’ fie fpazieren gehn, 

Die ſchoͤne Dorothee! 


Darauf ging fie fo manchen Gang 
Bom Berge bis über die See! 
Bis daß fie in das Wafler fprang, 
Die Shine Dorothee! 


An dem Wafler lebte fie fieben Jahr, 
Don dem Berge big über die See! 
Bis daß fie fteben junge Söhne gebar, 
Die Ichöne Dorothee! 


Bier waren von dem wilden Waſſersmann, 
Bon dem Berge bis über die See! 
Drei gehörten der Königin von Mohrenland, 
Der ſchoͤnen Dorothee! 


Einſt faß fie bei der Wieg’ und fang, 
Bon dem Berge bis über die Seel 
Da hörte fte in Engelland den Glodenllang, 
Die Ihöne Dorothee! 
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Da frug fie den wilden Wafleramann, 
Bom dem Berge bis über die See! 
Ob fie nach Engelland zur Kirche könnt’ geh'n, 
Die ſchöne Dorothee! 


Und als fie nady Engelland zur Kirche hereinkam, 
Bom dem Berge bis über die See! 
Da neigte fi Alles, was darinnen war, 
Bor der jchönen Dorothee! 


„Was neigt ihr euch, ihr lieben Leut’? 
„Bon dem Berge bis über die Eee! 
Ich bin eines wilden Waflermanng Weib, 
„Die Ihöne Dorothee! 


Und als fie aus der Kirche kam, 
Bom dem Berge bis über die See! 
Da nahm er das Mefler und ſtach fie durch, 
Die jhöne Dorothee! 


Und wo ein Tropfen Bluts binfprang, 
Bon dem Berge bis über die See! 
Darauf ein Engel faß und fang, 

Bon der fhönen Dorothee! *) 


Ein ähnliches Portrait Kants. 

Die Aufftellung der Statue Kants hat wieder die Aufmerffamteit auf 
unfern großen Landsmann gelenkt, und glaubte ich micht blos feinen 
Verehrern unter den Männern der Willenfchaft, ſondern überhaupt allen 
preußifchen Patrtoten einen Dienft durch die photographifche Vervielfaͤl⸗ 
tigung eines Portraits von Kant zu erweifen, das mein Vater, ber im 
Yahre 1843 verftorbene Geheime Regierungsrath Jachmann in Königsberg, 


*) Augenſcheinlich eine Verftümmelung und Modification des belannten Boll: 
Hedes: Der Waffermann. „Es wollt ein Waflermann freien gahn” — mit den bet 
den Refraind: „Bon der Burg bis an die See” — und: „Die fchöne Agnefe.” Vergl 
Simrod, die deutſchen Volkshücher. Bd. 8. No. 1. u. Anmerlung ©. 695. — Du 
ältere Lied fchließt damit ab, daß der Waflermann eine Theilung bes fiebenten Kindes 
zu gleichen Stüden vorſchlagt, Agneſe aber erklärt: „Und eh’ ih mir laſſe mein And 
zertbeil’n, viel lieber will ich im Waſſer bleib'n,” ſodaß alfo die Mutterliebe über die 
Sehnſucht nach der Erbe fiegt. Auch ift Agnefe dort, weit verftändiger, die Tochter des 
Königs von England. D. Hrsg. 
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befaß und für das einzige wirklich ähnliche erflärte, das er fenne, Und 
in der That war meines Vaters Stimme wohlberechtigt, da er von feinem 
\echszehnten Iahre an mit Kant befannt war, und in fehr nahen Bezie- 
bungen zu demſelben bis an fein Lebensende blieb. Durch feinen Altern 
Bruder, den nachmals in Königsberg beliebten Arzt, der damals Kants 
Amannenfis war, bei bemfelben eingeführt, würbigte biefer ihn bald feines 
ganz befondern Vertrauens und Umganges, und in einem ber Schrift mei- 
nes Vaters über die Kantiſche Regilionsphilofopbte vorgebrudten Vorwort 
Kants erklärt dieſer felbft, vaß er durch daſſelbe „das Siegel der Freund⸗ 
haft gegen den DVerfafler zum immer währenden Andenken biefem Buche 
beifügen wolle.” Auch daß mein Vater, von Kant felber dazu aufgefordert, 
jein Biograph geworben, iſt befannt. Ein Portrait Kants Hatte er von 
dieſem felbft zum Gefchen? erhalten, und nach ihm find dieſe photogra- 
phiſchen Abbildungen gemacht. Diefes Portrait erllärte mein Water für 
das Werft eines gewiſſen Bernet, ohne etwas Näheres über benfelben 
angeben zu können. Nach den Unterfuchungen des Profeffor U. Hagen 
war biefer Bernet ein geborner Berliner und als Meiniaturmaler am 
Ende bes vorigen Jahrhunderts nicht unbefannt; er pflegte auf Pergament 
zu malen, worauf auch viefes Portrait gemalt if. Wahrfcheinlich verfer- 
tigte er bafjelbe bei feiner Durchreife nach Rußland und rühren von ihm 
noch andere Portraits befannter Königsberger aus jener Zeit ber. 

Ich Habe Obiges über das nähere Freunbfchaftsverhältnig meines 
Baters zu Kant angeführt um darzuthun, daß fein Urtheil über die Aehn⸗ 
lichkeit eines Portraits Kants durchaus entſcheidend war; der befle Beweis 
aber für die Achnlichfeit des in Rede ftehenden Portraits dürfte der Um⸗ 
ftand fein, daß Kant felber es meinem Vater geſchenkt hat. Mein Bater 
erflärte dafjelbe, wie gefagt, für vollfommen ähnlich, und wurde mir Dies 
von andern Männern, die Kant genau gekannt hatten, beftätigt. Unter bie 
fen führe ic) namentlich Dr. W. Motherby an, der Jahre lang Kants Tiſch⸗ 
genoffe gewefen. Wem daher daran liegt, ein ähnliches Portrait von Kant 
zu befigen, ven mache ich auf die photographifchen Abbildungen aufmerk⸗ 
fan, die ich nach dem Vernetſchen Original von Glinsky in Elbing durch 
die Buchhandlung von Leon⸗Saunier daſelbſt Habe anfertigen lafien. 

Reinhold Jachmann. 
Wtpr. Monatsigrift Op. L Hft- 6. 50 
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Shakſpeare⸗Feier in der Provinz. 
Thorn. 


Die Shakſpeare-Feier in Thorn wurbe eingeleitet durch einen am 
16, April in der Aula des Gymnaſiums vom GEymnaſiallehrer Fritſche 
gehaltenen Vortrag, worin ber Vortragende bie merfwürbigen Schidjale 
erzählte, die des Dichters Werke in feinem Vaterlande erlitten, und eine 
Veberficht der Tritifchen und dramaturgifchen Bemühungen gab, durch bie 
feine Schaufpiele nach einer Periode gänzlicher Vergeffenheit und Miß—⸗ 
achtung in England, bei weiten mehr aber in Deutfchland wieber einge 
bürgert wurden. 

Die eigentliche Feftfeier am 23. April beftand aus ber Aufführung 
von „Viel Lärmen um Nichts” durch Dilettanten. Es läßt ſich viel gegen 
ein folches Unternehmen fagen, und jedem Dilettantenthenter werben gewiſſe 
Mängel ftets anhaften. Andrerfeits ftählt ein fo großes Unternehmen, wie 
bie Aufführung eines Shaffpenreihen Stückes aud die Kräfte von Dilet- 
tanten, falls fie nur die Sache beim rechten Ende anfallen. Eo ſchien es, 
als ob bei dieſer Gelegenheit feine Mühe gefpart war, und als ob fid 
bie Spieler durch zahlreiche Proben und liebenolles Stubtum ihrer Rollen, 
bie einem Jeden freilich nach mancherlei Experimenten erſt anvertraut 
worben fein follen, ganz in die Sache hineingelebt Hätten. Fehlten her⸗ 
borragende Leiftungen ber Mimik, wie man fie von Devrients hätte 
erwarten fönnen, fo war boch jeder auf feinem Plage und das Enfemble 
ging fo vortrefflih, daß manche ftehende Bühne fi hätte ein Erempel 
baran nehmen können. Man ſah den Epielern auch ber Kleinflen Rollen 
das Behagen an, mit dem fie fich bei der Sache zurechtfanden. Die 
Ausſtattung war fo rei, wie wir Thorner fie noch nicht. gefehen Hatten, 
und bie Anmuth der mitipielenden Damen ließ nichts zu wünſchen äbrig. 
Dem Stüd voran ging ein humoriſtiſcher Prolog, gefprochen in der Tracht 
ber Shakſpeareſchen Zeit. Die Schlußworte bes Luſtſpiels wurden non 
einem Epilog unterbrochen, ber ber enthüllten Büſte des Dichters (nad 
der Roubillacſchen Statue Über Lebensgröße) den Lorbeerfranz auſſetzte. 
Auf die Aufführung folgte ein zahlreich befuchtes Souper im Reſſourcen⸗ 
fanle, wo unfer verehrter Mitbürger Bogumil Golg die Tiſchrede zum 
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Gedächtniß des Dichters hielt. — Da ber Ertrag der Aufführung für bie 
preußiſchen Verwundeten in Schleswig beftimmt, aber noch nicht einmal 
die Koften (gegen 300 Thlr.) verfelben gebedt waren, wurde am nächften 
Dienftag eine zweite Aufführung veranftaltet, die ebenfo gut, wenn nicht 
beſſer, als die erfle, verlief. Beide Male verlieh das Publitum ſehr 
befriedigt das Hans und wir glauben zuverfichtfich, daß dieſe Feſtfeier die 
Kenntniß und Lectüre des größten Dichters germanifchen Stammes an 
unferm Orte weſentlich gefördert und dadurch am beften ihren Zweck 


erfüllt hat. & 


Gorrefpondenz aus Elbing. 
Anfangs Juni 1864. 


Schön haben wird an fchönen Sommertagen vor unfern Thoren, das ijt keine 
Stage und vielleicht erzeige ih manchem Leſer diefer Blätter für den Fall, daß er unfere 
Stadt einmal beſucht, einen Dienft, wenn ich einige Bemerkungen über die intereffanteften 
Punkte unferer reizenden Umgegend bier niederfchreibe. — 

Elbing liegt genau an der Stelle, wo der aus dem Draufenfee durch die Niederung 
abfließende Elbing zum eritenmale ganz nahe an die janft abfallende Weitfeite unferes 
Höbenzuges berantritt und zwar liegt die Stadt auf der rechten Eeite des Flußes.*) 
Höhe und Niederung geht hier fat unmerklich in einander über. Sobald der Fluß die 
Stadt verläßt, tritt er fogleich wieder mit beiden Ufern in die Tiefnieverung ein und in 
ihr vermweilt fein Lauf bi3 zur Einmündung ins Haff. Kaum haben wir die Neujtabt 
durchſchritten, fo führen ung drei Chaufieen allmälig, ohne uns je zum Klettern zu 
nötbigen, mit jedem Schritt einer ſchönern Ausficht über die weit auögebreitete Niede- 
rung entgegen. Mit tiefer Wehmuth gedenken die Altern Elbinger ver Zeiten, als der 
Wald bis in die unmittelbare Nähe der Stadt reichte. Das ift heute freilih anders. 
Doch aud noch jept bedarf es nur eines Spaziergangs vun einer halben Stunde, um 
in ven gaftliden Echuß der grünen Waldbäume zu gelangen. Wenn wir auf der 
Dambiper Chauſſeg wandern, fommen wir zunächſt an den reigenden Luſtort „Weingrund⸗ 
forft.” Das Gafthaus liegt tief im Grunde, in eine Thalſenkung geſchmiegt; terafien: 
fürmig fteigt der Garten, an der Wand des Berges auf und eine Allee führt am Rande 
der Anhöhe entlang zu der fogenannten Ausſicht, die in der That LTieblichleit mit An- 
mutb in hohem Grabe paart, befonders, wenn man fie in den Morgenftunden genießt. 


*) Es ift fonderbar, wie in. fo ausführlichen geographifhen Handbüchern, mie 
Daniels, Unrichtigteiten, wie viefe vortommen können. Da lejen wir B. 3. p. 818: 
„Elbing liegt am linten Ufer der Elbing. Die Speicherinfel Tiegt auf der rechten Geite 
des Flußes.“ Beides iſt gerade umgelehrt. 08 
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Der Blid fchweift über den fchilfreichen Draufenfee bis zu den fernen, im Süden den 
Horizont begrenzenden Chriftburger Höhen; wie ein filbern Band windet fidh der Elbing⸗ 
fluß dur üppig grüne Wieſen, fein lintes Ufer ift mit Einzelgehöften und Gruppen 
boher Weiden und PBappeln geziert. Dann unterbricht der vorſpringende Berg die Aus: 
fiht, aber eben dadurch bleibt diefem Bilde der Charakter einer überaus zarten idylliſchen 
Lieblichkeit und Ruhe gewahrt. Die Lanpfchaft bietet dem Blide den ganzen ftillen 
Zauber dar, wie ihn See und Fluß, üppiges Grün und die Weide mit ihren leichten, 
in der Luft verfhwimmenden Laubmaſten einer Gegend zu verleihn im Etande jind. 

Durch die tiefe Dambitzer Waldihluht mit ihren grünen Matten und fchattigen 
Buchenwänden gelangen wir auf den Thunberg, eine entwalbete rings abfallende Hoͤbe 
mit einer Gruppe von Eihenbäumen auf der Kuppe und einem feitwärts gelegenen 
Gaſthaus. Dies ift der höchſte Punkt vor dem Walde; die Stadt liegt und zu Yüpen 
und die weite Ausficht umfaßt rechts fogar einen Theil des Haffes. Von bier bis zu 
dem Luſtorte Bogelfang find wenige Schritte. Vogelſang aber bietet vor dem Gaſthauſe 
eine Raft unter mächtigen, alten Buchen: und Abornftämmen mit faſt ver gleichen Aus: 
fiht. Man kann von bier, wie vom Thunberg, an Haren Tagen die Marienburg deut: 
lich feben und felbft die Danziger Höhen treten auf der rechten Seite de3 Horizontes 
ziemlich beftimmt hervor. Steigt man in die Schlucht hinab, fo findet man einen ber 
reizenditen Waldpfade. Ziemlich weit zieht fih die Schlucht nad) Norboft. Längs dem 
Bacher der fie durchfließt, führt ein breiter, wohlerhaltener Fußweg, bald auf die eine 
bald auf die andere Seite des Baches binüberbiegend. Die Schlucht jelbft gewinnt 
allmälig an Breite und wird, je weiter man vordringt ſchöner und malerifcher. Die 
oünftig gelegenen Bunfte an den Rändern find für die Anihau ins Thal gelidhtet 
und mit Ruhebänken verjehen. Etwa in der Mitte ver Schlucht überragt der Johannis: 
berg feine Umgebungen; von dem darauf erbauten Belvedere hat man die weitefte Aus- 
fhau. Den fchöniten Theil dieſer Waldparthie bildet dad Ende der Schludt. Der 
höchſte Punkt auf der viesfeitigen Wand ift für die Befucher bequem gemadt und bat 
den Namen „Wilhelmahöhe.” Don der Wilhelmshöhe fieht man in einen weiten Thal: 
teflel, der vom dichteſten Walde bevedt it. Ein lautes Echo antiwortet dem Rufenden 
und träumeriihe Waldeinfamfeit füllt vie ganze Umgebung. Zwei andere befſfuchte 
Punkte im Walde find rechts von der Vogelfanger Schlucht der Geizhals, ein tief Liegen: 
des, lang und ſchmal ſich hinziehendes Wailerbeden im dichten Walde und linls won ber 
Schlucht der Seeteih. Leßterer, in deſſen Uferſchilf gelegentlih noch die Wildente und 
der Reiher ihr Wefen treiben, ift nicht nur wegen feines zu beſcheiden oder zu anſpruchs⸗ 
vol klingenden Namens merkwürdig , fondern auch durch eine Sage, die dad Landvell 
über ibn erzählt. Hier fol durch Zauber ein Schloß verfunten fein, natürlih auch mit 
ihm eine fohöne Prinzeffin. Wer ven Muth und auch die Luft in fih findet, an dieſen 
Teiche drei auf einander folgende Nächte zu durchwachen, erlöft die Schöne und wird 
Herr ihrer Schäge und ihrer Hand. Bielleicht verlohnte ſichs doch! — 





Correſpondenz ans Elbing. 469 


Hübfhe Waldparthien findet man nah Preußiih: Markt und Güldenboden bin noch 
genug, doch kann man dieſe nicht mehr gut zur Elbinger Umgegend rechnen. Die meiften 
Schönheiten aber, bisweilen von wahrhaft großartigem Charakter, entfaltet die Wald: 
landſchaft auf den Strandbergen am Haff von Neimanzfelde bis Cadinen. Der Bart 
und der Wald des Gutes Cadinen find mit ihren hundertjährigen Baumriefen, die mit 
verſchwenderiſch großartiger Pracht über unfern Häuptern ragen, wahrhaft zauberhaft 
und die Ausficht von der Höhe beim Dorfe Lenzen auf das Haff und das feitwärts 
ausgebreitete Tiefland dürfte auch anderswo ihres Gleichen fuchen. 

Somit hätte ich Ihnen die nennenswertheſten Punkte unferer Umgegend vorgeführt, 
auf die der Elbinger wohl mit Recht etwas ftolz fein darf. Natürlich fehlt es unfern 
Luftorten im Sommer feineswegs an Goncerten und muficaliihen Bergnügungen, wenn 
es irgend der neidiſche Himmel geftättet. No in dieſem Vronate erwartet und das 
Johannisfeſt, das nach altem Brauche in Bogelfang und auf dem Thunberge gefeiert 
wird. Dann fieht die Spike des Thunbergs die von chriftlihen Hänten entzündeten 
Teuer Thor? auflodern und die bier früher haufenden Götter der alten Preußen mögen 
mitleidsvoll mit blaßen Nebelgeſichtern aus dem benachbarten Walde herüberfhaun auf 
ein Scaufpiel, deſſen Sinn denen, die e8 bereiten, entſchwunden ift und bei dem bie 
buntgedrängte Menge nicht an lettiſche, noch an germaniiche oder chriftliche Götter denkt. 

Doch da habe ich ſchon der Zukunft vorgegriffen und die Befugniffe eines Berichts 
erftatterö überfchritten. Ich trete daher den Rüdzug an, um einen Blid auf unfere 
Wintervergnügungen zu werfen. Um venfelben geiltiigen Inhalt und äftbetiiche Form 
zu verleihen, bat es bier weder an Kräften noch an gutem’ Willen gemangeli. Das 
Elbinger Publikum it ein dankbares, das alle Bemühungen, ihm Kunſtgenüſſe zu berei- 
ten, anerfennt. Beſonders pflegt e8 jede gelungene mufilaliihe Leitung mit regem 
Beifall aufzunehmen. An genußreichen Produktionen in der Tonkunſt hat e3 denn auch 
in diefem Winter nicht gefehlt; näher darauf einzugehen, würbe jedoch zu weit führen. 
Dagegen will ih ein Wort von den Leiftungen unjerer Bühne fprechen. Es ift bie 
Aufgabe der Schaufpieltunjt, wie jeder andern, das vollendet Schöne worzuführen. Aber 
der ungeheure Aufwand an materiellen Mitteln und bedeutendem Talent, der dazu gehört, 
führt e3 mit fich, daß nur die großen Städte unter günftigen Umftänven vollendete Darſtellun⸗ 
gen von Meifterwerlen zu ſehen befommen. Muß man fo auf bie höchften, felbft höheren 
Bühnengenüße von vorneherein im Innern der Provinz verzichten, fo follte doch an jede 
tbeatraliiche Borftellung die Anforderung geftellt werden, daß fie bildend und veredelnd 
auf die Maflen wirkt. Wie vielfah und ſchwer gegen dieſen Grundfaß gerade in den 
Metropolen gefündigt wird, ob unfere Poſſenfabrikanten oder dag Publikum, das ihre 
PBrodulte mit Gier verzehrt, oder ob eine nicht zu rechtfertigende Speculationswuth der 
Theaterregieen die meiſte Schuld daran trägt, ſoll hier nicht erörtert werden. In den 
Hauptftädten pflegt wenigſtens die Aufführung jener miferablen Produkte tadelfrei zu 
fein. Aber wenn in den Heinern Städten der Provinz Geſellſchaften arbeitsſcheuer Leute 
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beiderlei Geſchlechts umberziehen und zwiſchen erbärmlichen Coulifien, in lumpigen Gar: 
teroben dem bethörten, geprellten Volle in einer Reihe fogenannter Borftellungen die 
miderwärtigfte Umnatue in jeder Beziehung vorführen und dadurch die gefunden, ver: 
ftändigen Vorftellungen der Zuſchauer verwirren, dann muß man fidh fragen, ob der Staat 
für die Wohlfahrt feiner Angehörigen nicht beſſer forgte, wenn er diefe jogenannten Schau« 
fpieler zu nüglicheren Beichäftigungen anbielte. — Da ſtehen wir in Elbing in der Mitte, 

Die Geſellſchaft des Herrn Theaterdirektor Radicke hat die Anfprüde, die wir zu 
machen berechtigt waren, in der Regel erfüllt, zumeilen fogar in erfreulicher Weile 
übertroffen. Befondere Anerkennung verdiente Fräulein Julie Rottmayer die nicht allein 
ftet3 den Auf ihres feinen, gewandten Soubretten-Spiel3 wahrte, fondern in der Dar: 
ftellung einzelner Rollen dem Zuſchauer jenen erhöhten Pebensgenuß bereitete, der bie 
Frucht wahrer Kunft fein fol. Ihre Therefe Krones füllte ftetö das Haus. Mag man 
über die biftorifche Treue in der Zeichnung von Raimunds „Jugend“ denten, wie man 
will, von Fräulein Rottmayer dargeltellt, war Thereſe Krones eine poefievolle Geftalt, 
deren Erfcheinen das Gemüth mit der wohlthuenden Sympathie ergriff, die von echten 
Künftlernaturen auszugeben pflegt. — Bon Bäften war das Auftreten des Hoffhaufpielers 
Herrn Carl Vorth bemerkenswerth. Ebenſo ſehr, wie durch fein vortheilhaftes NAenbere 
gewann er durch fein Spiel die Gunſt des Publikums. Wahrhaft vollendet gab er bie 
Mole des Franz im Gök. Die Abjchiedsfcene von Adelheid und das Geftänbnik des 
Mordes vor dem fterbenden Weißlingen waren Bilder, die dem Zuſchauer durch ihre 
narkerfchütternde Wahrheit Bühne und Schaufpieler vergefien ließen und mit ihrer 
furdtbaren Schönheit dent Gemüthe unauslöfchlich fi einprägten. Dagegen fand id, 
daß es Heren Porth in den andern bebeutenden Rollen, die er barftellte, nie ganz 
gelang, die Eigentgümlichleiten feiner Perſönlichkeit abzuftreifen. Ein Egmont darf nid 
an ven Petruchio erinnern, den man menige Abende vorher geſehen bat. Die Saiſon 
wurde durch eine Reihe von Opernporftellungen gefchlojlen, für die Herr Radicke vie 
nöthigiten Kräfte berbeigezogen hatte. Freilich fehlte der Chor, doch erfreuten die Da: 
men Hofrichter und Hülgerth durch anmutbige Erſcheinung und wohllautende Stimme. 

Geiſtige Genüfje anderer Art wurden ung geboten in den Vorträgen des Realichul: 
bireftor Kreyßig über die neueſte italienifche Gefchichte. Aus den früheren Borträgen 
des Redners über Shalfpeare, Göthe und im vorvorigen Winter über Amerika wußten 
die Elbinger, welche Genüfle fie in viefen Unterbaltungen erwarten burften. Es waren 
dies eben nicht wiſſenſchaftliche Vorträge im gewöhnlichen Sinne. Die Ergebniffe umfang: 
reicher gründliher Studien wurden uns in tünftlerifcher Form vorgeführt. Die Babe 
des Medners, die großen Vorgänge der Geſchichte nicht bloß nebeneinander, fondern 
ineinander, in ihrem lebendigen, organischen Zufammenhange zu fchauen , hauchte feinen 
Geſchichtsbildern dramatifches Leben ein und dann wurden biefe biftorifchen Gemälde in 
einer Sprache dargeftellt, der die wirffamften und geichmadvoliften Mittel der Rhetorik 
verſchwenderiſch zu Gebote ftanden. — 
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Neben all dieſen heitern und ernſten geiſtigen Bewegungen offenbarte ſich während 
des Winters in Elbing ein reges Leben in einer Menge von Vereinen. Faſt Könnte 
man dieſes PVielerlei eine Zerfplitterung der Kraft nennen. Beſonderes Lob verdient ber 
Gewerbeverein wegen feiner gediegenen Beitrebungen. Noch zweier Vereine muß ic 
gedenken, meil fie eine allgemeine fociale Tendenz haben: ih meine den Bürgerverein 
und den Arbeiterverein. 

Der Bürgerverein, jebt im zweiten Sabre feines Beſtehens, vereinigt im Winter 
eine Anzahl von etwa dreihundert Mitgliedern zu Beiprechungen über communale Ange: 
Tegenheiten, wichtige Zeitiragen und bie verfchiedenften Gegenftände von allgemeinem 
Intereſſe. Wenn er, wie wir hoffen, ein immer kräftigeres Leben entfalten wird, dann 
werben wir in ihm jtet3 eine reiche Quelle frifcher, zeiltiger Anregung befigen. — Der 
allgemeine Arbeiterverein wurde im verfloflenen Winter geftiftet und entipriht einem 
ernften Bebürfnifie der Stadt. Einmal vermehrt fih der Stand unferer Fabrifarbeiter 
beftändig; diefelben werben daher gebieterifch auf eine geiftige Vereinigung mit breiter 
Baſis hingewieſen; dann aber, und dieſes Moment iſt ebenfo weſentlich, thut unjerer 
übrigen arbeitenden Bevölkerung eine geiltige Disciplin und eine größere MWerthichäßung 
geiftiger Intereſſen dringend Noth. Unter einem Theil verjelben ift eine bedenkliche 
Hinneigung zu materiellsceommuniftifchen Vorftelungen nicht zu vertennen und nur einem 
allgemeinen Arbeiterverein kann es bei intelligenter Zeitung gelingen, die richtigen Be: 
ariffe von der Würde und dem Segen der Arbeit, da wo fie fehlen, zu verbreiten. 
Troß mander, nicht unerheblihen Hinvernifle ift der Verein in gedeihlichem Wahsthum 
begriffen. Eine nothwendige Folge feiner Gründung und Ausbgeitung war die Gründung 
einer allgemeinen Volksbibliothek, die bereit einen recht anſehnlichen Beſtand von Bü- 
dern belehrenden und unterhaltenven Inhalts aufzumweilen hat. —. 

Um das Bild unferes geiftigen Lebens volljtänvig zu machen, muß ich endlich noch 
mit einem Worte unſeres Schulmeiens geventen. Seit dem Jahre 1840 hat das Eibin- 
ger Schulweſen einen enormen Aufihwung erhalten. Im genannten Jahre beitand das 
Gymnaſium mit 6 Klaflen; mittlere Schulen gab es feine; niebere 4 mit je 2 Klaſſen 
und 12 mit je einer Klaſſe. Gegenwärtig befist Elbing an höheren Schulen außer dem 
Gymnaſium eine Nealfchule erfter Ordnung mit 11 Klaſſen und eine höhere Töchterfchule 
mit 7 Klafien; ferner haben wir zwei Mittelfchulen mit je 6 Klaſſen, eine für Knaben 
und eine für Mädchen und envlih 8 Elementarfchulen mit je 4 Klaſſen. Die Schul 
Hafien find alſo feit 1840 von 26 auf 68 vermehrt und dieſe wirklich organifirt. Diefe 
neue Organifation, namentlich die mit fo vielen und bebeutenden Schwierigleiten ver: 
bundene Umwandlung der ein: und zweiklaſſigen Elementarfchulen in vierflaffige ift vor: 
nehmlich das Wert eines Mitgliedes der Schuldeputation, des Gymnafial:Director Benede, 
eined um die Förberung und Hebung des ſtädtiſchen Schulweſens hochverdienten Mannes; 
freiliy waren die ftädtifhen Behörden ſtets bereit, die für jo umfangreihe Reformen 
nöthigen, bedeutenden Mittel zu gewähren. — Auch das Zurnen findet in Elbing 
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freundliche Pflege. Gegenwärtig ift eine große Turnhalle im Bau begriffen, die dem 
Turnverein und fänmtlihen Schulen zur Turnftätte dienen foll. 

Geftatten Sie mir nun zum Schluß noch einige kurze Bemerkungen über unfere 
commerziellen und individuellen Verhältnifie. Es fcheint, daß Elbings frühere Bedeutung 
als Handelsjtadt nicht mwieberfehren wird. Die Verfandung der Nogat hat eine Haupt 
ader des Verkehrs gefchloffen und die Dftbahn hat der Elbinger Umgegend bequeme :ınd 
immer ofjen jtehende Abſatzzweige nad Königsberg und Danzig geöffnet. Ferner wird 
für die Offenbaltung und allmälige Vertiefung des Fahrwaſſers durch Baggerung zwar 
kräftigſt aeforgt, allein die jährlihen Alluvionen im Haff find fo bedeutend, daß bie 
größten Anftrenaungen kaum mehr als ein Erhalten des Vorhandenen erzielen fünnen, 
und große Schiffe vermögen immer nur bei fehr hohem Mafleritanvde in die Stadt und 
zur See zu gelangen.*) So wird ſelbſt unter den günftigften Conſtellationen, die ein 
treten Tönnen, der direfte Handel kaum je die einftige Bedeutung erreichen. Im vorigen 
Jahre geftalteten die niedrigen Preiſe und die zweifelhaften politifchen Verhältnifie das 
Getreidegeſchäft überdies ungünftiger, wie in frühern Jahren. 

Allerdings bat der oberlänvifhe Canal ein früher ziemlich abgeichloffenes und doch 
recht bedeutendes Hinterland mit Elbing in einen regen Verkehr geſeßt, auch wird ber 
vom letzten Kreistage beichloffene Bau von vier neuen Chauſſeen — darunter eine in 
das den größten Theil des Jahres bisher ganz abgefperrte große Werber nad Tiegen 
hof — die Umgegend mit der Stadt noch bequemer verbinden; aber alles das wirb bot: 
nehmlich doch nur der immer Iebhafter und kräftiger ſich entwidelnden Induſtrie zu Gute 
fommen. Der Maſchinemdau hat für unfere Stabt bereits große Dimenfionen angenom; 
men. Die Fabrilgebäude Schihau’3 nehmen allein eine ganze Straßenfront ein. Es 
befchäftigten die Mafchinenbau-Anftalten von F. Schichau, G. Hambruch, Vollbaum & Co., 
Stedel und Hotop im vorigen Jahre allein ca. 7—800 Arbeiter. Zweihundert Arbeiter 
fanden in den Leinen: und Baummollen-:Waaren:Webereien und Bleichereien und der 
Bapter-Fabrit ©. E. Thiel’3 Bermendung. 

Man fürdtet nun von einer Seite bereit3 die Umwandlung Elbings in eine Yabril: 
ftabt; die alt und arbeitsunfähig gewordenen Arbeitermaflen würden der Stadt zur Lalt 
fallen. Aber aufhalten laſſen wird fich diefe Entwidelung doch nicht. Elbing ift durch 
feine Sage zum geiftigen, wie induftriellen Mittelpunft der umliegenden Territorien be 
ftimmt. Sein freundliches Ausfehen und die hübfchen Umgebungen haben in den legten 
Jahren viele Nentierd vom Lande mit bedeutenden Capitalien in die Stabt gezogen. 
Geld genug zu Unternehmungen aller Art ift da. Die Erlenntniß der richtigen Ber: 


*% Nach dem Bericht der Nelteften ver Kaufmannſchaft für 1863 jteben vem 
Elbinger Hafen wejentlihe Verbeſſerungen bevor, fo daß direkte Verbindungen über Ser 
künftig in größeren Schiffen und billiger al3 bisher werben geſchehen können. ©. Bes 
richt, p. 12. 
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wendung und günftige Proſpecte werben in vielleicht nicht ferner Zeit die gewerbliche 
Tätigkeit hier in ganz neue und überrafdhende Bahnen Ienten. Dann wird durch Ber: 
forgungsvereine und amdere Inſtitute der Art aud für die unbraudhbar gewordenen 
Arbeiter geforgt werden, mie e3 eben auch in andern Fabrikftäpten geſchieht. 

Ä 
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16. Aug. 1820. Krriegsrath Job. Georg Scheffner FT zu Königsſberg 84 Jahre alt. 

18. Aug. 1748. Ein Königl. Diplom beftätigt die Errichtung der Königl. Deutfchen 
Geſellſchaft zu Königsberg. (Pr. Archiv 1798. ©. 853.) 

20. Aug. 1820. Feierlihe Beftattung Joh. Georg Scheffnerd auf dem von ihm mit 
dem eifernen Landwehrkreuz geihmüdten Galtgarben in Samland. 

21. Aug. 1768. Dr. Joh. Guft. Kranz, Generalarzt in Königsberg, geb. zu Marien: 
felde bei Br. Holland. 

23. Aug. 1735. Georg Chriftopb Piſanski, Rector der Kneiphöfſchen Schule, der, 
berühmte altpreußifche Literarhiftoriter, geb. zu Johanntöburg in Pr. 

24. Aug. 1816. Gröffnung des meditiniſchen Klinitums in Königsberg. 

25. Aug. 1807. Chriſtian Jacob Kraus, Prof. der prakt. Philoſ. und der Cameral⸗ 
wifienfchaften bei der hiefigen Univerfttät, an welcher er zuerft auch Staats: und 
Finanzwifienihaft lehrte, 1 in Königöberg. Sein Grab auf dem Kneiphöfidhen 
Kirchhofe ift durch einen mit 4 Linden umpflanzten großen gebrochenen Granitftein 
bezeihnet, auf den jein Hauptfreund, der Zandhofmeifter Hans von Auerswald, 
folgende von dem fpätern Biſchof von Ermland, Bringen von Hohenzollern, gemachte 
Inſchrift feben ließ: Justus et Sapiens 

Patriae profuit, 
(Schefner’3 Leben ©. 309.) 

27. Aug. 1618. Albrecht Friedrich, der blöpfinnige Herzog v. Breußen, +. In Folge 
deflen vereinigt Kurf. Johann Sigismund Preußen mit Brandenburg. 

28. Aug. 1703. Ein Königl. Reſcript befieblt, daß die Judengemeinde in Königsberg 
einen beflänvigen chriftlichen Auffeher in der Perſon des Profeflors der morgenlän» 
difhen Sprachen bei ihrem Gottesdienft haben follte, vem dafür ein Gehalt von 
100 Thaler ausgejegt wurde. (Hemmig.) 

30. Aug. 1840. Ludwig Rheſa, Eonfiftorialratb und Brofeflor, + zu Königsberg 
68 Jahre alt. 

1. Sept. 1791. Die erfte Generalverfammlung der phyſitaliſch⸗oökonomiſch. Befellich. 
auf dem Landſchaftshauſe in Mohrungen. (Altpr. Monatsſch. 1864. ©. 172.) 

2. Sept. 1685. Der Waffenſtillſtand zwiſchen Polen u. Schweden (j. 26. Sept, 1629) 
wird auf 20 Jahre verlängert (zu Stuhmsdorfſ). 
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7. Sept. 1764. Stanislaus Aug. Poniatorwsft wird zum König v. Polen gewählt. 
3. Sept. 1686. Michael Lilienthal, Diaconus in der Altſtadt, Mitolied der Berliner 


Akad. d. Wiſſenſch. u. Prof. Honor. der Kaiferl. Akad. zu Petersburg, Berfafler u. 
Herausgeber fehr vieler Schriften, in Liebſtadt geb. 


9. Sept. 1333. Der Hodmeift. Luther v. Braunſchweig und der Orden einigen fid 


10. 


1 


wen 


14. 


16. 


18, 
19, 


23. 


mit dem Biſchof Johannes von Samland über den Bar des Doms zu (Kneiy 
bot) Königsberg. (aber, Tafchenbud von Königsberg ©. 41.) 

Sept. 1529. Erhard v. Queiß, Bilhof von Bomelanien, + zu Br. Holland an 
der englifchen Schweißtrankheit. (Coſack, P. Speratus Leben S. 9.) 


. Sept. 1729. Joh. Gotthelf Lindner, Kirchenrath, Dr. d. Theol., Prof. d. Dit: 


kunft in Königsberg (feit 1764), Director der Kgl. Diſch. Gel. u. Paſtor im Lübe 
nicht, Verfafler vieler Schriften, Hamann’3 SJugendfreund, geboren zu Schmolin 
bei Stolpe. 


. Sept. 1230. Gregor IX. beftätigt zu Anagni dem deutſchen Orden auf die Bitte 


des Herzogs Konrad v. Mafovien die von dieſem zu Cruswiz gemadıte Schenkung 
des Kulmerlandes u. Preußens. (Watterich, Gründung des deutlichen Ordens: 
ftaates in Preußen.) 

Sept. 1807. Gebeimrath von Elditt, Domberr des Hochſtifts zu Halberſtadt, ano: 
nymer Verf. der lange Zeit Kant zuneichriebenen „Betrachtungen über das Funde 
ment der Kräfte 2c.” (Kgsb. 1784) + 74 Sabre alt. 

Sept. 1631. Der ermländiihe Domberr Johann v. Pröd, ver Stifter des Colle- 
gium Warmiense zu Rom, + in Dliva. (Ziſchr. f. d. Geſch. u. Alterthumsk. Erm: 
lands, I. ©. 279.) 

Sept. 1848. Hans v. Auerswald, preuß. General, Abgeorbneter im Frankfurter 
Barlament, wird in Frankfurt a. M. ermordet. 

Sept. 1801. Karl Gottl. Fiſcher, Pfarrer bei der Kirche des großen Hoſpitals 
im Lobenicht, ein Freund Echeffners, bekannt dur feine Homilien, + zu uöbe- 
Sept. 1809. Georg Ernſt Sigism. Hennig, Confiftorialraib, Dr. u. Brofeftor t. 
Theol., Präfid. d. Kol. Diſch. Geſellſch, Baitor im Löbenicht, Berfafler des Preuß 
Woͤrterbuchs, t 60 Jahre alt zu Königsberg. 

Sept. 1349. Der Hocm. Heinrich Dufemer verleiht der Stadt Soldau Stadtrcit. 
(Cod, dipl. Pruss. IV. No. 2.) 


. Sept. 1629. Guſtav Adolf fchließt zu Altmark (bei Stuhm) einen Giährigen WBef: 


fenſtilſtand mit Polen. 


. Sept. 1818. Aufftellung des eifernen Landwehrtreuges auf dem Galtgarben. 


(„Schefmers Kreuzeserhöbung.”) 


. Sept. 1773. Die Vertreter des Biſchofs und des Kapitels von Ermland leiſten zu 


Marienburg dem Könige von Preußen den Eid der Treue. (Zeitſcht. f. d. Gel. 
und Alterthumsk. Ermlands. 11. ©. 631.) 
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29. Sept. 1297. Der Landmeifter Meinhard v. Querfurt ertbeilt ner Stabt Br, Sol: 
land ihr Privilegium. (Cod, dipl. Pruss, II. No, 34.) 
3%. Sept.. 1786. Friedr. Sam. Bock t zu Kgsbg. 64 Jahre alt. (f. 20. Mai 1716.) 


Nniverfitäts-Chronit 1864. 
(Bortjegung.) 

6. Juni. Bekanntmachung der von den Facultäten geftellten vier Aufgaben zur Be: 
werbung um die von dem Gomitd ehemaliger Univerfiäts-Genoflen zur Verfügung 
geftellten vier Prämien & 100 Thlr. Ablieferungstermin 24. Juni 1865. Brämtiens 
Bertbeilung 20. Juli 1865. 

1. Theol. Facult.: Oratio dominisa quo tempore in consuetudinem ecclesiasticam 
primum venerit, inguiretur, et qua ratione ad nostram usque aetatem adhibita 
sit, adiecta crisi edisseratur. (lat.) 

2. Juriſt. Facult.: Die allmälige Ausbildung der Obervormundſchaft ift aus der Ges 
ſchichte des Römifchen und Deutfchen Rechtes zu entwideln. (deutſch oder lat.) | 

3. Medic. Zacult.: Experimentelle Unterfuchungen über die Wundheilung und Regenes 
ration der Rerven, nad Durdichneidung und Ausfcheidung derfelben, mit befonbes 
rer Rüdfiht 1. auf das Verhalten des peripheriſchen Theils eines durchichnittenen 
Nerven; 2. auf etwaige Differenzen zwiſchen den Vorgängen an ſenſibeln und an 
motorifhen Nerven; 3. auf die Möglichkeit, die Wundfläche eines durchſchnittenen 
Nerven mit derjenigen eines andern zur Verwachſung zu bringen, und, nach günftis 
gem Erfolge eines ſolchen Verſuchs, auf die Struktur und Funktion des verwachies 
nen Nervenftammes; 4. auf die Umftände, welche bie Hegeneration der verlebten 
Nerven fördern, erfchweren oder gänzlich verhindern. (deutſch.) 

4. Philoſ. Facult.: Lebenss und Glaubens:Anfichten und Studien des Neifebeichreibers 
Baufanias. (lat. oder veutich.) 

20. Juli. Jahrestag der Ginweihungsfeier des neuen Univerfitäts-Gebäubes., BPrä- 
mien;Bertheilung. 

29. Juli. Zurift. Doctorbifiert. von Carol. liber baro de Goltz: Commentatio 
ad 1, 86 D, ad legem Falcidiam. (64 ©. 8.) 


Lyceum Hosianum in Braunsberg. 


20. uni. Theol. Habilitationsfchrift von Anton, Pohlmann, SB. Theol. Dr, et P, 
P. O. D., Sancti Ephraemi Syri Commentariorum in sacram scripturam textus 
im codieibus vaticanis manuscriptus et in editione Romae impressus. Commen- 
tatio critica. Particula altera. Brunsbergse, 1864. Ed, Peter, (81 ©, gr. 8.) 
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28, Juli. Philof. Habilitationzfchrift von Frider. Michelis, Philos. Dr. ejusdemgue 
in Lyc, Hos. Brunsberg. Prof. extr., De Aristotele Platonis in idearum doctrina 
adversario Commentatio ceritica. Brunsb., 1864. (J. R, Huye.) (36 ©. gr. 8.) 


Bibliographie (1862 und 1863). 
(Nachtrag und Fortfegung.) 


Feldt, Dr. Laur., Observationes de fulminibns cum tonitribns Brunsbergae ab anno 
18301847 et ab anno 1852-1862 institutae. Brunsb,, 1863. (5. 3-9.) 4. 

Fritsche, Herm,, Deutsches Flottenlied für vierstimmigen Männerchor, compon. von 
Wilh, Hirsch, Magdeburg, 1362. Heinrichshofen’sche Musikulien-Hälg. 8 Bgr. 

Gerkrath, Lud., De connexione, quae intercedit inter Cartesium et Pascalium, Com- 
mentsetio. Brunsbergae, 1863. (6. 3-20.) 4. 

[Graudenz.] 

Pervenger, de, Le siöge (simule) de Graudenz en 1807 (1862). Paris, 1863. 
J. Correard. 2 fr. 

Heermann, Guſt. Pfarrer in Neuteih, Der Guftan: Adolph-Berein ols eine Gemein: 
Schaft am Evangelium. Feftprebigt gehalten bei der Provinzial: Berfammlung des 
Guftan- Adolph: Vereins in Thorn am 1. Juli 1863. (Der Ertrag ift für die Lie: 
besgabe der nädhftjäbrigen Provinzial: Berfammlung in Mtentel beftimmt.) Thorn, 
1868. Dr. u. Berl. v. E. Lambed. (IV u. 10 ©. gr. 8.) 1Sgr. 

Seinel, Prev. Dr. Ed. Gedrängte Ueberſicht der vaterländiſchen Geſchichte, ala Hille: 
buch zur Grlernung verfelben für Schüler und als Anhang der Gefchichte Preußen? 
für das Boll und die Jugend. 12. verm. Aufl. Kgsbg., 1862. Linzer. (III und 
116.8) 3 Ser. | 

Selm, ©., Ueber die Preußiſche Hypotheken⸗Verſicherungs⸗Alktien⸗Geſellſchaft. Ein Bor 
trag, gehalten im lanvwirtbichaftlichen Vereine zu Zoppot am 7. November 1862 
Danzig, 1862. Konſt. Ziemſſen. (24 ©. ar. 8) 6 Ser. 

Sendewerk, Pfarr. zu Heiligen-Kreuz, Lie, Dr., Der Idealismus des Chriftenthums. 
Kgsbg., 1862. Koch. (20 ©. ar. 8.) 5 Sar. 

— — Drtboborie und Philoſophie. Ebd. 1863. (1V u. 38 ©. gr. 8.) 6 Ear. 

Hennenberger’s, Caspar, grosse Landtafel von Preussen, In 9 Blättern. [Erste Ausg. 
vom J. 1576.] Von Neuem in der Grösse des Originals hrsg. durch die phys 
kalich-ökonom. Gesellschaft zu Königsberg i. Pr. im Jahre 1869. Photolithogr. 
qu, gr. Fol, Kgsbg. Koch in Comm. 2 Thlr. 

Hennig, Pfarr. Joh. Heinr., Altar-Rede, gehalten in der Kirche zu Mohrungen am 
Veteranen⸗Feſte, den 17. März 1868. Mobrungen, 1863. Rautenberg. (14€. 8) 
11/2 Ser. 
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Serder’8, Joh. Gottfr., fämmtliche Werke. Zur Ichönen Literatur und Kunſt. 5—13. Bo. 


[Bollsbibliotbel, Deutfche. 3. Reihe. Lie. 63. 71. 75. 79. 83. 87. 91. 95. 99. 
101. 108. 105. 107. 109. 111. 118. 115. 117. Stuttgart, Cotta. Leipzig, Göfchen. 
1862. 68. gr. 16. & 4 Ser. 

Herder, J. G., Philosophie de l’histoire de I'humanite, traduit de l’allemand par 
Emile Tandel, Tom, I—IlL, (Bruxelles) Paris, 1862--63. Firmin Didot 
fröres. a 5 fr. 

Bon und an Herder. Ungebrudte Briefe aus Herders Nahluß. Hrsg. von 
Heinr. Dünger und Ferd. Gfr. v. Berber. 3. und letzter Theil. Herders 
Briefmechfel mit Anebel, Karl v. Dalberg, Joh. Frhr. Hugo v. Dalberg, ein: 
zelne Briefe an Herber, ungebrudte Gedichte u. Ueberſetzungen derberd x. x. 
Leipzig, 1862. Dyk. (854 ©. ar. 8.) 2 Thlr. 

Dibbits, Dr. J. E,, Herder beshouwd als theoloog, inzonderheid als verklaarder van 
den bijbei, Eene historisch-theologische studie, Utrecht, 1863. T, de Bruyn, 
(X und 298 ©. 8.) 1Thlr. 25 Ser. 


Serrenbörfer, E, Der Mann mit dem ganzen Willen. Brei Reden über Johann 


Gottlieb Fichte zu Ehren feines hundertiährigen Geburtstages gehalten. Nach der 
ſtenographiſchen Aufzeihnung von N. Levitus in Tilfit. Der Mebrertrag ift für 
die in Rammenau, dem Geburtsorte Fichte'3, gegründete Fichte: Stiftung beftimmt. 
Tilſit, 1862, Im Selbitverl, des ftenograph. Vereins, (N. Levitus.) (566. or. 8.) 
10 Ser. 


v. Seyden, Fror. Das Wort der Frau. Eine Feitgabe. Mit 7 Illuſtr. Cin Holzichn. 


und Buntdr.) v. W. Georgy. 11. Auflage. Leipzig, 1868. (1862.) Brantfteiter. 
(XXXVII u. 187 ©. gr. 16.) In engl. Einb. m. Goldſchn. 2 Thlr. 


— — Dafielbe. 12. Aufl. Ebd. 1868, (1862.) (X u. 170 E. 4.) In Seide geb. m. 


verziert. Schnitt. 6 Thlr. 


Hildebrandt. Verzeichniß der Geiſtlichen der Diöcefe Culm, welche nad vorangegan⸗ 


gener Vorbereitung im biefigen Bilchöflichen Elerical-Seminar vom Oktober 1850 bis 
zum Schlufle des Jahres 1862 vie heilige Priefterweihe empfangen haben. Ange⸗ 
fertigt vom SeminarsDirector Aug. Hildebrandt. Belplin, 1862. Im Selbitvers 
lage. (0 ©. 8) 

Wiadomodci niektöre o dawniejszym archidyakonacie pomorskim a terag 
snacsndj eredci dyecezyi Chelmihiskidj podane przez X, Augustyna Hildebrandta, 
(Czysty dochöd przeznacza sie dia bractwa dw. Bonifacego i 4w. Wojciecha.) 
Pelplin, 1862 r. Wiasnym nakladem. Czcionkami A. W.Kafemans w Gdaäsku, 
(80 ©. gr. 8.) 10 Ser. 


Hildebrandt, Otto, Oberbootsmann der Königl. Marine, Praltiſches Lehrbuch für junge 


Geeleute, Mit Genehmigung Sr. Königl. Hoheit des Prinzen Adalbert v. Breußen, ' 
Dberbefehlähaber der Marine zc., hrög. von . . . Im Gelbftverlage des Berjaflers, 


Danzig, 1868. Drud v. A. W. Kafemann. (XII u. 181 ©. gr. 8. m. 5 Stein 
taf. u. 4 BI. Erläuterungen in gr. 8., 4 u. q. Fol) 1Thlr. 20 Sgr. 

Bing, C. G., Pfarr., Die alte gute Güte in.Altpreußen. Ein kirchlich⸗ſociales Sitten: 
gemälde, aus amtlihen Berichten zufammengeftellt. Kgsbg. 1862, Gräfe & Unzer. 
(VIII u, 140 ©. 8,) 18 Ser. 

Mirsch, Dr, Aug, Handbuch der historisch-geographischen Pathologie, II. Band, 
1. Abth. Erlangen, 1862. Enke, (826 ©. Ler.:8.) 1 Thlr. 2 Ser. [I-I, 1.: 
5 Thlr. 2 Ser.] 

Hirsch, Gymn.-Prof. Dr. Theod,, Geschichts-Tabellen sum Auswendiglernen, 4. Aufl. 
Danzig, 1862. Anhuth in Comm. (31 ©. gr. 8.) cart. sa Thlr. 

— -- Pommerelliihe Studien. 1. Das Klofter Zudau im 13. u. 14. Jahrh. [Aus 
den Neum Preuß. Provinzial-Blätt. abgebrudt.] Kgsbg. 1863. (Danzig, Anhuth.) 
(71 ©, gr. 8. m. 1 Zab. in qu. Fol) 18’. Ser. ſef. Hinrichs Vergeicniß 1862. 
I. &, 117] 

Hirschfeld, Otto, De intantamentis et devinctionibus amatoriis apud Graecos Roma- 
nosque, Dissert, inaug. philol. Kgsbg., 1868. Schubert & Seidel. (46 ©, gr. 
8) 6 Ser. 

Soffheinz, ©. T., Hofpred,, Die Verfaflung, eine Lebensfrage der evangeliſchen Kirche 
der Gegenwart, beantivortet von . . . Kgsbg. 1862. heile. (27 ©. 8.) 5 Sar. 

Seffmann, Stephan, Briehifhe Grammatik für Duarta und Tertia. Neuftabt Weſtpr., 
1868. Dr. u. Berl. von H. Brandenburg. (Danzig, Anbuth) (2 BL u. 116 &. 
er. 8) 18 6gr. 

Horkel’s Dr, Johs,, Reden und Abhandlungen hrsg. von Prov.-Schulrath Dr, Carl 
Heiland. Berlin, 1862. Reimer. (XXXV u. 891 ©. gr. 8.) 12/3 Thlr. 

Sera, ©. H. F., Superint. in Schwes, Die Heildveranftaltungen Gottes zur Wieder: 
bringung bes gefallenen Dienfchen. Vorleſung zum Beiten des Evangeliichen Jo: 
hannis⸗Stifts zu Danzig am 28. Januar 1862 gehalten. Danzig, 1862. C. Ziewflen 
in Comm. (18 ©. gr. 8.) 4 Ser. 

— — Herr, gieb Dein Gericht dem Könige! Herr, nieb Deinem Volle Frieden! Pre⸗ 
digt, gehalten zur Feier des Geburtstages Sr. Majeftät des Königs Wilhelm am 
22, März 1863 in der Stabtlirche zu Schweg. Kasbg., 1862. Schulgiche Hofbuch 
druderei. (7 ©. gr. 8.) 

Husen, Eduard, Die Erbin von Gottagesbale, oder Mampin und Chilbron. Charalier⸗ 
bild in 5 Anfzigen. Den Bühnen gegenüber ala Manufcript ger. Auf recht: 
mäßige Weile und nur allein zu beziehen durch die Theater-Agentur von 
Entsch & Engel in Berlin. Danzig, 1862, Dr. d. Schrotbichen Dffizin. (68 ©. 8.) 

Jachmann. 50 der neneften und beliebteften Cotillon⸗Touren. Zum befieren Verſtändniß 
bearbeitet von E. Jachmanu, Tanzlehrer in Danzig. (Danzig, 1868. Druck von 
N. Schroth.) (16 ©. gr. 8.) 
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Jacobson, Prof. Dr, Jul, Ein neues und gefahrloses Operations-Verfahren zur Hei- 
lung des grauen Staares, Berlin, 1863. Peters. (VI u. 65 S. gr. 8.) *%s Thlr. 

Jacoby, Dr. Johann, Gotthold Ephraim Leifing der Philofoph. Berlin, 1863. Gutten⸗ 
tag. (65 ©. 8.) a Thlr. 

ef, Stahr, Adolph, ©. E. Leſſing. Sein Leben und feine Werke. Verm. u. verb.. 
Volks⸗Ausg. 2. Aufl. Theil II, Berlin, 1863. Guttentag. XI. Buch. Lei: 
fing der Philoſoph. 

Leffings Chriftentbum und Bhilofophie gegen Dr. Johann Jacoby. Ein gründlicher 
Nachweis, daß dem Dr. Jacoby felbft die Anfangsgründe der Philoſophie feb- 
len. Berlin, 1863. Heinide. (63 ©. 8) 10 Ger. 

— — Das Königlihe Wort Wilhelms 1. Ein Gedentblatt für das Boll, Hrsg. von 
Dr. ‘ob. Jacoby. Hamburg, 1863. Meißner. (16 ©. 8.) 1 Ser. 

— — Sind die Mitglieder des Herrenhaufes Vollövertreter? Vortrag in dem Vereine 
der Berfafiungsfreunde am 21. März 1863 gehalten. Königsberg, 1868. Teile. 
(12 ©. gr. 8.) 29/2 Ser. . 

(— —) Das Minifterium Bolignac vor dem Pairsgerichtshofe. Kgspg., (1868) Dr. 
u. Berl v. A. Schwibbe. (15 ©. gr. 8.) 

(— —) Daſſelbe. Leipzig, 1863. D. Wigand. (15 ©. ar. 8.) 2 Sgr. 

Jaskinia Beatusa. Powiese dia wssystkich csytelniköw szlachetnie my#lgeych zwlaszcaa 
dia miodaiesy. Wolny przeklad z niemieckiego, Dwatomy s dwoma stalorytami. 
Wydanie drugie. horn, 1862. E. Lambed. (175 u. 144 ©. 12. mit 2 Kupf.) 

Inveatarium omnium et singulorum privilegiorum, literarum, diplomatum, scripturarum 
et monumentorum quaecungue in archivo regni in arce Cracoviensi continentur 
per commissarios a sacra regia majestate et republica ad revidendum et con- 
notandum omnes scripturas in eodem archivo existentes deputatos confectum 
anno d. MDCLXXXI cura bibliothecae Polonicae editum, Lutetise Parisiorum 
kypis L. Martinet, Berol, et Posnaniae 1862. B. Behr. (XV u, 483 &, Ler.-8,) 3 Thlr, 

John, Prof. Dr. Rich. Ed. Kritik des preußifhen Gefep-Entwurfes über die Verant: 
mwortlichleit der Minifter, nebft einem GegensEntwurfe. [Aus der „Allgem. deut: 
ſchen Strafrechtszeitung“ abgebr.] Leipzig, 1863. Barth. (77 ©. gr. 8.) "a Thlr. 
2. unveränderte Aufl, Ebd. 1863, 

Jolowios, Dr. Henry, British diamonds. A standard selection from the modern eng- 
lish poets, chiely living. Dresden, 1868, Ehlermann. (XX u. 280 ©, gt. 8.) 
3, Ahle. 

Jordan, Wilh,, Uhland als Sagenforſcher. Vortrag gehalten bei ver Bebächtnißfeier 
im Hochſtift zu Frankf. a. M. [Deutfche Vierteljahrs-Schrift. 26. Jahrg. Juli — 
Sept. 1863. No. 108. ©. 172- 198.) 

Jung, Alerander, Rosmarin ober die Schule des Lebens. Roman. In fünf Theilen. 
1, Theil. Leipzig, 1862. Brodhaud. (XX u, 328 ©. 8.) 2, Theil. Ebd. (IV u, 
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289 ©.) 8. Th. Ebd. (IV u. 345 ©.) 4. Th. Ebd. (IV u. 276 6) 5.%. Er, 
1862. (IV u. 830 6) & 1a Thlr. 

Jung, Artur, De fate Aeschyleo, Dissert. inaug. philol. Kgsbg,, 1862. (Schubert & 
Seidel) (IV u.%4 ©. gr. 8.) 8 Egr. 

Just, Frid,, De arcubus supernumerariis qui in iride observantur, Dissert, math.- 
phys. Kgsbg., 1862. (Schubert & Seidel.) (27 ©. gr. 4. m. 1 Steintaf.) Ya Thlr. 


Anzeigen. 


Im Verlage von Th. Theile's Buchhandlung (Ferd. Beyer) in 
Koͤnigsberg ift erſchienen: 
Kantiana. Beiträge zu Immanuel Kants Leben und Schriften. Hr3g. 
von Dr. Nud. Reide, Cuſtos an der Königl. und Univerfität3-Bibliothet. 
5 Bog. or. 8. Broſch. 12 Ser. 

Bei der bevorſtehenden Entbüllungsfeier des Standbildes unſers großen 
Bhilofopben von Königsberg dürfte für viele feiner Verehrer obige Schrift wegen 
der interejlanten theils unbelannten theil3 vergefjenen Mittheilungen aus und über Kant 
eine willlommene Gabe fen. Sie enthält u. a. die noch ungebrudte Gedächtnißrede, 
weiche balb nad dem Tode Kants Conſiſtorialrath Wald auf ihn im amtlichen Auftrage 
ala Profefior der Gloquenz bielt, zugleich mit den Materialien, aus welchen er ſchoͤpfte, 
meiftend in Angaben feiner nächſten Belannten beſtehend, in ganz vertraulicher Weile 
ichriftlich abgegeben. Dieje Quelle haben wir in den meiften Fällen als die erfte anzu: 


ſehen, aus welcher zahlreiche Weberlieferungen über das Leben, bie Heußerungen und die 
Dentweije Kants gefloſſen find. 


Im Verlage der Heinrichshofen'ſchen Muſikalien⸗-Handlung iu 
Magdeburg ift erfchienen: 
Deutsches Flotten-Lied für vierstimmigen Männerchor, verfasst von Hermann 
Fritsche, componirt von Wilhelm Hirsch. Pr. compl. 8 Sgr. 


Ich bin gin Byeuffe! 
Novelle 
von 
Franziska Schwerin. 


Die Winterfatfon war vor ber Thüre und begehrte Einlaf mit Diners 
und Sonpers, maskirten und unmaslirten Bällen, bie nach altem Brauch 


in ununterbrochener Reihenfolge an einander Hängen ſollten, gleich ben 


Ringen einer Sette, und wie fie dazu beflimmt, bald dem Einen ein 
Schmud, bald dem Andern ein Drad zu fein. Die jungen Damen ber 
haute volde hatten freilich zumeiſt nur ein Verſtändniß für bie erſte Be 
deutung und fchlittelten mißbilligend ven Kopf über die Härte und Abge⸗ 
ftorbenheit bes Alters, das die zweite, und nur bie zweite hervorhob, fo 
bag mauche zärtliche Mntter denn boch bie Nothwendigkeit erkannte, in 
ernfter Zwieiprache bem Gatten begreiflich zu machen, wie entfchteben noth⸗ 
wenbig es fei, die Tugend zu burdhtanzen. Und bie Hausväter ließen fich 
überzeugen unb ſchloſſen bie bedeutungsvolle Unterhaltung mit der bent- 
würdigen Frage: „Wann wirb bei uns getanzt?“ 

Auch der Freiherr von Heergarten hatte fo gefragt, und feine Ge⸗ 
mablin hatte entſchieden, daß gleich nach dem Weihnachtsfeſt bie Weberfie 
belung nach ber Haupiftabt vor ſich gehen mäfle. Sei doch Aberhanpt 
ein Winter auf dem am Offſeeſtrande gelegenen Gute zu ſchwer, theils 


durch bie oft tagelang tobenden Gtärme, theils durch ben Mangel ſtandes⸗ 


gemäßer Nachbarfihaft, und träte doch Valeska binnen Kurzem in ihr 
neunzehntes Lebensjahr, ohne eine Saifon anders, als ans den Mit- 


theilumngen haupiſtädtiſcher Freundinnen zu Tenmen! fo meinte fie. 


„Und Dtto?* fragte der Freiherr, „tft es nicht ee den Unter» 
nityr. Monateſqhrift Bo. 1. Oft: & 
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richt eben jeßt zu unterbrechen, wo nach zahliofen Unannehmlichleiten wıb 
Pladereien mit Gouvernanten und Hauslehrern, nun enblich durch ven neu 
ins Amt eingetretenen jungen Pfarrer in dem Jungen Luft und Liebe zum 
Lernen erwacht iſt? Der Pfarrer fcheint die Sache fehr ernft zu nehmen 
und wird eine mehrmonatliche Unterbrechung fehr ungern jehn! und wem 
ich auch feldftverftändlich Teinen Gelehrten aus dem Jungen machen, fon 
bern ihn einfach für's Cadettencorps vorbilden will, fo ift dazu mit feinen 
elf Jahren am Ende body die höchſte Zeit!" „NH Habe dns Alles ſchon 
vor Dir bedacht, lieber Heergarten!” entgegnete fette Gemahlin, „und bei 
Gelegenheit meiner Weihnachtseinkäufe in Königsberg mit Frau v. Raven 
berg darüber geiprochen! Ste bat mir ihre Bermittelung zugeſagt und ber 
Brief von ihr, den die heutige Pofttafche für mich enthielt, erwähnt eines 
jungen Manues, ber. die erſorderlichen Eigenfihaften befigen binfte, um 
die Wintermonate hindurch Dites Unterricht zu leiten! Er Hat mit glän- 
zenden Zeugniſſen bie. Königsberger Univerfüßt verlaſſen, hat nad) Erlau⸗. 
sumg.. bes Doctorhiploms. einige. Jahre hindurch eine Dauslchrerfielle in 
einem gefurſteten ruſſiſchen Haufe — ich glaube in. Petersburg — beklei⸗ 
det und wird alſo jedenfalls einen gewifien Grab von Tournüre ſich au 
geeignet haben! und ich meine, wir könnten, um ihm benfelben zu erhal 
ten, ihm ein Zimmer in unferm Hauſe und einen Platz an nuferer Tafel 
anbieten, ; Er wirb jedenfalls fehr dankbar dafür fein!" „So mein Du, 
bag wir in beigem Haufe wohnen?” „Sebenfalls! Ich muß Die nur ge 
Beben, daß ich deshalb fo fehr Die Erneuerung des Miethscontralts mit 
Danquier Lexchenheim widerrieth, weil. ich hoffte, Dich, guter Mann, für 
bie ſtädtiſche Winterfaifon zu gewinnen! Mein Hass fteht, wie Du weißt, 
iem Seit: Michaeli leer, ich ‚habe unter ber Hand Auordnungen getzoffen, 
bie nfihigen Reparaturen vorzunehmen, umb ber erſte Buchhalter meines 
nexßorhenen Vaters, dem ich Die, Anfficht übextragen, weil ex, wie Du 
weißt, in der Kueiphöffchen Langgaſſe geblieben, uud gerade unferm Hazfe 
gegenuber für vie Firma Werner & Söhne tätig ift — hat bie Sad 
gu; meiner vollſten Zufriedenheit ausgeführt! Die Nänme fehen jeht ſehe 
elegant, und hübſch aus, und bie Decoratien mit Möbeln, Teppichen, 
Kronen und Wandleuchtern, wie die Auſchaffung bes nöthigen Porzellan 
und Kryſtallgeräthes wirb, meine ih, mit 2000. Thalern gemacht fein!“ 
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„So foll das Alles nm angeſchafft werden ?“ Natürlich wie denn fonft? 
Sollen mir etwa dag Innere unjeves Hauſes per Achſe nach Königeberg 
bin» und wieder zurüchſchaffen 2” „One märe allerbings ſehr beſchwerlicht 
indeſſen ſcheint mir doch vie von Die genamile Summe für ben Zweck ein 
wenig hoch!“ „Doch? .Ia, weil Du eben nicht fo weit ſichſt, als ichl Och 
ſehe eine Veihe intereflanten Abenbe, eine Anknüpfung intereflanter: Bew 
bindungen, und fehließlih einen intereflauten Brautſtand, ber zu einet 
gluͤcklichen he führt! Fron m. Ravensberg Int mir Winlke gezeben, mas 
Namen genannt, die ichn nicht vergeſſen werbe, und es Fünnte ſich dann ie 
wohl ereignen, daß dies Mobiliar und Hausgerüth eine anderweite Ver⸗ 
wendung fände!“ „Du dentß ſehr weit!“ Eben nur fo weit. als vier 
Monaie reichen! Wir haben heute den erſten Dezember und bis. zum: ne 
April: laun Manches geichehen fein!" 

. Der Freiherr feufzte und ſchwieg. Er hatie, ſeitdem er das Ziel kei 
nes Styebens, bie Hand einer reichen Banquierstochter eungen, iu. hieftee 
ſeunfzenden Schweigen oder ſchweigenden Seufzen jo große Foptſchricte ger 
mad: daß man ihn beinahe einen Virmoſen darin nennen, und nur be⸗ 
dauern mußte, daß er dieſe Meiſterſchaft nicht für eine edlere Kmſt ge 
fpart. - Genug — er übte fie auch jetzt und trat mit einer. gewiſſen 
topessauthigen Entſchloſſenheit wenige Wochen. jnätex bie Reiſe in...bie 
Reſidfenz an. Valeska war fehr vergufigt.. Die Tochter des Dberpeäfl- 
denten hatte, zum Zwed des Gebrauchs von Seebädem, fchen einmal einen 
Sommyr in ihrem Haufe verlebt und ſich ‚hei. dieſer Gelegenheit ihr zu 
feſter Freundſchaft verbunden, bie ein ‚Iebhafter Briefwechſel bis heute gef 
nährt.., Was konnte da köſtlicher ſein, als ſolch ein Aufenthalt in der. 
Hauyfſſtadt, als ſolch eine Gelegenheit zu. zaglichen Sehen and Sprechen, 
zu kaglichem Austauſch der Gefühle und Gedanlen, wie die Zugend fie fo 
the: bedarj. Der Oberpraſſdent war ſeit langen Aahren Wittpper, zwei 
ferwen Tochter verheirathet, Natalie, die jüngſte, und fein, man ſagte geiles 
ſchwacher, Sohn ſomit viel ſich ſelbſt übexlaſſen; das exſeichterte den ‚Ber 
tebhr ‚mit jhnen ſehr ‚und Valesla verlaugte ghen ieht um jo mehr Danach, 
als. ſeit agyanıner Zeit Nataliens Briefe einen jaſt ſchwexmſithigen Kraft 
athmeten, beiten Grund zu erforfchen Vaſeglkas liehendes Herz, wie ihre 


weibliche Neugier gleich ſehr verlangte, Bafd ‚mar man eingerichtet, denn 
31° 


x 
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der Reichthum iſt ein Zauherer, der überall Feenhände in Bereitſchaft bat, 
Kennt feines Winles harren, unbs.ver fo mande Thuren unb Thore 
üffnet, die fonft wohl feft verichloflen bleiben würben. Das vifitenmachende 
KNleeblatt von Eltern und Tochter Hatte denn auch über ein folches Ber 
febließen nicht zu klagen. Man enpfin) fie mit Auszeichnung, freute ſich 
unendlich ver Iang erfehnten Belanntfchaft und nannte den. Gewinn ber 
ſelben ein unverliechares Glück. Valeska lächelte zwar mit der Unglän- 
bigkeit, die bier ber Ausdruck einer reinen unverdorbenen Natur war, aber 
fe fand es doch Töftiich amüfant, und gedachte mit Wonne ber Soireen, 
bte man in Ausſicht ftelfte, und vor allem des Tanzes, den fie Leibenfchaft- 
lich liebte. Die Unterrichtsangelegenheit Ottos berührte fie wenig, fie 
meinte, er jei-ja noch ein Heiner bummer Yunge, ber Zeit gemug zum 
Lernen babe, doch war es ihr ganz recht, als fie von bem Engagement 
bes Dr. Delbräd mit ver Hinzufügung hörte, daß er auch für fie. wöchent- 
lich zwei Literaturſtunden übrig haben werbe. Sie. entwarf fofort Pläne für 
Nataliens Mitbetheiligung daran und. eilte zu ihr um fie bafür zu gewinnen. 
„Dr. Delbrück?“ frug Natalie Haftig, „warum ber? wie kommſt Da 
barauf?” 

„Nun, weil er erſtens Ottos veheer wird, zweitens in unſer Haus 
zieht, drittens mir Stunden geben, und viertens, wie Mama ſagt, ein ſeht 
ſteiſer kalter. Menſch fein .foll, der fie mir gewiß entſetzlich Iamgweilig 
macht, wenn bu fie nicht beleben hilfſt!“ 

"HP? wo deutſt Du Hin! — Unmögliäl — — 0% vielleiäht! — 
fpäter — — ich will mirs überlegen!“ 
59D bitte, ſage Ja!“ ſchmeichelte Valeska, „wie reizend iſt es, daß 
On dann ſchon beftimmt zweimal die Woche zu mir kommſt! Ich habe je 
mein eigenes Zimmer und will ſchon ſorgen, daß bie Stunde möglich 
verküszt wird! SIR vann mur erft ber langweilige Menfch fort, dan plar- 
dern und lachen wir nach Herzensluft und dann ſollſt Du auqh wieder 
fühlt werben, :wie Du es fonft warft!" 

„O nein! nein!" vief Natalie in Tränen ausbrechend, und Walesta 
fragte erſchrocken: „Sag! was iſt es denn, das Dich fo traurig macht? 
Sorgſt Du um ben kranken Bruder? Ober iſt Dein Vater nicht gut zu Dir? 
Oder Haben beſe Menſchen Dich geleäntt? Ober was iſt es ſouſt? Eich! 
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mir lannſt Du Alles Tagen! Ich will Die Alles tragen helfen. und will 
verfihwiegen fein, wie bas Grab!" Sie Hatte ven Arm um ber Freundin 
Hals gelegt und zog ſchmeichelnd die Hand herab, bie das Geficht ver 
hüllte. Natalie aber entzog fich ber zarten Deräbrung, fuhr Def mit 
dem Tuch über die Augen, und fagte: 

„Es iſt nichts! — laß mich — ich bin Frank in Sorge — — des 
Bruders Gemüthsleiden greift mid an — macht mid nervöſe — Du 
wirft das begreiflich finden, wenn Du weißt, wie fehr ich ibn liebe.“ — 

„Der Arme!” fagte Valeska theilnehmend. Ä 

„Ja wohl! ber Arme!” wiederholte Natalie und fügte aufftlehen hin⸗ 
zu: „Dr. Delbrück iſt übrigens ſeit einem Jahre bemüht, den ſchwachen 
kranken Geiſt zu wecken und zu beleben! und wir können ihm nicht danul⸗ 
bar genug dafür fen!" „So kennft Du: iyn?" rief Baleska, „o das iſt 
boppelt fhön! Danı mußt Du zu meinen Vorſchlag Ia fagen! Oder Hr 
er gar zu. langweilig? gar zu pedantiſch?“ fügte fie Fleinlant Hinzu, 

„Er ift Philoſoph! und fomit ben Frauen wenig zugänglig — —. 
ich habe kaum ein Urtheil über ihn, als das ber Dankbarkeit für feine: 
Sorgfalt und Treue! Auch Richard Hängt an ihn — — das. äft gemngl 
Ueber Deinen Plan aber fprechen wir ja wohl fpäter noch einmal! Yet 
erzähle mir von Euren Bifiten! Ich Höre gar. zu gern Deinen Planbern 
zu!” Und bamit nahm fie ihre Arbeit und Baleska folgte beit Aufforbe⸗ 
rung und meinte, nach Haufe gehenb, die Freundin voch mn nie ſe ans 
geregt geliehen zu Haben, als eben heut, ° J 

Wemige Tage ſpäter zog Dr. Delbrück in das Seergertenfihe Sans, 
und Valeska war deſſen ſehr froh, weil der. in ferner Unthätigkeit fie: durch 
alle erdenklichen Tollheiten beläftigende Bruder nun plötzlich immer bew. 
ſchäftigt und immer unter Aufſicht war. Von den Literaturſtunden war 
nicht weiter bie Rede, da Modeliteratur und Ballſtunden ben Tag voll⸗ 
ftändig ansfüllten und Tüll und Gage, Band und Blumen das kleine 
Köpfchen fo in Anfpruch nahmen, daß ein anderes Studium feinen: Bla. 
in ihm gewann. Otto aber ſchwärmte fir ben neuen Lehrer und hatte 
während der Mahlzeiten tauſend Fragen an ihn, bis die Mama ihm eine 
ernfte Strafprebigt über fein vorlautes. Wefen Hielt, die zur: Folge hatte, 
daß and) Delbrück feine Fragen damit abſchnitt, daß das ja bleiben könne, 


488 Ich bin ein Preuße! 


bis fie allein ſeien. Er ſelbſt verharrte in ernſter Schweigſamkeit umd cs 
vergingen zwei volle Wechen, ohme daß Balesfa ein Wort mit ihm ge: 
wechſelt. Auch Frau v. Heergarten fand es für gut, ihn bei Tiſche völlig 
zu ignoriren, und ihr Gemahl, ſeit einer Reihe von Jahren daran ge 
wöhnt, ihr Verhalten als den Maßſtab des ſeinigen zu betrachten, hatte 
ebenfalls nur felten ein Wort für ihn. Gem angeborner Adelſtolz fand 
bier in der Hemptflabt bie reichlichfte Nahrung, mo ein Zufammenfluß des 
Deamten- und Lanbabels die Geſellſchaft beherrichte, und ben Worten und 
Thaten ber Gefammtheit, wie jebes Einzelnen die ariftofratifche Färbung 
gab, bie fidy ſchwerer fchilbern, als erkennen läßt. ‚Herr von Heergarten 
fühlte ſich unendlich wohl in biefer Atmosphäre, und war um fo mehr 
beftrebt, ſich in ihre zu erhalten, als feine Heirath eben in biefen $reifen 
manch ſchweren Zabel erfahren und ihn mit. Verfehmung bedroht hatte, 
Eben. deshalb war er benn auch lange ber Geſellſchaft fern geblieben und 
eben deshalb ſchwanlend geweſen, ob die Carnevalsgedanken feiner ran 
auch jetzt wohl glückliche zu nennen ſeien. Doch bie Erfahrungen der 
erfien Woche ſprachen dafür, man empfing. ihu und die Seinen mit Aus 
zeichnung und fchien zum Vergeben und Vorgeſſen geneigt, wenn mm bie 
Familie ber Fran keine Anfprüche daran mache, als Schweif des Kometen 
dv. Heergarten einzutreten, wie ein guter Freund bes Barons ihm leiſe zu- 
zufläfterer für gut fand, Das nljo mußte vor allem firenge im Auge be 
halten und jede Berührung mit Leuten ‚vermieben werben, bie’ biefe glück 
fich vergefjenen und befeitigten Beztehlingeh aus dem Grube hervorholen 
Könnte, Cine flüchtig hingeworſene Heuferumg bes Dr. Delbruck Hatte 
gleich im ven eriten Tagen. verrathen, daß ber Geburtsname fenier Mutter 
mit in biefe befeittgte Familie hineingehöre, und der verſtändnißreiche Blid, 
ben bie beiden: Ehegatten fich bei dieſer Entdeckung zuwarfen, zengte ven 
dem Entſchluß, zwiſchen ihm und ihnen. eine Schranke aufzubauen, bie 
trotz des täglichen. Miteinanderſeins doch eine unfiberfteigliche bliebe. Va⸗ 
lestka ahnte von dem Allen nichts. Sie war von jeher der mütterlichen 
Familie fern gehalten und Namen umb Verhältniſſe, bie damit zufamımm 
hingen, lagen fomit ganz aus dem Bereich Ihres Denkens und Willens. 
Der: Dexter in feinem faſt büftern, wurtfargen Wejen, war ihr fehr we- 
nig intereſſaut und wenin. fie fanch bei der erften Begegnung zu entdecken 
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meinte, baß er ſchöne geiftwolfe Augen babe, fo war. Doch auch biefer ven 
änßerliche Eindruck ſchnell wieder verwifcht. 5 
Fran v. Heergarten hatte befchlofien, durch eine gläͤmzende Seirdt ſchon 
im Voraus das Feft zu verdunkeln, mit dem, wie im jebem-Bahre, fo auch 
in biefem ber Oberpräfident ver Provinz ben 18. Januar feierlich beging 
und fie wählte dazu den 14., ben Geburtstag ihres Mannes, obgleich 
Valeska forgte, daß Natalie ben augenblicklich bettlägerigen Bruder nicht 
verlaffen und ſomit bei dem erften Ball ihres Hanies fehlen werbe. Die 
Eltern meinten aber, darauf feine Rüdficht nehmen zu können and fo. wur⸗ 
ven benn die Einladungen vom Stapel gefaffen und alle nur erbeuflichen 
Kräfte in Thätigkeit gefegt, um für Auge, Ohr und Gaumen etwas. zw' 
ſchaffen, 908 bezaubernd und zur Bewunberumg hinreißend wirkte, Der 
Morgen des nah al diefen glüdlich beſeitigten Vorbereitungen endlich 
anbrechenden denkwürdigen Tages wurde vun weitausgreifenden Gratula⸗ 
tionen, mit denen weber Geber noch Empfänger irgend einen, tieferen Ge⸗ 
danken verknüpfte, vollſtändig ausgefüllt und als Graf S. und Präfident P., 
Baron R. und General K., die lebten, nun enblich auch gegangen, befahl 
bie Baronin anzuſpannen, um noch einmal mit dem Gärtner die Blumen⸗ 
becoration ber Tafel, wie den Kopf umd Kleibſchmuck für Valeska zw ber. 
ſprechen und ſelbſt in Augenschein zu nehmen. Ihr Gemahl, yon Ruhrung, 
Dankbarkeit n. |; w. erihöpft, 309 fich in fein Zimmer zurid und Otto 
hatte Erlaubniß bekommen, bie jungen Dffigtere, die darum gebeten, gu 
einer erfriſchenden Eisfahrt nach Holftein zu begleiten. Auch Valeska— 
wollte ſchlafen, doch ihr Zimmer war äberheizt, der kleine, Sopha mit 
Toilettengegenſtänden fir ben Abend überdeckt und dieſe Uubehäglichkeit 
ber Umgebung, wie die Aufregung ber letzten, und bie erwartungsvolle 
Spannung auf bie fommenben Stunden raubte ihr den Schlaf und trieb 
fie ruhelos ans einem Zimmer in das andere. Im Tleinen Eßſaal warf 
fie fi) enblich auf den Divan, zog müde nad froftig bie Süße in bie Höhe 
und Mamas Shawltuch über ſich und ſchloß noch einmal bie Augen, 
Naum aber 308 es wie leiſes Träumen über fie hinweg, als bie Thüre 
raſch geöffnet und ein ſtarker Männerfchritt hörbar wurde. Erſchrocken 
fuhr fie empor und rumgelte faſt unwillfürlich die Stirn, ale fie Dr, Del 
brück vor fih. ſtehen ſah. „Mein Gott! wen fnchen Sie?" fngte fie mit 
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einem von inuerem Aerger beherrſchten Ton, „Sie willen body, daß Ouo 
nicht zu Hauſe iſt!“ 

„Sa wohl!” enigeguete er ſehr ruhig, „doch Ihre Fran Mutter Bat 
ben Wunſch ausgefprochen, bie Namenzettel zum Arrangement ber. Xafel 
bon meiner Hand geſchrieben zu ſehn! Ich Habe dieſen Wunich erfüflen zu 
müfſen geglaubt! — — vergeben Sie die Störung!” 

„Bergeben Sie!” rief Valesfa anffpringenb unb trat ihm haſtig ent- 
gegen. „Ich glaube wahrhaftig, ich wachte nur halb und fah in Ihnen, 
®ott weiß, wen — — nur nicht unfern — — lieben Hausgenofien !” 

Delbräd verbeugte ſich ſuumm und wollte gehen, Valeska aber fagte 
bittend: „Müflen Sie fchon? Ach in meinem armen Kopfe ift ein folches 
Gewirre und in meinen Füßen eine ſolche Unruhe, daß ich gar zu gern 
noch eine Weile plaudern möchte! Und es ift nun Niemand ba — als Ste!" 

Delbräd wandte fi um und fagte lächelnd: „Uub ich, mein gnädi⸗ 
ges Fraͤulein, babe plaubern nie gelonnt — unb — daß ich es offen fage 
— and nie gewollt! Das Leben erichten mir immer zu kurz und bas 
Wert des Menſchen zu ſchön dazu!" Valeska wurbe glühenb roth; fie 
gebachte ber faben Planbereien, mit denen fie bie Mahlzeiten zu wiltzen 
pflegte, und in ihre Seele lam etwas wie Scham, während fie doch klein⸗ 
laut fagte: „Wir armen Mädchen willen aber doch eigentlich nichte, als 
Dinge, die den Männern — wie fol ich fügen — ſehr oberflächlich vor 
tommen! und beren Beiprechung fie — Plaubereien nennen! Sch befew- 
vers — bin fo wild geweien — habe fo fdjlechte Lehrer. gehabt — um 
bin ich erwachſen — nuu fühle ich wohl — — wie wenig ich weiß!” 

„Die Erlenntniß eines Mangels tft ber erfle Schritt zum Befig!" 
enigeguete Delbrüd, „fie lehrt und bie Quellen fuchen, bie überall pre 
bein, wo der Menſch fie fehen und bemuten will!” 

„Um Gotteswillen, Sie wollen doch nicht, daß ich jetzt noch lernen 
fol? jet, wo ich fo viel, fo fehr viel zu thun Habe?" rief Valeska und 
bob, wie bittend, bie Hände zu ihm empor. 

„Wollen? O guädiges Fräulein, ich will garnichts!“ entgegnete Del- 
brück befcheiven, „ich fage nur, daß es überall Quellen giebt, bie ben 
Dürftenden erguiden! Doch — — Sie haben keine Zeit!” 

„Sie fpotten, Dr. Delbrück! Das ift nicht regt von Ihnen — aber 
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lagen Sie ſelbſt, was kommt für bie Inzzen Siunben eines Tages Alles 
zuſammen! — Die vielen Viſiten — bach wenigſtens brei Stunden! — 
Das viele Tanzen — boch wenigſtens ſechs Stunden! Das viele Müdeſein 
— doch wenigftens zehn Siuuben, umd Dann boch auch bie Toilette — num 
vier bis fünf Stunden gehören gewiß dam! wahrbaftig, ich wüßte ih — 
nein, nein! es iſt ganz unmöglich!" 

„So möchte ich dieſe, fo ſehr beanfpruchte Zeit nicht noch mehr ver⸗ 
türzen!" ſagte Delbräd ſich verbeugend unb ging. 

Valeska blieb eine Weile finnend fliehen, dann fuhr fie mit.ber Hand 
über die Stirn und ſagte leife: „Ich weiß nicht, wie. mir iſt! — Da lobe 
ih mir doch das Plaudern! Das macht fröhlig! und — — biefes Man 
nes Worte — biefer Ton — — dieſer Blich — Haben mich ganz ver- 
flimmt! Er iſt gewiß. ein recht pedantiſcher Geleheter — ein Bücherwurm 
— ein Weiberfeind — was weiß ih} was. gehts mich auch au, was er 
iſt! Mag Otto von ihm lernen! Ich bedauke mich Dafür! Aber er fan 
boch auch freundlich fein! Das Lächeln, mit dem er ſagte: Planbern Habe 
ich nie gekonnt! ſah fo Iindlih ans — is gut — fo mildel — —“ Die 
Mutter trat ein, ber Gaͤrtnerburſche folgte, Baleska mußte Blumen wis: 
ien für Kleid und Haare, dann kam ber Friſenr, daun bie Iungfe, vann, 
als dieſelbe kanm ihr Wert beeubet, bie Tochter bes Generals P., bie, ba 
ihre Mutter: krank geworben, fich im ben mütterlicden Schub von Frau von 
Heergarten begab, und nun mußten bie beiten Mäbchen doch gegenfeltig 
die Toiletten beivunbern, bie gewählten Furben gegen einander halten, bie: 
Stoffe vergleichen, Hoffnungen nub Befürchtungen für den Abend austau⸗ 
ſchen — daun erfdgienen vie Säfte, daun ertönte ber 'erfie Geigenſtreich, 
und bann war das wirre Durcheinander, bas man „Ball“ getauft, im 
vollften Gange. Stunden waren barliber Hinweggegangen und eine hatte 
ber anderen erzählen können, baf Alles fehr glänzend, ſehr geſchmackvoll 
und jehr amüſant fei, unb das Heergartenfche Ehepaar fich ſonne in .ber 
alffettigen DBefriebigung, bie es in ben Mienen und Werten ber Bäfte 
fand, Baleska galt natärlich für heute als die Königin: des Feſtes umb 
war biefer Auszeichnung umnfäglich froh, und bie ſtrahlende Heiterkeit ihres 
liebfichen Gefichte, wie die rofigen Wolfen, in bie fie fich gehüllt, und bie 
Rofen an Haupt und Bruft, machten fie fo recht zu bem Bilde einer 
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Söttin der Freade. Tobtmübe von den hinreißenden Verſchlingungen einer 
Maoflırke, zu denen eimes jungen Polen leidenſchaftliche und body graztäfe 
Gerwaubtheit fe geführt, zog fie ſich Hinter die noch in finunender Bewun⸗ 
berung zuſammengedrüngte Menge zurück, lehnte den Kopf an die Wand 
und ſchloß Die Augen, um ihrer Aufregung Herr zu werben. Ihr them 
flog, ihre Pulſe Hopften, der Schweiß rann in Perlen von ihrer gfüßen- 
ben Stien, ihr war. zu Muthe, wie noch mie im ihrem Leben, als fi) zart 
und leife etwas um ihre. Schultern fehmiegte, was fie unglaublich wohl⸗ 
thuend/ berührte. „ch, Dr. Delbrück, Sie?” fagte fie aufblickend, „ich 
has garnicht Daran gebacht, daß Sie u bier find] Wie kamen Ste benn 
zu. biefem Tuch?“ 

„Ih habe es mir von Ihrer Jungfer geben Inffen!” erwiderte er, 
„Ste hätien den Ton haben Können von dieſem rajenden Zanz I" 

. „Da wirkluh vaſend!“ fagte fie tief aufathmend, „ich will andy nie 
wieber.tanzen — ich verſpreche es Ihnen!" 
ne}? o!. wie kame ich dazul“ entgegnete er ernſt, „doch Sie ha⸗ 
hir’ ein Leben, niet gnädiges Fränulein! ein Leben, das Ihnen nur ein⸗ 
mal gegeben wird, und. wahrlich dach zu etwas Anderem, als um ed mit 
eimem Tanz in die Schanze zu ſchlagen!“ 

‚Ach, Sie haben wohl nie getangt?” fagte fie bittenb zu ihm onfbiitenb. 
2 „OD. body” entgegnete er, „in früher Yugenb viel und gerul Setzt 
freilich ſchon lange nicht mehr! Es briagt eben jebes Alter uns eine be⸗ 
ſordere Aufgabe und in dem meinen muß es die Arbeit fein! Dilrfte ich 
Sie aber wohl bitten, biefen Platz zu verlafln! Das nahe Benfter beingt 
eimeu :munenmeiblichen Zugwind, ber Bir Ihren angenblicklichen Zuſtaud 
Gift iſtl⸗ 

Valeska erhob fi und ſagte anmuthig lächelnd: „Ja wir wollen 
uns nach einem beſſeren umſehen! Ich bin ein artiges Kind und folge 
Yuenigen! Kommen Sie! helfen Sie mir ſuchen!“ 

Deikrüd aber trat zurück und winkte Otte herbei, mit bem Bemer⸗ 
ken, er möge ber Führer feiner Schwefter fein, inbeß er dem Diener fa- 
gew:kwolle, daß er dem Fraͤnlein eine Taſſe Thee bringe. 

„Der unhöfliche Menſch! der Pebant!“ ſagte Valesla zu ſich ſelbſt, 
aber — „der gute, der gütige Mann!“ ſagte eine andere Stimme und fie 
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nahm bes Bruders Hand und fpäter fogar bie Tafle Thee, weil er es 
doch im feiner Sorge um fie gewollt. Delbrück aber ließ ſich wicht mehr 
ſehen und Otte fagte, er fei auf feinem Zimmer und arbeite. „Sn dem 
meiten muß es bie Arbeit fein!” Hang es in Valeskas Seele, und — 
wie kam es doch, daß ihr ber Tanz nicht gefiel, vaß es: ihr fo evichten, 
als wenn vie Lampen bunfel brannten, als wenn wirbelnder Staub ir 
ven them beklemmte, als wem überhaupt eine erdrückende Luft im Zim⸗ 
mer fei. Und doch Hatte fie fih eben anf’ viefen Ball ſo ſehr gefrent. 
„Ich habe zu viel getanzt! ich will morgen recht lange ſchlafen!“ fagte fie 
zur Mutter, and warf Blumen und Bänder zur Erde und huſchte umter 
die Dede, und barg ben Kopf in bie Kiffen, aber. ber Schlaf wollte nicht 
fommen, nub über fich hörte fie Schritte, und in ihren. Ohren fmuenten 
unaufhärlich bie Töne der Maſurkha, gemifcht mit ehrer Sinner, bie ba 
ſprach: Unb in dem meinen muß es bie Arbeit fen. : ::: 

Es war..eine graufige Nacht; der Sturm tobte, biete Siöneeitoiten 
ſchlugen gegen das Fenſter und auch Das arme kleine Hera ba .umter bey 
Dede ſihlng ungeſtüm und fonnte nicht zur Ruhe kommen, bis bie Win⸗ 
terſonne endlich fpät und mühſam die ſchueeſchweren Wollen durchbruch. 
Der: Morgen verging mit verfehiedentlichen Bifiten, die Exkundigung über 
bas Ergehen der Gaſtgeber einziehen und gefellichaftliche Haldigungen dav⸗ 
bringen wollten. Valeska aber verficherte, nicht ſichtbar werben zu kAn⸗ 
nen, ba ein uwerträglichen Kopfſchmerz fie hindere Xoiiette zu machen:' 
Die Mutter rieth auf ihrem Zimmer zu bleiben, wohtn fie ihr das Me: 
tageſſen:ſchicken ‚wolle, !aber Baleska ſprach haſtig vagegen und: meinte, 
oben tm Heinen: Eßſaal ſei die reinſte und angenehmſte Luft. Alsdie 
Eßglode ertönte, prüfte fie noch raſch mit einem Blick in ven Spiegel, ob 
der rofa Morgenrock .und das Händchen mit rothen Bandern au) weht 
ein ganz ein wenig hübſch feten ud ber Erfolg dieſer Pelfung glitt mit 
dem xofigfien Lächeln über ihr Geficht. Man fette ſich — auch Dr. Del⸗ 
bra® tat ein, nahm nach flüchtiger Verbengung Play und blieb ernſt und 
ichweigfam, wie man es mın fchon feit Wochen an ihm gewohnt war. 
Heute aber bedrückte dieſes Schweigen Valeska ganz umfäglich und machte 
fig vollſtändig unfähig, ben mehrfachen Aufforbernngen Ottos und ber El⸗ 
term zu felgen und auch ihren Beitrag za bew ſcherzhaften Mittheilungen 
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über bie: Ereigniffe bes geftrigen Abends zu liefern. Sie athmete fo 
ſchwer, wie umter einer vaſt, fo daß bie Mutter beforgt fragte, was ihr 
feple. „Sch. bin übermüdet!“ fagte fie, „weiter nichts! ein wenig Ruhe 
wird mir gut thun!“ 

nNun, ſo gönne fle Dir! daß Du doch nur ja zum achtzehnten gefnnb 
biſt!“ fagte die Mutter, „was würde ber Oberpräflbent denken, wenn wir 
fehlten ober wenn fein Heiner Liebling nicht zum Tanzen aufgelegt wäre!" 

„Und Dein Mafurlatänzer!” ergänzte ber Vater, „er verficherte, bafı 
er ich jetzt ſchon anf die Wieberholung des für ihr eigenthümlichen Ges 
naftes, fern vom Vaterlande eine ſolch gewandte Gefährtin zu finden, freue!“ 

„So wird die Freude vergebens fein!" entgegnete Valeska raſch, — 
„tb tamze nicht: wieber mit ihn! ich Habe es — — verſprochen!“ 

„Verſprochen?7 und wem benn?” fragte ber Vater nedenp, „ift einer 
Deiner Verehrer eiferfüchtig barauf?“ 

Baleskas Blid ſtreifte flüchtig Aber Delbrüd hinweg, ihr wars, als 
mie fie dem feinen begegnen, er aber fchien ganz in ven Aublick eines 
gegenüberhangenden Bildes vertieft und fo fagte fie Heinlaut: „Mir ſelbſt 
verfprach ich es! Der Tanz gefüllt mir. nicht!” | 

„So, ſo! man kennt das Schon!” Tachte der Vater, unb bie Mutter 
meinte, es fei wicht wohl thunlich, daß ein: fo großes Talent, als Valesla 
gerade für dieſe ſchmiegſamen und graziöſen Tänze babe, fich in ber Ge⸗ 
ſellſchaft verſtecen ſolle, wo es nur eben noch fo große Bewunderung er⸗ 
regt habe. 

„Und dieſe Bewunderung freute Dich auch! laß es nur gut fein! 
mein Tochtexchen!“ ſagte ver Bater unb legte ihr präfend bie Hand um 
ters Sinn, aber Valesha entzeg fich ihm, denn ihr wars, als füllten ſich 
ihre. Augen mit Thränen, ſie wußte nicht warum und woher. — 

Der Nachwittagsſchlaf Hatte fie geſtärkt und fie erwachte froh und 
heiter und tabelte ſich ſelbſt ob ihrer Verfiimmung am Vormittag, und 
als es Abeuns ein Planderſtündchen gab, fragte fie Hingeworfen, ob denn 
non ben Literaturftunden gar nicht mehr bie Rebe fein ſolle. Die Mut 
ter, des wiedergewonnenen Wohljeins ber Tochter innig froh, nahm ben 
in biefer Frage verſteckten Wunſch lebenbig auf und meinte, bas fei ja 
Alles zu arrangieen, ſobald unr Ratalie erfi wieber aus bem Hauſe könne. 
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vH ſehe nicht ein, warum ich unter Nataliens Unluſt leiden ſoll!“ 
ſagte Valegka vafch, „wenn fie ben Trieb zur Fortbilbung, der mich be⸗ 
ſeelt, wicht Tennt, fo ift das ſchlimm gemig, kann aber doch unmöglich. .anf - 
mid von Einfluß fein! Die wenigen Wochen unfers Hierfeins find ohne⸗ 
bin fo ſchnell vorüber, warum fie. alfo nicht nügen nad Möglichkeit! um 
jo mehr, als ſolche Literaturftunden jetzt jo entſchieden zum guten Ton 
gehören, daß ich mich eigentlich ſchon oft gefchäimt babe — — darin — 
— fo unmiſſend zu fein!” 

Valesla hatte den letzten Sak zögernd und mit angeriſer Samme 
hervorgebracht; fie wußte ja, daß er eine Lüge war, und daß ihr vieſelbe 
das Blut in bie Wangen trieb. Doc fie Hatte. ſchlau der Mutter ſchwache 
Seite ins Auge gefaßt und — ihr Ziel in fo weit erreicht, als bie Sache 
mit Dr. Delbrüd befprocdhen werben follte, . 

„Er tft Doch ber ſchwerfälligſte Bebant, dem bie Erde rigtl⸗ fagte 
dieſelbe Tags darauf, „er ſollte es ſich zur. Ehre fhägen, durch den Une 
terricht einer ‚der erften jungen Damen ber Geſellſchaft mehr und mehr 
in biefem Kreiſe befannt za werben, und Hat nichts als fteife Verſtcherun⸗ 
gen, daß durch Stunbengeben in verſchiedenen Schulen, wie buch eine 
der Beendigung. entgegenreifende =— ich weiß. nicht philoſophiſche? ober 
theologiſche — Arbeit, feine Zeit zu fehr beanfprucht ſeil Als eb * 
Geld wäre, von dem ſich leben läßt!“ 

„Sp fagte er: Nein?” frug haſtig Valeska. 

- „Ran wenigftens doch fo gut als Nein!” entgegnete bie Mutter, „ich 
weiß Kaum, ob er ums bie Ehre anthun wird, ſich noch anders zu befinnen * 

„Dex Abſchenliche!“ fuhe Valeska auf, und fich raſch faſſend, wieder⸗ 
Holte fie. noch einmal — — „ber abſcheuliche Erepp will und will Heute 
feine hübſchen Falten geben! Ich weiß garnicht, warum ich mich fo quikle, 
das Kleid wird ohne diefe Rofetten ganz eben jo gut anstehen!" 

„Run, num, das wohl nicht, mein Tochterchen!“ fagte bie Mütter, 
„Noch in der letzten Soirée hat Gräfin Y. bie geſchmackvollen Ereppriichen 
Deines Kleides bewundert, und gemeint, daß nichts fo: anmuthig und bar 
bei fo noble und elegant ausſahe, als diefe duftigen Garnituren! unb mm 
Das Hans bes Oberpräfidenten! und das Ordenefeſt! — — De wit 
fchon ein wenig Mühe nicht feheuen!" -- z 
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da Dee Hauſes genen entapanete Valeska raſch auf: 
Acheaxb;; „ih. muß Natalien hente noch einen Beſuch machen und ſehen, 
ode #8. .mit bem: Rranlen ſteht! Damit. warf. fie haſtig bie Arbeit zur 
Selle und ging. ‚“ 

: „Ras Kid wir versöfet« ſagte den von Heergarten Vet 
gu ihrem Manne, „das wird zum Sommer eine Baberäfe geben! ich ſehe 
es voraus und will. bock den Medizinalrach auſmerkſam machen, daß Bar 
leskas Zuftand fehr an ben ver Gräfin 9. erinwert, und ſomit bie Ver⸗ 
mnihitag abe düge, daß beiden ber Gebrauch ver gleichen Heilquelle hilf⸗ 
»ekch, fein andchte, Apropos, Leber Man! fuche doch zu erferichen, welche 
Saprte der. Mebizinalrath am liebſten trinft!. wir mäffen, notägebruugen, 
unſern Keller etwas. plünbern für ihn! Er kommt fo. fleißig und iſt gar 
zu Viebenewirbig, der alte gute Mann!” 

Die Mahlzeiten. ver nächfifolgenben Tage verliefen in woöcht uuerguid- 
fiber Worilargheit. Frau v. Heergarten verfuchte pas Geſchatz, piquirter 
Mobeutaugen mub ihr Gatte das ber vormehmften Herablaffuug gegen ben 
Morten, ber, : wie aimmer, ſchwieg; Valeska war: in entſchieden gereizter 
EStimmung, ſaß mübe und abgefpaumt und hatte geröthete Mugen: — — 
pen dem ;gelellichnftlich hellen Kergenliht — — meinte, die Muttet. So 
kam der 18. Januar. Hin⸗ und Herrollen ber. Equipagen — Bifitentot 
letten — Parade — Diner bei dem kommendirenden General — Alle 
in vorgefchriebener oder Doch althergebrachter Weife — und dann Abends 
die. ganze. Militaire und Beamtenwelt zum Ball im den elegant wecorixten 
Salen bes alten Königl. Schleſſes, heilen einer Flügel Hie_oberpräfikent 
liche Dienſtwohnnuug ſchon damals war und woch ii. Der derzeitige 
HObexprũſident, ein geiſtig hochbegabter und durch Willen and Wollen gleich 
ansgezeichneter Maya, war in dem Bereich ſeiner amtlichen Thaͤtigleit 
ſehr geliebt. u ‚au in dar Geſellſchaft von denen. hochgeſchätzt, Denen 
die Kiebengwilrdigleit und Humanität feings Weſeus, und ‚big Anerkennung, 
die er allen ‚geiftigen Vorzügen bereitwillig, gämte, zu gute Jam. Man 
wußte, wie. fein, unermänficdes Strehen dahin ging, nicht mar die feiner 
Verwaltung auneriuguge Probinz ach, allen Richtungen hin zu heben, ſon 
vorm auch durch feinen Eiuſtuß nach oben, Suflitutionen ins Leben zu u 
fen, die dem preußtichen Vollsleben Friſche und Kräftigung yerleihen unt 
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feine Gediegenhrit und Küchtigleit zur Oeltung zu bringen vermöchten. 
Es gehört nicht hieher, näher zu beleuchten, welche Bahnen er fich⸗ vorge⸗ 
zeichnet und welche Schritte er zur Vermirklichung ſeiner Ideale gethun 
hatte. Der enge Rahmen einer Novelle, in den wir eine UAngſt begrabrue 
Begebenheit faffen und med; einmal lebenbig machen wollen, spefinkiet ‚cheh 
nur ein aus zuſammergedraͤugten Skizzen, ſich formendes und ga Misere 
Anſchanung darſtellendes Bild, das bie weit dahinterliägende Bergcugen⸗ 
heit, ans ber es ſich entwickelt, wie die Zukuuft, auf die vs himarbeitet, 
unberührt läßt. So weit, wie oben geſchah, mußte aber vie Antentumg 
über das Beben und Sterben dieſes Mannes fich ansbehnen, weines Jeb 
nen Einfluß übte anf das Schichſal deſſen, ‚den unſrs befonbere Vorliebe 
zum Helden biefer novelliſtiſchen Mitigeikmg beſfimmt bet. ... = .ı 
Die alljährlich ſich wiederholende lrönungsfeſtliche Soirde im Hauſe 
bes Oberpräſidenten nahm denn much dieſes Mal Hren geinäimlichen Bex- 
lauf — man tanzte, ſchwatzte nud zunfchie fo viel, als ber: Zwang ber 
Glacoehandſchuhe, mie ver Roban und Uniformen es :geflältete, bis dann 
endlich die elegante Ahendtafel an Tleinen und ‚größeren Tiſchen und Fiſch⸗ 
hen arxaugirt und bie Geſellſchaft nach Neigung und. Deliftellung in: Klekwe 
Gruppen zufammengefügt wurde. Natalig war. eine ungemein anmuthige 
md grazidfe Wirthin, die an ven Bälle. ihres rigenen Haufed ſich nicht 
ſelbſttanzend betheiligte, ſondern mit anzizhenber mtb gewinnender Auf⸗ 
merkſamleit der Unterhaltung der alteren Herren und Damen ſich hingab. 
Zur Erholung von dieſer augreifenden Verpflichtung hatte ‚iz Valeslka um) 
zwei junge Ehepaare ihres näheren Umganges Für einen Heinen. zunben 
Tiſch in’ einer Zimmerecke gewonnen und während Die beiden Münner — 
ber eine als Arzt, ber andere ale Geſchichtoforſcher Dex Körigeberget Une 
verfität angehörig — ſich bald in eines: wiſſenſchafilich gelehrte UAnterhab 
tung vertieft, und bie jungen Frauen zwiſchen ſich und einewm: Stuhle 
Raum gegönnt Hatten, auf bem bex-alte jopiale Regierungsrath P., ber 
Gunßling aller Damen, Platz genommen, unb glg aubefisgharer Hageſiolz 
bie Pfeile feines Wites und feiner unerſchöpflichen Laune abſchaß, gönnten 
pie beiden Freundinnen fi) Zeit, vom Herzen ‚zum. Herzen ‚yı pleudern. 
mil ei! Du unachtſame Wirthin! Läfleft mir da einen umfrer Tiebften 
@äße einſam im Zeufter fieful“ fagte da plötlich der, Obenpräflbent, :mäf- 
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rend er mit Dr. Delbrück zu feines Tochter heranttat, „Ich fette Dir eine 
Strafe bictiren und gebe Dir ftatt beffen die Belohnung feiner Unterhal⸗ 
tuug) Dafür werde ich mir Euren Dank erbitien!“ Damtt ſchob er einen 
Stahl zwißchen die beiven Mäpkhen — ver Dortor aber verbeugte fich und 
Tagte beſcheiden: „Ezellenz häufen. Güte auf @ütel doch möchte ich ei 
kaum wagen, durch mein Dazwiichentreten ber Unterhaltumg ber beiben 
jungen Damen eitte andere Richtung zu geben!” - 

Run, junger Freund,“ ſagte der Oberpräflbent in einem Zone, ber 
zwiichen Ernſt und Scherz ſchwankte, „ich venfe, Ste Iaflen es einmal da⸗ 
bei, daß dieſe beiben Mädchen zu ben befleren ihres Gefchlechtes gehören, 
bie, bie geblegene Unterhaltung eines denlenden Mannes jebem mädchen⸗ 
baften Geplauder vorziehn!“ Damit wandte er fi zum Geben, während 
Delbrück Platz nehmend entgegnete: „Darüber kann in mir wohl kein 
Zweifel aufkommen! Der Zweifel gehört nur der Frage, ob ber Ballſaal 
Der gerigugte Ort zu ernfter Unterhaltung IP“ 

- „Wollen. Sie uns täwichen ober tänfchen Sie ſich ſelbſt, Dr. Del 
müs?" fragte Natalie ernft, „ich meine Doch zu wiflen, daß Ihre Schägung 
ber. Grauen im Allgemeinen nicht der Art if, um ihnen eine Unterhaltung 
IHres Wollens und Vermögens zu gönnen!“ 

„Meine Schägung der Grauen?” entgegnete Delbräd befremdet „Mein 
gnäbiges Fruͤnlein, ich weiß nicht, wodurch ich biefen Vorwurf verdiene — 
ober mir zugezogen habe? Denn als Vorwurf betrachte ich bie Voraus⸗ 
ſetzung einer Gefiunung, die in dieſem bejondern den nur in einem uneb- 
len Charalter Boden finden könnte.“ 

„Ich meine, der Charalter des Mannes hat damit nichts zu thun, 
baß fein Selbſtbewußtſein ihn fo hoch Aber bie Frau erhebt, daß er aus 
biefer Höhe herab ben engen ſchmalen Lebensweg, ben ſie zu gehen bat, 
gan} ans den Angen verliert!" fagte Natalie. 

Wenn das fo wäre, fo würde es nach meiner anſchauung umebel 
fen" entgegnete Delbrück, „denn auf diefem engen ſchmalen Wege erbiäht 
ja des Mannes hochſtes und reinftee Glück! fei es nım als Sohn ober 
als Bruder eder als Gatte!“ 

„Ach Natalie!“ ſagte Valeska Ieife und legte ihre Hand auf bie ver 
Freundin, „mußt Du nicht aber zugeſtehn, daß bie Madchen unfrer Tage 
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baß ihre dazu Ip num vdieſen Weg ‚iv. gu weraugm, aß: 06 ‚af des ächten 
Mannes kaum wärbig if, ihn au. ſehen? Ste: Intereifireäin fich mr. für al⸗ 
lerlei Mihtiglehms, und allerlei. Tand, während:e6 doch vaoiß nöthig if, 
auch als verſtͤndiger Meuid; nach:an  lemen ‚und: ſich fortzubilden, um ver⸗ 
minftige Merien fir .nernänftigr Gevanten zu haben. Mb Habe freilich noch 
fo :unig. Madchen hier wirklich lennen gelernt, aben: wenn I; Dit offen 
geſtehen fol, min. gefällt keine ala Hut: mb weil ach Dir ſo gerne ahn ⸗ 
lich werden möchte an Wiſen und Verſtaud, fo ſchmerzt es mich, daß — 
daß — —“ Sie zögerte, Delbrück und Natalie ſahen ſte fragend an; 
und ale letzere ſagte: „Man? mein Liebes Herz? un ſchmerzt Dich denn ? 
vollendete fie: Daß min Niemand beifen will van!”  : 2 

Matafie ‚Barichelte: ige „Tichenolt bie erglühenben Wangen . und - * 
ſanft: Wo nur ein Lernenwollender iſt, ba wird es gewiß auch uie 
an. einem Sezyenwollenden fehlen!" mın Nelbrück ſagte hinzu: „Unb 
wohl dem Lehrenden, dem ſolch fehnfüchtiges Berlangen des Lernenven 
eutgegenfommi] da hat ſein Muhen der ſicherſten Erfolg!” 1. 

Bglegka⸗. Augen ruhten geſenlt; jet ſichlug ſie fie vol und groß zu 

ihm anf und ſagte maich und fait heftig? „Das iſt nicht ſchön von ghuen, 
Dr. Delbruck, daß Sie auch: fo allgemeine Redensarten hinwerfen, wie 
andere Männer! und doch nicht eine Meine Sünde Ihrer Zeit einer ſolch 
ſehnuſchtig Verlangenden widmen wollen!“ ..i. | 

Delbräd fuhr mit der Hand über-bie Stirne nud fagte: ‚dan ruhig: 
„Bean Sie, gabiges Iraailein, diefen Veruurxf in Verbindung. briugen 
wit ver Hirsch an wmich geftellten Aufforderung Ghrer Frau Mutter, fo 
geftehe. ich allergipgs, daß ich Bedenlen getragen habe, meine. Zeit noch 
mehr zu zerſtückeln, qls es jeht ſchon für mich nothwendig geworden iſt! 
Dir Manxer, denen bie Pllege der Wiſſenſchaft durch Neigung, wie durch 
Schichal gugerisagt iſt, hahen mus die Früchte derſelben mit unermüdli⸗ 
chem Kampf, mit mablaffiger Arbeit zu erringen! allerdings find. fie bes 
Schweißes der Edelſten werth, aber fe bordern anch das ganze dem nnd 
bie ganze Kraft!“· 

Mas game Herz ?“ Angte Ralcein augeen, nd Dann Bat. auch Papa 
ganz Recht. wenn er ſagt, daß Die Phileſaphen alle Egoiſten finbt ja daß 


man übgrhanpt durch viel. Wiſſen immer egeiſtiſch wird! Bi, wenn id) 
Wiye. Menstefgrift Do. 1 Of. 6. 
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woih/ tinf der gelihete REman fouhartherzigz nncht, nhaude hiſxtich doch lie⸗ 
Ber sinchundel tanfeubenalanwffſetisec Jen; als a u 
Es? Maledlatae Togte Matte it Toter Leiſanic Tabebenn antiker Di ſcher⸗ 
zeit, und bag galerie oe meinſt ed 
we, era fiür dine che, dde no aut gefahren iſ! 
Dr: Deſbruck Hab: mit No Beheben Sr ghiltinerssgätftigrn When 
meinen: armen / Bruborsn ſich Andrgeben / daße ich! vudmich dar Zengnij 
empfangeit:: Habe, ba wenigſiene gt: alle‘ videnhen. a hattzerige 
Esoiſn ſinrer ED 

My 12:13; eich mehr; ‚abe: meine Oma; lin: —* Fedulein!⸗ 
entgegnete Delbrück,‚unde bie. wachſenverThrilnahmen mit ver Or Den 
Npuderdem jedesmaliggen Gegenſanbe bei: Beſprechung Pet, N ein 
ih, heurlicher Lohn, nah ich Leinen: Kikänien-uiftanf "> zum 2° 
u... „Hab ei fe Sin; ns Sie den hg PM Ale ar 
kentieheup%, ftagte Mutalie. u u I SE NT. 

„Meine Zihinft od: —* vem Green ih. gi 
wer Qugeiib; auf bei dir Hoſſaung jede Menſchenftetinabre racheteSih mot 
rmarten;: in wie nahe vder fertier JE Mat von vieſem Wolke And 
Kannen inınlik Bela: machen  gebchitättuernifäerte TDeiginke beider 
Deu; eher, dergoch aut Celbſageſcchiiin o gun an αν. 

„So müßte ich eigentlich Nies Vriaumonuſcheoves nnimndfenen: fevas 
ch des Aligeneinen mterordaento Undennich Perry weun ER bald 
entgegen tie Deun uet glſclube gewiß been A Men, 
apie Bier Mgen / Siernen glnemtsgälngnetai ie Biegenketäihchen wit 
Bub mag; gie Mutalteaten Valeska fügte Baus Nor; ach Wins Het 
eich Ma meiki,.er:inashengrägei Idriſchrici feine ne - 
4.107 Man iſt alſerbingsi einſtrebſtiriibr ‚Ra Malen äh ſeiner 
Nroparlichan cutwichelang methe guriictgebleben/ ials is TUR VAVaiccicdern 
u Win ipflegteniOhr Kerr: Bauten’ ſollton barauf delitennihurh Eicher un 
Später Arch Schwinmihuugen ferien: Röryor gut cafrigen ae An ni Der. 
Brüd, „feinen wiſſenſchaftlichen Studien würden dadurhifteilich Wochent⸗ 
digg: cige: Etunden⸗ entzegea angioiſcheũ· geiube Ach. getei, "Ba. dieſe 
Ache inbare henlinſt· durch ven auberſaltigen Gerwinu Maralyfert Werben wirbr 
hi weil geh. undi ie Volle Bu ie cracetgtein Shrs 
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den Duhlemeitt tn qagke Winlenlai vuich und Arking. bakrirhip graben ‚blauen 
Augen; halb ſchrlutiſch lachelnd, Hulk Achlicktern: bittamd, aa ihm auf, und 
dem Zaicheddieſts Bliches usb. dem Klange dieſez kindlich fühen 

Semino: brathu das Gub ãuhe ſriner· feſten Eutſchließungen aulammen,, up 
die Gefahr vergaſſeilb, wir“ bie ihhn nach nor wenig Tagen das machtige 
Sqhlagen ſeines ‚zum: eufienmakberühnten zn geweckten Herzeutz gemahnt, 
und‘ bie zu flichon er fa fer entſchloffen war, ſjagte er: ‚Mein -guäpigg 
Fraͤulein, :ich wäche fin: Amen zur Perſügung ſtelley!“ Saum aber, daß 
das vaſche Wort Minen. Lippen entflogem, zeigte hie Heil ‚auflguchtenbe 
Freude in Valeslao Holden Zügen, welche Veriedung er bamit für ſich 
heraufbeſchwor, und um ihr, wanigſtens ſo viel, als nach dem Geſchehe⸗ 
nen Koch möglich, eutzegeu’znimmbehten, ſagte er ſehr ernſi⸗ „Ihre Bon 
Mutier ſprach, wie atidh‚düult, vun einem Zirkel junger Damen, der fich 
au vloſen icratiwaden u Beteiligen wänjdt! vol Deich jehr groß 
fein Pt. 15 

Balestat. efiht nei ci, Zus der Gnttänfäeng, unp ‚ie fagte 
aStorMeibı „Hirlel7 O ums Himmelsmillen wicht) Etzz war nur van mir 
altein·eoder title, Don mir und zueiner Gain! Richt wahr, 
Natalie? jet ſihlaſt Du asus nicht atz?“ ;: zu 

. Nptalig, vie während. dieſes ganzen Zwiegeſprächs bu ben opinfpm 
alten Deren piv-Meihelligung an einer Rederei mit. ber jungen PBrofeflor- 
frau gezuntagen worden wax, wuzbe dunch Nennung ihres Nomens, wirber 
bavan axloſt mulinhärte win, mag indeß geſchehen. Sie zögerte gine Weile 
mit ner Atari, saks aha. Dakapfa: ihre Haud ergriff. und bitten» ſqgte: 
„Du⸗ haſt at imir:: neulich ahgeſchlagen, Du Haft gefagt, es fei un moglig 
— Du ihaſt/ A glaube gan, dabei geweint — —“ entgegnete,. fie raſch: 
„iR das, Liebe! das woran damgle Misünde — .—-. bie jetzt gehoben finh! 
Jetzt ill vtß gernwechuchen, ‚ob ich mich heſtimmt — zwei Stun⸗ 
den ‚wöchentlich won Hauſe entimmn, Yayp!“ unb zu Delbrück gewendet 
fügte fieıhiasus.„Gehes Qie Dank fir. Ihre. Mexejtwilligkeit zur Himopfe— 
rung: Men Zeit: SW ÜR OR. — — — A Sie wirb ‚ee ex⸗ 
| port MeRal hentai. 
AÆ vexbeugte ſich —* — ab - = " algemeines Offering, 
‚ Gate kehren die Tafel war aufgehoben, ber he Argans 
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don Nekem. " Der'junge Bold, und init: ihm eine Eahkar Schaufnfiger, 
beſtürmte Vale ‚um eine Maſurka sen ihr zu gewinnen; doch fie ver⸗ 
weigerte fie ſtandhaft und hätte den ihrer s@ktelfeit- ſchmeichelnden Vor ⸗ 
wärfen gegenüber nichts, als das anumuthigſte Lucheln ihres ſtrahlender 
Geſichts. Dieſe Straflen waren auch am niichſten Morgen noch githt er⸗ 
dofthen,-fie entzückten die Winter und machten fle bereit, ‚nem fröhlichen 
Rinde zu Liebe die, Pebantetieri ves Beren Düctor? zu vergeben ımb feine 
„endlich gulbige Gewährung! guädig anzumehmen. .Dito wär anf bem 
Gipfel dis Gilcks und betrieb Mit Vingefkhu. vieYinfertiguug bes Leinen: 
Htteld, viefes Athten ſchönen Turnerſchmus und: Herr v. Heergarter fügte 
fich in das ganze "Arrangement und melnte, es Tünme allerbings nicht ge 
lengnet werben, daß auch Körperliche GBewandtheit ein Vorzug ächter Ariſte⸗ 
kratie ſei. So ſchlen — und war auch Mesglücklich und beftiebigt — 
mir Delbrück nicht. Zwar trieb es ihn, wentt bie. verhaãngnißvolle Surnde 
nahte, in ahnungsſchwerer Haſt hin und her, zwar klopfte ſein Herz wie 
in jehnfüthtigee Freube, wenn ſie nunervlich ſchlug, zwar war. es ihm 
wahrſter Genuß, in’ Gegenfak zu Nataliens weichen: Beil und ihrer a⸗ 
en ’und flchern Auffaſſung in Veteofas: kindlichem 'Genikthe einen Moden 
zu finden, ber fi verlangenb ber Saat: Bffnete,'die fein Wort: darin aus 
zuſtreuen fuchte, aber dennoch fagte ihm jede neue Stunde, daß er die 
Wonne des Lehrenden — des Lernenden: Gein mit lebendigem Wiſſen ze 
erfüllen LI: Hier mir mit ber Ruhe Teines eigenenn; Herzens/ fich erkanfen 
tönne.Frau v. Heergarten hatte ſich in hrer Eigenſchaft als Ehrendame 
diefer Verſammlung buld ſehr unbehaglich gefühlt nun ‚gemeint, daß ber 
wilrbige Etrnſt, der Ralalie Ir’ Folge ihrer Lebensſtellung eignete, ja and 
Yet’ Schutz und Stüge genug ſeiz ihre Entfernung. war allen dreien gleich 
wohlchuend, der Verkehr gewann dadurch an Unbefängenheit; wie am Tiefe, 
bet Uebergang von’den Werken ber Dichter uns Scheiftfieller, alter und 
acer Zeit zu dem Geiſt, ver fie geſchaffen, uad zu ben ewigen, weltbe 
wegenten ninb welierloſenden Gedanken, bie in thuen niebengelegt, wart 
mehr and nehr erleichterk — his ben 2Stunden wöqchruttich werben 4 
endlich, weil doch bie fo kurze Zeit ernſtlich ausgekauft werben mäffe, täg- 
15 '2. Einige deifelben wurden anf den Spätkichmittag in das eberpri- 
fidentliche Haus verlegt, nach der Beendigung blieb man zuſammen um 
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ſetzte, durch bie geiftige Friſche und Ziefe bes Hausherren veranlaft, bas, 
was lehrend und lernend eben vorgelegen, nun in belebter, ernft burchbach: 
ter Unterhaltung fort. — Die höchſten Zebensfragen wurden erörtert, 
vie bebeutungspolfften Erfahrungen geprüft. und mit heiligem Entſchluß und 
frendigem Vertrauen ein Stein nach dem andern gu dem Ban einer ſchö—⸗ 
nen geifter- und: välferbeglädlenden Zukunft zujammengefügt. 

„Ei. Exellenz Tchaffen in. Ihren Gebanken ein. großes, ein herzliches 
Wert!“ fagte--einft- Delbrue, „möge bie Merſchheit ihnen beſtau und 
Leben geben!“ | 

„Wir wollen nicht fagen:' bie Mmfägeitt" entgeguete ner Beäfibent, 
„wir wollen fagen?- 'unfor Volk! mb wollen dabei auf die Männer: rech⸗ 
nen, bie aus dieſem Bolf hervorgugangen, nnd lehrend, bildend unb ex 
ziehend in feiner Mitte ſtehn!“ Er legte die. Hank auf Delbräde Schulter 
und fügte, ihn ernſt anblickend, huzu: Ihre Berufsthätigkeit feheint be⸗ 
ſchränkt und unbelohnend, und dennoch iſt fie eine von denen, die auch in 
Ihrer ‚äußern Geſtalt an. das Werl des. Herm erinnert: Win mich der 
Bater fendet; ſo fende ich Euch". N. rue em 

Beide Männer ſahen veirtander ius Ange, beite känsiegen, Balesta 
aber, don Ihren Gefüͤhlen beherrſcht, Iprnıg auf, ergriff des Präfbenien 
Hand und brädte einen heißen Kuß barauf.. x legte, väterlich gütig,die 
Hand’ unter ihr Kinn und Tagte, das roſig erglichte Gefldiichen: empor, 
hebend:’ ‚Und unfte Zungframen follen ans dieſes Beben des. Qompfeg 
ſchmücken, nicht nur burch ihre ebe, ſvnbern auch durch, eruſtes Streben 
unfer Wollen zu begteifenn und unſer Kämpfen: zu Serſtehn. Das ſiſt ihre 
Aufgabe und das iſt uuſre zuverſichtliche Hoffnung, mit ber wir ſie er⸗ 
ziehen und: — lieben!" Er: küßte ſie auf die Stirne und reichte Natalien 
die Hand, bie: ſich tief ergriffen au feine Bruſt ſchmiegte. Delbrüd ſtand 
von fertie, (ber aus ſeinen feuchten Angen Tendhtete. ein heiliges Feuer, und 
von ſeinen ſtummen Appen ‚fiedinte ein bergen! Geläbe,: und: > beides fand 
den Weg — hinanf. rd 

Die Feſtlichkeiten nahmen abe thren Haobhalihen⸗ Sarg. Don 
ſtand fo recht inmitten der Faſchingszeit, zu deren Berberrlichung :man 
immer Reues und immer: Pilanteres erdachte, um fo hier im hohen Nor- 
ben es bem Südländer an Narrethei gleichzuthun. Glüdlicherweiſe gabs 
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bie’ denkbat Spöteften Oftern und als nam. endlich doch — ſcheinbare Stille 
eintreten mußte, kam fcharfes Froſtwetter der vergnügungsluſtigen Menge 
zu Hilfe und es gab. köſtliche Eisbahn und in dem am Praget, belegenen 
Hofftein eben fo Töftliche Waffeln: uub einen Saal, in be es ſich zu 
Noth ganz hübſch tanzen ließ, ohne daß bie Einwohnerſchaft ver Haupt: 
ftabt e8 eben veiffen. durfte. Der 31. Mürz, diefer: dym derzeitigen Mili- 
tairſtande hoch bedeutungsvolle Tag, ſollte über alle Hoffnungen und De 
ſfurchtungen, bie er erregte, durch eine glͤmzende Schlittenfahrt hinwegheljen. 
Die Offiziere waren darin übereingekommen, bei ber Wahl ihrer Dame dieſes 
Mat das Loos ensfiheinen zu lafſen und: zufeienen zu fein, mie es Münn- 
fein ulid MWeiblein zuſammenfügen wolle, unb ſo ward, denn fär dieſen 
Nachmittag aus Valeska und jenem :uns ſchon bekannten jungen Polen 
ein Paar. Er, wie'fle, Hätten wohl anders über ſich verfügen mögen — 
er, weil er e& tät nicht vergehen Tome, daß fie ihm durch jhre Stand: 
haͤftigkeit Die‘ Gelegenheit raubte burch. feinen Nationaltanz zu glänzen, 
den unter allen Damen Sänigebergs fie allein, grazids und aumuthig zu 
tanzen verſtand, und fie, weil feit Wochen nur ein Name in ihrem Her 
jdn und ie. ia. Bild vor. iheen Augen fand, und dieſer eine Mann, von 
dem Beides erzählte, durch Reigung, wie durch Geburt dem Kreiſe und 
ſeinen Laſtbarkeiten, in dem fie Iebte, fern und frembe blick, Sie licht 
das Schlittenſahren beidenſchaftlich und mußte es fih immer und immer 
ausuralen, wie entzückend e8 wäre, am ber Seite dieſes einen Mannes 
Aber die glitzernde Etsfläche dahiugleiten und. einmal, o ‚nur ein einzig 
mal aunf eine kurze Stunde mit. ihm allein ſein zu können. , Dann — 
meinte 6% jugendlich wünfiheudes und hoffendes Herz. —. wmürde doch ein 
mat: vie eunfte. ſtrenge Zurückhaltung weichen, in bey er ihre jetzt immer 
Zegenüberflatid, bamminwlrbe:fie doch einmal ein Wort hören, Das ihre der 
rg. voffnete in ‚fein Herz, daun wirbe. doch einmal ein Hlick ſeines Auges 
ir ſagen, sd: dieſem/ Herzen nicht auch ihr Name :ſtehe wie. jn den 
ihren ber feine. „Unfere fchöne Stunde muß heute usßfallen!“ ſagte je 
zu Delbvikt,. ber in das Unterrichtsziwmer wratz wo fie. ſich au Ottos Bü 
cheen etwas zu ſchaffen machte, „feenen Sie ſich der gewonnenen Zeit?“ 
aVSch weiß nicht, ob ſie, in Ihrem Sime gemeint, ganz gewonner 
ſein wird entgegnete Delbcück, der Herx, Oberpuäfipent wie ſein Fräs 
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kim Tochter nehmen, wie ih. Höre, wicht: Theil an ber Bart, ‚fo werde 
ih deun aufe- Ga and mwatten ob Sie: io über mich Selm 
wiſi!“ u 
Matalie ?7* * pelcele, un der Ton biefes een Wortes it 
dem Seelenkuudigen verrathen, haß-.ps ber Dämmn ber Gilerjucht jet, der 
ihn herpargerufen — pay aber fodte fie, ine glühenhe Röthe tanchte in 
ihrem Autlitz anf: An⸗ vernſchpand hinter einer beichten Gläſſe, waͤhrend fie, 
Oilos Mäsher -mieher ‚arbeenb,. es bimmegipagbte und leiſe bittend hinzu / 
fügte: ; „6 nr mal. ſchten, wenn Sie mit ber Fortſetzuug auf, mid 
warteten, da Bin: doch willen, welche Spende, ic) baran habe.’ . „Aber je 
gehe doch !* yief Otto ungebulbig dazwiſchen, „Dr. Delbrihe hat mix. ner» 
ſprochen, die Stunde heute vecht punktlich zu fchließen, bamit ich die Schlit⸗ 
teuserfammlang- mit anſehn laun, und nun verſaäumſt Du uns ſo Annothi⸗ 
gereiſe 

„Hätte. Valesla wärend ihrer lewen Mone cnhze ſchen/ jo pitrde ie 
in Deiprirts Apgpnisiu entzüctes Aufſenchten wahrgenommen mad. yielſeicht 
geghut Haben, was; er.fich je kaum zu geſtehen wagte — ein Moment 
abex und Alles war wieder noxäber; unb. gr Jagte zu fih ſelbſt: „Thor! 
ber Qu hlfh! am eine folche Möglichkeit auch nur zu denken! Gie iſt eben 
ein Kind, daß die Hand nach Allem qupfiredt, und Alles Haben will! fo 
alſo auch dieſe, jhr zum heutz neringte, Stumbe." Valeglg aber ſaß me 
age, Minnten ſpüter um Echrejbuiſch, and bie Heine Hand, flog, über, bag 
Papier, und fia..jaltete. es zufammen ‚und. ſchmeichelte wit ihrey fühefen 
Stimme dem alten: Auifiher, daß er das riefchen bad ‚aufe.ichle brin- 
gen mägg, fa she, Diener van. Bryan, ‚pepfchiett. und. pie, Cache ‚hringend ei. 

„Mit hehenden Simamın, echmach fie, pie Antwort amp, Ins; „Könnte 
ewas ame Abneigung, an. pen hegztigenParthie Speil zn nehmen über. 
wind, ‚In, use, ep. Hfaßf; o warme, und. byingenbe Bitte, Dp, liebes, 
Be a; hexſpyechhe Dir, Johafh;, mein. Vater. gun ber, Seffion 
Lammt⸗ ihn zu „Fragent,, op ex alt mar anfpanpen Jafjen ‚unh, mich au jel- 
zug ‚Doing; anhehmen Fnne, Es IR as anar. gegem, hey. gewöhnlichen 
Gebrauche: daß ein Mädchen das Engagement mit einem jungen Offizter 
surüchugißt, ‚m. dann bie Sphlittendame: ihres alten Papa; zu werden, aber 
8, baban.auch „nicht pjele Mönggen, einen. folchen Vater, bey ſo koſtlich 
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zu ſprechen und eine folche Freundin, die ſo zärtlich zu bitten weiß. Um 
biefes feltenen Glückes willen kann ich ja wohl auch etwas then, was ben 
Lenten abſurde und ungewöhnlich erſcheint! Alfo auf Wiederfehn!“ Im 
Valeskas Seele Im etwas wie Schar — — fie Hatte doch wohl das 
Herz ver Freundin getäuſcht — — ſie Hatte — — doch nein, wie hätte 
ſie wohl die Wahrheit ſagen können — — dieſe fuhe, ſtille, heilige Wahr⸗ 
heit, bie ſo tief in ihrem Herzen ruhle, daß fie fie keinem, keinem Men⸗ 
ſchen zu zeigen vermoͤchte. Und kiebte ſie denn Natalien nicht wirklich aus 
voller. Seeld? — freute ſie fich denn nicht wirklich auch Heute mit ihr zu⸗ 
ſammen fein zu können? Nein, nein! fie hatte fie voch nicht geläuſcht und 
burfte recht glücklich, recht vergnũgt über das Geitugen ihrer unſchulbigen 
neinen rt fein. 
, 9 tn 3wei Uhr Nachmittags war auf dem inmitten der Stabt Belege 
nen Rönigsgarten das vegfle Leben. Die Schelfengelänte Hangen melodiſch 
ih einander, bie Peitſchen knallten luſtig, phantäſtiſch geſchmuckte Vorreiter 
ſpreitgten Hin und her, und die Schluttenequipagen wetteiferten in der Ele 
ganz der Ausſtattung und in der Schönheit der mit’ farbigen Roßſchweifen 
‚geflgmüften Bierbe. Die Offiziere in Feinfter Gallatoilette mit Federhut 
md {dfe ‘über bie Schulter geivorfenem Mantel fehtenen der fcharfen Kälte 
Ttoß bielen zu wollen, und waren nur in vitterficher Galanterie bemüht, 
ihre Damen burd; Dede und Fußſack bagegen zu ſchützen, und als nun 
enbiid) bie nad Nummern geordnete Reihenfolge der Schlitten beftimmt 
var, und ſich ber enblos lange, efegante Zug in Beweguäg ſetzend, nach 
ehier Barabefahrt durch die Hauptſtraßen ber Stadt, bie Eisflliche des Pre⸗ 
ders” erreichte, und es nun in ſcharfem Trabe hinausging in vie ſriſche, 
wie “mit täuſens Diamanten bejäete Wintsrlandfchaft, ba konnte auch Ba- 
Test nicht' anbers, als in Ainblichem Entzticken ausrufen? Es“iſt doch gar 
zu iDiertberfchönt® Nach eingenommenen Erfriſchungen war Cauz mb Un 
terhaftung' ungemein belebt, fobaf es zehn Uhr wurde, che man an die 
heimfahrt vachte, und als man endlich Anſtalten dazu traf; ſtampften bie 
Pferde ungedülvig und konnten nur mit Milhe zu ruhigem, bie geordnete 
Reihenfolge einhaltendem Schritt gezwungen werben. Der’junge Vole, 
anf bie Unbänbigfeit feiner muthigen Noffe und auf bie Gewandtheit, mit 
der er fie lenkte, eiwas ftolz, Halte zur Ruckfahrt die letzdte Aummer, nut 


von Foanziola Germekin. 508 


als man zur Gtabt lam, weinte or, es mäfle ein Köfiiches -Berguikien 
fein, in der Garziere allen Schlitten vorbeizujagen unb ‚auf dem⸗ veſtiinm⸗ 
ten Sammelplatz als bes: erſte alle Uebrigen zu ‚omupfangen:. Valeska wagte 
zwar tinen ſchüchternen Eiwand, doch vie Beforgniß weibiſcher Furch⸗ 
famkeit mitten xerlacht gu werben, ließ fie iichweigen, und fo gings: in ra⸗ 
ſender Cartiere anden in. ruhigem Geleiſe bleibenden vorüber, dio Eraßen 
entlang, die in zum Theil fer mangelhafter Belenchtung, oft nur durch 
ESchneelicht erhellt, balagen, Valecha verlor faſt hen Athem ſir wichee 
ſelbſt nicht. ub ana Schuelligkeit des Fahrens Yoker..unsr2tuaik + ſte legte 
ihre Hand Bkttend inf die ihres Führeks — aber umfarlk: =: weilte: ter 
deuute er "nicht mehr durnuf achten — uch | ee Wells aiakar inter 
ſchneller und ſchneller — dann ein ſcharfes Einblagenun cin duukies GEuſ⸗ 
chen — ein Außrallen des Schlitiens an⸗ bei: Eniii —vann ein Hk 
ſchrei ans Baleslas ¶Munde — — dann — Hrn 0 De” eugen 
matt: beleuchteten Zimmer: eines 'Heinew Hänschens erwachte ſleni Min 
dumpfer Druck in den: Schlafen und ein heftiger Schmerz ed; weiten 
Fußes riefrähe das Geſchehene ius Gedeuichteiß, ;fle' richtets Fit mhlem 
auf und ſah in uns angſuvlle Grficht: eines jungen: Mabcheno das uubek 
ihr ſtandAch gulllob, Ste lebe” ſagte eine webche, ſamfte Stimme, 
liegen Sie boch uns gauz ruhtg Die Muuer if, ſchon ya uchſen irn 
gegatigen und muß geich wieder ler frirtn O die eutſetzlichs Falter 
flagte: Valeska leiſe, „mein Faß mi. gabrochen Teil ar breit "gan: zu 
ee? Dumm aber Ichloß ſio Ste Augen uns lag wie Betinihn bis: Des At⸗ 
tes: Herumtaflen an: dem ſchmerzhufteu Kauchebu fe wirbded zid Beſtumtug 
bvrachte. Er enbeckte eine ſtarle Quetſchung une Wervenluig, bLegte ‘einen 
Werband: au und verordnete, va er anuf: vem Wege zu: einem ſchwet um 
ten wor, ſofortige Herbelſchaffaug eines" MWagtasder bie Leivende Jo: buld 
alsꝰ nur mõglich nach Hauſe uns in geeigucte Brhaudbiung und Pflege 
bruge. Danknging er amd: auch bie Alte eille fort; bes Tochtadndte "ie 
reituug eines Glaſes Limoncxcho auftragend/ zu der fie ſchon das Nöothige 
in bie Midhe gelogt habe; Valesrla Jah im Zinmcer amnher. Am Diin 
ſtas ein Tiſchchen mit dirftig brennender Lampe inet. artſgeſchlagenen 
Bibel und einer Parthie feinen Weißzengs nebſt Nahntenſillen, une daucben 
zwei alimodiſche Scühle und ein Spimroden; mb an: beit: Foufterchen, 
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hefln; Biden Adiıhußern geſchwoſſen waren, agen Schullre von Derufich- 
yanien verichlehener. ıllbräte,, an: einigen Kernze und Serzigen,; wie manes 
in. den Beruſteinhaubingen; zu: fehei) gawohnt wat. Auczerbein gab :e6 
aan nd diuen gerne Ruhm letwriträntrans:biniehin:fogerwatti 
38 pio obeqt: abexmexi veane iBangen ſtlag· ein Hauchl des Beikerdd:iung 
wet lla⸗ der imie vauberbau energie Galetlaa⸗ Hetzen 
Inch, Kt hitiſch aubaſſfranlichi Noen hier ileben u ſagte fie zu devi in⸗ 
ben, „harıhie Sputpa deo⸗Gletges und.dorto vie tes Echuuc. 
BD bar if uichedenancinevifagte⸗ das: jintgei Hifi, „bene unß·ich 
mlcuf mnb- bakmiıme maimchen ug. ein habſches Gciichcheid, Amel che 
Weber eu Tan Des Wpke, iſtunnd ich ‚wehlfeiler fein: Eawer, 
ala tieiigunßeni Aaktfkenuiät Muhr. ibte Cinuahme iſt Aluıkhi zux: Anafiener 
ftimmaꝰ aragte Valesa ſcherzemd. Die. Biänchen barijthete hund ſagte 
dagn nal: eingigem Zögern: „Jaumwohl mein Milutigleu Sat ıfle dazu 
vſtimmij wiec haben: tigen einehubſche Summe guſauec Baleala 
moſite ebes vochi ncchr fragen, als he Multer Mit.ver Qunte cinmat⸗: eꝛ 
Manga: \ehifoa.: Ale: tag eilt Kiſſen ihres Dettes; hinauß, um Time 
Aaxieme⸗ Legeiuag. Ric pen; branten ef’, heitzunlchten . vunb:; mahrena Va⸗ 
Kata; , Back une kei cſchmierz huften " Wechischeit. beit Bug auf, die ſarde zu 
ſoriugen; mit Ninbesehgibibaran: Küche, deſt es ihmruäliig wurmägiich. fein 
wörbe, bedingen Zu kommen. körtechier zladich einen ımännliden 
Schritt ir der hä ne: deo ieengren Micchen freuuhgen Alysauf: ah 
Wer Dice Rare aun daiufr Ov vex æmen Bam 
Helen it BValepła⸗ lichte And. Dan; Deifiikti fen ihrs gagerũubpc ren 
Ber re gaigas rierlin tin ſagtai er, Sun; bet, ihr hner⸗ 
Wei Das Arasntach; Baltklarmaten benieablsich uud; zitierten am gewgen 
dutpeq, Ikone ac Meran Meriicteher einzh 
ur Mork iq, uk nee en: Augenblick Ban anti: dawr 
br⸗ſegaꝛex Kraus urinteutiihiehnm: Mein anipiges Bninfeiez Sierkbar 
write schung: kiyızaı mn ſ̊ cichq a cragen v nrad ef Aalen 
Mr am tergifia bmsagundnibeikite nässieft an. fin. in· aern Magen. 
ÄRA en eiv Augen, Hafner: Gehalt annriahue. Haren 
ne ee tan ie Monhes/ an seinen Alena al er 
ea Wahr aan Ahnänengeiüfle ängei se unitieſbar Dee Hinieun.grgeüber 
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fah, aber vennoch hat Er adih Race langeniahren defes durzen Augen 
Hüte mit Miller und Heiliger Freube 'geikiehl! Laugſan fotgte eevmem Maikige 
ſamufortüblenden Wagen ya Lin mi 
Det Fünge' Polenhatie nachvem ihmendlich trnardßewälthren ber 
wilden Roſſe gelungen! die Kunve Yon Tan gg Eee den 
Elbern hintersecht ans Behr u. Destnattai uf tehrklgnge un) Beblen 
ven ’ftanben: ut Wholmig Bern Vochter -Beibit, dd Mb Tuss:-Shan Huie 
alanhe. 153: ang Tr fulter ande tagefehtn tina dub Zeephen 
hinauf in fein einfames ZimmeriWahiskaviabesgakerni: von As! 
Valers And das‘ Wehllagen Dir: Musttest nichte: ls: uası flehentiche Mitten, 
fie allein" zii laſſen, isn’ beriguß.ife verbuuben aid ehe: inte 
bringendes Bepärfiiifiwirtetfel,: NnWahrhetbiuber⸗ wollteſlen njer allein 
fein 'mbl'Abren fürmeriden :uwd teten Sefhiijien, wit vern entiegennoliem 
Gedanfen:;, Er’ ft vertsbt.t Es: er: ig alsılänne ſie ihn mitht erttagen 
ud nicht fafſen/ als Lörnie fie ihn garnicht ſeiumai⸗ ausürnken, a: u 
ihr cremer Kopfzerſpringen imo Ihe üvmes Herz zerveißen, nat: iiidgläe 
es if’ eine Nettung:n Sterben eg erſt fihtie Fe; tote: heiß 
wie Imhekd fie den Manm igeliebt / jetztnecſu wußte fie, vicũe: ſib af rive 
Liebe gehofft und an ir geglaube Halte? jeyt erſt: gefiime are: Io 
e8 ein, wenn auch aenennbaued: Gires in meinenvo Bein nub Wefraaagege⸗ 
ben/ Vas ſid zu dieſen: Haben bexechtiigtz Ans mit leifean Ehmeicheln 
zu: ihr! geſprochen hatis: ER HE MDich d acht glambeamiikken Intlurh min 
VER, plolich· Alles: hi ·vieſes FRE: ee 3 BE ftir Bern 
Keinen > Idieſesiuſtetr lebe ren Her uutiteien Characherbi Ma 
war er auch une ſowie ander Mine, Amin Hatte ed ii Mipieluitinchunm 
Hören gebitihen, vas vielletcht zu vffen, ige dunvechlltt ſich ibn gejeigt Sr 
uw er ⸗ ſie vleſtetcht wert, denſportet j2in oe Arrgen ſetaur 
Belt: Wie ehnnſchnervens Schwotufahẽ dirfus (Mit ur inte inne, 
alle ihre Patſeitiopſtenzo ur Kopfribraunten: cho dus: corpein milk 
fleberhaft. u Teen wären Kehle: tbeichtereug ücfes quatrvſtecc Zifkanbes 
geweſen, aber? Ange Then U hi tüocken he Fanta 
wandr Hinaus, wie ik Ahertäicre cablsſe Wie: ı -.i 2.18 Ni moardag 
Der te: Wevtiintkaty figifttälte. am andernMorgan winzafalehen 

Ken Kopf und forſchte wich; wer tn iger nee 
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lüſte er den Verband und: murmelte eiwas zwiſchen ben Zähnen, was wie 
„Ra und „Dummlopf“ Hang, vergedrete Tale Ymichläge, duulles 
Zimmer, tieffte Stille, verſchrieb Recepte und ging polternd die Treppe hinab. 
, ZFrau v. Heergarten, bie feine ‚Met bannte, wußte. daß ea um ihre 
Tochter bedenklich med mb vang verzweiflungsvoll die Hände. Baledla 
aber heß; Allen, it Th geſchahen· und hatte kein Lachelu, feinen Slick und 
Min Tyoſteswort Ihe fie Sill und: raguggsles, wie nen -Ayzt en gefordert, 
dag fie da and keite aufbie Ranger wien vs He ehe, immer nur hie eine 
Autwort: „GB at in wehlnio. isn weh: 0:05, 

MET Mochen waren vergangen, das Ofterfeſt mer porũber und des alten 
Meinten Antlitz hellie ſich auf. Die Gardinen burften etwas 
zuriickgeſchehen werder, und als Valent bie kchne, ſchmal gewordene Hand 
anf bie feine legte and mit Tide :Okinme Dat: Darf ich Natalie ſpre⸗ 
chen! va kratzte er fich: zwar ürgenfich ben Kopf uap, mointe bie, Weiber: 
feönmbfägnften: ſeien ein Unfinn— aber Franlein Natalie Kei eben kein 
gemõhalichea: Weibi neb derum· werde. er mit. ihr ſprechen. Ihr geſtand 
ea, alt an einen uupehemmgten Mebrauch das Fußes für. Da 
an mohl niemals wieder: zu werden fein. werdei, daß aber das nervöſe 
Waber gehoben um“ ein:-Heiner: Beſach geſtattet ſei. So trat fie denn 
am andern Morgen leiſe in das Anenlenztmmer,: hihloß die Thüre, kuiete 
zen. bem Bette ihjn, und ſagte shift, Wu: Nehras armes Harzl! du haſt fo 
sick keit müfen! Da, ou dem Doeppelſtun .piefer Minze getroffen, 
vol dem "Anhiit der JFreienhin, bie a. die fchöhen andergeßlichen Stunden 
zu. {fe getheiſt/ in mccchſten: Senke arſchuetert, ſchlaug Balesla ‚beine Arme 
mus bet: Anksenden: Hole. ua riet, in kaoupfhaftea Schluchzen uahrechend· 
„Shih we nee: ich ehr: geb werden - Tau!” amımer 
Hefe bargmte: das Geſicht an-Afese Schatter, tumen heißer, und. immer 
A qqalqlameni firäenten riet: Sipaknen mar immer. kanften, Aröskte: Matalie 
Bin fick und Mean Worte⸗ des Trofles:umd ber Bernhigrugs. 
s310RE Ou verſrehft ich aicht ſchluchzi Voleſle, amp: Du Tammfi ei 
ja much michk wiſſen, daß wicht u mein nk, - wein,, bai..mein Ger 
gebrochen ift! Über ich will 28. Dinifagen! Du fol es willen, weil ich's 
mßßein art: tagen nm O Ratalie! Matnlie! haunſt Du's denken — er 
Zah sine. Mean. und, ich: babe ihn fa ſehnm geliebt ja — ich liebe ihn 
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noch —nnd mithe varau ehem lee ee aq 
derſtehr Dich nieht? ſagtel Ratalie diteunbe wiri ue Aero 
weiß vor · teluer Verlobungr er gl Teint? SONS: nike‘ Vhanuiſteen⸗ 
BD baß es rer“ ſchluchzte Valesla, Se Fir ja geſehen iah 
geſbrochen das liebe retzeiide · Mabchen·fie hakes mie lfelbe geſugrie 
Nim denn; ſo ſfaſſe Dich, Sn Sutenounbeſtige Mir, nom tie Bu 
ſprichtr? ſchnelceur Ratätte, and Valeska rief ichnierzlich: Du frugfib 
Giebt es’ bern noch einen andern Mann ale Au? dei Matalie zucte zuſam⸗ 
men, fie richtete ſich nrähftem empor, Hölle aleift · Valedtas fte veniſchlingenbe 
Arme, legte ſie ſauft in die Liſſen zurcck and ſagte· wit thfanr ser 
ter Stimme: „So iſt es Detbint® In’ ſteilich, Das Begrederiagleni 
Nicht waͤhr d ſchiuchzte Balesker, „uch Du mattt es Mr wiffen pr 
gewiß, er weiß es Kind, urnb das töbtet mich!n, Du kerfe Schi wahte ad 
mit? ich Hatte keine Ahnung vbn ven — was. ae m⸗ 
fügte Natalte „unb ſo wird e6’fa auch "nö I berbotger gebllsca 
fein! Nun’ aber: etzaͤhle ifage mir Ailes! ed wir‘ Vir ein "Sin ſein, und 
ich tkaunu jegt Ada’ hören!“ Und vie ſFreuminneli ſprachen /lange, lange 
bis det‘ Aryl käm und Aber dieꝰ verweinten Angen + ſchult ꝰiuecd:mit "Bud 
Ausruf, baß anf bie Weiber;, feiit auf: die beſten, wboch· telu Ber‘ Au 
Natalien zur Thfre‘ hinauͤſchobe dr ar Wake Bist 
Der Präfivent war noch in ber —— alb fie nach Malte kum, 
der Bruder in ſeinen gZimmet mit Sihnttzekeien baſchaftigtidie Ger gukn 
und Kunftgerdiht Trieb, "uhd' "ver Herr Vbetor — fee be ine’ 
habe fir ven. Vormitlag abgefägt und werde Abends Toncheilet un uuw 
Bottlob!! hauchle fe (elfe und ging tn’ te VJminer. rt Veh % 
Tange, Tange, Das Antlit in’ bie Hände gentädt, "ale woßte fie es ſqamhoft 
verbergen, vor ſich ſelbſ Die letzten Wochen bogen an ihr Vorder mit 
Erinnerungen die fie noch vor wenigen Augenblicen: zu vin wlſ⸗ und 
hoffnungsreichſten ihres Lebens gezahlt und in Behtdn fie jetzt nur vie Wil⸗ 
kungen eitler Selbſitäuſchung erkennen wichte, Bro fe 20 ſicher 
geglaubt. Seit fie Deibriid kannte, hatte auch ve Mont‘ feineh' Vebehiter, 
ben Perfonlichkeit nicht nur ihren Geiſt, ſondern auch ihr Her erfühht, “ib 
bie Mare Erfenntniß bieſes bezwingenden Emdrück "Hatte ihr "a firküe 
Fernbleiben zur Pflicht gemacht, dus fich "in ihrem "erften Geſprach Wer 
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un wine Taten ei a Finwirlurgen 
wahaebeya. ig Dam, Iahrubig; angexaten, arhehr mit Au „Th; au. das 
Beahiiinib.ben;Renperaem, bean ‚Behrauben. gegenühen, »io,. fihen, gewahrt 
Ber fie ugcheſaugeunſich ham) Fenuä-Hingeben au ‚nürien glaubte, 
amt mein alq der von ihr/ ſo hop menchrte Hoier⸗ iche; Belsgenhpit exgrifl, 
u ein a SÄlmUg bes pie Holch Aiklich seine und Hargetervolle 
Buntänlicteit, wir, hie. Delbzüc,ipper, Umgehnng zu bringen, im Stande 
ink... Da am Pahaskas Kraukſeit unbe mit ‚Ihr,,eige Untexhzechung, bes 
In. lieh amarbenen Tageplanfis, up um mar, ps Melhräd, ber entgegen 
Iehner..Tanlha a chenen: Buplidhafpung, ‚inet; ‚täglich ‚eine Beranlaffung 
hachte undr jayh, eine Megegmmng. mit Natalie. herbei ay führen, die zu bald 
Kagencas balh Bugeen ‚Kutenfaltung Mielegenkgit. bat. :Unb., Nptaliens 
Der upiand hieie Ab chtlichtait uup: gah Si Father. ben Wöen 
Bmben,.ninier Gmpfinpens, hin. Act ‚auf- zinmal mor „hie: Binde, ‚gpn 
Kam Augen peietlen, jcut uf einmal mußte fig, Wanmm er attemmen, 
RT Han; ia Demrent, ihrer, Vefpuerhnng, eis, jpins) Frage, hhſh. voleslae 
Befinpen apmaien mer Hapıba Rarp.De has von Gipazun abe ‚Aberibithete 
Ai Alıze Hanpe uk fagte Isle por ſich Hinz fin, HR, eig. von 
ee, mean: a Gohlap. De mie gach, 
bleiben, wird leinen Andern treifen, als umg, mig * Pu: 36 pped gl 
am WilfePR Ähnustun itnpieſer Apmejofen Gitißk, japgke ſie DEE tzug — 
— ä — — 
‚hatte up tehpte, ‚hey heim. ‚gu hi jiäweren, | ange: mit dem m [rend igen 
Entichtuß, fi, Ai, Me, Hp I ep IR Han, be, ep — 
R jap Fon An Tage. A $ jenes Di Kleine ıS AR dh an, 
An ac auighem ef —T fen, u, Den, Dont at 
am Aheyiringen,; mo® ‚munbepbager Reife, is jebt noch {m amer "inierbileben 
— para Tunig, Pre, a, * ‚ale 
—* Mr „aptihge Jopımer, ſo bptyäßenbe e 5* ogebrach un w 

gun, ‚ichr AR. ‚Deflggen, ſein würde, „Wenn die Gange sa Sam 
—* Sgad ATS, eee Peftigung Der Sesenegete, Kon 
sine 5* Suter; alle, wer Me * Mag, | ber Ahnen, Q ‚Aheifnehm uehmenb 
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fogtedunsıienge licher in et Le A ee Te 
erh» then» Dr er Tr ri is een BR RT Ferner SO AR 
won deu ef een hun au ‚Ni bilssurisune 
ehe DEUSTAER PH dfrug Peer ee 
Frauen prüfen in's Antlig, und die Alte trat einen Schritt‘ !WaRalie 
eittgegksetel Befeheeihpag aaber nal Al sehen ainivefteuuba nr Lafer iiutter· 
hen tele: yet! : are Dr DER A nt eu 
heiligen, Irehbe'jug: durch Matalins reike Berlkiuun: vigtit Zuge ah 
fangen. felgenti.iweichtei fie. ber: altes Frau deide⸗ hanve ni ſagtebeweßt! 
‚Keiegueti: Muhtenitfi un ysaya yo: sid ann m ale, 99 auu 
u. Ba hle geſegnetaſ fagirinie Alert 
sn Aaga/ „urfeguet. niit eine Meikten: en unünurfchurdgein MIORäturinnnke 
un ;Bdad; nehmen; tußte dirhirergkhleit Lafjer ‚uugkten Yen: acvxxnou 
ihar Eeale fa: an; weit war/ ante derfuhe str srl ARE 
Marie, tu: Die dns Miechen,: eines jue Merilieinzeiupetiks u 
Gancher Brent: Wingai ikesıgebeten ‚Mksitie itzongeiiffeiinäinen Kinrifläis 
Bes vis Buhlifuie dan: Denkarkiars dicten. 1 Oivn Obrixeol colð Zaun 
werthete ſie: ech eat, tm gouhbäfterweran Borg Pant 
ee three mn lie. re 
wichuels Rice, Runde gücigset fin lannenn Valxoatas een teil 
Aigen: nah”. chkantimengfehnianb: Ochanchofucage terug banken. Ike 
erholte fich wunderbar und kounte bald Bett undigtrmnlsiiftiiiiie virckipif, 
freilich nur um in ruhender Sirliazanh gm Sopha fill auszuharren, ba 
für den Gebrauch des Fußes noch gar keine Ausficht war. Aber Valeska 
verſprach Gebuld und Ruhe, ließ ſich tragen und beiten, wie der Arzt es 
wollte und harrte mit glückſeligem Lächeln ver Mittagsſtunde entgegen, bie 
heute zum erflenmal wieder Alle tim Wohnzimmer vereinigen follte. Die 
Eitern ahnten von dem wahren Grunde dieſer ftillen Seligleit nichts, vielmehr 
war Fran dv. Heergarten eigentlich in Empörung über bie „Herzlofigleit 
Delbriids, der nicht ein einzigmal die Aufmerkſamkeit gehabt hätte, nach ihrer 
Zochter zu fragen, und dem es wahrſcheinlich alfo auch Heute ſehr gleich- 
gültig fein würde, die lang Entbehrte wieder in ihrem greife zu ſehn.“ 

Was war e8 boch, das in Valeskas Seele fprach: dieſe Herzlofigleit 
ift Schein? Hatte Nataliens zarter reiner Sinn das leife Wort gefunden, 
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had. per Hoffeung Raum Ib s.ahmerfie dochnzu wähten? ‚ober gab et 
eine. Brucen aufnder. ein Surfer uud Hinuher möglich. ab: ein Degegnen 
unvermeiblich ift, wie auch Verſtand sub Klugheit Aipıfirihen; und wie 
hoch auch bie Märheanlen ſcheiten, die dien Wet welgeh..ı ‚ben. dena 
aufgebaut? . . 2 un: un. no. —* 
Valecta ‚Hatte he. Mhfibemien die —— abgefühmehielt, Bostofi 

—* hei. fish behalten zu durſen, Ihr. war fo helig bange zuMuthe, fie 
wabte die geliebte Freuudin an ihrer Seite haben, fie mußte chrer ſchuten⸗ 
dem Wöähe: gepiß fein: - Ind: mer may. der Tiſch an ihren Ruheplatz gerüdt, 
und bie Eßglocke ertönte, und bie Thäre öffnete fich, und Delbrück trat ein, 
Fin Augenblick des Entzückens bruch leuchtend hervor ans Beider Augen 
zum barmaltigte fiegend. was an Zweifeln und. JFuͤrchten, was an Wollen 
und Mpfen huuer ihnen lage Natalie ſtanbd von ferne und ſchaute ff 
himein in. Zeſes heilige: Derden. : Ihre Hände. waren “gefaltet, :unb ihee 
Rügen ſpracher, mie. ter leigen Gebese: „DO ıiödkte die Weit wicht bean 
rem Delkeüct: faire, füh gierſt, er ſprach einige. Monte der Frenbe 
Über heb Fraaleins Beneinng uui:bes Bedaneras üben: ‚ben Unfall, ber 
jo geſahewoll gewarden fpHi und ſie konnie nichts iewoibert, 88: ‚Seht aber 
geht ehr ſehn gut! Daymı:aber. Abernahmen die Eitern und Natalie 
Nie Untehalaug; die. exfteten ahnungslos, nie lchtere aber in bem Be 
moaßtſein, daß ſchweigendes — Die ea ge Bra für 
die Pe en 7: FR EEEBER I BLa} SEP er 
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| ea wrotzdem mb alledem per Bender Aupdenßene ip Iopten Oebe- 
zehnt And namqulich in-ben legten A bis 5 Jahren an Augdehnung [che 
erhehlich ‚gewonnen, hat, wenn faft bei allen Branchen erfreuliche Fort: 
ſchritte zu bemerien find, wenn Hier ud bort bie verhanbenen Dafengn- 
(ga muh.Sagerränme. unpreidheuh getsorben, finb. für. ben Sqhiffs - aud 
aozgpperfeft, ‚ip, At: djeſee erftaunfice Pefultat. allerhings, zumn großen 
Dejl guten, (Genbteny. yerbefferten Eommunilationsmitteln, ber gefeigerten 
Probultipu, unfeser dandwirchſchaſt nu bem- burp erfäßten Wohlfard 
hernorgernfenen größeren Berbrand von Waaren aller Art, nicht weniger 
aber, ber unermübligjen Thfitigteit,, Rüprigleit mad -Betrichjapleit, der 1n- 
verwäflfihen Gebulb zub, amebläffigen, Bäßigfett anfezee. Saupeießenhen 
zu banken Die Ueberſuchi über ben Verlauf des Geſchafto in ben ‚einzelnen 
Jahren wird:piee nochinin helleres Licht ftelen.:. Wie wenig Untkrftliung 
bis vor Kurzem unfer Handel durch ben Staat gehabt Hat, wülve fchon 
bie oberflächTichfte Bergleichims mit bein, was für bie weſtlichen Provin⸗ 
zen geihehn ift, Har legen, Wie! lange hat gebanert, bie wi Oftahn in 
Angriff ‚genommen wurde; wie ange bat Dänzig anf’ eine enenver⸗ 
Bindung, mit Warſchau warteh mäffen? Memel hat noch bis heuugen Tag 
keine. ſichere Ausſicht vurch eine Zweigbahn nach Tifit Ounerbuts aus 
einer. Heftriing gerettet zu werben, bie es biefem vom Natur gauz beſon⸗ 
ders bepoxzugten Hafeuplatze mehr und mehr unmöglich mh nt andern 
nupr. Monaioſqriſt Br. 1. Oft. 6. 
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DOftfeehäfen zu concnrriren. Die Eifenbahn Königsberg⸗Lyck, beftimmt das 
fruchtbare bisher aufs Aeußerſte vernachläffigte Maſuren in ben Banbels- 
verfehr zu ziehn, ift erft in biefem Jahre angefangen, bie Bahn Thorn: 
Oſterode⸗Königsberg noch Projekt. Danzig und Königsberg haben noch 
heute Feine Eifenbahnverbindung mit ihren Häfen Pillau und Neufahr- 
wafler. Die Waſſerwege find theilweife in fchlechter Befchaffenheit. Selbſt 
on haufen mangelt es noch in vielen reifen. Demnoch iſt auch auf 
biefem Gebiet an Stelle ber fräheren Sleichgiltigkeit überall Regſamkeit 
und Wetteifer getreten; wo der Staat nicht helfen wollte oder Tounte, hat 
die Privatfpefulstion zugegriffen; we die einheimiſchen Kapitalien mangel⸗ 
ten, find fremde zugeführk, "ein Gordggeit zum Beſſern ift überall erfenn- 
bar, und die Früchte von bem ‚Bisher, Geleiſteten ſchon deutlich zu bemerken. 
Um den Einfluß der vermehrten und verbeſſerten Communikationsmittel 
anf den Haubel der Vrovinz nachzuweiſen, möhen hier An Boraus einige 
arte Nblnzen Vlatz fhiven, Wie erheblichedie Zufuhr Etbhigs Virch den 
oberldndiſchen Kanal geövunnen Hat, A Mine’ oben vurch Zahlen Härge 
legt. "Chart verhofft (am Berftht to 18617von ber Etöffiikiig Ber Bahn ⸗ 
ehe Bromberg⸗Thorn eine ’hene Keta fiir Garbe’kb' Sewerbechacthteit 
der Stuble re ſchvr 1869, acer bie Gſenbahn von CHR Dis 
Warſthun dem VBerkehr Abergeben worden, ellſe erhebtichr Erweiretunz bes 
Spebiloneheſchufts und“ ſogat Eile Vermehrüng De Bebhlticuug nach. 
id "Ger Anmierkung ©. 440 ertliebt ſich, vaß die ZufuhrVotr Getreide 
Kr ver Etſenduhn nach’ Bandih faſt conftunt iſeit 1889 Ton’ ti! 5060 auf 
—— Chft geſtehen HM Dur vie Offsohr pink’ en’ a 
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:.: Die nee Gteigeiwirg iſt antentlich Vel Kdiclgeberg, beſon⸗ 
dera ſeit Mröfinung ben Eydtluter Dice, wi. gumy inimenſſ. uns." 
„133. Richt gleichen Gehriih dacuit hat es tdomſchiefffahnt ee 
rabglcichauch hier vermehrte. Lobhaftigleit icht· gm verkennon iſt. Nuch 
ber Then TER Vlbing aufgefleliten Lite ergiebt ſich Togar ein erheblicher 
Rückgang, bis der pberfändifihe Kanal, als nenes —— — 
eine Wendung zunſ Beſſeren giebt. Memel zeigt nur 1863 Die, genane 
Zahl der in biefem: Jahre im bie Dange eingelanfenen und’ in deis Holz 
gärten nin Haffe eiſtlöſchten Kähne auf 2332 mit ‚ta. 100,080 Loft Waa⸗ 
ven allex kt an. Es treten bazu ca. boo Tourjahrten der Dangeikhiffe. 
Nach der ſchon früher in Bezug genommenen’ BDenfichrift iſt der Durch⸗ 
ichnitt bei ein- und usgegangenen Binnenfahrzeige jährlich \ auf.ce, 2000, 
ang, befpnberp, merllige Steigerung, annehmen, Abe aergeſen et 
fih ans den Berichten Ilona abeite:, 
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. Die. Durch mittsyahlen Weiden. in ben einetnen Jahren mu um 
etwa. 1), überitiggen- ober zutüdgdlaffen und eine regelmäßige Zunahme iſt 
nicht erſichtlich. Dieſe Zahlen hrilcken jeboch keineswegs den. ganzen 
Stronwerkehr ehmeten⸗ aus, ſondern geben nur die Zahl der haff 
wärs anf dem MPregel in ber Stadt aus⸗ und eingegangenen Fehrꝛenge 
au. Der Bericht pro 1868 notirt die Zahl der Überhaupt 'eingegan 
genen Binmenfahrzenge auf nit weniger als ARDB, Für die früheren 
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Iahre fehlen. bie Augaben danüber, poaße auch ein Wchlaßrunf bie Etei- 
gerung bes Verlehrs zu Waſſer vicht gemacht werben kaumDek Damziz 
Rad. allerdingsf feid 11856 ı Bebemtenber mubn siehe zegelmägige. Fortfefritte 
mertlich Bu abwärts: Lass a ste Stadt eingegangen: 


—————4 
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"tee zeigt fich bei ben Stromflihrzeügen eine Bermehrung ı am ee 
lich mehr als das Doppelte in nur 8 gahren. go 

MBaehen wir aun auf von See⸗Verlehr über, jo ſcheint es paſſend 
zundht bie eigenen Transportmitiiel der "Brot für dieſen Zwed einer 
Beratung zu unterziehn. Die altpreußiſche Rhederei iſt verhaltniß⸗ 
ndchig ſehr bedeutend, hat ſich aber” ſeit TE53 nicht weſentlich erweitert, 
und ‚fapt anbatternb mit ſo ungftnſtigen Frachtpreiſen md ſo Hohen Henern 
zu ‚arbeiten gehabt, daß nur du verwundern iſt, nie fie ih gleichwohl 
anf ber früheren Höhe et halten und ſogar noch mäßige Fo chritie machen 
tonnie. Die folgende Tabelle diese: parfiber Fpeciefe. nett. 

Es beſaßen Schiffe iam Schlußider ‚refp. Jahre: 
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2. 
2 
7 
He 26,080 
20 | 3.106 
‚t , 
J Fl ie 433 
18 4006 Ir 8. 
0 5 8,964 I 6 8 
13, 1AL 1. . 3 4,008, - Tıyslı ik. MM. 
5 |19/769 ı , 3621 s Tıı 123] 18 |34,765 


Darst. | = 2 Seneliötie 6). D. u Dampffchiſe. 


von &-Wihet. ..- 4, 0° 51:7. 


Der Durchſchnitt pro Jahr ergieht darans: 
für Memel für Rönigsberg . . ‚Für Elbing - für Danzig .. 
o6 5. mir6,0rı Eh. MEinit serlaw:; me mit 1976. 2} 119 ©. mit 80,085 Sf. 
mithin für die gefämmte preußiſche Rhederet- - 
abr Schiffe mit 56,159 Laften Tragfahigken. Be 
Ein ‚Vergleich der Rhedereſen zwiſchen ‚ven einzelnen Stäplen ergeht, 
daß, Danzig abſplut die Ma und großten Schiffe urchſchnittlich von 
ca. 250 Lſt.) Elbing die wenigften und lleinſſen Schiffe Gurchſchnittlich 
ca. 126 Lſt), relativ dagegen, 'd. h. im Verhiltniß zum Umfange ihres 
Dandels, Memel bie größte, Rdnigöheng bie Heinfte- Weberei eſitzt. Bei 
Memel hält überdies jedes Schiff durchſchnittlich ca. 200, bei önigeberg 
nur ca. 158 Laften. (Die Dampffchtffe fir fberall mitgerechnet.) Dan⸗ 
zig vbeſitzt Schiffe His zu 600 Laſt Tragfähigkeit. Zu bemerken iſt daß 
nicht die ganze preußiſche Rheberei für bie hiefigen Hafen Befchäftiye iR 
fondern großentgeils‘ Berdienſt im - fremden Messen fucht.) "- v  - 
Fir die Bewegung des Seeverkehrs In den einzelnen Häfen —* 
nadjfiehende Snfammienfielung ein a araaiiche— Bi. aaa ſind ein 
gegangen in:;: er 





Memel danng 
Säife m. Paiter] 1Sdiffe] m. Saflen <äif e| m. saten 
' . ! . . j 

1858 984 | 129,591 | 1739 0 
-.1854 11766 | 908.984 | a 55 

1855. 1620, J Pe) 132 “ ’ j N .7 

1856 833 | 116,079 nl 1425 ° 

1859 118.237 . 11:3 1.5 1082 —5 

1858 815 T 109,612 1738 

1898 : 107,837 
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*) Wir können hier wicht anerwahnt lafſen, daßz es ash hie Schiffe baytund 
in den yreußiſchen Hafenftäbten zu den fehönften Erfolgen gebracht bat. Elbing allein 
Hat in ven Jahren 1853—62 nicht iwchiger ala 31 Segelſchiffe varunter viele Barken 

und ein Pinkfchiff won 597 N.⸗Luſt), 17. Danipfböte (darunter mehrere denne und 
2 Dompi:Ranongıböte) und eine beträchtliche. Anzahl Flußfahrzeuge gebaut, : 
**) Davon jedoch nur 82,700 Laft Güter, "dagegen 130,754 Laft Ballaf. Auqh 
bei den andern Stadten iſt ber Ballaft in bie Laftenzahl eingerechnet. EEE ze 
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Dagegen find ansgegangeh Ana“ Ber 


843 ‘7 218,400 





280,108 
| 826416 
I .307,966 


Durcfchnitt 10361 131908 * * . 95,639 | 7 L Ei 3 


Wider find birfe Tabellon für Elpipg und. Danzig lernhaft, odaß 
is auch leine aleichmaͤßigen Durchſchnitiqzahlen finben laſſen. Dennech 
laſſen ſich auch ſo einige allgemeine Schlubßfelgernngen ziehen. Bei Wemel 
aut, ſich im Schiffsverlohr, Dig beide wegen des rufſiſchen Keieges qußer⸗ 
aewyhnlichen Jahre 1860 und 1965 abgerechnet, kain arhebliches Schwan⸗ 
fen ber Zahlen aber auch kein Fortſchritt Wenn 1863. ‚nie Zahl. der 
anegegmgenen Shiffe um 44 größer tft, als 1802, To tt die vaſtenzahl 
um ‘ca. 6000 geringer, und das Jahr 1853 übertrifft beide Jahre und 
alle Vorgänger an Zahl der Schiffe und Laſten. Bei Königsberg iM bi 
1860 eine erhebliche Steigerung bemerklich, bon ba ab ein. allmäliges 
Zurücſinken; duch bleibt ‚Die Differenz zwiſchen 1863. und, 186B noch im- 
mer ca. 800' Schiffe und ca. 60,000 'Safken, Elbing erfährt im ber 
Schiffszahl, nicht aber in Der Yaftenzahl eine Vermehrung. Danzig enb- 
lich ſchreitet werrigftens feit 1835 copſtant (bis auf das leizte gahr) und 
mit ſchnellen Sthritten fart,' but Heißt die Laſtenzahl in ihrem Anwachfen 
gegen die Zunahme ber Schiffszahl zuräd. Ein Vergleich ziſchen ben 
Häfen unter einander zeigt, baß nur bie Schiffszahl in Verbindung mi 
der Laſtenzahl ein RNeſultat für den Umfang des Verlehrs nach dieſer 
Seite hin zu geben vermag. Obgleich z. B. ans Koönigsberg⸗Pillan durch⸗ 
ſchnittlich über 500 Schiffe jährlich mehr. ausgelaufen ſind, als aus Me— 
mel, fo übertrifft bie Laftenzahl der Memeler Schiffe doch bie der Königs 
berger um ca. 35,000 Laſt. Im Jahre 1860 führten 2052. Schiffe ans 








ven gt „an &, Biber. u 518. 


Konigaberg nos, Digg. ‚ein... fo großes Dmxapfum Guter gus,. ale zur. 
986, Schiffe aus Memel. Das. Mebergewicht auf ‚Sei ber Saftenzafl, 
it, bei Danzig nor ‚größer. Aber. auch aus ‚heiben nr zufammen, 
läßt fi anf, den Umiong des Geſchäfts noch fein ſicherer Sphluß made n; 
boy, wejentfihftem . Einf, if nielmehr bie Beſchaffenheit der ‚hier und 
barf,; ausgeführten. Baaren, ub das Volumen und, ber : Werth, verfelben. 
Hier uffieg wir, bei ben eiggeloufenen Schiffen fon Die, Bedarf. in, 
Yoyıg ringen, angd ſich bie Verhältnißzghlen bei.,ben eingenen Häfen “ 
ehebli aupere, falle ‚mfrpep. ‚Ync. fofn 100,009 Gy. Salnwinlimaa- 
ren ayberg ins Gewicht als 100, 009, ty, Salz ‚ober, Siieintaplen. Bei, 
ber ‚ Bnpfaße,,apheperpig. find, DReppl, UpD „Dani fp..Apr „Sefleght, 
Ken ‚wegen. deß Holzhandels fo. weit, vor Rünigeberg .. ‚voraus, 
welcher. jehr große Schiffsräume Begnfprunt, Einen. .ungleii, ‚geößeren 
Werth. als Hol; Hat aher. Hetreidee womit, haraugsieife, Königsperg jeine, 
kleingreg; ‚Sehifie.. TÜLL.. Da. bey. Getrfide⸗ und ‚Deuganpel | bie, , wigtigien 
Drau deß glipreußiſchen Banpels übgrhonpt bilden, fe wid, eine tas 
bellariiche Zuſamwenſtellung ber, aus ‚ben, einplnen ‚Häfen, amägegen * 
Holz⸗ und Hetreideſchiffe ezwünſcht fein,. Ba Bi, — 
nauigleit bar Borichte große Lüchen -, 
E⸗ nd — — 
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Danach. waren bei Rönlgeteng 34 und mehr ſammiliher | zelarfe- 
ner Schiffe mit Befreine beladen. Für Memel ergehen. bie Durdienits- 
zahlen biefer 9 Jahre: Schiffe Überhatrpt 976, davon mit Holzi beladen 
544, mit Getreide 171, mithin über bie Hälfte. Holz- und weniger als 
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1] Getreideſchiffe. Bei Danzig endlich tät ſich nach obigen Zahlen an- 
nehmen, daß von ſammtlichen Schiffen eiwas weniger als die Halfte mit 
Hot, etwas mehr ale die Hälfte mit Getreide befrachtet wären, doch 
ſchwankt dad Verhalmiß in den einzelnen Jahren bebeutend, nn Fir ge⸗ 
nauer Durchſchniti für wenigſteue 10 Iähre witlbe Tier die Zahl ver 
Getreideſchiffe erheblich berabbrüden. Vergleicht män-zugleich‘ be Laften⸗ 
zahl, fo ftelt ſich das Verhältuiß theilweiſe noch auffäͤlliger. Köniheberg 
exportirte nach dem Durchſchnitt ver Jahre 188368 uberhaupt fahrlich 
95,639 Laſten und baranter allein an Getreide und Saat 59,626, alfo 
faft 2; Memnel vagegen Aberhaupt 134,998 Fat und barunter nur 
10,8068 Laſt Getreide und Saat, mithin mit 13, dagegen’ ca: 90,000 8, 
Hol. ' Dauzig Hat z. B. 1862 überhänpt 825,415 Laſt Güter ansgefähtt, 
und darunter mir 136,585 Laſt Getreide und Saat, alſo noch wicht Y, 
in “einen ber beſten Getrevejahre. Der Reſt fallt größtentheils auf Holz. — 
Nach ver Flagge ſind von fremden Nutlonen haupifächlich Eng⸗ 
lanber, voll ludet, Danen, Norweger und Schweden Bei ums ein⸗ nud 
ausgegangen, alfo Schiffe verjenigen Länder, welche Getreide und Holz 
reſp. eins ober das andere davon brauchen. Es find eingegangen: 
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1858 1149| 1261. - I 61-201 85 53 

1859 11161631254] 54] 167 127 ‚66 350| 68] 168 | 151 
dan 182 154|369| 57| 187 13 10,626 452 8 202] 204 
1881 1104| 197 |466 | 54198 37146214761" 1712881 293 


1869: 5108 | 1461580] 60| 1341297 }:.7615711.7901 108 | 836 | 278 
12863 1:94 1187 |-497| 65 | 125 803;| 87,401 | 698] 129,336 | 316 
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*) Jeboch weit überwiegend Norweger, 
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. Zrans zeigt: fir Ts Memel (das ungeböniihe Aniegtjale: 1066 
anfer: Mechnung ‚gelaflen): ;eime ‚ ſiete nud » fahr betruchtliche Aämakmei bat 
engliſchen aAnd ains „ziemlich conflante. Amalane.ben ı daniſchen uk. ſchwe⸗ 
diſch⸗ norwegi hhen Schiffe. - Bet Känigebeng mb : Damgig' higegen .Taliäfk 
ungefähr Die: Zahl der Schiffe niefer einzebgen Natienen meitber. Zahl bis 
überhaupt eingenangeven Schiffe in: gieiikane -Bechälinig.  Uhtichen urn 
das feltesuupe: (Erfefeinenn ber’ ergliſthei Dilngge dr Miemel gehaht Katy: flaate 
von su iu ea. viel abers Seht: fe,  baßı bag dhnmbei: vie⸗ 
fer Etaht: it rofbrkinnies: ichh  gelkkten: Has, deun die Zahl tugrı. Dumanke 
Yin abgelapenen Schiqfferriſ ſich bisher ſteta ziepelich gleich gelliebes 
und : hat. it: jerem Jehn ungefähr, bh: pi. derbehaaat abgelcainens 
Schiffe beitragen, ein Berhäligiä,bas: bon: Teimen.!Der uber Spällie une 
reicht: mird. Kuglaud iſt auſet erhebliſhſier Markt. für Hai und Getreide, 
namentlich Meigzen. Non Jatzteremm Artikel gehen z. A. bei. Damtg duvch⸗ 
ſchnitilich Jet Se Des ganzen jJährlich Fportixten Quaams:porthin. VDei 
Rinigäberg iſt Bas: Verhaltniß nach dem Durhſchnitt ser Zara: 3658-68 
wie 17.221. Die xuſſiſche Flagge iſt in, nuſern Ofſeehaſen, wegen kai 
Gleichartigleit bir Hanbeldintexüſſen, sin ſeltener Gafl: (des. Marinjum ip 
dei M. 21, bein 14,:bet Di 28). -:Chenfe lommen Delgiſchs aub Ame 
rikaniſche Schiffe kaum in Vetracht. Auch Fratzoſen find: mar It: geringe 
Zah eingelufen (MaximumbeiM. 16 i. F 1866 alfe: im rufſ ſchen 
Kriege, bei K. 12,bei D. ib} der Dsschhchaktth if unnergleich ih: gero⸗· 
ger). Auch die Ablabungen dorthin find nicht ſtark und nux- bei Danzig 
einigermaßen nauhaft (1800: 103 :&c, 1861 fogew: 218. SafeN: Der 
Berfehr mit jenem Lande würde viel bebeistenbep; geweſen fein, went, nich 
eine ſehr unbiligersmb ungleiche Melaſag denafranzöſiſchen Schiffe mit 
Hafenabgaben in preußiſchen "Difen, und demzufolge anch mugekehrt bes 
ſtünde, worüber bereits vielfache Klage geführt if, Ein franzöflfches 
Schiff zahlt in preußiſchen Hafen 6 Mal mehr Ungelver, als ein engli⸗ 
ſches und ähnlich geht es ben, preußiſchen Schtifen in’ frönzöfifchen Häfen, 
Ein Schifffahrtsvertrag mit: Frankreich iſt dringendes Vedürfniß. 

Ehe wir eine Schilderuig derjenigen GEinfläffe berjaggen, welche in 
jebem einzelnen Jahr für bie Bewegung des altprenßiſchen Handels maß⸗ 
gebend gewesen find, fchicken wir gewiſſermaßen als fintiftiiche Grundlage 
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ade: (un: beffinfe. Shcigfehding: andy eitten Aifonincafleliuing vom: Zählen 
ix ie wichigften Supurt- und Br porisiintilel dorausu: Woun wer 
er,; wienuberut· iu i biefenv @üicffnge, : me; ven Disc ritys uni Danpurdı ke 
llfichtigen)rfus baftheiſen wir aus pin, Yeti voliiiintägen Die von ber 
Beweatzgeunſeres: Hanbelt geben. zu Kiiıan,Nöfern vie ganze Provinz 
ut verſchtedernen: Bciihemfentinnenbatiel als butgetligt: gedacht wer⸗ 
basis nal, gehen aber. fıiüchemlen, vaß kin Saftäte‘ den größtes Theil 
vefler aufqe sent; top: einer" auf tanlenu Cgen vetcchi Die Azoninz 
werthin syelcifettiift:) : oben hudenkriunnf anſend Mayen: Kir ‚bie Vrovin um 
Abevi ie: Grengen Deufelhen Hinmgsi Torigeltkteti holen. Daß 23: in dieſen 
Bftaigd: vicht mlghich aſt, eden 1 einzigen: üben —— arcilel nach⸗ 
a oh tan ben Acer: yenım, 

.. DR viſte Bere c Auafuhr haben nl Kae, —* —— 
— Ale; bébeutend dabei Die Peoviahſelit bechriligs Pi! Viei⸗ 
keit ſchun⸗ zur Feet eigens: giebt ud deye: iuchtbave Bolſewirthe dir 
OB Sat mafſonhaften Anaſechr von Greirrider Ski! Valudoiethſchaft Mir bi 
Bakırıig eine: fegenfüeichen Voigen verſprechen, Da‘ heim Woben ſeine beſie 
Nraſa fürs innen enifithrt ‚und Tote gonigenve Guiſchädigung nu: Dauge 
wiuikle wiebergegeben wird. *): Wie VEroviuz bezahlt den ‚größten Theil 
Ist uptiyivenbtgen Imyorten mit! Betveise, was auf die Dauer zu einer 
a. Ausſaugung des Bodens führen muß. velbez Ion von einem 
eceblichen flug unjerer Onduſwit feihe RNeve ji, Po ‚Hänge bie 
aa. "dabei. 

1,7 1 Daun Tlaäsı3,i nis det Brpoike; " ugehührs orten, Rn 


ur That im Verhaltniß her Maſſen von qusgeführtem Oetyeide außerſt gering. An 
ano ind ——— in Centnern: 

m en Bi) Rintsslerg: ; Bu 
—V 3* tn a hr — Be HB. 
ln 13,748 .., 

Pa Eee 18 de a CIE: 16,380 4 Br . 
pn 19 »In . OR. ARRRO u 


m. 266 
Tag"! wwenioe dundert ': "9,188 ° Er 
ı:.7289 Fa a | mr 


ni TRIEBE Aue BR Urt. >: Er Te Br” 
1861 . 
aan U ggg tilu a, 1 Ar uns 


DEI UA: PRIET: SUR ı: u | /(} > Poren Bar TE 





net nd et u N Ai. normal u 1 


ti paknäle: Ey exzſerxe 1pr8 : he: ı nakinkinn, fi 
niffe berjefem entziett, Hrn. Ta, Ian acxticuam Anlipapein: has 
Feherme Snftem mahan bene DIräht, hammer einiaet ee- Soc uvhan 
Duden iRafineriren. zum SOniet geigflen Im, Gin Denbetnniienantt Ynle 
(ann hixite ech lamar.;an.hen.iagmmen Wünidhen gahärn ri: n MWich⸗n 
Yuljoygang hey. Getrrinehaunel, in. Den. JehtumdO. Adchuhl IRINEN HUB itte 
men, hat, mocht bie, erpäbnte. Fabeſle Tar. ‚Ale Me weT Tosilich Ad die 
Bahlen Sehe Sammantenn; Aeieg „inikrengungui.. Don seraheiiehige ie 
niſſen ‚zmm..Ttafe Ahr. ditie Branche san. Faftioinng het. anenghmedg 
weile von, erpehligerem. Grfalge Apgfgitet, annien: Padizecaieht aueh. len 
ber Durchſchujtt der Bapape, Zub Ierrlähr Ch, Dich: Aber a TE 
ale ber Dh ik bef, früheren, Sale, ihn Dabei aniſtige 
Rr 1864, miggeegmet,.. Mäyiashenguhgihis. 1864, inch .Tafi ammaime 
hrnchne Zunahye nad, bei Perhzltniß new: 21.1005, man. Daıiahıaire 
bisjer. Döbenpunft in, ben „heben. Iefgenben. Hahren Richt, meiie frreicht 
aber datz Sapı I96) Ahetrifft., Apb, ae aA a ER 
Derifgcig, ‚Elbing hait Tor, ‚mit Mepel, ahihen Ecrit. Da vais 
endlich acht HROR-PA.. nam .ca.. ERAGO, Kip:. anf. np. 12,HRO Reit anıräck 









Beigert. Dann: aber rgſch und ungnjepbrochen Ins Auſsfuhr AA 


136,100 gaft 4.9. 1862 Aub, 191,118. 9off.,4@n1208, „alle :chanfanke 
enyg uſn hag Dreigche. Diefe. Baytighritte, ſinh in die Anaeh fathevd.i 

MWeß das Prerbältniß ‚nen fingelnen Aekiriheanjen, ap, einayher anhr— 
trifit, jo, wird es bier „genügen, ‚hie beiden wichtigen — * 


und Roggen, bei, hen beiden wirkte Gefk 
Danzig zu vergleichen. Königeb erg hat 2 dem —— * 









Sahre 1858769. iclich ae. 
ahnt: darunter Bweigen "Roggem 
1. 59,686 8. RE IR, 
erpoxtiei,. alfa ımeniger. ala 1, Bein au weht als 


Berhälfuiß. non. Weizen zu Ryeggen iſt twa wie 4:5,: Mm, 
Gefamtatrefuftgt in ine Ange faßt, war. ep ieboch in den einzelnen, ven eig 
wefenttich auberes. Bis zum Jahre 1867 nämfich übertraf bid Weigen- 
ausführ "Bie Roggenäugtigt um das brei= ünd vierfaßie, bahn cr, ‚det 

ſich eine‘ ſleis auwachſende Steigerung zu Gunſien des Roggens. 324 
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dar Bikini der: Mkizenanufkhr: 1866: "TEILT Laſt, das Maxtimum 1861: 
TE ET (ale Steigung Ant! Lewas mehtr als das Mierfaihe) be⸗ 
DUO DD - Ehen eh ER · ver Abggenautfuht in deinfelben 
SU BERG At OA, (ib "Stelgeriink‘ nik vas Sechezehnfuche.) 
Bi Banzig ME Ds: Vethalticiß ver Gefanilüitausfuhr zur Weizenauefuhr 
* Wein bat Ba RER "hie Dei gahren feit 1863 ziehtz“es!war 
a Tr Eee er wbi 478 ober. genauer 17:13), "Tobak 
atſo hy Her ER ergerheraug dee Etports an Getreibe wenn anch in viel 
gerta garei Ser ‚Köhigöberg;' der verinehtten Röggenjitfaht zu⸗ 
ihren: Dunzig birgt: Hoc, immer Iir Welzen dauptplat· — An 
— * ver altinteiten Dem eYaudgefgtt, I" 
Wr "Vie ee Hanptbrancheunferes Hanbels, Hötz, wird es im 
— 'geitligen,' den’ zehaheigen Bräune) für Die 
Hanbptartilel anzugeben · und Bemerkingen daran zu Anlipfen.‘ Bies iſt um 
ſoͤnaimaſiger, ale ſichambelben Mäken: Meemel und Damig, nur bei 
wenigen Wilklein eine erhebiiche Steigerutig nüihweiſen laßt, das fortwäh⸗ 
wit 2 Schwankender Zahlen bei den übtigen aber bie Annahme rechtfer⸗ 
tigt, 'waß der Handel ff vieſeni Gebtet zmar durch Suflüſſe kalter vder 
flauet Winter, hohen öber nledrigen Wuſſerſtanbes in den Flüſſen, günſtige 
Kb unigürttige Conjunktuten berühtt wird, "hber im Allgemeinen keiner 
viel bebeutenderen Adsnepitnig’Tähtg iſt, wenn auch bie mar ſche on mehr 
E50 Sabre allen Biophegeihlungen' seht dei nothwendigen gänzlichen 
wadigären!' vefſt Wen wegen Ahdrobens ber ruſſtſthpotahchen Witver nd 
DZ 35.05 wollen. "De Vurhfenitte eräehen fir 
190 Se FEB Fa HI BP 1 72 SEE 17577  BEKa Tal EEE Da BeE Er er 2 LER LEE EE 
MNner⸗ Fichtene w Maften Gifen, | 6 e'| eihenl 


u —. und '1bapnhöß 
F von: Planen: ae ie 
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an Böezengt fih ver einen Vergleich — Dir Beh vs 
Danzig Memel, faſt in allen Zweigen Ahprjegen iſt; nur bei fichtenen und 
tannenen Dielen up Ployten, fowie,, bei; eihenen Gräben Hat Memel bes 
beutenb bie Vorhand. 8; kommt dies baper, weil Memel eine erheblich 
größere Onantität von feiner Akenft 4 Danzig. zum Export auf ben 
Eqhneidemuhlen⸗Etabliſfrments verarbeitet, aephurch Kam zugleich der Werth 
beträchtlich exhöht wirde ı.Betterer ift demchſchnittlich bei Danzig auf 6, 
bei Memel auf 31/, bis, 4 Millionen :ampuxechnen. Was bei Danzig 
hauptſächlich ine Gewicht fallt, ſind bie gigenen Malen, Plauken und 
Eiſenbahuholzer. — (tee. augenfaͤllige Anspchuung ‚hat Handels laßt fich 
eigentlich nur bei ber ‚Buamghe Eiſenbahnhtzer wahrehmen; hier iſt ber 
Bedarf immer im Zurchmen. „Bine Zi 
Es eworticrten ν — 
Biss den est Be; mn. .t. ‚ Bmis; 19 Kıd on, 
Zn Hirt AOPR 4 ET 7 ; AS Hill. u 
Tr; Yılr, RR; BBARB u won DR. sin a 
1855 DLR m .e RB A [ERS RER Va u 77 
8; ITE89. im r XV N 
OT 
A SB: ‚162,271: nt. 6 — 
—AV I180, 477 Sa. DORT m 
1888, „A6b,RB1 Got —CC» Pur ET a | 
“ Wu „138,468 Ei 1,198:HR« PR | 
* 8: AAMM, et 
8: I 9) 8 Ei gie 1,BOBERR:: n BC#t 
Das Zahr Wo⸗ übertraf, ben; aljgen Durchſcheitt bei¶ Meel nur iu 
ben Rubrilen Mnueslatten (um sur als dag Mpppelte)Dielen und 
Planken (ugbebensend) und Ciſenbohrchölzer; bei:Ynnzig indeen Rubriken 
Balken, Monerlatten; orieren Aktienbabuichwellen: and eichenen Ballen 
wm Theil bearutenn. as elle Wei RÄBLIDHT un 
„Agent: war eig enbere iur jhiarnen: Masfufnertie, Na 
Dun. m Emmen wacht Menceldas neößte: fafınon ae: zu Deinen 
Flnfung Prigsnbe ehlahft, nachſhem Ania. 2. ind lin Di 


ann nt Rays eisen Last 11 p 


VDE die Bewegung bes altprechtchen Banvels im Ickten Decennhrik 
346 EbiYepbeliiten 1 tlg a drug bi —— ng‘ 
dan nↄusituij us tr 218 ie: — — — Auſigtver in I 
dan ad ugzeg; N tr ALTER Hioge WE, mp 2 a 
Bilssdts sne — — — ai ge IF lag: Chr ET re 
rl CO — I > ar 2878 untl 
U. HIT TOR gg 5: vn. ggg: : , a 
9 un an s —E —— — si 44,598 ' „ ts en. 
Er 7 775 1.1.2.9 IR: | 84:867 ', 22 beiten 
TAT SERCı Tan BE AN on is eng Fe Fa 
uf tt. ht ET iur n er 
BE ö ναι αä u 
1862 96,674 „ u, 
1868 130,266 „ 96,885 Hs "ü 
In den einheniſchen Fabriken ifl-Akenben ein nicht umbebentenbet 
Quantum jÜhrHlfSverdendiht, fo aktein imn Wichit, wo Eine Fabrik mit vie 
lem Erfolge arbeitet, Wwiſchen 7 und: 10,8000 Etr., in" einem Jahre fogn 
ca, 12,000 Ctr. — Nie; Xuro chen ihre 3 
Mi RonigebetgerDurth: 
1853 : 1 14,705 Es. ta, 15,000 Ctr. 
1854 28, Br, By 
1855 - Till, 20662 7 .221, 1 „” 
1856 . BUETTE 4,000 INGE, SH , 
1857 u DR 18,821: 7, 10000, 
1858 2 ME; | BERBBCHEI-, 25000 „e 
1859 205. 24078 11.137, 2006 ‘ 
au Bey es an jet ii ABODO N, 
ur ROTER ER 
Be u Ri SOHN“ - ji) 
ET i, ν 
Das Schwanken ber Zahlen bei dieſem Artilel MM aufilledbs,. er 
mus} RER ee Tee are ae ER 
Genie BE. Oil ſtgenrinen sfr vie Zahre MB SE. 1. 
fir alle drei Häfen die yinpiafta.n de Iegifeceianten She hat 
Elbing einen nicht unerheblichen Poften von 4,908 Etr. notirt. 









na ne In FOR u a 


Ms Me ter: J luch 8 ano yree Tat ART Fahrt 
Händen ber —B———— Ftaqe in v 
van —— int name 2 Jamly Y nu 38.629 19T 
HE BZ” R —— en} a Nbagebergeno SH 
a amsar: — Bi. ..: > TOP Ka lieh 
u Aa TORTE 2 ia IB, TV. rl 
2a 884,508. 4 din Hanf: AL BW T „ 0:00 
) Pen .. —— Dein. i6 i 
= ORT")? Tee" v' ERBESE Tr) 
+ EA, rt AO. mi 

1888. ı BEER u. RER en 
:) er uBRR: | 7." Gun BEE ER... 
8; KRBI u... TB! OB TR 
AB62 I. 0, och Srrdkf 
n 1268 —1 T— ER Fe 114,990 557 SET ZISR 

7 Ben Fi trunk I eat: wis Sucher gest hat fi ar 
doch zu bemeren; Bab.bieis nanıden Senigpunt gugegeben id ri 
hra Rlnigkterg : wachı rin machen: Bellen. fuße) baieachtlichut Kick Ackulaienen, 
weiche ſrannoſais oker peo Onta aach Eileen, Blfuren Gun vria Suyilk 
ECääVIXAIXLL5XLXE 
1862.06: 00N Kir; IbA tai Er: ut se 
Gehamumiensiuie semiielt muerbistziotiz Mech,itieng Maar/ uch ltärteie 
feineren Flecheſorten vom gahe zu Daht Ike ht entgehen, DEAM- Uber üich 

zer) Behind: Aötigskirgi nehen/iſobaſt ten BER Te Berger 
‚mafstpr beit Vri Mheineferi:bebeutenb Abesteifft:: IE ab ’atinhe gut 
IB63:MRemel:'... beu⸗Werth don 93064. Ei u BODEN 
4 s Mönigeßeng 1... ER TR I 5 
und. der: Wecthe her Möukgebeigee Oefasintmätftäin, "Hdde rein] Tan 

IR: Sad ben: Mdeitelet· micht grichkeneit, Mt uf 1,00 ROT 
am MU eich bellagt.: daßz ſo Yhtbenktenbe‘ RT von Rohnißterial, 

,, ————————————— — 
* Fthet werten. Tönute, musi audiſchhen Bahvifkv zuzefithet werven dh 
en bon frauifienee ide ef AD TR 1EE ia 

W & Provinz bald auf ein Miniieinisistnuriint; uns ee 
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Deu uni Denke, waß anßerdem sußgefliitt: wied, berechnet ih im Gan- 
um wi se. :49-7P,000:: Eie huſich im nirchfchuitt.. — 

Der Export von Leinöl ift überall ſchwankend, bei Memeli zuifchen 
242 Etr.i: 3 1886, 6,765 Eir. 1.9. 1863, mb: 9, TC Ctr.i. 3. 1854 (durch 
ſchnittlich von 10 Sahrrn 5000 Eir.), bei Rönigebergi zwiſchen 954 Eir. i. J. 
1858, 21,900 Ete.1,% 1868 und 30,495 Etr: EER 1855, bet Eihing zwiſchen 
ca. 2000 Etr, 1.9.1862 und ca. 18,00 $t.H8;1808. Die Danziger Be 
richte geben bie Sabrilation im Mprimum unfica. 25,000 ltr. (in den 
Yahren 1854 u. 59), pie Berfchiffungen auf durchſchnittlich A-5000 Eir. an. 
Im Allgemeinen .täpt. fich eine Verminderung. ber: Ausfuhr: caitflatiren. 

Nach dem Drchſchnitt ver 10 Jahre 1863-62 find ferner jährlich 
an Delfuchen anggeführt: von Memel 54681 Eir., von Königsberg 
86,810 Etr., von Kihbing 20,464 Er. (jean: unb. firommwärte). Danzig 
führte 1867 noch 24,550 Etr. aus, 1860 nur noch 6,760.:Ekr, 1862 ein 
ganz unbebegtendes Quantum. Bei Memelund Königsberg ift trog er⸗ 
Klik EAhmanungen ein Wr cder Zunehmen ini Gauten nicht zu con⸗ 
Auin behi Glboea dageden /ciuo Wounhme, Die: jchindh im ‚bon. letten Bahr 
yon ce ſehe betruchtlchea Quantumzu der Manches uud 
Qec cbergen; Antiuhr Han: Minal uns Meſſtuchen hat Tilftthergegeben 
deſnctahoilen na; Oacqhſchnitt von I Vahoen Miätlichien. 20,000 Cie. 
Flak (a1 BO,ADD a Cuchen pcobatttt. HABA] Ad FIRE HR jevoch eiue 
aer dchtliche Ahrahet nos goo Gin, Mei· uas 160,000 Sir: Kunkem id. 9. 
I EP: Oeliund: B,O En; uchen i. Ir IR ecſichtlich· 
—AXODXXVICEVECEEECAæWZAEORVAIC 
a Ahleid und Malen :jiniehat: eineni nicht erienr Veitag femern. 
KRonigiberg «lab is guten Daheen:f1 n umbi808) allein: an ulbfellen 
5600,00 incoumgeſett Merci (1861, 59, 60, 0B57B4,:66 im diefer 
Salge feiern) 4,90,400: bit OH AOR Stil Terinir egponlint. Andbeve Balıı 
fen ‚Ireiliäiihagıgenz ſeht Aurüdgehlinten. (Sn Wemel 18bR.nırc LOGDtRE.) 
Int: Ba. feſondemn Ausfuhre Metikeln fiäb noch zu etrotthnenſfie Dastgig 
das Ike: :Snpenliens wovonqchalich Voo Achtel⸗ Toeunes 
amgechat ſunn, und. fie: Elbang. Mich, woren aus dortitgen Fabriles 
Amquilich juheich MAOOD Cars bie Mhnbt wenkdifen. haben . ef: Dat 
Do pain dkin .musncen Sehtenstebsiniskiim: 1. 1. ul oo 


von €. Bidet. | | 629 


u.Jls: .L. 

Wenben wir ums nun zu ben feewiirfigen. Importen, ſe tan Get; 
hier übergangeu ierhen, da bie näperen. Daten dafür (don an. einer an⸗ 
bern Stelle: angegeben Hub. Un Steintohlen find in {oft Aminierbrode 
ner Gteigerung eingeführt in Memel 1863: ‚450,000 Etr,, 183: 8A, 
(1862 ſogar 965,000 Eh.), in Königéberg 1863: 229,980 Cir, "legs: 
720,000. Er. (1862 ſogar 976, 339 &ir,), in Danzig, 1883; 988, © Er, 
1862: 2,220,449 Cir. und 1863; 2,185,848 Er. Das ‚erhentice An 
wachſen dieſer Zahlen erllärt fich leicht aus dem fich mehr und mehr 
gesuben Verbrauch fur hie födtijſchen Gnsonftaiten, Fabriten And 
bahnen. — An Heringen (überiviegenb aus Nertvegen) tgmen Re 
dem Durchſchniti ber Sabre 1853-62 jahrlich ein in Memel 85 32, 
Königsberg 78, 398, in Danzig 88, 633 Tonnen. "Eine  Steigeriing, R ie 
mentlich in ben letzten Jahren bemertüß ») 

Eine beſondere Aufmertſamteit verlangt bie Zufuhr, von &ife en. wer 
halb wir daßlr eine moglichſt vollſtanuvige Tabelle folgen toffen. Ki ſehi 
die hohen Eiſenölle die Verwendung dieſes mothoenbigfien Fir terials für 
bie Zwede der Laudwirthſchaft und Inhuſtrie erſchweren un —*— 
bekam und oft genug öffentlich beftagt. Wenn gleichwohl im Sanzeit 
eine beträchtliche Zumahıne des Irnporte, nachweisbar iſt. fo Darf "bie al 
ein gules Zeichen fur den fi in der Provinz mehr und mehr telgerien 
Berbranch angeſehn werden. & füheren. ein ‚im Sentuerns De 
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105,138 1, 
86,490 | 77, 
17, 206 98,029 
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1863 19,177 88,642. 


*) 1868’in derſelben Netberrfolge 48,808; 148,865 ma 887066 Rnntıen.* 
Apr. Monatoſchriſt Op. 1. Hft. 6. al zn 
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63 Die Bewegung des alwreußiſchen Handels im legten Decennium 
3 Diele Chad, giebt‘ iedoch nitr eine neberficht Aber die Einfuhr zur 
Eee. "ylugerdem find aber noch ſtromtbärts imd per Baht! nicht unbe⸗ 
Betr tüche Quantitaten zugegangen. Konigöberg! berechnet dieſelben 1863 
auf‘ minbeftend 20, 000° Sentner, ſodaß feine‘ Geſammtznfuhr mindeſtens 
231, 800" 3:3 Zum’ Wertfe von 865,000 Thlr. betragen hat.*) Die jühr:- 
liche Sejammigifußt aller Häfen fügt ſich nad) dem Durchſchnitt der Tegten 
5 Yate anf ca. 400,000 Ctt. fen. Elbing allein hat fein Ber 
brduge: warb in ben. Jahren 1855 und‘ 1856 “auf ea. 50,000 Er. 
—— "und ſpultr wahrſcheinlich noch gefleigert, da die Zahl der Ar- 
Beier. ‚in "ben Moſchinenbauanſtalten ſeit jener von 400 auf 700 gefttegen 
" Rötigeberg bitte efoa Ir feiner Einfuhr‘ fetbſt conſumirt haben, du 
— ver Werth dei” Einfühe auf 865,000°CHfr., der Werth der Ausſuhr 
Br —* EAU angegeben, if Wovon, boerin Ana‘ bas Vinnenland im Auge 
7,000 Thle, fiir die Auafupr zür See abgehn). 
r — Einfuße” bon 13 sLgntäl-Wänrett anbettifft, 1 Apr btefefte 
et,“ die beiden n wegen ‚des ruffiſchen Krieges ganz ungewöðhnlichen 
Ki 2 
Safe te; {ah — o 1805 oüisgenommch, hir berinß zu nennen; viele Art- 
[et fa Me ben. "nteiflen dahren ganz alis. Sm festen Jahre Hunden 
2 fi iten Ä n her, 10,600 'Etr. wohgudet unb 929° Ett. gaffde eingeführt. 
Die Königsberg er "Berti öeben erft "Teil" 1861 bie ſpeciellen Zahlen an. 
Danach ſind duichichüiltüch in den. letzten 3 Jahreh”i ünportiet" 26,102 Str. 
Raffeng; QMAB9 € Es: Reis, 3078 Chr. Baunwolle, — Cr, 
Farbehslzer und 59,597 Er. Thee. Eine Steigerung ift nur bei Kaffee 
und Re En det letzterem Artikel‘ alferbirigs in immenſem Grabe. 
Sehen wir ' vor | en en Jahren bes ruſfiſchen Krieges es ab, welche aflerbings 
er Bahr non ta. 27,000 reſp. 58,000 ‚Ci Thee nachweiſen, ſo hat 
* 1 mar noch 2000 Cte erſt 1861 ‚909 Ctr., bau 
ibop: 24,09 ind, 1863, ‚ger 92,234 Erz.‘ X erthe von. etwa 
site eh, Tyal Bet Sedpnntwerth Ser efhgefäh ten Colonialwac⸗ 
—* ‚af ehr als 19 Millionen angegeben. 4 aggar Danzig 
ergehen bie‘ dc * Brennen eine an Einfuhr von 
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23,000 &tr. Kaffee, 18,000 Etr. Reis, 8000 Etr. Baumwolle, 12,000 Etr. 
Harz, 5000 Eir. Farbedößer, :faft überall mit großen Schwankungen in 
deu einzelnen Jahren und ohne erfichtliche Steigerung bei irgend einem 
Artikel, Der größte Theil aller dieſer Waaren (außer Thee) ift im ber 
Provinz felbft verbraucht. 


(Schluß folgt.) 
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Britiken und Beferate, 
. Der Rofengarten des Scheikh Muslih-enpin Sa’di aus 
Schiras. Aus dem Perfifchen überfegt von G. H. F. Neſſel— 


mann. Berlin. Weidmannſche Buchhandlung 1864. (VIII 
und 312 ©.) 


Muslih⸗eddin Sa’di, einer der berühmteſten perfifchen Dichter, 
wurde, nach der muthmaßlichften Combination, geboren in Schiras, der 
Hauptſtadt der Provinz Fars, im Iahre 1164 und ſtarb dafelbft im Zahre 
1263, alfo in bem Hohen Alter von 99 Jahren als Scheifh ober Bor- 
fieher des frommen Drbens der Sufis, dem er ſchon in feinen Zünglings⸗ 
jahren beigetreten war. Das letzte unter feinen zahlreichen Werten ift 
ber bier in nener Meberfegung vorliegende Roſengarten (Gnliftan), ven 
ex nad) eigener Angabe im Jahre 1258 niebergefhrieben bat. Der Zwed 
des Werkes ift Unterricht in ber Lebensweisheit und daſſelbe ift überreich 
an herrlichen Sentenzen und feinen Bemerkungen. Die Form bes Wer⸗ 
fes ift größtentheil die der Erzählung, Häufig. in gereimter Profa abge 
foßt und durch eingeftrente Verſe unterbrochen. Schon feit dem fiebzehn- 
ten Jahrhundert ift der Rofengarten in Deutfchland belanut, da 1651 das 
Original mit lateiniſcher Meberfegung von G. Gentins und 1660 bie 
für ihre Zeit geninle dentſche Weberfegung von Adam Olearins, ber 
ſelbſt im Gefolge einer däniſchen Gejanbfchaft längere Zeit in Berfien fig 
aufgehalten Hatte, erichien. Das gegenwärtige Jahrhundert hat uns bis 
jet bereits drei neue Weberfegungen dieſes perſiſchen Meiſterwerks ge 
bracht. Die erfte wurde von Philipp Wolff veranftaltet und erſchien 
1841 in Stüttgart, aber die völlige Ungenießbarkeit berfelben veranlafte 
einen Schüler Fleiſchers in Leipzig, K. 2. Graf (gegenwärtig Profefior 
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an ber Yürftenfehikr in Metßen) bereils Add, mit einer neuen Ueber⸗ 
fegung hervorzutreten. Um jebe Ueberfekung nach ber Wolffichen alen ber 
rechtigt erfcheinen zu laſſen, bar m man: B 8. mur ſolzenden Hönen Vers 
aus dieſer citiren. nn 
Wenn du ‚dich, noch fo ſchr der Wiſenſchaft befleißeft, 
| .. „Du, bfeibft ein Ron, wenn du nicht ubeſt, was du weibeft.. | 
| Ber einer ſolchen Nothzüchtigung ber ‚Spradje bebarf, um einen ein⸗ 
fachen Reim herzuſtellen, der muß allerdings das Üeberfegen aufgeben. 
Sehr viel gebiegener nun ifl Gr af’8 Arheit, welche. unſerer Zeit den 
Roſengorten zum erſtenmai in einer dorn vorführt, welche es möglich 
macht, den. Geiſt bes perfiſchen Dichters zu genießen. ‚Graf bat nicht 
nur bie Verſe gewandt und fießenb Überfegt, fonbern auch, was Wolff 
ganz überſehen, die gereimte Proſa —— fig bemüht, nur ift er 
babei nicht. überall gleich glüdtich geweſen; denn abgeſehen bavon, daß 
Graf nicht ſellen an die Stelle des eimes die Wiederholung deſſelben 
Wortes ſtellt G. & . herſchloſſen m. ‚geiötoffen, Tvaten — Wohlthaten 
Gemüuthsart — Sinnesart u. ſ. w. ),. bat er meiſiens die haufig vorlou 
menden Wortſpiele außer Acht geloffen ober, ſehr gezwungen überfet, und 
auch bie ber perſiſchen Poeſie eigenthümlichen Doppelreime ‚selten wieder⸗ 
gegeben. Dieſe Doppelreime, die uns aus, Bodenſtedt's Bearbeitung⸗ 
des Mirza Schaffh hinreichend bekannt find, ſind boppelter Art; fie be⸗ 
ſtehen entweder darin, daß der Reim nicht auf dem letzten, ſondern auf 
dem vorletzten oder drittletzten Worte raht, dem dann immer dieſelben 
Worte folgen (im Perſiſchen radıf, Nachzügler, genannt, wie z. B. in ei⸗ 
nem bekannten Gedichte bei Bodenſtedt: am Zügel haben, im Bügel ha⸗ 
ben, Flügel haben, Prügel Haben; Hier ift dns Wort Haben ber Rapif) 
oder barin, daß ber Reim auf zwei Worte vertheilt, wird, wie in biefem 
Verſe aus dem Roſengarten nach N.'s Ueberfegungs 
x ::; Bit du Die Schlange, daß dir; was du' exlauent, reift? - .: - 
.BDilt du die Erle, daß du, wo du auch lauerſt, lid : , > on. 
Dieſen angeführten Mängeln bey: Gr afſchen Meberfegung Kat nun 
bie eben erſchienene Arbeit von Neffelmann. abzuhelſen geſucht, inbem 
fie mit einer gewifien Harmäckigkeit den perſiſchen Dichter in alle Schlupf 
winkel feiner Reim⸗ umd Witzſpiele verfolgt. Dei Vergleichung wegen 
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em Versen MRS. dem nfange | des Be DHuchs nach art unb Ne 
Irimann: ' er 
©. Ehemn.bie Mbain handelt; wie 2, ſprichſtt 
Unrecht iſt's, fo du nichts Gutes ſprichſt. Br 
N. Denn der Fürft thut, was du ald Recht ihm barfteifl, 
Iſt's Unrecht, wenn du etwas ſchlecht ihm darſtellſt. 

Als Proben ſowohl von dem Inhalt des Werkes, als auch von ber 
beutfchen Bearbeitung theilen wir aus ber neueſten Ueberfegung hier einige 
Erzählungen und Sentenzen mit: 

Einer von ben Königen Arabiens wurde in ſeinem hohen Alter kranl 
unb hatte bie Hoffnung auf ein langeres Leben aufgegeben. Da trat em 
Neiter zur Thäre herein und brachte bie ‚frohe Botſchaft: Das bewußte 
Schloß haben wir durch beine Fönigliche Mad erobert, bie Feinde find 
gefangen genommen umb Solbaten, und Unterfhanen jener Gegenb fin 
ſämmtlich beiner Befehle gewärtig. Als ber König biefe Worte hörte, 
ſtieß er einen kalten Seufzer aus und ſprach: Dieſe Botſchaft kommt nicht 
mir, fonbern meinen Feinden zu Gute, Ei meinte bie Erben fettes Reihe, 
In dieſer einen Hoffnung ‚ging dahin Das ganze Leben, 

ur dieſen Herzenswunſch hofft” ich nvch einft erfülit zu fehn. 

Die voffnung iſt erfulit; was Hift's, bleibt mir’ verſagt, das Schnen, 
Daß das chifleh'ne- Deben witdeckeht geftillt zu ſehn! 
ee Aufkbruchsalode thit in Schidſals Sand 


ra A Augen, ul dem Haupt Ads geſagt! 
nor ir... Damseina Hand, bu Schulter und Bu Arm, - 
in: Sipkallermum einander au Nah 
Pt. Den Tod, ber Wunſche Feind, bat mic erfaßt, , 


Auf, Freunde denn, zur Aube mid) gebracht. 

u "Mein Loos auf Erden war Unwiſſenheit: 

EBEN ar nicht, handelt ihr mit Votbedacht.  " 
— 

Einer von den magerechten Königen fragte einen grommen: Welcher 
iſt die vorzüglichſte unter ben guttesbienftlichen Handlungen? Diefer aut: 
Wöortete: Für dich ver Mittagoeſchlaf, vamit ou wenigſtens einen Augen⸗ 
une ba® Bolk nicht fihindel. E 
Enen Wuthrich ſah ich "Mittags eingeſchlafen. 

Dieſfer Unhold! ſprach ich. Im iſt Schlaf das Weite. 


Der Rofengarten des Scheilh Muslih-eddin Schdi aus Schiras. 538 


Jedem, deſſen Schlafen mehr nügt, als fein Baden, hi 
„Dem iſrs, daß der Siindentob ibn traf, das bag Bee. 1 ! 


FR sascha 

Ein Weſir wurbe abgeſetzt und rat‘ im dent "mb bet —— 
ein. Der Segen ihrer Gejellſchaft machte auf ihn Einbruck ‚und er fanb 
bei ihnen ‚Semüthayuhe. . Der König, manbte Ihm ‚fpäter. fein den wieber 
zu und überteng ihm zin Ant; ‘ex aber nahm es nicht am, fonbern fagte: 
Ein Berjagter ift befier daran, als ein Geplagter: 





ei “ Diesän dent Winkel‘ ſich Der Gmelenube ſegen1:22 N) 
tag Hugozahn undNoemſchenmund dam, Ne ‚nicht mehr yerſfben, Ihidtits % 
Ric Feder pri, ‚fie unb das Papier in Fe rest ann Mi * 


Der ‚Srititer | mag Zung' und ‚Hand vergebens ineben. 
u: ns nads 


Der $ König ſprach: Es iſt ſebenfalls "erforberlidh, ba ig —— einen 
Dann von genügender Einſicht erfehe, ber, ber Führnung des Re 8 "por. 
jtehe. Jener antwogtete: O König, das Zeichen eines Mannes bon ge 
nügender Einfiht iſt das, maß er ſich zunfolhen Geſchäften micht hergiebt. 

Ob hundett Jahr der Geber ) amnıfjener ſchurond ehe, 

Verbrennt ex doch, bern :eimutal or mir chineingercuh 

Es geſchieht wohl, daß man den Gefellſchafter Her Koͤniglichen Ma⸗ 
jeſiin mit Geld deglücktn aber hu, Daß man bor Weltbientrüdtv), 
undlvie Weiher’ Haben geſtgt? "Wr dem: Wankelmutheu vedn Löonige mhk 
man änkerft'huf- ſeiner "Kur fein, denn balb, beweiftnnanſich dhrerbletig 
fuͤhlen fie ſich gekräntt, Bald, beträgt man ſich Aberuckkchig, wirb man ui 
einem 'Mlchb beſcheult. Maur hat ſerner geſcigt: Miele Witzecveno vorbriu⸗ 
gen iſt ein Verdiem für die Hofgefährten, aber ein Fehler füt me Gelchrten 
wit. Rah: biner: Wunde handeln fer deln Beh 5? mt sarntl 
0. De Sößing.überlafie She und Ryielaın Isis ms ssigs ft 
I . bit „orten font. riynt 
Eiern ‚yon 1 be Spammer ſah in Trgume einen Kiͤnig ins Marahiefe 
und einen Möngh: ir der Holle, und fragte: Aus wolchem Grunde if Spar 
ſo hoch eu ge ig; A BERNER us ia an aa Gegen 


*) d. i. der Saueranben 

”*) Graf: Es xrifft ſich zuweilen, daß der "Schicha der Koͤniglichen Ma; 
jeftät Kopfitüde gewinnt, aber «8 aeſchieht auch, daß er feinen Kopf verliert. (Die Aus⸗ 
drücke für Geld und Kopf reimen fi im Perſiſchen.) 
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theil. Man antwortete ihm: Der König. ift wegen feiner Xiebe zu ben 
Armen im Paradieſe und der Mönch wegen feines Umgangs mit ben R- 
nigen in ber Hölfe, und bie Weiſen haben gefagt: 
Was fol die Kutte nügen bir, mas Betfchnur oder Lumpenkleid? 
Vor Waten, vie verwerflich ſind, mußt du dich nur bewahren gut. 

nn Daß du die wollne Mütze trägſt nach Monchsart, ved'berarf da nicht, 
5 Berrare vich ni wie ‚ein Mond, dann trage den Tattuitenhu 


Az 4] 


{ 





Ein König blidte mit bem Ange ber Beratung anf eine Amehl 
Derwiſche. Einer von ihnen bemerkte es und ſprach: O Konig, im dieſer 
Welt iſt uns weniger Macht gegeben, aber würbiger als deines iſt unſer 
Leben, im Tode werden wir uns gleichen und bei der Auferſtehung wirſt 
du une weichen. 

Bu Denn bier dem Landesherrn lein Wunſch verſagt ift, 
| ' Und wenn der Verwiſch oft min Brod verzagt If, - 

Senn man Dem und" Den Ten Stundlein ſchlägt, 

Mehr als ein Sterbhemd Keiner mit fidy trägt. 

Shuktt man bn3 Reifepad, der. Fahrt newärtig, 
wer ons ee ae ange: reeeig | 
Dien Außen Merlmala⸗ ainea Derwiſches find: Das. Geiwanb abge 
ſchabt/ves Haarwuqhs geſchoxen; :bas wahre Weſen tft: der Verſtand hoch⸗ 
begabt, vie Sinnenluft verlpren. Die Regel der Derwiſche iſt: Vortragen 
und Dankienen, Grhecſam und Fügſamkeit, Wohlthun and Genügſamkeit, 
VBertrouen any Erhebung, Gedald und Ergebung; ‚bei wem biefe Merkmale 
zu treffenn Das iſt in Wahrheit ein Derwiſch, wenn er auch jn einem Pracht 
Heide ſteckte. Wer aber Eitles ſchwatzt und des Betens ſich entwöhnt, ven 
Begierden dient und ben Luſten fröhnt, wer bie. Tage bie in bie Mächte 
hinein zubringt im Nee ber Schrantenlofigleit, und die Nächte bis in ben 
Tag hinekn liegt im Schlafe ber Gedankenloſigkeit, wer Alles it, was 


ihm vor ven Schlundb kommt, und Miles ſagt, was ihn in ben Mund 


Krimi, der iſt ein Tanugenichts, weun ihn auch Die Monchskutte bededte. 
Der du im Innern baar der Gottesfurcht 
Dir umgehängt das Kleid der Heuchelei halt, 
gt : + Den bunten Vorhang an der Thür eripare, 
ee Dad im Haufe do nur Stroh zur Stren bafl. 
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Und num noch einige Hirzere Gentenzen: 
Mer mit feinem Gold und Silber kein Berbienft ſich bat erworben, 
Gold und Silber hat bei dem ſich als des Lebens Ziel erwieſen. 
Bilft du von der Erde Gütern Freude haben und Genuß, 
Dann erweiſe Andern Gutes, wie Gott bir fo viel erwieſen. 

Milde Üben gegen die Schlechten iſt Tyrannei gegen bie Gerechten, 
und der Unterdrücker ſich erbarmen iſt Härte gegen bie Armen. 

Zwei Menſchen find Feinde de Reichs und "bes Glaubens, ber Rd: 
nig ohne Gnadenhorn, und ber Geiftliche ohne Wiſſensborn. | 

Wenn die Tyhrannei bes Magens nicht wäre, ein Bogel wäre je tn 
das Net gerannt, aber auch Tein Jäger hätte‘ ein’ Ne aufgefpamnt. ' 

Den Armen, ber nagt fein Bettelbtod, ven frage nicht zur Zeit ber 
Hungersnoth: Wie geht dir's? Es ſei denn, du wolleſt feine Wunden hei⸗ 
len und ihm, was er bedarf, mittheilen. 

Da Großen Mahnungsunf iſt Liebe, dann ſpaͤter erſt die Hiebe Lommen, 

Haft du die Liebe nicht vernommen, ſo koͤnnen dir nur Hiebe frommen. 

Die Beglüdten ziehen ang ben Geſchichten und Sprichwörtern ber 
Borfahren gnie Lehren, bevor ans ihren Lnfälley er ‚Maditguumen bie 
Zahl dee Sprichwörter vermehren. 

Den Königen vathen ſteht dem zu, ber für feinen aopf ein —2 
und nach Gold kein Verlangen hat. 


N 





Wer zuftußt fein eigene werthloſes Kleid 
Thut befier als der, der ein fremdes fich leiht. 





Eich, wie wor dem Banne von vornehmen Stand 
„Gleich Alle voll Ehrfurcht fi, büden zum Gruß. 

Doch kaum hat von ihm nur das Glüc ſich gewandi, 

Gleich ftoßen fie ihm in den Rüden ben Fuß. 





Willſt du Frieden mit dem Feinde, ſorge, daß, wenn er dich ſchandet 
Hinter'm Racken, offen ihm dein Lob in hohem Schwunge flieh’. . 
Bdfes Wort wird ja vom Feinde mit der Zunge nur entſendet; 
Soll ſein Wort nicht bitter llingen, mache ſeine Zunge füß. 





Wie viele, viele Jahre währt s min lange Menſchenaller, 
Daß Menſchen über unſern Staub noch lebensfroh Kinäber gehn. 
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Und wie von Hand zu Hand an ans aelpgamen:ijt die Mat, „.y: 
So. wird ſie auch in manche ‚Hand nod) ebenfo hinüber, gehn. 





Der iſt dein Benganoffe nic, ‚der dir voraus. ſtets eilen mag; 
Theil’ nicht dein Herz mit ‚Einem, der fein Herz mit. bir nicht theilen may. 





meh. my : 


Es muß. no) erwähnt, erden, af, ‚die ie, Berlagebonbtäng , bas Bud, 
mit felfener. a weitlein hal, fo.ba , 28 fich eiſtich zu Geſchen⸗ 


len eignet. 


Beten 
7 yo ve ri] u ten ar, fen 
Ueher : ‚Sohle 1 Lprite im; n Verhältnisse. zu. ihrer. usiksfochen 
un Yır Behmidlung. (allgem, ‚Betrachtusg und speciglle Aufzählung) 
an VORN. A ame ‚am  Grymoasium 
zu Danzig. (39 ©. gr. 4.) 1869. - a 


Die "gennichte Abhandluug, urſprünglich in dem Programm bes Dun 
ziger Gymnüftumih zu Ofterh "des genannten Jahres han ſelbſiſtändig 
(Bett, Duniniler's Verlügsbuchhandlung) erſchieueit, iſt hi 'zufflrenken Re⸗ 
eehfiotien (des Dangiger· Daͤmpfbootes, Ver" Danzigor 1geiniug, der Ber 
liner Muſikzeitung Echo, der Spenerſchen Zeituttg, Ber Gtenzboten neuer: 
bigsſn Vein herariſchenentralblatt son" Zarncke 1800 No.33, vom 
18. Anguſt) überall ſehr lobend beſprochen.“ Auch wir begrußen dieſelbe 
nicht nur mit Anerkennung, ſondern freuen uns ihrer um ſo mehr, als ſie 
ein Erzeugniß unſerer Provinz iſt bag Wert eines Mannes, ber fih anf 
dem Felde ber Wiſſenſchaft wie. ber. Tontunft einen geachteten Namen 
erworben hat. Angeregt, gleich vielen literariſchen Probnlten, durch bie 
Säkularfeier Schillers i. 3. 1859 (wie uns'ber' Verfaffer gleich zu An 
fange der Einleitung mitkheilt), iſt ‚fie Boch ‚eifiestoeges zu ber großen 
Maffe jener ephemeren Erfcheinungen, die damals eine fürmliche, wenn 
auch vorübergehende Ueberſchwemmung herbeiführten, zu rechnen. Eine 
Frucht andäunerndes: Fleißes iſt fie- aufgetaucht, nachdem ſich ber Waſ 
ſerſchwall jener verlaufen. Während man daher beit großentheils hohlen 
„Laudationen“ begegnet, die Schiller geradezu nach jeder S Seite hin göttlich 
finden, oder ihm gps Eigenſchaften anbichten, um ihn zum Zräger ihrer 
Parteifahne zu machen; finden wir hier ruhiges und befonnenes Urtheil, 
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welches buch. einiges menſchliche an dem Heros enibedt. . Freilich ſcheint 
es anẽ, alq ab. wohl einige Mode, hiex, Nuch, wieder zu icweit. gagangen 
wird. „Nuchteraheitz sehe, von Nesanient ‚bey Greuzboten an wenliegendez 
Aritik heryorhebt, iſt nicht unbedingt Lob unde namenilich bei Ainfiafnng 
ber Aenßerungen eines Dichters, — ſelhſt wenn 28,.fich. um Verſtigdniß 
profnäicher. Schriftftellen ejnqs Dichterq, der es ip durch anb, durch way 
wie. Schiller, Hanpelt nicht immer erforderlich. Dieß müſſen wir 1, a. 
in Beziehung auf bie ©. 9 oben, nom, beriajley einigen Schillexſchen 
Aenßerungen hinzugefügten Fragezeichen bemerlen.. Cbenfowenig. fiahen 
wir mit bem Verfaſſer (©. 8. oben] ‚Verwirrung; in den Begriffen, „&e- 
fang und Lautenſpiel“ in den angezogenen Stellen aus Dow Carlas. Abge⸗ 
ſehen davon, daß der Name, „Arie“ auch ein Inſtrumentalſtüc bezeichnet, 
dieſelbe qlfo geſpielt“ werben lann, fo hat. bie Prinzeſſin dieſelbe mit 
ihrem. Terte zu Anfang des 7. Auftritte im zweiten Aufzugn zuy Bogleij 
tung ihres Laute geſungen (wie qusdrüdlich: vorxgeſchrieben U. ‚Dayenf 
beziehen ſich die, Worte bes. Don Carlos ju nes 16, Seenpz. Gt, gott⸗ 
licher Geſang, der aus ben Junern des Zimmers, mir, putgegen ſalit; 
bier lonnte alſo Carſas im Vorzimmer ugtürlich den Text gehört Baden, 
und es iſt nicht jm windeſten auffällig, wenn im ber 8. Scene „Don Pam 
Inhalt har Myie ‚hie Rede aſt. Wen die Prinzeſſin jn berfefhen „ange 
ſagt, hab ſie die Arie, wohnung elamal;.merbe „ipiekent müllen, An HR 
damit, offenägr zunchſt das Yultcymental-Boripiel, das ar ‚il Arion, zu 
gehören pflegt (pas Ritornal) gemeint, demnzchß aher auch. Dar anna 
beginsenbe Geſang, zumal bei dem Doppalfian, von. Arie und bem dichte: 
riſchen Ausdruck, Der fi doch nicht gu fachwifſenſchaftlicher Akribie harbei⸗ 
laſſen kaun, mit eingeſchloſſen, Doch konnte ſie (nach ohigem) dien vorher 
gejungene Arte jetzt quch nur ſpigſen wollen. Verſtand man doch felbſi jin 
rein gefanglicher. Beziehung unter Arie früher ‚noch: gar nicht die erſt in 
neuerer Zeit. ausgebildete, Kunfiform- eines Sokogefangftüdes, "fankern ‚om 
viel einfacheres Stück in Biebform, das wie gejagt, ſowol (ein⸗ "uud; mehkr 
ftimmig) gefungen: als auch, geipielt: werden Eomnte, Der ach; unſerer 
Meinung überall. tief. pagtiichen ‚Verwendung ber. Mufik in Den Praygu 
Schillars wird der. Verfaſſer nicht gerecht. - Bon der Minfik „Bintex ..dey 
Sceng zu Anfange des vierten Alts ‚bes Jungfrau yon Drlap „lagk.-er 
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fie könnte „nicht gerade Anſtoß erregen.” Uns fcheint fie im GSegeutheil 
Bier ſehr gut angebracht: Bei dem glänzenden Feſte der Krönung Hikter 
der Scene lautloſe Stille zu vernehmen, wäre fogar unnatürlich. Tentlide 
Mufit füllt die Lücke am beſten. Sie. hebt die Stimmung und Hilft die 
Taänſchung fieigern, in Abhlicher Weife, wie bie Dekoratidn, wie biefe auf 
bad Ange, ſo aufs Ohr wirkend. Indem fie mit ber Deklamation zafam- 
men und zu ihr flimmenb zum Ohre bringt, verftärft fie bern Wirkung 
fo wie die Harmonie bie Wirkung einer Melodie verftärkt; (bie Verſchie⸗ 
benartigkeit des Tones umb bed Wortes bewahrt zugleich vor jeber Ber 
wirrung, wie fie durch gleichartiges, das zugleich gehört wird, wie wenn jmei 
zigleich ſprechen, entfteht). -— In dem unmittelbar baranf folgenden Het 
der Verfafier ſehr verſchiedenartige Beiſpiele zufammen geordnet und bie 
von ihm gewählte Bezeichnnug „ironifcher Gebrauch” der Muſik paßt 
(trog der Zuſtimmung des Centralblatt-Neferenten) minbeftens nicht anf 
alle. In allen aber zeugt unferes Erachtens die Auwendung ber Muſil 
von einer melfterhaften Schätzung ihrer Wirkung, und ber Einbtud ber 
geiprochenen Worte und ber Scenen überhaupt wirb durch fie außer 
orbentlich gehoben. Wir müſſen es uns, bes beſchrünkten Raumes wegen, 
bier verfügen, dies im Einzelnen nachzuweiſen. Nur von ber Stelle in 
Nabale und Liebe (AM 5, Scene 7), wo übrigens Muſik nicht vorkommt, 
iR Ber Vorſchlag, zur Aöhüffe einer bet zwei Liebenden eingetretenen pein 
lichen Spannung und beengendem Schweigen zur Muſik zu geeſen pſhcho⸗ 
logiſch und erfahrungsmäßig höchſt richtig ⸗·. 

Die vorſtehenden Bemerkungen bezogen ſich auf ben I. Keil der 
vorliegenden Abhandlung, Schillers Verhältnig zur Muſik im allgemeinen. 
Su dem II. Theile: „Schiller und feine Lyrik im Allgemeinen und Beſon⸗ 
dern”, haben die 4 erften Unterabtheilungen (Schiller der philoſophiſche 
Dichter, Schillers Lyrik im Allgemeinen, Schillers Objektivität, Schillers 
Soealismus) und die 7. (Schiller und bie einzelnen Gattungen ber Zyrif) 
mit ber Muſik nichts zu fchaffen ; zwifihen denſelben ſtehn als 5. „Seil: 
lers Lyrik and die muſikaliſche Kompofition im Allgemeinen” und ale 6. fogar 
die namBafteften Komponiften Schillerſcher Dichtungen." Ob das wohl eine 
swecmäßige Anordnung iſt? Da ver IE, Theil die Kompoſitionen zu 
Schillers Gerichten anfzählt, ſo hatte bach wohl bie 5. und 6. Unterab 
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theilng den IL. Theil ſchliehen -jaklen, theils um. Dem Uebergang zu dieſem 
zu bilden, theils um den Zuſommenhang der übrigen Unterabtheilangen 
in No. IL. nicht zu unterbrechen. Su. dicſem EI. Cheile aber beſtehht das 
eigentliche Berdienſt ber Arbeit. Er enthält. ein ‚höchft. ſorgfältig geſam⸗ 
meltes und ſchaͤtzenswerthes Verzeichmiß non 600 Bompofitionem za. 82 
Gedichten Schillers, welches nicht ame am ſich höchſt intereflant If, fondern 
andy. praltiſch in: vorbemmenden Füllen fich Außekft azbarerweiſen Tome, 
Gerade das wars, was man bei der Schilierfaler i. I. 1600 jo ſchmerzlich 
vermißte, mid dieſer Mangel iſt, nach des Verfaflers Geſtändniß, auch der 
erſte Antrieb für ihn geweſen, die ganze Arbeit zu unternehmen. Der 
Verfaſſer hat eine zweite ausfährlichere Bearbeitung, bie ein Catalogue 
raisonne werben foll, verſprothen. Wir begräße dieſes Verfprechen mit 
Freude. Daß ver Berfaffer daun die .fpäter erſchienenen Mampeiitionen 
nachtsagen: wird; iſt ſelbſtverſtändlich. Für vieſes Mul ſcheint ber Bere 
fafſer nur die bis zur Schillerfeier 1.3. 1860 herauſogelommenen berürkſich⸗ 
tigt zu haben, viellcicht aber iſt Ihm auch nicht alles, was zwiſchen 1860 
und dem. Erſcheinen feiner: Abhandluug (168803) hevansgegeben iſt, zu Ge 
ficht gekommen, ſo iſt bei Me. 36 „nie Worte des Glaubens“ nicht erwuhnt 
die Kempoefitlon von ©. Goltermann, Op, 820 (für Sopvan; Alt, 
Teuer und Vaß mit Begleitmig des: Orchefiegs oder des: Pianoforte), vie 
zu Frankfurz a. M. bei Th. Herlel 1881: (over ſchon 1860) erſchien. 
Bon ültern Kompoſitienen iſt die melnsenmatiiche Bechaublungves Tau⸗ 
chers (Dellanmtion und Orcheſter) veniF CD: Uber, unter No 
des Berzeichniffes wicht angeführt: . Underr - etwaige: Ergänzungen ‚erben 
gewiß. ven: Sefailer fiir bie gweite. Benbeiiung erh ge 
werden. 1 er ae BE Kar 
Ä * las, wie uns. dem errn vecaſer den Kat; zugeben) 
vaß er :einerfeitg ‚wit: bloß ‚einen Sntalag.: von @unpöflllunen - Daraus 
machen, anderarfelts. aber alles ans der gegenwaärtigen Wohcublmia weg⸗ 
laffen: wolle, was mit. bes Muſik nichts. zwi hun hat. Gegenwürtigimache 
ſich ein gewiſſer Mangel eines: ſeſten Zieles bemierkdav Imit vem anchudie 
uns vorhinmicht ganz zuſagende Morbuung zuſammen hing)55.15. A 
der Titel gleich: zu enge, da fi keineswegs - alles bloß inuf die Eyell 
Schillers bezieht, ſondern feine Dramen und namentlich vie Muſilzu 
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ventitben: in:ıin. ven Hocis der Oetrachtang gezogen Wi; td ach wieder 
zu weit, 'ba; Die oben „gezeigt: mehrrere Abſchnute Bepiliere Lyrik ohme 
Ninkficht auſß ihre / mufloltfche Vehandlung betnudyten;: Dam :abet . würde 
vi, Schiller aud: feine Dichtungen dm; Verhattuiffe zur Digi 
behandelnd; an olahrit und Pruziſionmur gewirken. Die dem Vrrzeichniß 
hin nid wiedet eingeſtrricien kritiſchen Memerteugen wollen wir hie 
umpeder.: Kritit nicht meetzirden; fie zeigen m allgembinen, dei. ber; Her 
Berjeffer.cin; ——— neueru — aeg gerabe ei if. 
iin IT TI) rl. Ton 


Fe 


li. 2.. En Be 
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..Nn set Talent: nijag von Heni Wegesahliuen, welchen der Gehiimnd 
—— Vublliams and die Stimme, darıfiriktiihm worſchrribt; — 
ſchinttult deshalb nichtgar zu bebenllich die: weitheitcſchweren Köpfe. 
Beßfer: aber. fpäter kommt vie Beit,.ıda ihr vor einen Werke Wbbitte 
Istet: ;uchaß:s das Gettesgwaberihur: Des. aufgegehenen Sreumbes über 
allen Zweifel. befiegelt.. Mit vieſet Empfiaduug hat ſicherlich und) mau 
cher Kauffſreund außer .y wor. der beiden Lanbichaft Huge Kuorr's 
gewellt, welche in: Jümgfter. Zeit!. dem KAurigebetger⸗ Publilums vorgeführt 
warde. — Une jet, da andy dab übetſedenet Gefahr den ABurlidgefehr 
ten reudig willbencnen heitrn, wag an ums nicht Manen, menn wir Dom 
Hera Strunde ua! den / Klippen hinüberſchanen, zuiſchen denen er fein 
Gehiff waghalſig hindwchſtenerte. Der Lenker wer nicht. ettan das Spiel 
von Minde, feine Fouhrt Jein Zielloſe Zerfahrt. Mas eben gzeichnet das 
Talent vor der unberufenen Maſſe aus, daß es in ber Ueberzeugung, ven 
(mienhen. ten sam iBtele ver Eollendungi oar. firh zu ſehen, fehten Lauf 
wo. jaher ſintſchleſſecheit -paraufumichtet, bis ca ꝓlogſach gervhr wird, da 
DaB ıtaiperdiche Rlcht. ¶Relumleniſt · Gladlich, wer daem noch die wolle 
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(inergie, feier. Kräfte befikk,. mn. fein. Schiff haruumerfen und wit. De 
Gewißheit mes andlichen Magen. in· das affene Meer... Akten Risitlerichn 


weilaußenern..— Mean lonnte uns heagen, wenn das Vergangene 


Then, da die Befriedigung an ven Gegenwart: zugeſtanden wird. W 


wenn mie Buben, daß alle Fehlex Kuom's ſtine bedeutende Kümſtler aa 
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doenmentiren Bitten NUR“ hakkı: nicht vie Pflicht, vani Publikerm elar gleich⸗ 
Ueberzengüng“ beijuberingen/ Foren! Prvlkum, welches vawnuterſcheiset 
wifchen Gefiflen un Mitßfaulen, oe ach“ Tee eine; nie 
beiden: zu forſchene ohne Die: -Hinfiletiiche. Smötsinnarttät ves Sehnffenedk 

in Patafele Hirit: dein Gefchaffenen!haflellen? Wir Tiiiieni 0: nerfchen 
Knorr wähle: it "reiet- Selbfibkfllinmuig Norwoen pie Echanpbah 

feiner Miturſlubten. RT Erndtemilßlebei ber: Neichhetigkeit bet geby⸗ 
tenen Materlals und Br Uchtigen,recht· kunſtleriſthenErfafſüngsgabencdoe 
Anſchauetiblir eitie Hold’ fein. Wenn es Uberhaupt · anf leine / Entſchaivucig 
ver Concurrenzfrage der Schweiz und Mrwegbns vor: dom Michterſtachl 
der Malet ankoͤmmt, fd fielen auch wir ns ausomannigfuchew: Grünen 
anf! die Seite debkehzteren. Deis Gebirge ſelbſte mwir usthellen wiche 
ans’ eigener Anfchtenuig vielniäht Anti wvenherrueragendrüö heiſtungen 
unferer veutfchen Laudſchaſtet · ¶ »Bielet’!chne Ovoßurtigkeit mmtissfeine Mau⸗ 
nichfaltigkeit der’ Zeichnungfilr veren Maugeldie unSchatcizer! Meoſpekte 
oft ame‘! durch übertoaitigenbe⸗ Maſſen entfchäntgen.:"WieiEonth wer Re 
gionen "zeigt" ii’ beibon AQubern den’ ewigen Schmes umnde ausgedehute 
Gletfcherbiſvungen nach oben hin, während: nid. Ion: datgegengoſetzten 
Richtung die Schweiz ni“ va eine Mimatifihe Stufe mehrauftweiſt / warfte 
von dem Hauche BZtalienðe aͤngeweht witrd. Doch Iren. wWirnnicht, ſo find 
vie Uebergänge dont “einem ãaußerſten Punlte zirın anbern Aermäne: aines 
Eigenthümlichkeit der Begetation und ber! belebtoren Farben vee Geſteure 
in Norwegen feiner! aub wirkungsreicher. Pat "redime nochiu Ementlare 
blaue, nordiſche Futbung der @nft- ir als Folge: Daboalodiiſchuttere 
Berfpeitive mid lichtere Spiegelnng beorſelben -Herikie; #6: :pikrfle:ibie-@hterden 
verjentgen Etzeunſchafteitertſchdpft ſein, welche "Bier Aagıitfce -Unfgubenued 
Malers ſpeciell angehen. Uns allen aber ſpringen Unterſchiebe ſappaus 
terer Art imvie Auge." Die Vereinigung: nor Hochgebiegeuourad Meer, 
das Einſchneiben bes’tehteren in⸗ Alpenmaſſen; welche ohne Weimiikkeng 
fie ſchrbff “—unis den Fluthen zu impoſanter Höhenunerhebenz.dir ige 
reitet ſchwerer Weller; von venen das Bideeiner⸗ ils gerrtfſcarn 
„ Mater geichuti imd ergänzt’ ind s: bie verwüflende⸗ Wirkung tiefer item 
vESturme ütr "der Vegetation⸗ amn⸗ Baum und Skrauch, "deren! macteı Sets 
untlagend gen Himmel weiſen ober! ihr Steubel ſchaumenber Bebrrzoe 
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waſſer halilos dahin jagen. Unb gerabe dieſe hochromantiſche ixoßaztig 
keit der Norwegiſchen Gebirgsnatur jan» ein Echo in Knorr's Bruft; den 
Ränftier. ergriff das kraͤſtigende Gefühl, ein feiner Iudividnalität, in vollen 
Maße anfogendes Feld gefunden ‚zu Haben. ine Reihe norwegiſcher 
Hochgebirgolandſchaften war das Reſultat. Aus alien weht eis Sturm 
sroßartiger Beweguug dem Beſchauer entgegen. Da: find der Liebhaberei 
bes Publikums leine Conceſſjonen gemacht, es ift: ein Schaffen von inuen 
heraus, umb vie Asbeitgfuaft bes Kunſtlers erregt gerabegu Gtanmen. Das 
Publiln aber fehättelt mit den Räpfen, es verfeht bieje Sprache nicht. 
Umb; .wellen weis, e& darum fihelten? Nein. Das -Bublitum.bot ein Red, 
abfeint' zu urtheilen, abfolut gutes zu ‚verlangen, und das Gute fand es in 
Auerı’s Landſchaften allegdiugs nicht immer mundbgerecht. Die Sprache 
Snorr’d horte nie awf eine gewaltige gu fein, aber ‚vie Bilber, in denen cr 
venete, eniieruten ſich von ber Metur; es war eine Zeichenſprache, welche 
ber Künftlen zum, Ausduick feiner himmelſtürmenden Intentionen fich ſelbſt 
ſchuf, pa ihm bie Laute der Natur nicht mehr genügten. Kuorr ſtylifirte. 
Da mo ber Gfient in ber Natur ſchon fo zu jagen geſchraubt, anflergemühn- 
lich iſt irrt der Maler in der Wiedergabe feines Mptives leichter, bricht 
durch ein garinges Zuviel der Wirkung die Spitze ab. — 

- Bir alaubten, wie geſagt, dem Künſtler dieſen Dlick anf die VBergan⸗ 
genheit ſchuldig zu: ſein und ſtellen mit ſroher Ueberzeugung bie. Thatſache 
IR, deß, wem Snayı's Hilder nicht immer jene Stufe äußerer Vollendung 
zeigten, :: ohne. Die der Kunſiler trog aller innerer Sroft dem Publikum um 
verſtaͤndlich bleabt, bie, Schuld ‚niemals dem Richtlönnen, bem Mangel an 
techniſcher und Tünftierifcher Anshilbung, ‚jonbern lediglich einem van einer 
bedentenden Natar geiragenen, wenn auch augmſcheuuch irrenden Wollen 
zur Laß fallt. 

Es bedurte nicht des jüngf geſehenen Bildes, m, Biefe.Upbergeugung 
m Po ‚über allen Zweifel zw ftellen.. Wir fanben darin. nur eine wohl 
mente Meftätigung umferer Auffaſſung· — Grinnert ihr euch que der 
deu arer Venderungen mit Alpenſtec Bergſchnhen und Felpflaſche jene 
heelichen Momente plöglichen Uebergquges non Traner zu Ruß? Halb 
erfepdpft: wolltet/ ihr ‚ap. dem Rahen des. Zieles verypeiſeln; Längf vexging 
dem. Ange. bie Saft, ſich umzuſchauen; in empfindungslaſer Gleichguitzgkeit 
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amt: %5 ranf’nen: Meg, bet: wie ehe ‚owig. wachſera Maner snixchenkaft 
vor ench hertenzt. Da reicht euch ein ſreundlicher Gichusgoti: die OHande 
zan ledien, beſchmerlichen Schriut; tor: ficht anf der Oöhe. Ein aus tiefe 
Ren Empfindung geholtes Ah! entringt ſich der emtiapenen ;Üruft, uud. mik 
unbemuäter beafliiher Kürze geht: ihr ber Befrievigung bes. ermüdeten 
Abrpers und ner. Ueberraſchung enter erwachten Sinne in-pigen Alhema 
zuge Anstand, Solch einen Manum rückte uns der erſte Blid auf me 
Nuomnr ſche Bild utkt wuminerfichlicher -Bebhaftigirit var die Seele ie une: 
uns, sis feierten wir din Wieberſehen, ls. begrüßten une in. tiefen Berger 
und Matten alte, liche Bekannte. Und doch i un⸗e Narreagen fermbs 
wie benteh tie ums dieſe Tanſchung? — Knorr Bat: uns. mehr. ala; ae 
Darfleibing einer norwegiſchen Grbirgeparthie gegeben, Das. Subieihnelie 
iſt Hinter, der Araprügung des Gattnugsbegriffes :umildgniteieng iuke ger 
uiehen gleichſam "eine Eſſenn ber geſaumten Deiigabirgenain in Diaiae: 
einen Vilde. So frei, ſo licht iſt es eben mar anf pen. Höhen; Kin Dir 
des Sanp wird van. einge folgen Frijche durchwehi. Sp, ver, Akonunm 
vieſen Gigeyigümlichleit finden wir den Hauptzeiz aniener Landſchaft. Dat, 
in großartiger Beimagung, daherjagenda Wetter beeintränhtigt- Han Giupund, 
unschaus nicht. Der Künſtler Hat dieſes Mal wicht den: Sepwerpuukt hg, 
zu enieleaben Wirkung: auf das leidenſchaftlich Bewegte gelegt; am Kamm 
Kampis giht hie heitere Stimmung um fo fiegreicher Herman. -— Nike 
wüzben einer Origiugfität dos Hildes wicht gedenlen, genn uns Mitther 
Isıpgen Üben. den gleichen Einbruck bei andern Befchausu: nicht Som bez, 
Debeninng unieres Wahrnehmung Aberzeugt Hätten, Noch Ungeem Ber 
tiefen entſchwand uns das Bewußtſein, vor einen Tänfipuiiäen Rachah⸗ 
mung ber Natur zu fichen; wir glaubten in ber Natar ſelbſt zu sunichen. 
Man vermechfele dieſes Verbienft des Bildes wicht mit. jenez, viclgerũhm · 
ten Kunſt abſichtlicher Tauſchung, die im. Alterthume Aber bie genenteitigg, 
Steflung eines Benzis unb Parrhgfigs entſchied und Miren's Kah zum 

GSegenſtande non breißig und mehr Epigammmen mprhte. „lie loiche Mi 
fiäplicfeit Ing smierm Süufier ficher ſitn. Fils ſinden bie. Uxigche. hiefer 
Wigkung in ben zei weisnilichen Momenten. her Unsbehnupgg.. und, her, 
Harmonie, Man wende nicht ein, daß big. erſtere fein Berpienft $i., R 
wechſeljſeitiger Ergänzung mit der Harmonie wirb fie zum Berbienft und 
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nem ſehr aitrageiwerigen. iDiei Afgaber harmoniſcher Zuſam⸗ 


menſtimiaung, boe Fuſcrurickarbeitens wachſt:niit der Leinwand. an Schwie⸗ 
rügleit. : Der Weg, welchen Maler wie Bildurr yont: Kleinen zum Kolofſalen 
aufftetgeho Beiipam- techntfche Thell ihrer Arbeit varchmachen, belehrt uns 
Aber bie Gear, welchei en Re bilbender iſtunſt aus feiner boträcht ⸗ 
knhern · Dimbnſioni erwehchfen- Ban Die Wefgidbe ſcheint anshier /voll⸗ 
Potmen: geloſt, wir wunfſchen das Dilsn aicht kleiner, ein Gefligt, deffen 
wire bei⸗frahern Knorrſchen· Vildern Mk: tnintwes esfreucn fomnten. — 
Wan wir dire an: Me Vergangenheit  gertmänendei Schwere: vir Kiſt auf 
eat ed Milbes⸗ und Id unverſiuubliche Zeichnung ber Heinen 
Seeininſel, weldergu ijchwrben Tcheint, .umgrieginen, fo finden ‚wir ;üBerail 
ie tee: Anteften: uhriste Maine Man bedieut / ſtich Heut: mit Borliebe 
der WBHu ee and Dee erg: vleſes Wortes in ber Kuuſt⸗ 
ſpracht ſo ent feſtgeſtent Neff nehmen ah wie: krinen Anftimnd, das⸗ 
felbe anfernnWortregiſter Anguverleiben wenugleich tote die Abrteigeng, 
War ausuübenbe⸗ RAR Dagegen habenn theilen⸗ · Wirhoffen 


ie werfen verftunden gun werden wennn wivl ſatgenuheres Bilbeiſt 


DUB Kite ei Ralivanſchtiuumg ARB-Aiis: ae Rare ohervor⸗ 
rt ten · Thatſaͤche welche bei: einbin ünftler von Mkdrr’s 
EA Ha TER ſchwer nee Vſbelu iliieſe NEE Burch 
Ben gewiſſenhafteſten Fleiß und DIN gleichtlitßigfiee Weg ee wirklich 
wet re mit TEE, ie 
RE Borliebei Re ee nr Halkerl Yen 
wit Fee ch EEE re geiwöhnliches Zulent zur 
Hltehrig Ben prifersl beſttzt, ST nichtn ei re groß und frei bleibt 
Te: SERHRN DASS de Een Heine Effecter durchzufütren 
gr ae riefen re pe ee en glamen⸗ 
Rn: ee EIBERH Age id gummi So u Ne: 

muz een ee ee 
ville Rh A. RER A HER der · Kuiſtlehtltch keneit dein ſchafft ein 
ea Bereich detzichten: SHE gern auf die 
re Ben, "te en maretäfen Faber auf Holtet ver 
gllien Sache Trekk zu Webol Reh Air Be uf dein Wege netch 
Ju un. te ra esta a ER ERREGT, en 
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Berlhr. : Mag uns die Sreukung wicht beküminern. Der uiſuler "totzb 
uns bie Folge bieſes glängenben anſange nicht fi Bleiben; -" ri 
| 16 — 1804. eg, De 


P3Q 0. 119 ..9 


Aiuwreitiſer walet un 
Gefommelte, Erzäßlungen von. Dr. Bart Heintig, Briefen 
Danzig bei Zyeodor Bertfing 1863. Mit bem Portrait des 
Berfailers. 
Eigentlich eine Erzählung. in drei Abtheilungen : der Deihnachteabend, 
die Nenjahrsnacht und ber Oſtermorgen, effenbax ſchon vor 30 ober 
40 Jahren geſchrieben und nach dem im Sahr 1860 erfolgten Tode des 
Verfaſſers, der als Puſtor ber St. Marienkieche in Danzig fungirte, zu⸗ 
nächſt wohl. für befien zahlreiche Freuude und Verehrer herausgegeben. 
Man Tebt fih ans einer Zeit voll don politiſcher und ſocialer Unruhe 
ſchwer zurüd in jene ftille und harmloſe Welt des in ſich befriebigten, im 
Gott frohen Gemüthslehens; iſt man aber gemeigt und fühkg, fich innerhalb 
des engen Kreifes der Anſchaumgen eines durchaus liebenswürdigen und 
humanen Geiftlihen aus dem erſten Biertel: unferes- Iahrguriberts zu flellen, 
der non der Wirkungsekräftigkeit feines Berufs innig Übetjengt das Leben 
im ber Kirche als hoöchſtes Ziel meufchlicher Glucſeligkeit in meiſtens 
gut und zweckdienlich gewãhlten Beiſpielen nachweiß. and kein tieferes 
Elend Tennt, als fich „außerhalb der. Kirche” zu willen, ſo wird man das 
Bäüchelchen nicht ohne Ruͤhrung leſen und in. wohlthnender Weiſe erbaut 
Schließen. Wirklich bedenklich erſcheint nur die Stelle im vritten Abſchnitt, 
wo der alte Grundmann, und mit ihm unzweifelhaft der Verjaſſer ſelbſt, 
gegen das Wahlrecht ber Gemeinde, als gegen eine Quelle bes Streits 
und ber Unzufriedenheit plaidirt; ſeine beſten dreinde Pärften doch bei 
dieſem Punkte den Kopf muttewn. 





vr 


Der Schmuggler, romaniiſches Beiidk ı bon Karl Weishaupt. 
Königsberg. In Eommiffion det C, Eh, Nürmberger. 1868. 


Das etwa ſauſtig Seiten füllende, in fünffüßlgen, unregelmäßig ge⸗ 


reimten Jamben abgefafte Gedicht würde viel lesbarer "fein, wenn ber 
35* 





448 Rriiten und: Referate: 


Parjafipe mehr Fleiß anf bie; Ferm verpendet Aitie, Sekt wmucht es mo 
nigftens theilmeite wegen geatuungeuen, Wortſtellungen, uunlger Einſchieb⸗ 
fel zur Füſtung der Verfe und unmotivirter Wiederholungen zug Krgänung 
ber Reime ben Einprud einer ungeſchickten Ueberſetzung. Dies ift um ſo 
ernftlicher zu rügen, als. ‚DER, Perfaſſer nauygiheit bie Fähigkeit befikt, 
auch glattfließende Verſe zu ſchreiben und dem Gedanken fein paſſendes 
eis zu deben; ſo g. B. wenn er vas "Reben des: Stjuingglers beſchteibt: 


IT I 70T 
„als Rnabe war's ihm ſchon sie bächfte vnſt 


J Den Vater auf dem Zuge zu begleiten, 
te ſeiner Kraft beibilßt; u 
iur 770 Re ſprechendi, dubch Wer Walb zu fähreiten. 
835 313% nur. iin ad Die Mreizerglüdiih dam pol, si rs. 
wi A wachte in einen Waldhazis, ah - in 
RTL — DR mas auch er mit eigem Glag traltirz 

nd fühlt' noch einmal lſich ſo ſtark und alt. 
nb Temmungelnb fm. Ber Wirth, dee alte "une, 0 
ne me Band, wid fenern Ateln Bahr; Ze 
Alseirsuni tot Eher RD Ekel Bi - 00 - 
dar 3 sis Sie er uhihern anf. quten: Jottrang an ..: sr ia. 
nn, str, RD meint. er Dann, ‚Die. Freunde Aeley bleiben tet 
VulyYl ang BER, haut ſich die Seipten, treiben, ... 
Eulen nid u, hab dem Bub, der vorn ins ncelicht. 
J n kr ex "vergaß, baß Schweigen feine Pflicht, 
a ee waren richt ſae schreiben’ 
Buy KA GL a, ich allg’ hincus und bliebe hide? ı 
tar 19 sn KV halter, als bie: Lippe. fick sewrfänhkte: :- - 
ee Yazt,, und ein. ſarmatzich 


HUB EEE 1 She, gleith ihm. und Fed wie er gefinnt, oh 


Vop-jeiner Liebe Schmerʒ und Wonn⸗ traumte, 
h III 543 3. 61ò. 21112 —8 
Da türme er tahn voran den “andern Auen, 


a ET befahren mit we” 
Und feilſchte dennod nie um bakres/ Weib, oo - ie 
Wunſcht' nur beſcheiden einen faffchen Ring, 
n Steinen und and .und ſo 
dqungziaar Vu? ler "iin ci a nn 
TE ee a Tender Dahl pehähtn 9° Zu 
3 en ee de a in. .- 
2 RE un Feittantadu 


GE 


20u1: J 1hni 





120m Me andem wich dan Schuß, fo blleb wien " : 5, =." 
RNoch led Bein Faina, wm ſchnel ihm ahauſtreifen. . 1] 
Was au ihm blinkt vqn Bald: und Silbeyreifer. ni cr in. 
Gr Stahl, doch ſtahl er nicht für ſichz ihm ſchien 
Das Gold nur werther, eine Braut zu (ömfiden, J 
uUls einen Sbldnerleichnam noch zu vraden, 1 . mua 
wi Um vben die WERE ihren Med ſchon ziehn.“ ©: Ti er une 
Wie proſaiſch und mcorrekt iſt bagegen z. B.vab Gofgeibk: 4. 
c dachte Theodor. Im Efrmuggelhditbet? ar tu ne mie 
Eu erʒ:hleich A, gar micht ein Berkeahen. vl! onen; 


"IS 


BE BE : de ‚Yngf beiehrtyekt mar Hanhel Men. zent 
ng tr. Berichte, man der, Armuth Macht zu ter 
. Durgh Liſt und Kraft. Nir — —* Inn, _ an 

“ Bern (mem 0 Keiner dient, ber muß ſich ſelber bienen. nn 

Der Inhali der Heinen Errahiuung iſt ſehr einfach und viel weniger 
ausgeführt, als der Stoff ohne Zwang geſtanet. Der Held Theodor 


bon Biallarten 1171 226 
— ſchmuggelte die reuſſche Siehe 
5 er das Land, dem Honft Yon allen" DDS ze Erz 

ER re a ee. a or OO 
ur Das raern/ von ala, Der foliben Sanbelitrieber. m‘ —— 
run ‚SON hichſten Etemern why au feinſten Delle 1 20 1.705 
& tra! Die: Aachen des (Nofuleno herſten any mird / hpimlach: wieder 
gellobtꝛ "Die Zuſtimuibrfunfti⸗ fkenen.in:einertt einſamen Joeſterhenſu fait 
ung werden enidedt. Der Bater emiferus die Tachter, Theoron ſujcht ſie 
vergebens, wirv endſich auf Amem Schmuggelzuge Wotlich): vermmben puad 
ſtitbt In deni? Förſterhauſe, has To HR Zeuge feines! Glückes geweſen Die 
Geliebte btet der Öram. Warum as) weile, ſich kurzuvot ſeinem / A 
ermittelt ih. ber gugend Das ſhrecklliche; Verbrechen des Muttermorees 
auf ſich geladen⸗ haben muß, "tft nicht recht erſachtlich. Sollte dent Gedicht 
wie es ben Aufchein hat; rine/ wahre Begebenheit zur Grundlage diesen; 
fo :hätte der Dichter alles; basjenige Tmsicheibei;wäflen; was itht ande 
innerer Nothwenbigleil dem Stoffe ankiug und andererjeſts ner@efistkiung 
freiuren Laf Affen follen. wo es han unkhr, zarſtreute hatſa chennpve / 
tie zu vinem einheillichen Vilbe zu geſtalten. Neben Theebor Nitea⸗ auch 
Pauline und der Obevſt handelndiin das Gedicht aingeführt wercan nſſen 
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Trotz biefer offenbaren Mängel in ver Eompofktion und in ber Form 
läßt fich aber doch dichteriſche Begabung nicht verkennen. Schon, baf ber 
Berfafler nicht planlos in die Weite greift, fonvern ſich bemüht, bas ihm 
Naheliegende dichteriſch au geftalten, ift entfchieven lobenswerth und zeugt 
von größerer Selbſtſtändigkeit, als ber oberflächliche. Beobachter anzıme- 
men geneigt fein möchte, Diefe Feine und immerhin noch Schwache Probe 
beweift fan, daß untere heimiſchen Porten gar nicht nöthig Haben in bie 
Abruzzen oder nach Montenegro anszuwanbern, um auf Romantif Jagd 
zu machen. Unſere littauiſche und mafuriiche Grenze liegt dem Rechts 
Eulturs und Polizefftänte noch immer fo fern, ale es ber Dichter nur ir- 
gend verlangen Tann. Wir färben uns fremt, wenn Weishaupt die ge 
funbene Fährte nicht nach dem erften Anlauf verlaffen möchte; dem Fleinen 
Huche aber wänfchen wir recht viele Lefer unb Abnehmer. — 





Der Eopernitus-Berein in Thorn. - 

Nichte iſt geſchickter, das Andenken eines großen Mannes bei allen 
Bewohnern feiner Vaterſtadt dauernd lebendig zu exhalten, als ein feiner 
wilrbiges Monnment. Und je mehr daſſelbe bie eigeuthiimliche Urt bes 
Wirkens und Schaffens bes Gefeierten plaſtiſch zur Auſchanung bringt, 


veſte mehe wind anch ſelbſ ber gemenie Adam: ge. etnem Maren Bemuh 


fein Aber fette Oroͤße und Vedentung gelangen. Schon bie Kinder werden, 


wenn fie ſich zu hren Spielen um die State ihres großen Micbürgere 


sörfaımmein,: auf bas Charalteriſtiſche aufmerlſam, unb:chre kindliche Neu 
Ner laßt haen nicht früher Ruhe, His fie fich über. bie Bedentung bei 
Genzelnen ‚Aufllärung verſchafft. Und was wirb fich tiefer ihrem Ghemlide 
einragen, als das, was. fie fo durch Aufchaunng unterftügt gefermt: haben, 
was in Merem Gedächtniß aufzuftiſchen fie täglich von Nenem Gelegenheit 


haben? Ge’ bürfte noch im höheren: Grabe "dem. plaftifchen Künftler de 


ben Dichter das Verdienſt zugefchrieben werben müfſſen, daß er bat 


Oerße vor der Bergeffenheit bewahrt und bie.kisidae obliviones glädid 


beitmpft,; bie Fon jehem Lorbees brohen. Feiert. ber: Dichler:nas Anter 
Bew: des Genie’ mit feltenen Ansuuchmen voch zur. für den Heinen Kreis 
der Gebildeten, fo ſeyt ihm ber Bilbhauer ein... Denkmal, das fein Ander 
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fen in. Alfex Herzen wach exhält, wenn auch nun in einer: ‚Bun, » dach 
geradezu in derjenigen, die ihn vor Allen ben: Ohrigen mente; razit 
Echeitern num leider auch Die Wünſthe, großen —— ein ber⸗ 
artiges Andenken bei ihren Mitbürgern zu fichern,garoftran Dem. NMe⸗ 
ſtenpuntt, ſo hat doch Tharn gezeigt, was felbſt eine: Hpinere- Gkabt, durch 
Ausdauer unb. dankbaren fer: zuleiſten vermag. Ao sam:19. ‚ef 
1829, dem Moſten Geburtstagendes ‚großen. Aftremomen, Nilaſ xas Sieg: 
nifus, a5. Manner ver: Staht zuſammentraten, un. fich: MWernbie Aaſe⸗ 
lung; eines Monnments für riefen grßten Mann; ber: ir. ihren Miomem 
das; Licht: ber: Welt· serbiiskt; gu iberdißes;,: ba: mochten wohl: In Menchem 
Zweifel aufſteigen ob ro wohl: glichſein: werde/t vie Nnchigen Mittel 
inlammengubringei. War o doch 8B0 Sahre frũher alenzum erften: Mabe 
bieſer Gedaule alıgexugt werben war, mur wi Grunb ſteinlegiing geloi⸗ 
men,: ohne Daß man ſptev. an bie weitere Ausftchrung des Werles gebdacht 
bälte. Indeß fene Manuntẽ? würden: durchſolchen Bebenlen: nicht zuruͤdge⸗ 
hallen, ſondern eonftitnirton ſich ais Copernitus⸗Verein, um: nuter/ idiefem 
Namien ihre Thaugleit Fiir. das im, Ausficht Jinoarmene Fiel yrikegidnen. 
Ks Amfruf zur SEammlung von: Beſftgen, ben: bevı Verein erließ fariee cin 
fo alleni Theilen nferes Vaterlaudes das hoexeiſwiitigſte Enitgegentomnugß, 
fo daß / in turzer Zeit Die Buniaisryom!2800 Chabern zufcemmnen lam So 
groß: war vieſe Emmme. freilich aicht, Idu das Unternehmen ahetzt: als vüll⸗ 
flänbigi’Hefitiert hätien erſcheinen können boch warukiengerhintsein, guter 
Anfang hemacht. Des Vereinenreutſchloßiſich ; une wertete Mittel. hle 
Hand zu befommen, nun amdistle Hälferteriumpurnuhertkhtr Staaten 
umb: bes: Anlandes si Anſptuchnezu urhmen/ Bielt gkerunges: ſehnten 
zwar ihrer Wethetithung ans" dieſem, vder jenein Gruube ab aber aribken, 
zumal die cufſtijiche gingen daufttir gun; fa Tbereiioiliigen inf Die Wuuſche 
des "Bereit nein. Au Nußlaudeuallain wurden cu.u 00halor Helge 
fteuert;smüßetbem: gab; pie rang in OO Mhaker „fa: wichet 
im Ganzen. ein’ Kaptttil non: beinahe: 5600: Thalern zu. "pen ) gerauatun 
Zwecke zum Berfügeng ſtanb. Die: dtberefitiit vos hochſtligen: Alla; dir 
son Assaig..un dem Unternehmen fene:Mhetiunkhmte und Profertion Macte 
zu Theil werben : läffen,: fügtssptefer. Summe n0ch"2000 CHater'zu; und 
ber Verein war ſo in:bawi Stunt gefäht, Jetztu wettere Scheutet zur: We 








Myhenng des Anternehmens zu Kan, Proſeſſor Tr wurve mil der Jar 
tigung bes Modells benuftragt und fithete daſſelbe auch trotz einiger Ber- 
ügerung tu Folge anderer Arbeiten ſchuchuch aus. Der Gr in Dronce 
— dann ein Babe ſpater. 
nFumerhin blleb aber dem Bereine nu: ech bie Serge "wegen Be 
ſhaffuug des Piebeſtals und Beflzäitiing' per often ver Afieliung. Die 
Bora -uerlyien dezu weht: mehhr aus, zumal bie Sbee, einen filchenben 
Bieanen' init bem Pieveſtal in Berkiubäng zu bringen, weil Gaßperutlus 
mach ver Vnberliefertng betbex Minyiepteng der Thorner Wallenieitun 
itgewirtt hat, einen hdytı unnbetnädhtlichen weites ‚Ko flen-Huchnamb: näthe 
- made. Auch: hiee war es bei. Muniſieeng Friebrich Wiſheln bes IV. zu 
»aitlen; vaß weitere Venzögzrungen akt eutflansen. Durch ‚eine Münigi 
Rubiget-Krbee. wuirbe  eim' weiterer bebentender Aufıkeß: für bad Denk 
matıhewiliigt und nun unterzügfig nach hen Comasf des Hoſbauretche 
Strack das Poſtament ausgeführt Am 2b: Binder. 1858 ſah ber Ber 
ei ſich endlich am Diele. feinen Immgjährigen Mölrtens; bus Menlual 
Ranbiwellenbet. an feinem Pate au. deu Güttvefiedke des Dorner Nath⸗ 
Kanes, une: .Tonite zur: Frende, nicht nur des Meneits, ſonbern aller 
Thornern an. vi vielen Beeneben,- die von neffe ‚mubı. ſern zu biefex  Te- 
Altgteit "Jerbeigefigümt. wagen, uuter ubel uüb Danf, emtpliit werben. 
Br lange Jahre wird es eine Diebe ber Fabt, sine Tebenbige -Eiriume 
zung am ihren geeßen: inwohrer fein, anb heffen wit es, fär: Biele als 
Auretgung zur Pfege Hähewer geiſtiger Antereſſen usben ihren Bewiſdze⸗ 
Wikee gehides ‚Babes. mub--förtgefeit dienen. . m 
. Den: Geyerniluit- Berk hätte mit ve 26. Olisber 18Bıfeine Zy- 
Nein Defäichen Bufgabe, welche em ſich bei feiner: Bilkung 
anfelit, war tallenbel.:; ‚Abex::bas Iange genreinfame Winkaiiihatte: im fer 
ner Miigiiedern den Wunſch erweil, auch fernerhin zu gemeinfiheftlichen 
Matwinngen, wie Be dest Geiſte be ;graßen Gopomilus eutiprüdhen, ver 
„sigt: gu, bleiben. Dias’ Ahtbenten’ des gefeiexten Minmmesfolite ‚im. feiner 
Deoteinns nit blah vurd- ein würtigen Denbnal wach erhalten werben, 
{nahen mad Arqh forigeleigte Mlege Ind, Gücbesung wiſſenſchaftlicher unb 
Uinftlesifepen Bntexefien im feiner Baterflabt: Diefe Gedanken waren es, 
wicche Harz manr-tsr Aufloſung bes Atern ‚Heweingipen Morfigenden deſſel⸗ 
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ven zu DER Boeſchlage veränlaßten, einen nenen Berein mi. ber chen 
angegebenen Tendenz zu bilben. Faſt alle Mitglieber giugen bereitwillig 
anf dieſen Vorſchläg Ein, ebeuſo trat in/ den folgenden Wochen eine An⸗ 
za ſonſtiger Gebilbeter der Stadt hinzu und ſo conſtituirte fig am 
19. Jebrnar 1854 dieſer jinigere Berein unkder dem Nanien: „Copernikus⸗ 
Verein Tür. Wiſſenſchaft an! Kunſt.“ Aufſuchung niad Nihbarniachnug 
ver Quillen: der Qurner Lokalgeſchichts Erfſveſchimg unb Erhaltuugeder 
Alterthümer der Stadt, Unterfikkeing” wifferqſchailicher ıiin uksifkicitiijer 
Beſtnabnngen innerhalt⸗ der Stadt uiid Prinz, bed Taken: bie Aufga⸗ 
ben, leder: ‚au in fetter neren ·Geftalt Ehen Wirt: genehmgte 
Berein Hefoibers. in's Age faffen” ya wollen erklärde. Me nach Bil 
bendung 368 Denkmals von Dei etugeksmuienen! Wtlhern gebllibene Wber⸗ 
hech von eiva VOR Thalben (EHE ihm⸗ zufanintanmit Ben“ ahelichen DM 
ragen ſeiner Miglieber die rfardeclichen te bu te Haub Heben, 
Es oↄIlagt an der Natur Ser Sache, Ba ee Bereine wie bem 
Thornor Copernitas· Wirkt, Fir Peine Thatigkret verhtnigenißig air’ ſeht 
Befcheideut Oranzen geſteckt Tine. Er Tan ea ächt: Mir Techn: erſte, une 
mohnritch ſur Anſgabe amfegen, Wird’ hetworragende Loiſtnegenie ar Taahılk 
‚mehr cwerwaniget angebauten Mebteten ver illfeufihaft uber Site‘ Aisch 
Yaltige. Unterdieug Naftleriſcher Weltcebangin (ich: aligeihrinerd Neci⸗ 
dennung zu’ verfihuffen: und>bte Anfiieviiunielt weltecer Werife' anti ſuhe zu 
feufen.- Düzn fett es ein ſowmbhl feinem Durch ſonſtige, meiſt beit De 
ſacebangen ves Bereins ſern abfiegenise:' Dernfsgeſchafte olelfach: iu tw 
ſpruch yenonkmeiten: Mitglievern aw fucher dohſſeitſculicher Mets Ab 
deni Bereino ſaliſt: au ven nthigen (Gehalte. Glaithuvhi tauu ſela 
Mhſeken mir. den ſegeisreichſten Iolzen vedhripft fein, wrun 48 1 felnor 
machſten: Uingediing Manches der Nchrilt zu erfirite. Beige: im, I. was 
wenn uth zunachtt ni: ie Die Speccalgeſchichte en Bebeunug, dochl. in 
Bewimdengimit Wadern zu weiteren Blkiten In: vie Vergkngenertn Val 
gebun un wenn er vie che Rad: dabrgutereſſe für: die Helma vbaduvh 
Tebibt, vu er Nenutniſſe von ihrer Bergangenhettnauch it‘ Kreiſen ver⸗ 
Bwitti, die ſonſt daven anberigei blolder; wenn br Aberhanph fo’ vdel ate 
mbglich beſtrobt IAy Siun für. wittaſchafttiche ung’ afſtiertj ge Boſterdua⸗ 
gen ben malciellru Etrbumugen der Gegenwart geyenuber nan⸗ nattea 
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MEzganden zu erwegen. Der. Eopmuilus-Nersin hat dies beum auch von In 
jeng an ale das eigentliche tel feiner. Thätigfeit angeſehn umb:fich babe 
wahrend ſeines jetzt 10jaͤhrigen Beſtehens por jeder falſchen Scheiuthätig- 
Igit bewahrt, :bexen, ſeine Mitglieder bald hätten überdrüßig werden mil. 
ſen. Er Tann anf, mandie Grialge- feiner Wirtjemleit hinblicken, bie, ob 
auch weiteren Kreiſen might hefomnt, doch in der Nähe wohl gewülrkigt 
werden · und iin. ;bie-: bereitiwißligfte_ mb eifrigſte waiee barꝰ Nähe 
See Mehörban, jepex. dei: merirhaift, haßen. * 
un 86.: waren. zunägft ;anp: -Rühtiidge —— nu; r Ranpehihhethe 
aagramı  Sellene: -Arasammne: mad) Anſfbewahrung her Vexeir afich angelegen 
iR —* Mberlehxenn 9. Povr ab Qigdtvathe Spin, die ſichndieſer 
Asbgnvornehilich ꝓuterꝛagen brhen; mache - für. die Orderegaſchichte 
re. balmakersı: ‚nie; ccaſchichten: ben; ersticken. ı Skähtehenbes: wichtige 
Bitte. Habund, nam. Amiga saraekteie AT: Mir: Dehleronriung 
ma Bereing; mpnrhen Janguız- einige „Fr pie AMinichichte der Atedt Ehen 
suertäunlie- Masnkhänte.: von Geiten,«ber Mtabk; Ainznermerken web rin 
aupsneiter jährlichen Briinng ans.fähiiichen Bowhs. zur Aniibafiung mener 
Mexte bawilligte: Die Btentekam.ıfe ‚in den Meſtz upleigenn aukchliger 
Haudſchriſten Rt: u Wut: He Vrofeſſer Wernidiei und rams bem 
Dadhlafie dei abtrath Sacccxcave Bentiexsihed herahacten Anabewes 
deregſeitchfalls cir gakorner Tharvar iR: Weles: war barauier nam gem 
vciellem Quiereſſe fur die / Steht. Thoen, ja ain⸗Bexzrichniß; ber Brger⸗ 
mſten ri othmagne dar. Stadt. aus den · Hahren · 1992 bis 1400 das 
ER Jehn ¶ weitex hinanf weicht; nt das IR: im Druck erichienene Ber 
ui hißdigier rt; Ejc Zahl. ndere Vrkunden enthi cen. xeiches 
Ga auſtiſchex anni geſthichtcher;·Mittheiluazen⸗ üben Nemen and deh 
dar Thron iegen mie den Nahxen 1627 Minl Iö, rrÄhher Meere, 
ſegete, viele: Fraigeiiie ee, Moror Stentgeſchichte nu Amnchas jo 
lemiraabrache; Material aerrnaßeni zu vermerihen⸗ hası, aberi auch 
we en ‚Suteselieni bei. Bereiche: liegude Megeuſticide zur Aheigredhung 
nubringen,: werdem nınmualliche. Mortruga : sehalteniii die. ſich GftesS.  yons 
auch auf mllgameinene chiſtariſche: Magenſtande vᷣziahen/ im „bielen Büren 
Intels man: wie feigeraliche Thernen Mitabigefchiihte:.unt die Verſaltuiſſe dei 
Buleneriuunae heideänten.: :Pie. öffentlichen. Kherlefangen, weiche ver Ber 
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ein daneber feit. dem arſten Jahre ſeines Voeſtehens faft, jeden Wnen 
veranſtaltet, Bub dagegen ſehr verſchiedenen Gepieten enmorunen und 
haben ‚dem. allgemeinen Zweck, in. meiteren Kreiſen amzuregen; Ab ‚ui 
Aufmerffauleit, des. Gebildeten unfrer Stadt auf bebamienbe, Erſchainnn⸗ 
gen sheile Der: Vergangenheit, teils ver Gegenwart zu richten. Bei 
ber Theilnahme, welche dieſe Borlefungen meiſt gefunden haben, if 
es dem Berdin möglich gemprben, aus dam Grisage derſelben wiedgt 
holtnſtleriſche und miſſenſchaftliche Unternehmungen bach ‚ander 
apen tleiwere Sunmen au snterfiöten So lonnten 3.2. in das Rage 
Denlmal is. Rönigeberg, daſſen Auftallng, wir int, wie lc haffiwin 
wicht, erner Zeit entgegen ‚iehen Tönen, AD Thaler, m dabye IRB 
übsfanbt werden. „ar. ber Meitrag. anch ‚ur; sin „ehr. heilgeibamen, fo 
haste. ex. fich Do eines frrundlichen Gampianae zu alarm: „Anne 
pernit,“ Ingt :Wofenfegnz. ia. Team Yatuasiigreiben. au ‚Dam. Dasein, 
„Ohne Repemil kein: -Ragt!; Aoyerwiinn nexinkerie..mit. der centeglen 
Stellung -bex Monne anch Daß, Barnktlein. den Mpbchan mn Ran up 
bestte - biefe Veranderung, tebam..z3: die canizele ect des Galbfieuubtr 
geins zum  Aungeugapunlt. des maderxm ſowohſ theexetiſchan 91a. alt 
(het / eallswus machte. Din feiner. Dilnung aber: ging) p.:uß: ach 
das Aopemtileniidie. Bien. he, Mom. in nr 
ie eintat/· BC TE “17 

Weishgeitig nike oben urwäßeien ——— —— m 
verſtorbenen Stabimath. Simmeniug wurbe ber Stadt: von ſinen Neffen 
pem Hofraih Sihnaing in: Branliunt.. sine. mentheelle Easmninug.. vu 
2283 Mänguboxiden: gelgenkk, murmates: ſich 414 Menteninzen:. aus hen 
legten. Ahrhunderdan befisbpn. Witzliedar das Bere, Ahervehnxn bie 
Desnung: unh ı@atelagiitsung. Mieber;. Sammlumg, Die: Menmech Ann .sieme, 
von ben fänkiichen Mehörken dem Verrine üherwieſenen, neriklienlinken 
Schranke ihre Unffichung gafunben Hat: Gerade biefen.Hääge chin 
ließ aher dan Berein ‚nom Nettes, zedht Tnbheft, den Rage) : aimekigenigr 
mein: Lolais für sin anpalegendes Mäbtiichen. Mufenm: fühlen, Echen 
mehrfach waren dem Verein ſeit dan erſten Jahren feines. Meſwhens Mi 
ſchenle zugefleffen, auch :sscheriei Auträge zur Mufkersaimung autiguanikh 
werthueliex. Gngenflänbe aur: ig geſtellt warden, aber ‚er Kalte. biefelken 
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miälft vorlänfig ablehnen inilfien, da Bein pafieuder Naum für. thre Auf 
Mekung ' zu vbeſchaffen war. Die wieberholten Untabge, bie von Gelten 
des Veteins. dieſerhalb geſtelflt wurden, fauben zwar bei. dem Theruer 
Magiſtrate die eutſchtedenſte Billigung, voch waren angenblicktich bis daza 
erforverlichen Gelder nicht zu’ beſchaffen. Erſt im Zahre 1900 wurde es 
ben · ſtabtiſchen Behdrden mögllich, in dem zweiten Stockweck ves weſſllichen 
Naſhhaubfingels eiti Lokal zut Aulegung eines ſiadafchen Mufennis aut 
zubauen. Wer Bexein erließ etzt in alle viejenigen welche ſich Ye De 
ſthe eingelner iſterkwardiger Wntiqwiiikin/'@eriisuupuiten, Ztäsel, Taufe 
Uterhuuier! Hefanvben, nie Bhtte, vieſelben iAniahele: wen Tine: Mu⸗ 
Geiih, weirn üliht! Ur Geſchenk; ſo doch zur Aieſbewahruiigzu übergeben: 
In ſelnel Ftende · wurbe ditfer Anffocberuicz In! alleedeſattrer· arts’ un 
ſaſgreitchever Wee entfbrochen,ils er id FESTE zu Haffen igewagt, aud 
were auch mich Viren RE Der ee ge ee 
RA zu! Aufſtellung Hr Yen Nufeum: Rn ; If: Jand Soc mavbedeits auch 
Wie WET BL dort ſcliren vatier nden; geſtcheruu Natz? Krskanivers 
ven miete ich Vereiar diei Lebhafte Theuunene hei, - Inelche: der 
Iren Direktor ver Hönkäticheh Muſeen In’Wieriini Yeay kam Detein zu 
ROH werden TER}: Bereita 1888 hattkiet vein Beiltat 1 -Wertinelle Guns 
Abenfe als Bohne: Merſunbt; vie, er in ven Biblothetzimein des 
Gymnaſinms aufbewahrt, jetzt in das ſtädtiſche Muſenm gebracht tomebe. Yf 
a Nachricht vr uhr wirkitchen Beycünduug des Muſenus Alikkte v. Olſere⸗ 
A weittte Gyeri Abguſſe zuzleich nis: Mhographiſcheu· Abbilduugen ber 
Wantenane in bem nenen -Berliken. Malen akt wie Gebe. wertere 
materſiazuug uiid. Hfllie in ner. benimwiltigfiih Wetſe im - Aaoſthi 
iDuts joboch vem Kopieren BeicWiegriuiung des’ Hlähtifdgen 
Auſcums neben Keri Wilkane ves Afeilicen: Signes durch:: Sammlang 
Non. Miuftadecten vor Ulm darauf augelommen mat, ein lichtt um 
Ztoncds Gälfenisiel für Vie Erionfchung: er Vorgeſchichte nuſrer Stabi 
is Vmgeizend ya: Maffen, Dame er oſicht uicht bei ben ‚züfäligen Bares 
Sangen besschigen, Dis eingelne Eher: bon Muſenin zu Thell werben 
lichen. : E waren: Schritte nochig, ame ridsiin weiteren Koriſen amf bie 
Veſteehitugen: net Eopeunitun- Vereins: aufnrerkfem m mudden mub bei 
ale, weckt bei: weitern Timgegent Terz win Altzerchümern wech 
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aufgefunden: winde, by. Deſchadigungen: und⸗ dem ‚Mntexianige "8; weiten: 
Der Verein: gewann zu Diet. Rweck in verſchiedeinen Diten, vornehalich 
bes Megietungäheziriei: Miarieniwerben, auiswelätige .E.urreftmabentim,. bie. ſich 
ber :EREhe .sulerpegen,. ben: Bersin uon::etivaigen Früden in KDeuntrift zu 
jegeh ind Gmgenfände. aktiquarikgen Werthes vor Zerflistng: zu ſchlhen, 
wa möglic, auch füd das Maſeum tu Kim: zw erwgrben Ten vcfulg⸗ 
reichen. Bapligungen würzeiner.. dieſer Carveſponbenden heit. ber: Bevein 
manche werthvolle Vermehrung feiner Sammlungen vbder auıh: interefſaute 
Mitteilungen: üben ..mfgefünbte.. Btabfiätten ; #. 0.: zu verbänlen, In 
meheeren Billen;uonuben. non Mitgliedern bes: Bereina ; in : Wolle feaher 
Miütheilungen eigme_giuriiniresi nach bein heiveienkem. Dxtep. sikternoms 
men nud Nachgrabngen whefgllt: : So murden in⸗Czarnewer im Freie 
Thorn. d. Almen: ausgegraben, sts: der: Mühe. vor Gteinort deb (bit au 
rerhten. Weichſelnher Mnſulich anfgewurfene: alt Wa von..16 KH6:20.: Eu 
Höhe nit ſeinennalten Bepöktnghftätke: ‚uiiterfucht, in Ergeb, ‚ai ı Der 
Ehaufiee geihhen; Thom mb Aulınfer ndegen, eine alus Steingenb vor 
betrlichlichem Unſange ‚ilsßgelsgt, anf. dem: Gig Aalkı mihrere Schaauic“ 
furl von Weste, \Edeiäinefler rm. a.: unfgefkhben, ::Zheife: durch dieſe 
un. anbere Bnube, nach wee her tauich;tde zahlreichen Kefahente, deren 
das Mufenes..ifidy Tonkgeiekti zu. enfteen hat, Sub bdie ihrehrr benuthten 
Yelsiitäten, bereite detariig atıgefüllt,:. nu ir nächiet' Zeit einer tusſonde⸗ 
rung bes minder Werthogllen ‚uber: eine ‚beirächiiiihe  Kifiookteruiig, et 
Nexweq dunch gem: erde Haste: iss Zhetleh:. des Rithhauſes molh- 
wenig werbin:ufftb.: .u : .... nina 

: Nux.eit Gchweng Lauute es ber Eope iss · Wrein Leio ſeien Kin 
autigen ;eftuehuugih ahrnehmen, daß der bauliche Charalter Thernd, 
der mn; jeher "ba Dacreſſe aller iMemmst erregt hat, von Yahı gu. -äkln 
mals :nerleuen geht und Te Nembaiteit, ei alter Achäher Giebel mach Yen 
asıhere: füllt: I: Bess 5867. war hei: Beskiu:, hei: Belcgenheini· cineũ 
Due. eis Chreamiitgede, : Bsheimen: Oder inuratier: Shllken 
uud. Hei: Könsgk.. Casſemaipra : der "Suntiannimilen' Scheine; Negierraugẽo⸗ 
ratho man. Kunpfts word heſondeas uf bei’ Bouwerihunzelnoe Gebuei⸗ 
aufımestinm: :geutncht: Iabrınazu augeregt worben, auf Ihre Euhalenug aub 
bei. aubexen auf . Käke Biederhenftellung tee: bewsi ‚Ariprikbgkichen: · Sharatten 
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Yaynotien.;. Beinen ſteht es; zumal hei, Yeiniitgehännen, nicht in ber 
Macht ves Verein, feinen Wünfdien. in’ dieſer Berichung. überall Gehör 
zu verſchaffen meh; es var ihm in vielen lien nr. iröglich,: Feberzeich⸗ 
mungen von wierkwärbigen. Wehäuben ober. @iebeln vor ihrem Abruch 
anfertigen: zu Kafien,. vie ber Bibliothek einnenfeibt wurden. Die Ber 
vielfitigung derartiger Zeichnungen durch "ven Stich hat ver Verein zwar 
bereits in’& Ange gefaßt, Doch Lounte vinelbe bieder noch "nicht gur Ant 
führung. gebracht werben. . .. 

Aechhnlich iR es dem Verein in. Detreſt einrs anderen an egezeichneten 
Nunwerlks his jetzt gegangen, das ciuſt in hohem? Grade ba® Sartexefie 
des: horhſeligen Köcrigs bei. deffen Tuweſenheit uin Tharu anf ſach zog. 
iR deſes die in/ der Ahrrner Synagoge hefindliche luuſwoolle: Treppe 
Die dauch 4 Stodwerle fih. hinburchziehende Spindel won: Michenhotz : ift 
in der. Laänge Son: 30 Fuß ans einem Stfdr, anaxbeiltt nu” mit reichem 
Sehnitzwerlaverzievt.. Die zterlichen: Schilgetäten an demi Meſander find 
an emehreven Stellen beteita.fägrit beſchüigh Mumb miele“ Julluugen autge⸗ 
ſchiagen/ ſor deaßea hoht Heit if, daß einer meltern Zerſtorung inhalt 
geſchieht. Dex: Verein dachte ehalb am eine: Timidlaeleung. ber Treppe 
und fig :scigei Deichnung vuyı derſelben mmijeriigem, Ins auch weitere Krehhe 
ball: zu intereſſireu, voch hat esn Faber. noch/ vn Ibn Mieels gefcht, 
biefen: Plan: gie Atzftiheemig zu Bringen, mau das ——— leider 
sau Jahr zu Schr feinem weitern. Verfalle ewigegen:' - 

4... Haubi ier Hund; mit ‚biefen Veſtrelmugen, — — :der ve 
möglichft zu conſerviren, geht auch von Anfang an der Wunſch veu Ver⸗ 
eins, : Fin. din Beſchichte Theens and. sfeineniftenhegeut. in ingenb.'etner 
Belle Wätigi gu. ieh, .:: Uhr: ſprachan bereits. nunirer Dekaiug üb Mer 
mileung ‚bes, rchis unbe der Nach hiblivchel. Aer garz beſeuders lag 
ung Veh den eigenthünilichen Berhäliuiien, antet Genen: ch dad unfänge 
Rh. mein dentjche Element in ünfoer Gegend mit dem Ppoluiſchen miehr unb 
mche Der äh, ja / am. manchen Stellen don Abe ganz unterbriiiis:iR, 
für. DeniSeschw:bie. Wiigabertche, dieſem⸗ ventichen Whäraigt: unb Weſes 
ſe weit / alo mbgtich nuchzuforſchen uub da, wo ich das Utſprungliche und 
wehwetfen: ed, auf beſſen Miederbalebaug hinzuwirlen. So wurde bereite 
i ven arfleıe Ahren : feines: Beſtehens Nine -Wnzahi Mitglieder⸗ arit ber 
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Emittliaugz ber. alten deutſchen Reiten deteulgen Ober Thornet 
Kreiſes beauftragt, die im Lufei⸗deticgellen polniſche Nmen kthalten 
hatten.“ Nach rchiwaliſchen Quellen wurde et) gekiaues Verzeichath; nütge⸗ 
fertigt, Us Yıter. Vrerein daun zu welierer etwaiget Benutzuug den WBe⸗ 
hörden Abergeben at Einbem Ahlailichen Zwbeck dient Ei SIR ves 
Oberlehrxer⸗· Dr. L. Prowe,“ bie. es ſich zuk Aufgabe miacht, Ben? ·deutſchen 
Urfprung er. Familie Koperniknachſuweiſen, and’ Damit: bie Behauptung 
ver Pisten zu entkraften, daß umnſer großer Laändämann Nlolaus Eoperitd 
kus ſlaviſcher Abſtammung ſei. D 
Ba Selegenheis der KOOjihrigen! Jubelfeier ber Stabi Eonigsberg 
wurde einen von demfelben Verfaſſetherrahrende Feſtſchrifi Nolaub 
Copermtkus inſeinen Vegtehungennzu bei Verzoge· Albrecht von Veichen⸗ 
überfandt. Auch außerhalb' ver! Granzen! uni Proding: pet ver a 
handlusg mannitzfache Anerlennunig gefunben.nu 
Der ſpatern Thorner Siadtgeſchichte ifre Se, auf —S 
Forſchungen beruhebe, Durtſteclung des Baus ver aliſtädtifchen doatıgeli- 
ſchen tige bitnbunnen;“ welche Pfarrer Murkull! als RE zut 
100ſechrigen Yubelfeier dieſer Mrche herausgabl: Derꝰ Verkin hatte fddärini 
die Frenbe; daß ſein mehrſahriger Votſibeider, Oberhlirgerkteitter Möcket! 
ſich der Mühe unterzog, eine Geſchichte ver Se Chur fer" fetiiein 
Amtsantritt 1842 zu entwerfen. Da ihn feine Arbeit vielfach in bie 
frühere Zeit zurüdführte, dehnte er feinen urſprünglichen Plan in ber 
Folge weiter aus und Tieferte in 2 ſtarken Bänden eine Geſchichte und 
Etatiftif der Stadt Thorn für die Zeit von 1798 bis 1860. Das Wert 
ſtellt Alles, was das Leben der Stadtgemeinde Thorn in biefem Zeitraum 
be rührt, urkundlich mit der erwänfchten Genanigleit und Vollſtändigkeit 
zufammen, fo daß es für die Geſchichte von bleibendem Werthe ift. 
anche andere Arbeit, die der Verein gern ausgeführt ſähe, harrt frei 
ch noch ihrer Vollendung. Je geringere Ausſicht dafür vorhanden if, 
a5 die Mitglieder ſelbſt in nächſter Zeit dieſelben werden übernehmen 
nnen, befto mehr muß es dem Vereine erfreulich fein, wenn auch Aus⸗ 
ärtige auf den Werth des in Thorn befindlichen Hiftoriichen Materials 
fmerffjam werden, So nahm Profeffor Dr. Hirſch ans Danzig im 
Hre 1859 Aulaß, das Thorner Archiv genauer kennen zu lernen und 
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ſich PB ham: hiſtoriſchen Bierihe ‚bafieken ‚ums: eigner Sufchammg zu 
Überzeugen. Auch Dr. Etrehlle ans Berlin hat des AMrchty wieberholt 
bennizt mad ſich Aoch ia. letzter Zait den lebhafteſfen Dial bes Bereins 
bekzurg erwarhen, daß er eine, ihm. qus dem Archtwe zur Denukang 
Überfanhte, wichtijge Sammlung ‚gan. Receſſen der Preußiſchen und Hauſe 
ſchen Stadtetage von 1383 bie 1416, wege: dem Efluſſe der Zen zu 
unterliegen: drohte, nach. einem eigputhämkicden Verfahren, zum Theil 
mit. hesnifgen Mitteln, wieder hergeſtelſt und für er lange Bolgeeit 
erhalten Hat, 

Menn, manche ſonſtigr Pusjelle, wie. bie æDibbum eines Thoruer 
Supftngsrins, : jäppürhe ‚Wnsiellungen na Gemälven und Suyferfiicen, 
die ‚au.awe} veriehjebenen Malen nay ham. Vereine veranfieftet wurden, bie 
richtung gimer Sternwarten u, a., zub, ala unausfülchue Wäre 
balb bei Seite gelegt werben, mußten, kam. ande hier wie Ari, manchen 
Unbern, mas ber, Verehz auſtrebt. has Porxt gelten et wolmigse sat est. 
Der ‚nperszikus-Berpin für Willenipeft und Kauft in Thorn if wenig 
ſtens eifrig: bemüpt, fo weit feige, Bröfte.umb Mittel zeichen, feinem Re 
men, (Ehre „au. mischen, und; Wiſenſchaft und Kauft, zu fordern und a 
unterfilteg ; daher darf ex qua) birfes, Ferohene wegen en einige Theil: 
Men a gactere ai — a .. 
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Eine: heidriſche Bräberfätte bei. Gemein. ;. 


Schon vor Jahresfriſt war uns Kunde geworden, nian Hätte IE 

Gute Gräneiten (Kreis Darkehmen, Kirchfpiel Szabienen) daueũ gea⸗ 
ber entdedt. Bei einem Beſuche in jener Gegend fand ſich sin ankängft 
Gelegenheit, auch nach Grüneifen einen: Anflug au- machen, "in "bie alte 
Begräbuifftätte in Angenfchein zu uehmen. Der frenndliche Beſitzer vos 
Gutes, Herr F., der bereits eine große Baht von Grubetn Yeti’ 46) 
geöffnet‘ Hatte, verſtattete nicht allein feine Sammlumg der” gefmibenen 
Alterthumer zur Anficht, ſondern Jeigte fich Auch in danlen swerthefte stehe 
bereit, in unſerem Beiſein Nachgtabungen vornehmen zu falten. Es wuch 
den zwei Geuͤber anfgedeitt und zahlreiche Urnen ni Krvqhenienm neh 
einigen Bronzʒe⸗ itnd- Eiſenſachen zu Tage gefördert ee 
Die Unsbente bed fon früher Gefundenen "beftanb in elnet ti 
unbebeutenben Sammlung von Alterthümern. Ste enthtelt verſ e⸗ 
dene Sachen: aus Bronze, "alle wohl erhalten: ald Ringe, Gyynallen, 
Gewandhalter. An Schmuckgegenſtänben gab es Bernſtein⸗Korallei, gaun⸗ 
gelchen von farbigem Thone, zwei Aberaus zierlich gearbeitete Moſail⸗ 
perlen, weiß ˖ mit roth und ſchwarz ausgelegt und vlele vergoldete Gkas⸗ 
perſen. Waffenreſte waren eine Pfeikſpitze aus Stein und ein: \ fejärreh 
Exemplar: eines bronzenen Streitmeißels in der Forin der“ ſog. Celts. 
Auch eine Romiſche Kaiſermünze aus Bronze war vorhanden, tounle 
jedoch ihrer ſtark angegriffenen Beſchaffenheit wegen nicht mit Sicherheit 
beftimmt werden. Die Hauntſeite ‚zeigt einen nach rechts gewaudten 
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weiblichen Romiſchen Gottheit, wie es fcheint, ver Eeres, mit ven übli⸗ 
den Buchftaben S. C. (Senatusconsulto), Bon einer Umfchrift ift feine 
Spur zu entveden. Die Größe mißt 9, Zoll Durchmefler. Vielleicht 
tft anf eine Münze ber Kaiſerin Julia oder der Banflina zu rathen, vie 
folche in dem Werle von Henry Cohen, Description historique des 
monnaies frappees sous l’empire romain I, 383 ff. II, 578 ff. befdrie- 
ben und abgebildet find. Annäherungswetie flimmt bie fragliche Dlünze 
mit der Julia N 11.beb & han h- ‚384, ‚shgebilpet, gu s Zafel XVIL*) 
Die Gräberftätte * fi nur "Wenige Eohritte von dem Gehöfte 
entfernt anf einem umfangreichen Hügel, ver, wie bas Gut ſelbſt, nahe 
bei dem Reuter Ufer belegen if. Der game 
ach, „erifheint, ‚mit hundegten ‚nam Hyfibern picht ‚bejät und. verſpricht 
pop, har, fartgefehten Nachgrabungen uach zeige Ausbeute, , Ben Hügel: 
aröhstn. arlat ſich Feine Spur, vielmehr Kegen Jämmtliche ‚Gräber im Bo 
Bat, ‚ABO heem ‚fe, als ‚Äh marbe, Zäffnngen; Kewarragen.. „Fin Theil vea 
Alaefa, HBtg ‚nennen; Zeit zur, Mnlooe, ‚eines. Girchhofes Ernypg, werben, 
ir Saemthän Fe Hehfpief, wie das Nenr mi dem ‚Alten ſich berüßrt, 
RR, Biesbeiben pon ung, ‚geöffnsien Gräber Derrifft, fo ‚näherte ſich 
Ixe Omar, awqr hen „pon. Henſche, (Schriften ber phryſilaliſchestonom 
Gelfltſchaft zu, Ränigah, gahrg— 186h.8: .192,:1332 beſchrichenen GrP 
Ras, usb ae. uſhiern ‚hapen, ne re Aysmausıpag der 
Grube fehlte, was andy. Agftgwarte beohgchtet, worden Brig 
uipen. ee Fohriften Hahrg. Ahhd SD I sr. Geiches war 
Beinen fehherhin Aufgebedten Grebern der Ball, Su einer. Zieje: wen 3 
BA, A. goß fleh;men auf; die rnen, deren Bahl.in.bem „gingen · Grabe 5, 
Bay, dem guberen 7. Betrug, * erſtexen bilbeten, eine uſammenhaͤugende 
aſgent Inherf Au die Sig. 016 ‚hen; Veittettznit haruwmſtanden; bie teg 
BARS warenn upeaalähig, —** — „Die, Form, Her; Urnen war ol wab 
ung, ‚gs Materieb Dep ngernähnfihe, ichwach apbranuie Tyan nen fe 
geringer, Halkbarteit, daß Feine unnprichet hervoxgezozen ipegben- Tonute. 
Maupe — u „pie, ABU ‚Heheine, gerhrägt.... Alle Uxuen 
Sr S tin. mis age Do a, 
—— braum 1b. Wogiefles Nefämarn Ira — vet 
Bine Sci 5 in hielt entihken. mn Yon nt wer 
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waren mit ſesochenreſten angefüllt Von Gerdothfſchaften fand: Fidh ie 
wenig, ‚unter ober neben den' Uruen: "mid: zwar in dem! erſten Grube 
nichts wetter, als ein Bronze⸗Ring, in Gem zweiten "ein" alibers grflalieier 
Ring, Tchenfalle von Bronze und zwei Gewandhalter von übereinftimmen- 
ver Gunftmıctien; der eine aus: Grome⸗ der online un ne.” 

rn, op, —* Zi 
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Rachden Mi Venabangen Aa Neger Su eine Za Des vbrehaar⸗ 
kertiäibrigen.. Qebittisnges Eihnligenze'3 at acranglren, fruchtlea gebleben wecen fer 
derte Aumnafſial ehrer Koch bie Primaueprumd Germsnaiser unierer ‚ Henfidndd. wis 
eine Schalfeier unter Feinet Seitung. zu veranſtalten., Mit Bepeiflenuig wurde ſetu 
Beſchlag angcommwen, in engliſcher Sprache eb in. Foſtin einige. Eonten aus Shati 
ſpeareſcen :Gtüden omizuführen, +8. murhen dau als chamnbktaviſtijch muh.für. Schauu 
aceigaet ſolgende Stellen asmäblt:. ons den. Bilturiichen Dramen. vie. Ballöleug aus 
Zuliys EMar 12, 2,5 aus den Zuagdaien Dis Spene ‚aus Machetb;) in ded big Cinnegkuung 
Bapauss heſchloſſen wisbATLI, 3.) und ms en Gomitien Die Naluolip· Geene ei: Map 
emo ti, 5) Um. Bad Ptograanm · gu nervpllſtandagen; tumsbe ;beichleflen, vieffiekeurunit 
Gefans zu byginnen, und gu fchliehen und Die engliſche Ausführung merdh seine ad 
einem Priuenner yeriaftte "un: gehaltene Deutliche, Rede einzeleiten, im der, auf hie: Behes- 
tung ‚ned, Fuſtes fir und Dauticbe hiugemieſen nürbe. med. hit zugläich eine Turztı Mlker 
graykie des Dihtexs enthalten. Sollte, Der, Tert das YnlonotBelnngak der tineai ie 
berzlihung Sholipenes enthielt; wurde durch einen Prinsener  gelieheri: and. .onnidens 
Beignglehser anires: Anftalt, Map, keveitmiialt: in, eine wärkine Wielorie.uadebt. In 
von ShlukDeinug muxda nah engtiſche Rokianellien Rede Britansis ausgtählt,.: MR 
Schiyierigleiten: bei Beiorgung der Coſtame waren: :glüdlih hefeitigk; in der Aule DRS 
Unftgt war. das. Theater. aufzeichlanen."ellen. Auschfhme. won, Desamakkın bar Ar⸗ 
fand bes. hiefigen Schügengilpe und ein hiefiger Bürger Taienfrei. User Inkten 
am ‚Wbend. pay..nem Feſte wurde nad eng Generalprohe mon Arpaglichez Fadälere 
gehatzen. Bu der eigentlihen ‚Zeier sun‘ 38, Ayril ware wm 'n Bulmanenn: ip 
Behorden und elle anaiehmen mn ' guhlineen Vurger Der Kndt mit: iheen niit 
eingelaben; auch Saytzeter : Rex: englifiben, Ratiom. ſehlien nit :Der.Minineng: wan 
voie, fich erwarten ließ, fo groß, daß felhft der var Rem Sasle apagene-Adına Ialabt wre 
Der Gihujigdmus, mit dem die Schuler an ihre Arbeit ergangen waren. chaiie sa 
Folge, daß das Feſt in. ſahr gelungener und allgemein aninmchensee Meile. mefich 
Vqch an hamisiben Jage. wuxde ‚He Anflührune das; orkbte Rab: im Fr 
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Sueiie don Verehrern hes Rüihterä)gefpeiset, vieiſich in dem grußen Sanle ves „hei 
when, Hoch zu einem. Soyper,. verfammeltskaiten, das Yu; eine Feſtrede des. Dit 
gruen. aa Dr. Zen, dus, Toafte um. Oelang seat, wurde· 


ik! "ileca Kor la — — nl 


Aus — nadguholen; af: ARE Up herab sont dem 
Weinherge eine Shakſpeare⸗Eiche gepflanzt und jest mit einem fchönen Gtadet 
umgeben ift. 

Köinigöberg. Aus dem zweiten Theil der im Uterariſchen Kraͤnzchen von A. Hagen 

gehaltenen Beftrede wathemwiſ.din felgenbenl altes fau Irödbte. Mike interefianten Mi: 
theilungen: Bon den 37 Stüden Shaffpea 2 find bisher nach und nad) 16, zuerſt Ju 
triguenftäde, dann geraume Seit binduth ni nür Traiterfpiele, zur allgemeineren Kenntnik- 
nahöbe:der hiefigen Kheuterfteuite getisadht, mehrerũ anf jahr mittelbare Weile, Den „Eturm“ 
Isunte.man deu⸗ Anhale nch aus ber. Mer :ber - Geikfurinfel“ von Ostteor, ‚Iompenitt 
Yon Bumfisdt, : Terinen min aus; ber mimiſchen Daritellung - der. Hen del⸗Schaß, die 
Kia Jahr 1811 ſich als Miranda zeigte, wie fie zuetſt Ferdinands : anftchtig wird. Ga: 
bolewsti nahm den Sioff zu Binz erſten Oper Imbgen“ wis dem „Symbeline" wa 
Modla ir heatbeitete· diel luftigen Wolber von: Windfor” als Oper. ⸗ Es war Michael 
Rsn qevl⸗ aa Aduigẽberg, der: zuerſt: Ehatſpeatſche Stoffe zu ziel ſog. Miſchfeiele⸗ 
benstgtertki 0% 1688. 1" Ca: wurbe zum ⸗ Ducgerinelfier im-Sinetphof: erhoben ei) zugleich 
guiik. kaiſerlich· gekrorien : Bocden. Die mit Tomikkhen:Bioichenhtelen - unternrfichten Dre: 
wwers beißen Inmocentla : um: Bhbaieka. :: Inndceratia iſt die Imbgen aus „Uinmbehkne", 
Schon: aus dem Titel’ ertennt man den Anhanger der Hoffnannswalban· Loheuſteinſchen 
Schile: Derunſchuldig beſchuldigten Junorentlen Unſchule Br Voſewicht/ ver ver 
widatliche Freundbreines Reivermählten laßt um eine verſangliche: Wette zu gewinnen, 
RE: in / einem Naſten in die Schlaftaumir der: jungen Ftau wwagen, Des Rachts detruchte 
wis Schlufendr und ein / neben Ihr. hangendes Biuſtbild; er enktwedel einen Sing und 
tueibt ‚Bin betrogeiren Vatten zu wähnfinniner' Berzweiflung. „Die vom Tod erwedte 
Moniciaꝰ AR. die Zers dub „BA Varm aim nichts.” Veinahe hundert Jahre Dergehn 
Us air: Wiedererſcheinung ©. Untter der: Leitinug ider Geſchwiſter Schuch wurden 
wllberholt Str? „nee Kaufinann - von’ Venchige uUnvLecit“ feit 2780 in Danzig 
le onoblenzetleſ· liegen vor) umb:-kinzmelfelbaft andy‘ in Konigsberg aufgeführt. Zu 
mn ſurũunziget Year Kia ‚Micberh” undiim Aufange dieſes Jahrhuderts Ochelle 
az Fariais BASED EB: „Hämlet,” 'werntanch nicht ſur ben Gefchmendt der 
Viſchener ſpricht·der "Umftomd;- dab 1918 "hiefelbf:' dia ⸗Trahbble als Traveſtle ven 
inter geſplalt, auf Die: Bahne kamHämlerin Siipert,” Cberfaßt von Eifeke.) Der 
ar er Schaufpieler/ der in K. als Hanilet 'atfttat, war’ Schu. Auch Düte 
Nur Yesanın Meet) fein‘ wehlbwrgbadhtes Spiel. Anerkinnäihg. Unter ven Gäften, tie 
deikpemla' nie Nolle gechen, 'Ambı Arüner ame. Gru al aus Berfin und vor allen 
SAU Deusten: Büren zu namen. ls Ophetia rief 1809 Nadame Beth 
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man ans Beriin Enthuſſasmus bevor. Madame KRahne, "ab. Cafftui, tüchte: ihr 
nachzueifern. Den allgemeinften Beifall erntete in der Melle; 1810. Mihene Aufchäs 
aus Breslau. — Der große Ludwig Denrient leiftete 1818 im „Kaufmann von 
Venedig“ als Shylod unvergleichliches. Im Lear erſchien er malerifcher als irgendwo. 
(Hildebrand in Düffelborf malte ihn als trauernden König, Inieend- Heben der Beide 
Sordelia.) — Der „Macheth” war anfangs i in der Stephaniſchen Bearbeitüng ‚geagben 
mit einer Speliakelſcene am Ende, inbem, wie es auf dem Comoͤdienzettel "Agenbs 
"bemerkt iſt, bie’ Trümmer des in Feuer. aufgehenben Scloſſes über der verbrecheriſchen 
Lady Macbeth miſammenftatzen. In Jahre 1796 tar Macbeth in der VBargerſchen 
und 1806 in ber Schillerſchen uebertragung gegebeh. ‚Rott brachte die Rolle zu neuer 
Geltung durch Verwendung der Raufmaninfehen Ueberfehung und baburh, daß er in der 
Anordnung einzelner Scenen (Treppe zur Sölafftätte des Rönige), vw ‚“öntbaffende 
Form der, ‚altenglifchen Bilhne vergegenwartigie. Wenn Madame K arſchin 1815 als 
Lady Macbeth‘ Vorzügliches leiftete, fo ſtellte Madame S a: er 1825 in der perſonifi⸗ 
cirten Gewiſſensangſt ein unerreichtes Kunftwert auf. — Der „Orfilie” Tai, 1800 auf 
bie Bühne fm der Ueberfebung von Saübert In der Bealbtiting die EN. Hop 
d. j. unter Schillers Augen internommmen "hatte, gewann! die Llasddie ie neues 
Interefie. Anf Hüß wußte in der ſcwienacn Rolle das retdte Maß a m, was 
Ara Ald ridge 1854 Richt gelang. — Im gehre 1824 brachte Madämd srelfüger 
„Römeo und Julia“ in ber Sihtegefißen Ueberfegüng zur Darkeilifg. " Benbrichs gab 
1846 den Romeo. Gröheres’ Berbienft eibbarb Yich dieſer Scauſpieler vadurch, daß er 
bier den „Julius Gar in Scene ſetzte und als Marcus Arttonfire "die" kliechen de 
Demuth und vie aroliſtige Rachoier in bag’ "edite Gleichgewich fiete AWoriolan⸗ 
wurde von Carl v. Holtei geleſen, tt cber hier nicht aufgeführt: - _ "Rott bradhte 
bie Tragbdie „Richard I.” auf bie biefige Bühne und entwidelte "in der ‚Häupteolle 
eine ‚außerorbentliche Stärke, Nach ihm trat Veſſoir darin mit vetblentit te AncMönning 
auf. — Im Jahre | 1865 fie Döring den Falftaff i in hantich 'w. Z „unter ſchallen⸗ 
dem Beifall. — In ver ) Bähmung- der Wiberſpenſtigen (Bearbeitung don’ Dein 
bartfteim) trat zuerft Fräulein Viereck in einem Gaftfpiel auf. — „Die Eomödie 
der Irrungen“ wurde von Gatlu,,$ a ‚ großen Egie vorgetragen, aber 
auch wiederholt aufgeführt DE ber ui ——— ſich Günther und 
Schily whrlich hervor. Auch Viel Zarm uun nichts” in : ben. H oltes ſchen und 
Das Mimernaͤnhen“ in der Diugelſtada ſchen Peurbeitung Megiſſern⸗Roinhart) 
find in dankenswerther Weiſe vorgeführt. Endlich gab: die Augrduma des „ Spymmers 
nechtatraum im vorigen Jahre fur die Nuieriſche Fivſicht des jthigen Regiffzurs 
Reuter das vollgültigſte Zeugniß. Pyramus und Thisbe lonnter micht beijer-kagirt 
werden, als dies durch Guünther und Seidel ueibah — -..:T "1.2: 
Wir fügen diefem Referat die an die Vorßande unſerer Beopingiafbälnen amihtete 
Bitte bei, das durch das Jubiläum des gucken? Dithtders wieken mil ganzes Starle «ps 
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wachte Ihterefte Für feine Shifımaen iX der nachnen Satfen durch mbalica yahleckie 
ah mil ame: ” räftigen. | 
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air — chellen fliese nd. das Verxeichniß ber "sis jeßt ung belannt aewordenen 
dur bie ShalfpeaseJeier in unferer Provinz veranlaßten Druchſchriften mit; 
train Uber, William Shateöpeare, und die beiben erften berühmten Darfeler 
‚gings Charaktere, (Abdr. aus, dem. Danziger Bampfboot, Danzig, (1864.) en 
.„Sapier, ‚Dr, d. Ewin Groning (8 Bl. 8.) Ya Ser. | 
eina Aroloog zur Aufführung . von „Viel Larmen um Nichts, u ‚an Shalefpear'? 
WMoiahriger Jubelfeier in Thorn 28. Apr. 1864. Dr.d. Rathbchdt 3. Thorn. 1l 
„. Bun L), Die Spatfpearfgier bes literariſchen Kpanzchens. Königsberg i im Apr. 
—R S.. 8.). [Enthät: Erfier Vortrag. Die fittliche Haltung der Frauen 
in Shatipear’3 Dramen. ©, ua. Zweiter Vortrag. Shaffpcar In Könige: 
ker, Berg... &, 88], na 
i Ba .A ‚au. Ueber bie fittliche amd oitäthämliche Berechtigung des Shaleſpeare 
air $ Feſtrede bei der Sbeleſpeate eier in Clbing am 23. April 1864 gehel: 
‚ten., Ebing 1864. Reumgun-haztmann. (19 6. gr. 8.) ‚6 Sur. 
ia. A I Pilliam ESboſeſpeare Cine Jeſtrede gehalten bej her, volfätkümlichen 
Ar . Fejer des breihunbestjäßtigen Gebunistages des Dichters im Saale des alten 
na Weinbergs zu Schidlit. ‚Danzig, 1864. Conſt. Biemffen. Dr. v. Edw. Gröning. 
02,5. 
ha und Epilog geſprochen i im Saale deB, Schügenhaufes bei der Feſtvorſtellung 
— 300jährigen Gebystötage ‚Shalfpeayes. , ‚Danzig, am 23, April 1864. Dr. 
p. A. W. —3 6 Bl. 8.) an 
in Audi, Dr, Bilh, , Ein Erinneruvgsblatt zum Andenten an bie Zubelfeier bed 
doojahrigen Geburtätages Shalipeare'3 am 23. April 1864. ‚Danzig, (1864.) Ju 
Ram, bei I. Anhuth. Dr. v. Edw. ‚Gen @ €. ar. 8.) 


* 4," , .n tr; 


PL A 


rent 


tn 


——— Probinziel Ge ſhihte Relender. 


I 0m niaſs. Akoteng IV; "erteilt vem Hochm. des diſch Ordens, Gerhaid u. Mel, 

nm breg anu den MBorten-ber Bulle von Bi lu 1984) neuerbings Aber Preußer 

: Mo Andeſticur, Satterich = - 

# Dit. 17 +M, Bil. jetar. Bedher, Brjticer tn Balkan (Dean a Bat 
;.. Ver „Bienf. Aingeneaifiatit.”y) ° 

8. Oct. 1851. Der Bundestag beſchucht das wioeranciacuen der Provinzen Peunufen 

Yin Vofen⸗in in vartichen Bunde, ° 1 ' 

© De. 3856 Die ade Brany in a. : "" : 











5. Ock. 1808.’ Die Rosie in Tor Reben kr Miet ver amnaihun: (Ahorn. 


BWodenbl). Non ' s 
6. Oct, 1668. + Seite Albett zu Rlukgibeig.. ‚tb. 28, Jani 00. Be 5 
7. Oct. 1797. Dos Schauſpielhans r Biene being: ober Gebe, Kafkrabud 
v. Knabe. ©.. 633 . Ze 7 2 ee Pd BR 
8. Od. 1656. Jurſt Mienkaub: abi wi oT MaoRtem bit 
(Beiträge z. ft. Br. II, 151.) rn 572 


9. Deti71800.: : Anhebung ver Gebmulerthänigkeit:in Aenher und we at vn @ 
leichterten Beftg und ben. freien Gedranicy. das Prau Gigenthtiac inuule ie aerſon⸗ 
Ahlen -Vechälnie ner. uibbenohnes heivellänhf": d.; d. Memek. hen. Pr ch 3809, 

10. Det. 3764, ‚Gäftung des Tureufeitihtn Memauhunier:. „Dieb ıtBelesenbeit, 
daß einige der Gtabt:-Kämmerei zugehörige Auf dere hinterm Naßgarien Sielegene 
alte Gründe zum Derauf-auögebetes wastuin, Abergob. Man: Shanalı Canmeien 
sah; und Aufmann/ Farenhein anter Dim ‚EUR, Oct, Xd æinen Plm sure 
tung :chneß Wtsenchauhed, wojn er’ aus feinen Mitteln GAHNO U, beitimmie..ämfofern 
bie gedachten Grunbjtüde biezu von der Kämmerei unepigefilidr: ahgetreimm-grben. 
Dieſes geſchah/ das Aufhau Wube burdnan inzeilchen wıneimienen · Avhen Drand 
anfgehalden, aber int. Jahre 1771beendigt Friedrich d⸗ Eirıı euheilte dieſer Stif⸗ 
tung unt. ©. '7.. Aur 1708 eine beſordere Mesiireiliusanide oßen ver Baus ſaſt. 
tetıman bani Bundatiarirfopissldenttoumet werdan / maufiar bat: der ehle Stifter, 
obgleich ſvlche 28,000: ZL betrugen. glekbieike: Terangphn. : Ber Mohn.tes Stiftenn, 
:Bikegärtih u. Besenhöld,. vermedhtte ben, Btiftsenasfond mi q. 900. Fl. mr iſt das 
Bermögen diefer mohlthätigen Stiftung an liegenden Grihiden u, auöftebmben Ras 

‘ yitlien 84,500 hie. : Emmmbiäplähimchtiten: die: gufpenommenen. Armen: bei, fein 
Obdach, Wärme und Licht ein jeder täglih 8 Er. Br. ala Zuſchuß zus Unterhal⸗ 
tung ua / dan Geramn ihre eimamigenn Arbeiten. In einem guoßen Gebande neun 

i Einhen wohnen 70 ganz arme Hexſonen mit Einſchluß ei? Arm Bars 2. 

ine, Armen Mutter, weiche in Innern bie: Unit Fügen. „Du mingenÜgkneren 
. :amfisferbeis Sache mare and) 58. Arme apigenpmmat, Don denen 20 freie Woh⸗ 
nund.:Sa und Licht, 38 aber rarr ittie Wohnung erhalten, jedoch mach Der Reihe, 

y sjerinschee® im ornben Arnenbauſe Vacanzen :cntfisben, in biefem »eyigenenumg 
werden. Die Abficht des Stifterd war nur wirllich Bebürftige gußr bay, Rahptiſchen 

 Beltaliäßie, . ſplche Pexſgen iy wielen Inſtiaz zu unterſtinenwelche mihtmae 
fähig find durch Arbeit ſich ſelbſt zu erhalten. Die Aufnohme in digſen Armen 
Berpflegungs-Anftalt wird vom Magiitrat veranlaßt, ber Familie des Stiftera ift 
die Befegung von 4 Stellen vorbehalten.” So Hennig, € rilogtfehe Meberficht 
der denkwurrdiaſten Begebenheiten, Todesfälle und milden iftungen in van 

. forigefehk bis 3. Jahre 1827 won Schröper. ‚Kgäbg, 1828; 6. 190 }. In 
Jehre 1830 wurde das Armenhaus, welches zum ſtaͤdtiſchen Krantenhanfs nhaptres 
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ten warbe, nad: dem Haufe Sackheimer Hintergafſe 25 verlegt, wo gegenwariig in 
4 Sälen und 20 Stuben mit Kammern 112 Arme Aufnahme finden 

11. Det. 17%. Preußens Literarhiſtoriber, Conſiſt.R. Dr. theol. v. Rector ber Kneip⸗ 

- :sybffden Schule Seorg Cbhriſteph Baus + u Königßberg. 

13. Oct. 1788. Gen.Lieut. u. Chef d. ſchwarʒ Huſar. u. Boënialen⸗-Rats. Friedrich 

WManlel von Loſſow zu © +; nei in der Minden Goldap non fin 
DOfficieren ein Dentmal gefegt. (Hennig) 

14, Oct. 1761, Der Suiftär des Armenhauſes, Nommetzien und; Stabtrath Reinberb 
: "Weib. VYevenheln + zu Mönineberg im 78. Lebendichre. 

18, Det 1781. Qonfiſi⸗R. u. Paſtor im: Lobenicht D. Heinrich Lyſtus 1 zu Korigt 

nrlageg: tn 61. Jahre. (Ueber feine Verdienſte ırım. das Golleg. Guinkericianun als erſter 
HOirettor·q. Pr. Archio Noa. S. 632.5) 

—— —— — 

ID. Di 1000, Der deutſche Orden tritt im Aberner ewigen Frieden Culmedand, 
Pinnssorlen ui Bindend on Polen ab mad ermnt Faxıbas übrige Preußen bie 
'Yindihe uhmahehet an. 

n. Oct. 1782.:-GHofger.:Apsocat Erik von Soßen (geb. 1660 zu Bartenfein) t. 
Ge Acta: Bor. TIL S. 776 möchten ihn den Preußiſch· Polybius nennen. 

Pr 2 DM. 170. 5. Meinbeib: Worker, der Gefahrte won Cent! bei der Meile um bie 

"BEN, Prediger in Naſſenhuben, Bater von Georg Forſter, zu Dirſchau geb. *) 

88; De. 8763. M. Karl. elur. Nappeit, Prof. exir. der Raturl, Mital. d. Alet. 

BR. zuß Bekin, H5yu Mönigäben. Or. ſ. Sunnleht des Kar. Boeuben 

TI ITEEY: Qartal. S. 41-56.) - 

B4: Det. 1861. DO Beonberiena Enhanced tl Bela Ahnen 
- born. Wohenbl) - | - 

M Di: 1868. -Feiklidde Enthällung Deb Gopernited Deatmeld in. horn. (X. W.) 

3. Det. 1700.. Juſammenkunft des Ruſſ. Zaar Reter d. Gr. u. Konig Friedrich I. zu 

Merienweiber. Peter ſchenlte bier ven Slönige den eifernen Degen; mikrbem er 

-ı in ber Schlacht bei Pallawa oelämpft-hatte und erhielt bafüz berr-galkemem wit 
Maininitun ‚befehten Stantäpegen des Abnigs zum Gegengeihert. :;(enuig,) 

OR; r1B88.: Irhannes Dantiskus Virhof von Exmlanb, tm Vraneaburg. dl. 

RI . 

2 Oet tig . —— — (Faber, Taſchen⸗ 


Anden Neebs. 6.86.) 


RM) Un jeinem biesjährigen Beburtätage wird vorausſichtlich ſein Geburtshauẽ 
Fi 103,) mit einer Gebenttafel bezeichnet werben, deren Inſchrift außer durdy dei 
Mappen Forfter’s durch einen Kranz der von ihm auf Neufeeland entvedten und ibm zu 
* von Sinnd‘ fo benannten Forstera sodifolia seihmädt it. ¶ Danj. Ztg. 1864 
BE) 
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31. Oct. 1858. Das ermlämd. Kapitel fiellt das Gränbymugäpsinilagiem ber ¶chon ber 
ftehenden) Stabt Alenſtein aus, [Monum. Warm, IE. No. 6. 2 H (nal. Ä 
Re. 125, ©. 128 ff.] 

1. Nov. 1485. Johannes Dantiseus zu Danzig geb., wo- vi Kate, ni Dom 
Flechohinder, Biechrauies war; ſo oder in- gijechiſchex Unberiepung Lino deßmen 
nennt ſich auch Johaunes in ſeinen fruheſtemn; Gepichterr u. Mriefan. feit d. 31517, 
durch Aaites Mar}. in.den Adelſtand erhoben, (nach feinem. Aigokwater) hon Foben 
oder de enriie, ‚Initer fait durchgaͤngig nach. ſeinem Geburort · DantißentLeben 
und Bildriß des berühmten Staatamguns u. Dichters |. Fiplen, des ermläuniichen 
Biſcheis Jehanues Dantiägus- au Trias; Freundes Nikolaus Kovexnifus — Ge⸗ 

dichte Märkten, 1887. . er Put te 

3. Rei. 1801. „Wrigredlider PS und Maſſerſinth zu. Millen, —— u 

„'. Mtemeh'.\ (Huffcheiid- tur. heisefleuten Deakmünge) ; Nuskährlihe Nachticht, über 
dieſen Natiacteigniß nieht;d. Schrift: „Dex Juikkbenbe: Kumes una, die can vers 
» jechte Anſſers⸗ and Fenernoth ru Adniohbernn Napaslu Allan: ne Busen. sumliegens 
den Gegenden am I Ron. 1001“. Waobq. 18 6.8) ect. Qeit. „Rune Pr. 
SL) : 

5. Rov.- 1798. + Rank Desk Susan, Ardibih a DDörreienlirde a ‚Gh Ma 
nien u. Vibliothekar in Danzig Ghreumitgl. d. Kol. Diſch. Geſ. in. Hasba, ein 
aber Literater keionders im, numiämatichen- Fache Ir. Biographie, d Pr Archiv 
1788. :& 378 u. Schlichtegrolls Rekrolga. m ur, ii un 

1. Non, 1168. Friehr. Yug v. Staͤgemann geb. zu Bierapben ui „bei wevnart, 
(1785 Ausenltator in Kasbg., dann Criminalrath, Landſchaftoſondicus u. 1006 Beh. 

+ Dhesfinaugrath, ML des Generaldirectoriums u. Hauptbanco.Commiſſarius in Ber⸗ 
‚1809 Staaismaih⸗ 1816. qeadolt, 1 17. Des: 1940.) hełtannt durch ſeine, ſtriegs⸗ 
geſange and ben Jahren 1006 15.“,Hiſtoriſche Erinnerungen in Ipriichen Oedich 

8. Now. 1781. „td Aliſtädtſche NRector 'M. Mich. Boynovine ‚au. Mönigäbegg im 
52. Lebensjahre. (f. Bud’s Preuß. Mathematiler. S. 117), - .- . 

11. Ro». 1764. „Sonntag Abends um 6 Uhr kam auf ber Laſtadie in Königäberg 
Teuer aus. Der bamglige gewaltige Sturm trieb eg über den Bregel in den Lo⸗ 
benicht, der nebft dem Unger. und. ‚Sadheim faſt dan: abbrannte. Die Flamme 
verzehrte überhaupt . 369, Häufer u. 49 Speicher, alſo beinahe..ben 11 . Theil ber 
ganzen Stadt. Der Schade wurde an 5 Millionen Thlr. geihägt, den. Friedrich IT, 

durch ein Geſchenk won 205,212 Thlr. in etwas zu mildern juchte. (Hennig.)., Aus⸗ 
ahrliche Nachricht über dieſen entſetzlichen Brand, ſowie über, Die großen Feuert- 
‚hrünfte zu Königäberg überhaupt finbet man, in ber Sammiung einiger Predigten, 
welche bey Gelegenheit der den 11. Nov. 1764 entftandenen gaben Feuergbrunft zu 
Königäberg in. Prerßen von, einigen Lehrern find gehalten worden. u. ſ. w,“ Kabba. 
1765. (5 BL, XXX u 382 ©. 8); fie enthält auch Lauſond belanntes Gedicht: 





8r0 "Minkehkingen und’ dichend 


„Das vurch Feuer geprufte Minigdberg. “3. Auf. u. vere⸗ Brauergefang „über 
die Aſche Konigsbergs.“ 
12. Nov. 1818. Die Sternwarte zu Rönigöberg eröfnet ie Zion (Belt. ;. 
>" Kunde Be, VI, 868.) 
mangtev. 1908. Wir veutſche Orden jet: in ven Bes Bunter; Yögpyen, 
Fie preuß. Hitonleprapbie S..208 f. ef. Voigt, Geld. Pr. IV, 216) i 
28 Nov: 1818. + Mg Wilb. Heibemann, Oberbürgertneiftel der Siam Mönige: 
*" berg Dr. a. Brof?der Rechte, Sectetair der vom Preuß. Lundteche Am Febr. 1813 
= aerrichteten GenereikiGonimiffion, 39 Jahre alt: Das⸗ihm im Nov. 1898 auf dem 
) Geitt allen) Bubeiidätklien. Kirchhofe nefehte WiCHEMERE; von Profß⸗ vor Staalewirth 
ſchaft x. Hagen u. Stadtrath u. Hoſbuchdruder Hartung ans Briautbeikägen beſorat, 
u Sur ar era Winkel; Mu welchen ein GmAlitiäe su vaſnerkchtet EEE . Die Vor⸗ 
‚Air vaßfeite bes Wucſca hat fe Jaſchrift: Dam, Ober-Bütgenusisser' Augias: Wilhelm 
57 Weiiekakh Jet. Wer Dootor, auf den beiden Sebenfeilen- ſtehen ale Angaben: Gebo- 
" zenin/Wteirkakt Ya Ponimern den 90. Jul 177, and Gestorben in Königsberg den 
716, Wow. Mid auf der Rüdfeite die der Schrift von Itlecias über die Eric: 
tung der Landwehr entlehnten Worte: Den Anstrengungen bei der Bälftuing der 
' Yaiiäwehr miälich erllogend'.stärb er für Küklg uml Vateriaäl.: Die: Borberfeite 
"ir des Krenges ·ſteltt Hi dergröhentem Sdadſtade ein getreues Bild des Lamdwehekreuzes 
Bat ver Aufſchrift! Mit Gott Ahr KTonig und Witetiauic Auf Der Worderſeite 
der Platte über dem Würfel ſteht in der Mitte die Jahreszahl 113 u. darunter: 
ty, Mor. ind 17. Mike, die Tage, an welchen die Erichtung ber vandwehte won ver 
GStanden tefärtoffen umd "von dem Könige genehmigt wurde, "Die Rüdfelte des Areu- 
=; tät die von unlerm Dichter Jacharias Werner feinem Melftertwee zum Grunde 
gklegten Worte Hihppels: Das Kreus ist des Sterhes ! Fundament. Die 3 andern 
N Selten der Platte ſind mit den Wappen dir 3 Siänte MWuigebergs aefimüdt. 
"TS din Kufflie "tin €. 5. Sam) in ber ‚Destungäen Sue R. 280 vom 
29. Nov. 1238.) De “ 
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ne Unkverfitäts-lihronit 1864. 


* uff, PR für das Univerſitats⸗ Gebdube zu Kbnigsberg in Vr. (kr 
| annt gemacht durch das) Konigl. Unwerſitats Nuratorium. Eichmann. 1 BE. Fol. 
15. "ahıg. Medic. vabilitatlonsſchrift von Frider. As Recklinghausen, Med: Dr., Ans- 
"tom, pathol. P.P.0.D.: De corporibts Uberis articulorum, (18©. 4. mit 1 Taf.) 
— 2 Meic. Doctorbiffert. don Potrüs M. Draowieckt laus Polen: Quid sit morbus, 
| ljudicatur, (80 ©. 8.) 
"Aug. ‚ „Acad. Alb, ‚Regim. 1864. V.* Index lecthionum ..... per hiemem a. 1864 
“2'215. Od, .: . [Prorector Dr, Guil, Hr. de *5 (156. 4. Praemisa 





Lyceum Hofiammo in Brauntheng. +- "Echul-Schriften. 371 


est’ MQpacxtatiúo de metkyfallage ei antistrophe e Lobeci delaro indes brimam 
edita (a Frisdlander). (S. 8-4.) 

Aug. Verzeichniss der .. . im Winter-Halbjahre vom 15. Oct, 1864 am halten- 
den Vorlesungen ... (4 Bl. 4.) 


Fe tra nr 
Lycenr Eeslanuım in Mrunnäberg. 


3. Juni. IfeoL Hobtlilatlendchrift don Anton Pohkhain, BR. Pheol. Di. et PPO, 
D., Sancti Ephraemi Syri Commentariorum in sacram scripfuram techn In &l 
disihux:wahicania mmannkorhfths et ih edhlöne Hoinane hnpressus, · ChiklEhtatio 
eritica, Partionla altera. Brunkidrgmb, 1864. Ed. Pater. ' (Bl B.igt. 8) 

38. Yali. Mhileſ. Gabilktationafipilft von Pride: Michelle, Philok. ‘Dr, efunffeinme in 
Ic. Zus. Bramsberg. Prof. extr., De Aristotele' "Pintotäs‘ 40  Adesdant doctrins 
advezsakio Coadnentatio citisa,! Bruusb,,. 1664. (J. R. Huye.)' 866. er. 8.) 


Squl. Saͤriften 186» i 4. 

Eulm, Prograumd. höheren: Birger-Sehdie für... 1869-64, womit au der am 
29. Juli stattfindenden. öffentlichen ‘Prüfung a. der Schlussfeier . . einlad 
Di. XCVitach  Pedetor. Nr. 84; ' Culm, Gedr. be Tgnacy —— * 
(24 ©. 4) [Dr Kewitsch, Sur les Thöbries Aramatiguts de Corneille, i Arpıie 

' 
: sus Dincours et wen Exarmenz. 1. partie.) ©. 8—16.] 

Erding. "Oyikasfum, Zu der öffentl, Präfung . .'. 19.21. Mürs ... ladet, in De. 
addıph Behexke, Prof. a. Director. rag, 1864. Dr. der Noqman-Hart- 
mamtisch.Buchär. (18 u. 9 S. 4) (Dr. L Yon a =. ‚Febr. 1864), Zar, Ge 

neh di ds" Pericles. ”g 'S N “ 
* @rikttide ealſchule "Bis der fentl."Bräfung .. . 19. u. 9. sun. I " fabet 

„ein 'ver Ditecidr Krehfig.” Cd, 1864. "(24 u. 3. € 9 
—E— {äber das Beowidtslisd, 23 6] " 

Bobenſtein. Brogramm bed Königl. Oymnafiums ... . . Prü fün * 

. Dr I Töoppen, Direcior. Allenftein, ish, Sc. in der sr M — 
ua“ “6.4, (ir. @. Gervais Die antike u. "die franzoniſch⸗ tleſſiſche 
Tragddie. Die Nachahmung beider von "Gotheb u. u. "feinen Schülern. 48 8 

Marienbirg. Staͤdtiſches Gymnaflum .. ‚AM... Veilfung . . Dr. Eben. 
dor Breiter, Dir. Gymn. Marienbug Gedr. bei M. Kanter. isei. (2 u. 
72 6:4) [Dr. Theod. Breiter, Beiträge zur Geſchichte der. alten lateiniſchen 
Säule in Marienburg. ©. ‚3—2.] 

zirht. Königl. Spunafam. Bur öffentl, Belfung . 2. Marz . u * —7 

iages . . . des Königs ... 22. —* lade ei, ber. Biterr 
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. Gotsh, Tusod Fabian. Tilfit, 1864. Dr. v. H. Bo (50 6.6) ſODberlehrer 
Theod. echas. Serenee Ans, in den Berbmahen bes Drigkınls, überiebt. 
.WBSG4 ai ..+ 
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see Serie ge)’ 


Adolph, Paul, ae De. Farer sine. „Piss. ame —— 1RRB. (50 ©. 8) 
[Borken], . TAT " 
F Mann, Braf Zich. ara, dachne Gin it Stein. — 1862 
5 Huber.V u. 837 6.082 elu 
ni : nalen. Bar ensiliung:. Scillersim Saar. Vob. Shen. Weskier’3 und im 
aniyı.n DAMEN Dtaliens.- Kiſchtede can Zage ver ubkllung edı Maier Gihiller: 
(23.3 ‚„Denfmalß.,. [38,;Drtbr. A068... Miedbahen,: 1868. Atmbarih. 116.65: gr. 8) 
2 Ser. 
Georg Forſter (in Main). Eine gef ichtliche Shu⸗. Abfertigung des Herrn 
Prof. K. Klein in: Moauinz. ste. SIE Barmftabt, 1868. [Separatabdt 
un or BD, vÖARIG. Darhptung 1, Beate Di Br Mk Aare um 
G. dorſer. Blatier f. liter. Unterh. 1864... Rp Bu] - a. 
Grasmsr; Aem Erid, Gius. (ans Powunden hei Kasba) De —— ——— — 
ecuto,. Ding. ihaug, "med. Berol.,. 1863... (82, S ar er la. 
Köhler, Confift.R. Dr, Ucher den neueren GEntiwidelungspang per Berfafieng. unferer 
„a „mangelifchen Conpesticce mit bejonberer Beziehung, guf ‚bie in der Vroein 
Pteußen angeordneten ſereisſynoden. Bortrag auf. d. ‚Bepbigercpuferens zu „König: 
. berg agbalten. am 18. Juni 1862., , Yprntzäger, c28, & gu %).6 Sar,, 
Kahlbaum, Dr. K., Die Gruppirung der psychischen ‚Krankheiten. % die. Eintheilung 
5. der Beelenstörungen, ‚Entwurf, e. historisch-kriüischen Darstellung, den hiaher. Ein- 
ur Bay Versuch zur Anbahnung einer ‚Smpirissh-missepschaßil. Grundlage 
der Paychiairie als klinische Rear Rest, le Kafomanp. au. w 182°. 
. 28) 1 Tlr. 
ara Prof. Dr, Car, de, De cambiis —* "Hamburgspain a 1608 et 1605, 
‚in, Germania prima legislationis cambialis veatigis,. egigit brergmgue oorum de 
nafra ‚atque. origine, deque jnis, cambialis ‚Jibrin et, legihus ante. a. 1606 editis 
PR —— ‚praemisit Kogsbg,, 1862. „Graefe &, Unzer. ‚au u. 426. ar. 8.) 
3 





— Be ‚ Ginletung, in das conititutionelle Berffungsrei. Leiy, 1863, Taudmit 
er xv und 83883 6. gr. 8) 1%, Thlr. J 

Kammer, Ed, Porphyrüi scholia Homeyica emondafiora Praefatiane de schplie Por- 
er BY" 


ꝓborianis praemissa, Diss, inapg- philol. Kgäbg. . 1863. ‚Koch, (Yu122& 
9 8.) 1a Se 
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Kanal, der Wing⸗Oberlandiſche, u. feine Dauwerle. Mit: Anhang enth. den Fracht⸗ 
tarif u. da: Kanal⸗Polizei⸗Reglement. Kibiug (Stettin), ‚BR0B.- Satiet (VI u. 
27 6. 8.) "6 Ahle. m. Photogr.- a Abe... J 

Kanit, Trib. R Ernft Graf v., Aufflärung nach Actenquellenl üben den 08085142 
ni Rimigäberg.i Pr, geführten Religieneproceß für Welt⸗ u. MechenGeſchichte. 
Baſel, 1868, Balmes & Niehm, 1X1.u.48 ©. 4.) 1 Ih. GSgrii . 

Bent, Bmmonud, Yon der Macht des Gerküths durch den bloßen Vorſatz feiner krank⸗ 
‚haften Gefühle, Meifter u ſrin. Onäg. u. m. Annierkmgen verfehen v. Staatsrath 
C. ®. Bufeland. 18. verb. Aufl: Leipy. 1864 (1883.) Weibll. (786. 8.) 1 Sar. 

— — Logiqw.  Tewänetion par &:- Nisset, dayen de ia Facaltd des lettres de Di- 
jom, %-ödih.-frangaieb, Bitis; 1862, : Ladtemge; '[VHT m -48)6; 8) “4 fr. 
(Die exfte: Ausg. erſchien 1603 ebend. 6) . . „Tr Alben 

— — Mälanges de logigue, traduits par 3. Tissot, Ihiäl, 1862, 8. GPfe‘fr. 

— — ' Aythropelogie, seirin des. dürdrs fragments du möme auteur, ine aux 
rapporta du physigpn.et. du miöfal de P’homniy ei at odılımarce des 'wsprits d'un 
monde & l’aufr&; par Emm, Kat. Ouvrage tradnit de. l’allemand pew 7. Tissot, 

- Ibi,,. 2868. ‚Ladrange. EI W483: 6) 6-15 Tone U 
‚Bausguin, Li. A, a Peirtigne du: fkildsephe6 :Kantı: Park, 1868, Mailiet, (9406, 
elite) Biii .:.: , DE Net len RT 
— Väck,. Philosophie de Klik. 4. di, P 1002 —* Lies oben 
 GREE &. AB, n-1Bjesm.). 30... > REN Re 
Darim, Thom., (Ministee ofithe 'ihdepefident FREIE, a 1 Frühere, in — 
x terhlre) —— Dissortaiten! va er chieß prikoipten im Erna! Bi 
Kritik der reinen Werntuft, Which‘. :sukiieikt: 16 re ekamindltioitisf the 
ne oa honouted Paetiltyof philosupkiy of'the Univaähgr ı0F Göt- 
nee taktelhulent df Che äegrees of Dorter- of: Priisuphjf and 


x: Master of arts, Stroud, (1868;) (866. dr. 8.) u „21,33 Ayo 
Heidemaunn, Jul., Platonis de idsis döctriham quomodo Kuntiin‘ et Miollexolit et 
. eweolwerit:' Biss, inaug. Berk, 1868: (6,8): + rn 


Fark, Joseplil;' De Kantii phaenomeno eb noumeno quomodo inter sese ha- 
beant. Diss. inangur. philos. Vratislav,,: 1862, : (06 €: & u 
Yexnder, Behr Johuh Herman, ‘Files; Mäg,, Om’ Sabstansbegreppet- Ho'Kant 
| och do ’P&hkare,' som rän hönom utgätt. ‘Akadenisk- tAnmais Lund, 
1863. (123 ©. 8.) a Ze 
g Mastier, A, Quid de’ recti pravique discrimine Fünsertt & —8 Thesim prope- 
dar —* litteraram Parisiond . „Fuin 1062. "Duikull WR. 8.) 
1J nifr¶. RE BEE 3 Iasoli a6Mä 
—* el Kant mil’ ober sine etirientföen Bot? ie dahrbace f. Volitit 
"a At. Bd. I. 1862, Hft. 2. ©. 258-281] ° Be SE 





16 windeilngen vo Kahang; 


Mraitzchen, Eiterariides, in Adnigsderg Bericht - übe ſeine Thätiglett. vom Oftober 
1860 bis Ende Dezember 1861. Kgebg. 1869. Gert. bei. H. Hattung. (24 €. 12.) 
— — Bericht pre‘ Tante "7902 bis März 1864. un 166% (86 ©ı 19.) 
. 22 — ey 1, 00a or . 
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. SamiR. D. Dale Boki, woie-Eie Ye, bereits ad. dem Vuchbende zurüd: 
gesngen find, fo lönnen wir ung zu einer Beſprechung derſelben im Kritilentheil nidt 
verfiehn!: Sollte.e& Inen aber: yerfänlich::auf unſer Urtheil wiommen, fo Time wir 
andy in. Bezug uf: dieſes Heft nur’. nad: bereits Geſagto wiederholen. Eo wenig bie 
Form im Allgeneinen zu Aupftellungen Besunlaflung giebt, fo wenig It doch ante 
terſeits der Inhalt dieſet Gedilhte geeignet Geift: und Bemüsh des Leſers zu Feilen, 
anzaregen und in beſonderer Art zu ſtimmen. Ma Sie die Dinge Tagen laſſen, üt 
faft überall pafiend und .verfiäibig (nicht Ja das: Ich ftürbe fait vor Wonne“ S. 73, 
was teine angemeffene Aeußerung für einen — wenn auch mit menſchlicher Sehnſuch 
ausgeftatteten — Berg ift), aber es ift ohne jede tiefere Rucbezichung auf bie Cuapfin: 
Wing dea. Dichters ober: Leſets ‚uud läßt daher gleichgiltig· Am. beften verwendber 
wären dieſe allegorifirenden Bejchreibungen vielleicht. als Texte ga einem Bilnerbach für 
nahen und Dräpchen ‚nes gewilien-Siltera, deren Nachdenden über mandmiei Bee 
Dingen der Natur un: Menschen mt 'ungelehrt dadurch wohl bereichert werden Eünnte 
Bid wenig Sie / Ire eigenen. ‚Anficten und Ihre eigene Perſonlichleit geben, zeigen 
die Gedichte S. 55 und 57 „Klageliev” und „Troſtlled,“ wo .bie gerade entgegen: 
achephe, Unkchuimmg. vom: ;jeßigew und ewigen Lehen. Dicht hebeneinandee! Zar. Geltung 
gebreifgt woiib,. wicht. weil Der. Dichter· jelbft Ais Bmwredtigung fühliı@iegenfüge in ſich zu 
tragen und. anszufprechen, :Tokliernmeil ex ſich einmal’ in einen abgelebten Glepiäler und 
ein andermal in einen lebensfriſchen Gpiluräer bineinbenlt und. Audſpticht was berglei: 
chen / Beute‘ mehl ven ſich ſagen -tünnen. Aber: deu Dichter TH Uhgen, ver Dichter 
ſoll Troſt ſuchen mid Troſt enden, sufd der Dichter 'foll ftet3 der ganze Monſch fein 
Bir können Ihnen nur den Rath : geben, diefe erſten Verfüche möglkhft bald zu ver: 
und auß ‚neuen eern. w bſſeren Crfolgen zu Heben. * 
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| ‚Beukfehler. 
Set 5. | 6. 394, 12te ee v. u. 4, Jedenfalls müßte die Anlage in mehreren Bel. 
dern geichehen und die Dämmelmit Schleuſen verieben kin 
0.1 &, 40, 6te Bgile v. o. I. „wild“, ftatt mild. 
1 $n.408. öte Zeile v. u. l. „Herr jſan der San do 


.;! 4.9. . _ It), t . . . . 
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Ich bin gin Brenffel 
Novelle 
von 
Franziska Schwerin. 
(Schluß.) 


Der Frühling war mit Macht hereingebrochen und hatte den Baron 
hinausgerufen auf ſein Gut; er hoffte, Valeskas Zuſtand werde ein bal⸗ 
diges Nachfolgen geſtatten, doch Woche reihte ſich an Woche und bie 
Kranke lag noch immer, denn noch immer war ber Fuß ſteif und entzün⸗ 
det und noch immer murrte der Medizinalrath zwiſchen den Zähnen, 
daß es doch um des Teufels zu werben fei! Einen Wagentransport unter 
diefen Umftänden nannte ev „Verrüdtbeit,” eine Reife ins Bad „ehr 
wünfjchenswerth aber unausführbar," ſodaß man früheftens vielleicht im 
Herbſt varan denlen könne! Valeska wollte auch nicht veifen, wollte auch 
nicht in die Heimath, wollte auch nichts, nichts, als täglich Delbrück 
feheneund feine liebe Stimme hören, und fie Hagte auch nicht über ihr 
Leiden, ſorgte auch nicht, ob fie je ganz hergeftellt werden könne und 
meinte fogar, ein wenig Hinten fei doch auch nicht gar jo ſchlimm! Die 
allerunzufrievenfte und verzagtefte aber war Frau v. Heergarten. Die jom- 
merliche Stabtluft ſchien ihr unerträglich und ihr längeres Verharren 
darin mit der Erfüllung ihrer Hansfrauenpflichten unvereinbar. Sie jab 
im Geifte die ganze innere Wirthfchaft ihres Gutes veriworren, aufgelöft 
und im Untergange begriffen und lamentirte fo lange, bis Natalie ben 
Vorſchlag machte, fie möge beimreifen und die Freundin ihrer Pflege 
und Fürforge anvertrauen. Frau v. Heergarten erfaßte denfelben mit leben» 


diger Zuftimmung Cie Hatte während der Winterfaiion mehrere ber 
Ktpe. Monateſchrift Ad. 1. Hft. 7. 37 
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erften Familien aufgefordert, ihre Villa kennen zu lernen und fehnte ſich 
nad) Erfüllung der ihr gewordenen Zufage; fie wollte bie reife nicht jo 
ſchnell wieder aufgeben, in die fie ſich nur kaum erft fo glänzend einge- 
führt, fie wollte die vornehme und reiche Fran bleiben, zu ber ihr Salon 
fie gemacht, fie wollte nicht wieder in Vergeſſenheit gerathen, und baram 
mußte fie hinaus, aus ber einförmigen Stille des Krankenzimmers, die 
durch den fchmerzlichen Gedanken, eine lahme Zochter zu haben, zur Un- 
erträglichleit wurde. Der Medizinalrath jolite entfeheiven — und wenige 
Zage fpäter wurde unter feiner Auffiht, in einer fpäten Abenpflunde, das 
ihm fo liebgewordene Mädchen in die Oberpräfipentliche Wohnung gebracht 
und bort ber liebevollſten Aufficht eines Vater- und Schweiterherzens 
übergeben. Denn auch der Oberpräſident liebte fie zärtlich und bewun- 
derte jegt zumal die fanfte und ftille Geduld, mit ber fie ihr Reiben anf 
fih nahm umd die Heiterkeit, mit ber -fie es überwand. Die Literatur: 
finnden begannen nun wieder mit erneuetem Eifer, auch Nataliens Bruder 
fam Hinzu, und wenn er auch ftill und blöde in einer Ede des Zimmers 
faß, fo Hing fein fanftes blaues Auge boch unverwandt an Delbräücks 
Lippen und es fchien oft, als wenn die Macht der Worte, die benfelben 
entftrömten, feine geiftige Schwäche überwand und feine veriworrenen Be 
griffe Härte. Natalieng fittlih hoher reiner Sinn fuchte nach ſolchen 
Freuden, die aus ber Verbindung, bie ihr das tieffte Leid gebracht, fi 
nun fo fohön entwidelten, damit fie in ihnen erfenne, was Gott gewollt, 
als er es ihr an das Herz gelegt, und bie ftille Kraft und Erhabenpheit 
diefes Suchens und Findens ftrahlte wie eine Sonne Hin über Alled, was 
in ven Kreis ihres Lebens trat. Valesla, die zumeift von dieſer Liebee- 
fonne getroffene, ſchloß ſich feft und fefter an fie an, baid mit der immi- 
gen Zärtlichkeit der gleichgearteten Freundin, bald mit der kindlichen De: 
mutb, die bewundernd aufſchauen und lernen will. Sie war glüdlich, das 
heiligfte Empfinden ihres Herzens hier mitempfunden und veritanden zu 
ſehn und gab fich ihm mit um fo ruhigerer und freudigerer Zuverſicht bin, 
als fie auch bes Präfidenten väterliche Autorität nur billigend und unter: 
flügend empfand. Er zog Delbrüd mehr und mehr in fein Haus, gebachte 
oft mit anerlennender Werthſchätzung feines gediegenen Characters, wie 
feines umfangreichen Willens, und geftel fich darin, ihm eine Zukunft zu 
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prophezeihen, die feinem Vaterlande jegen: und heilbringend fein müſſe 
und werde. Er felbft, in ven Vortheilen und Vorurtheilen feines Standes 
erzogen, hatte erft in fpäteren Jahren, mit muthiger Hinopferung manches 
Liebgewordenen, ſich Yindurchgearbeitet zu ber reinften und wilrbigften 
Auffaffung Achter Ariftofratie, die in Geburt umd Lebensftellung nur 
Mittel, nie Zwed, nur Aufgabe, nie Verheißung fieht und die nicht mit 
Selbſtvergötterung auf die weitreichenden Zweige des Stammbaums, fon- 
bern auf den durch Arbeit gebüngten und genährten Boden fieht, in 
dem er wurzeln und aus dem er Nahrung faugen muß, um durch ſchützen⸗ 
den Schatten zu erquiden und nicht durch nutzloſes Gehölz den Heinen 
grünen Zweigen, die unter ihr fprofjen, in Wege zu fein, 

„Richt durch Vereinzelung: einfame Höhe! ſondern durch Vermiſchung: 
kraftvolle Breite! das macht wahrhaft ftarf und groß!” ſagte er einft zum 
Schluße einer Unterhaltung, die fih aus der gemeinfamen Lectüre eines 
Stüdes preußiicher Gefchichte entfpann, und ftand auf. Auch Delbrüd 
erhob ſich und entgegnete: „Gewiß ift auch dieſes Ziel eines von denen, 
das der, nach ächter Hmmanität ftrebende Geift ſieht und fucht! Aber 
unfer Geſchlecht wird es nicht erreichen!” 

„Mögliſh!“ Tagte der Oberpräjident, „aber wehe und, wenn wir des— 
halb unfre Hand dieſem Werk entziehn! und wohl ung, die wir in unferm 
ſchönen und tüchtigen Norbland Preußen ein — wenn aud noch fo win- 
ziges — Fleckchen Erde haben, das für ſolche Saat den geheiligten Bo- 
den bat! Sie, mein junger Freund follen, Hoffe ih, noch Zeugniß ablegen 
helfen, daß dem jo ift!“ | 

Er drüdte Delbrücks Hand, nidte ven Mädchen zu und ging hinaus, 
Natalie Hatte ſich lebhaft an der Unterhaltung betheiligt, nur zulegt hieß 
ein beflemmendes Gefühl fie ſchweigen. Ahr war, als träte der Moment 
ber Entſcheidung näher unb fie, die fo vorbereitet auf denfelben zu fein 
und ihm jo frendig gefaßt entgegen zu fehen glaubte, fie bebte num, ver- 
zagten und erjchütierten Herzens davor zurüd. Als der Vater ging, fagte 
ihr ein Blick auf Delbrück, was in feiner Seele war, jie athmete tief aui, 
wie in ſchwerem innerem Kampfe und ging dann ruhigen feiten Schrittes 
an das entferntliegende Fenſter, an dem ihr Bruder ftill vor ſich hinträu⸗ 
mend ſaß. Sie nahm fein Haupt an ihre Bruſt, ftreichelte fanft feine 
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bleiche Wange und brüdte ihre Lippen in fein Lodenhaar. Ein unwill⸗ 
kührliches Sehnen trieb fie, die zurückgedrängte und zurückgewieſene Liebe 
ihres heißen Herzens hier auszuſtrömen, wo fie empfunden unb erwie 
dert ward, Delbrücks Bruſt bob ſich in fchwerem Kampf, er faßte, wie 
Hülfe ſuchend, die Lehne des Sejjels, und fein Auge fuchte das Valeskas, 
die mit gefalteten Händen ftill und ſuumm vor ihm ſaß. „Und Sie 
fchweigen? Sie jagen fein Wort, fein einzig Wort?" fagte er ernft; da 
ſchlug fie voll und groß die Augen auf, ſah tief in bie feinen und fagte 
leife: „Braucht's denn der Worte, damit Sie willen, was in meinem 
Herzen ift?” Und fie firedte ihm die Häude entgegen und er zog fie beibe 
an feine Lippen, feſt und innig und fagte dann: „Und Sie fünnten’s 
wirklich theilen wollen, dies Leben der Arbeit und des Kampfes, das mein 
2008 fein wird, fein muß?” 

„Laſſen Sie mid Ihnen Helfen! lehren Sie mich, wie ich's Tann! 
und ich will glüdlich fein!” flüfterte fie, und fügte bittend Hinzu: „Och 
babe noch jo wenig getban! ad) jo wenig! Aber ich will beifer werben, 
ich will ein tüchtiger guter Menſch werben, weil ich in Ihrer Nähe nicht 
anders fein Tann!" 

„Und meine Mutter — meine Schwefter?" fragte er zagend. „Del 
brück!!!“ ſagte fie im Tone des Vorwurfs und z0g ihre Hand aus ber 
feinen, er aber erfaßte fie aufs Neue, preßte fie feit an feine Bruſt und 
fagte mit tiefer Imnigkeit: „So feien ie denn gefegnet, als ber Engel 
meines Lebens! und Du mein Gott, gieb mir Kraft!” 

Eine lautlos Heilige Stille füllte den nächften Augenblid, dann wurde 
es im Vorſaal lant — Schritte nahten — die Thüre ging auf — Frau 
v. Heergarten ranfchte ins Zimmer. Natalte eilte ihr entgegen und nahm 
fat gewaltfam ven erflen Theil der Begrüßung für fi) in Anſpruch, um 
ben beiden tief erregten Dienfchen Zeit zu gönnen zu ber Sammlung, die 
für jekt doch fo dringend nöthig war. Dann meinte fie lächelnd, fie 
werbe doch jett wohl die Stunben unterbrechen und Dr. Delbräd bitten 
mäfien, daß er ihren Water benachrichtige, welch’ Lieber Beſuch bei ihnen 
eingetroffen jei. Frau v. Heergarten hatte zu erzählen und nur zu erzäh 
len, denn die Sommerfaijon ihres Haufes hatte fie förmlich beraufcht und 
fie fand nicht Worte genng, am ihr armes Kind zu bedauern, das ben 
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Glanz und Genuß verjelben nicht getheilt. Nun neige fie ſich zu Ende 
denn man fei ja mitten im Herbft, aber dennoch habe Gräfin M. bei ber 
fie fo eben eine Viſite gemadht, das gütige Verfprechen gegeben, zum 
Zwed einiger herbſtlichen Seebäber, ihre Gaftfreunpfchaft anzunehmen. 
Es wäre Löftlich, wenn Valeska fie Hinanushbegleiten möchte, da der Sohn 
der Gräfin eben auf Urlanb und ein leivenfchaftlicher Tänzer fei, dem zu 
Tiebe denn doch einige Feine Zanzgejellfchaften arrangirt werben müßten. 

„Dein lahmes Kind wird nie mehr tanzen, Mama!” fagte Balesta, 
doch Frau v. Heergarten ftreichelte ihr das vofig glühende Geficht umd fagte 
abweifenn: „Ein für allemal mein Kind! Webertreibungen verbitte ich! Ich 
weiß, was Krankheit ift und was ernfter Wille überwinden Tann! Ich 
werde mit dem Mebizinalvath fprechen, und dann nimm Dich nur hübſch 
zufammen und Du follft ſehen, es geht!" 

Aber es ging nicht! der alte Aesculap ſprach ein entichiedenes Nein! 
und murmelte etwas von „Weibervolk, das felbft im Alter noch nicht 
vernünftig werde.” 

Einige Tage fpäter fam Herr v. Beergarten, um feine Frau heimzu⸗ 
holen. Er brachte ihr Grüße von einem ihrer Verwandten, einem reichen 
Kaufmann Königsbergs, mit dem fie aber, wie mit allen übrigen, ben 
Berlehr jo gut wie gelöfl. Doch war er Pächter des Oftfeeftrandes und 
durch anonyme Briefe aufmerkfam gemacht, daß man gewiſſe Kunde von 
einer Diebesbande habe, die das bortige Bernfteinlager beraube und ben 
reichen Ertrag diefer Diebereien hieher, in ein gewilles Haus bringe, das 
man näher bezeichen wolle und Lönne, wenn bejagter Herr feinen Glauben 
an diefe Warnung dadurch betbätige, daß er ſich an Ort und Stelle von 
dem Factum überzenge. So war er hinausgelommen, hatte auf Grund 
ver, wenn auch bisher ignorirten Verwandtſchaft num des Barons Mits 
wirkung zur Sache in Aufpruch genommen, und biefer, in feiner Eigen- 
ſchaft als Gutspolizei, war denn auch fo Fräftig eingefchritten, daß bie, 
von einzelnen Inſaſſen gewußten und unterftügten Diebereien feflzuftehen 
Schienen. Dennoch aber lag die Sache ſehr verworren und verwidelt, — 
Zugeftändniffe und Widerrufe — Angebereien und Widerleguugen — gin⸗ 
gen bunt durch einander und man befchloß, bie Epur weiter zu verfolgen 
dadurch, daß ber Abfender jenes anonymen Briefes durch ein äffentliches 
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Blatt aufgefordert wurde, fi) Über die näheren Details zu äußern. Herr 
v. Heergarten hatte verfprochen, das Eintreffen dieſes Briefes noch in Kö⸗ 
nigsberg erwarten und dann weiter berathen zu wollen, und trat eines 
Abends in Valeskas Zimmer, mit dem Auftrage, jobald der Oberpräftbent 
heimfehre von der Fahrt, die cr in Begleitung feiner Tochter nady feinem 
nahe bei der Stadt gelegenen Gute unternommen, ihm zu fagen, baß ber 
Hehler und Käufer des geftohlenen Bernfteins entbedt und jeine Feſtneh⸗ 
mung bereits polizeilich verfügt ſei. Es fiche nach den genauen Angaben 
fo gut wie feft, daß er die Diebe gebungen und fid) dadurch bereits ein 
hübſches Kapital erworben habe, da er es felbft zu allerlei Schmuck umb 
Zierrath veracbeite und burch feine Braut verkaufen laſſe. Valeska fühlte 
ihr Herz faft ftille ftehn, doch nahm fie gewaltfam alle Kraft zuſammen 
und fagte fcheinbar gleichgültig: „Und wie ift fein Name? und ber ber 
Braut?“ „Den der Braut bat jener Brieffteller nur mit Maria D.... 
bezeichnet, doch der Betrüger oder Dieb — wie Du ihn nenuen willſt — 
heißt Carl Günther! Es ift mir fehr ärgerlih, daß ich ven Präfipenten 
nicht noch heute fprechen unb um feine Mitwirkung zur Ausübung ver 
höchſten Strenge gegen den jungen Verbrecher bitten Tann, doch ich muß 
jegt in den Circus, die Mutter wartet, und es ift ja morgen auch ned 
ein Tag!“ 

„Sa! morgen it auch noch ein Tag! doch weld einer!" hauchte Ba: 
leska, als die Thüre hinter ihm zuftel, und brach in Thränen aufgeläft 
zuſammen. Doch, e8 war nur ein Augenblid, dann fprang fie auf, und das 
Gefühl, Handeln zu müſſen, che es zu fpät fei, zog fiegend in ihre Eeele. 
„Doch wie? wie?” rief fie faft verzweifeln und rang bie Hände, „wem 
fage ich’8? wem vertraue ich mich? wer kann mir helfen? Bedarf ich denn 
der Hülfe? Habe ich nicht mein Herz und meine Liebe?” Sie ſank auf bie 
Kniee und barg das Geficht in die Kiffen bes Sophas, und tauſend wei: 
felnde Gedanken ſtürmten durch ihre Seele. „Er muß es erfahren! heme 
noch! jegt gleich!“ Das war es, mas aus dem dhaotifchen Gewirre ber 
Gedanken heraus zuerft wieder Klarheit gewann. Haftig nahm fie Feder 
und Papier und fchrieb: „Theurer Freund! Ihr Schwager ift bes Diebſtahle 
angellagt und foll morgen gefänglich eingezogen werben. Will er durch 
Flucht fich retten, oder doch wenigſtens bie großen Bernſteinankäufe ver 
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nichten ober verbergen, bon been Sie mir gefagt, fo muß es noch heute 
geſchehn! darum eilen Sie um Gotteswillen! Ihre Valeska!“ Sie fiegelte 
und machte die Auffchrift — aber wen nun fchiden? Autjcher und Diener 
waren zur Ansfahrt mitgenommen, bem weiblichen Berfonal traute fie 
nicht, da fiel ihr ein, daß des Kutſchers Kleiner Sohn bisweilen in ber 
Küche fei — fie Flingelte — fragte — Gottlob er kam — und verfprad; 
eilige und fichre Beforgung. 

Kaum aber war er fort, fo erlamte fie das Unzulängliche bes Ge⸗ 
Ichebenen, wenn er nicht daheim war — wenn das Billet in andere 
Hände kam — wenn es ihm erft morgen zugeftelft wilrde, wenn es fchon 
zu ſpät — — Sie befchloß zu warten, ob der Sleine etwa Antwort 
brächte — ob er vielleicht felbft Täme, um Näheres zu erfahren, — aber 
Minute reihte fih an Minute — er fam nicht. Da erfahte fie eine 
unerträgliche Angſt — Fieberfroſt fchüttelte ihre Glieder — fie ging ruhe- 
[08 im Zimmer umher — fie wußte nicht, daß fie ihren Fuß Ichonen 
müffe — daß fie ihn faft noch garnicht gebrandht — fie fühlte Teine 
Schmerzen daran — fie wußte und fühlte überhaupt nichts als ven einen 
quälenden Gedanken: Heute ift noch Rettung möglich, morgen nicht! Fafl 
mechaniſch nahm fie die Mantille um — legte Hut und Handſchuh an — 
ging hinaus — die Treppe Hinunter — Über den Schloßhof — durchs 
Schloßportal — und immer weiter und weiter durch Gaffen und Gäß—⸗ 
chen — wo das feine Haus ftehen mußte, das fie einft au jenem unver⸗ 
geflenen Abend jo gaftfrei aufgenommen und ans deſſen niederer Thüre 
fein Arm fie getragen. Sie hatte immer vor fich hingefehen, Pläne 
madhend und verwerfend, wie fie e8 ber alten Frau fagen — wie fie fie 
vorbereiten — wie fie fie tröften wolle — plöglich wie von magnetifcher 
Gewalt gezogen, fah fie anf und Delbrück ſtand vor ihr. „DO Gottlob, ba 
find Ste!” rief fie außer fich und ſtürzte ihm entgegen, boch ein Blick in 
fein bleiches ernftes Geſicht, in feine düſter umflorten Angen, zeigte ihr, 
was geihehn. „Sie wiſſen Alles!“ hauchte fie faft tonlos und er neigte ſtumm 
das Haupt. „Und ihre Mutter!” fragte fie, „wie trägt ſie's?“ Ein fchmerz- 
liches Zuden Tief über feine Züge, doch feine Stimme Hang feft, als er 
entgegnete: „Jetzt iſt fie ruhig!” „O Laflen Sie mich zu ihr!“ flebte fie, 
„ich muß fie ſehen!“ Doch er legte abwehrend feine Hand anf bie ihre 





584 Ich bin ein Preuße! 


und fogte ernſt: „Nimmermehr! Sie dürfen es nicht thum! und ich barf 
es nicht geftatten!“ „O Gott, Gott! wie entfeglich traurig ift es body!“ 
jammerte fie leife, er aber entgegnete gefaßt: „Sa wohl! fehr traurig! 
aber er iſt unfchulbig! was wollen wir noch mehr!” „So flieht er nicht?“ 
fragte fie angftvoll, und Delbrüd fchättelte den Kopf und fagte: „Wis 
etwas geichehen könnte, ift er in — Haft!" „So war's zu fpät! o Gott, 
fo war's zu ſpät!“ rief Valeska und brach zufammen. Yet erft gedachte 
Delbrüd ihres Fußes und fagte vorwurfsvpoll: „Mein gnädiges Fräulein, 
was haben Sie geihan! was wird ber Arzt, was Ihre Frau Mutter 
fagen! Haben Sie bie Güte, ſich wenigftens für einige Angenblide auf 
meinen Arın zu ftügen! wir finden wohl bald eine Drofchle, die Sie nach 
Haufe bringt!” Er richtete fie fanft empor und legte ihren Arm in den 
feinen, Valeska aber ergriff feine beiden Hände, preßte fie feſt an ihre 
Duft und fagte mit füßem Schmeichelten: „Delbräd! was thun Sie? bin 
ich nicht Ihre Valeska? — jegt, wie ſonſt?“ „O nicht doch! nicht doch!“ 
fagte er gepreft und löſte fanft ihre Hänbe von den feinen — „das iſt 
vorüber!” „Nimmer! nimmer!” rief fie leivenfchaftlich, er aber fagte erauft 
und feft: „Seine Illuſionen! ich beſchwöre Eie: es tft vorüber! es maß 
‚vorüber fein! Und nun laſſen Sie uns gehen.“ 

Der Circus war fo eben gejchloflen, eine bunte Dienichenmenge 
wogte ihnen entgegen, die jungen Offiziere firirten das langjam waudelnde 
Baar und erkannten nicht ohne Stammen Fräulein v. Heergarten, bie 
gefeierte Schönheit des leiten Winters, am Arme eines Mannes, ver 
ihren gefelligen Kreifen nicht angehörend, nur von einem ober dem andern, 
als einer der gelehrten Doctoren gefannt war, bie, gefeſſelt von dem heiligen 
Boden, auf dem einft ein Kant und ein Nichte gewandelt, hier im hoben 
Norden eine Allianz des Geiftes geftiftet, deren fortwirkende Strömmmg 
der alten Univerfitätsftadt noch heute, im Munde ber Leute, den Ber 
namen „Stadt der reinen Bernunft” erhält. Einige grüßten, Andere 
blieben beobachtend ftehen, Valeska aber ſah und hörte nichts, fonbern 
ſchleppte fig mühfam vorwärts, kaum willend, ob e& mehr ber geknidte 
Buß oder das gebrochene Herz fei, das ihr das Gehen fo ſchwer, fo 
fa unmöglich machte. Delbräd litt unter diefen Beobachtungen unſäg⸗ 
lich. Sein Zartgefühl machte es ihm zur heiligften Pflicht, das geliebte 
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Mädchen andy vor dem leiſeſten Hanch einer möglichen Mißbentung zu 
Ihägen, unb doch wer fie jet auf feinen Beiftand angeiviefen, war feiner 
bebürftiger, denn je. Endlich hörte er das befaunte Rollen eines Wagens — 
Gottlob, es war Dr. 2. ber ihm perfönlich befrenndet und gern bereit 
wer, den Reſt ves Weges zu Fuß zurückzulegen. „Ich komme heute noch 
zu Die!” fagte Delbräd, ihm dankbar die Hand drückend, dann führte er 
Valesla zum Wagen, hob fie fanft und forgfam hinein, gab dem Kutſcher 
die nöthige Weifung, fchlug den Tritt in die Höhe und wollte den Schlag 
juwerfen. Da war es ibm, als müſſe er noch einmal, noch ein einzigmat 
einen Blick in das Heiligtum werfen, das ihm nun anf ewig verloren 
war — und er fah in ihr liebes Auge — und las darin das Himmels 
gtüd, das vor Kurzem fein eigen fein burfte — umb er fühlte fi) von ber 
Meinen Hand gehalten, bie ſich ihm fo freudig, fo vertrauenb bargereicht 
hatte fürs Leben. Aber beide ſprachen kein Wort — und die Thüre fiel 
zu — ber Wagen rollte davon — — Delbräd ging langſam nad Haufe. 

Der Oberpräfident und feine Tochter waren tief erjchättert von ber 
Kunde, die fie bei der Heimkehr empfing, und voll inniger Theilnahme 
für den Zuftand Valeskas, der ärztlichen Beiftand dringend nöthig wer⸗ 
den ließ, und während die Tochter durch liebevolles Walten und durch 
tröftlichen Zufpruch für gleichzeitige Heilung ber Körper- und Seelenleiben 
ver armen Kranken Sorge trug, richtete der Vater fie mit der Verſiche⸗ 
rung anf, die Autorität feiner amtlichen Stellung gewiſſenhaft zur ſchnel⸗ 
len und gerechten Löſung diefer verworrenen Angelegenheit zu bensken. 

Der langjame Weg gerihtlicher Verhandlungen konnte aber natürlich) 
nicht unterbrochen ober gauz befeitigt werben, und ber junge Arbeiter — 
wie jehr auch feine zuverfichtliche Auhe und Gefaßtheit zu feinen Gunften 
ſprach — konnte doch keine thatjächlihen Beweiſe beibringen, um ben 
fchwebenden Verdacht zu befeitigen und die Beſchuldigungen zu wiberle- 
gen, bie eine unfichtbare Hand über ihn verhängt. Plößlich aber Lüftete 
fie ſelbſt den Schleier, indem fie, in ber Abficht bie Verdächtigungen zu 
mehren, fie gegentheild in ihr Nichts auflöfte und dem inugen Angellag- 
ten die Freiheit zurüdgab. Ein Subalternbeamter der Regierung, ber 
mit Delbräd in einem Haufe wohnte und ihm auch als fcheinbaren 
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machte, hatte durch die zufälligen und ganz oberflächlichen Berührnu⸗ 
gen mit ihm die Belanntichaft feiner Familie gewonnen und war burdh 
die Liebfichleit und Anmuth Marien's zu heftiger Leidenſchaft entflammt. 
Die Entfchiedenheit ihrer Abwehr und ber Ernſt, mit dem fie jede Näbe- 
rung unmöglich machte, ließ in feinem uneblen Herzen ben Plan entftehen, 
durch bie Verbächtigungen Günther’s das Band zu löſen, das zumeifl 
wohl Marien’s Herz jo feft umpanzert und fo jedem andern Einprud un⸗ 
zugänglich hielt. Unwürdige Verbinpnngen aller Art ebneten ihm dazu 
den Weg und ließen ihu in der Belanntichaft mit Stehlern und Hehlern 
zu völliger Reife und zu emblicher Ausführung kommen. Jenes Billet, 
das Valeska in ihrer Herzensangft an Delbrüd geichrieben, fiel ‘in feire 
Band and fchien in feinem Inhalt ihm geeignet, ben Verdacht zu ſchär⸗ 
fen, fo daß er, nach Ablauf einiger Wochen, eine vertrauliche Unterredung 
. mit dem Präfidenten erbat, unb wie er verficherte — ans Disceretion für 
die nabe Berbindung Sr. Exellenz mit der Schreiberin — ihn vorher 
davon benachrichtigen wolle, baß nach langem Kampfe fein Gewillen vie 
Anshändigung deſſelben an das Gericht verlange. „Gut!“ fagte ver Brä- 
fident, „Sie werben die näheren Detail® angeben! Seit wann ift ver Brief 
in Ihrer Hand?” „Seit dem 12ten Abende!” fagte der junge Mann, 
erfreut über den zuftimmenben Ton biefer Frage, „ich babe ihn als werth⸗ 
volles Document aufbewahrt, wollte aber — wie gefagt, aus Nüdficht für 
Ew. Exellenz Fräulein Tochter — rubig erwarten, ob nicht vielleicht ſchon 
ohne ihn die Ueberführnug des Verbrecher: möglich werde!“ 

„But!“ fagte ber Bräfivent abermals, „wir wollen ja fehen! Sie, 
Shrestheils, find alfo von feiner Schuld überzeugt?" „Vollſtändig, Ew. 
Exrellenz!“ entgegnete ber Gefragte, „und eben beshalb glaube ich auch 
ber Beweisführung diejer gerechten Sache meinerfeits nachhelfen zu mäf- 
jen durch diefen Brief, fo ſchwer es mir font auch wire!” „No eins!“ 
fagte der Präfident, den jungen Mann fcharf firirend, „mas veranlaßte 
Sie doch, Kenntniß von dem Inhalt des Billets zu nehmen? was erweckte 
ZFhren Verdacht?“ „Nun“ — lautete bie Antwort — „ein jo bringenr 
empfohlenes Billet an den Schwager eines VBerbafteten erfcheint immer 
verdächtigl“ „Ganz recht!" fagte der Präfident ſcharf und hielt umner- 
wandt das Auge auf ihn gerichtet, „eines VBerhafteten!! Günther war 
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aber an jenem Abende weder angeklagt, noch verhaftet!” Der Angere 
dete entfärbte ſich und fchlug verwirrt das Auge zu Boden, ber Präfident 
aber fuhr fort: „Soliten Ste indeß es wirklich ſchon, ehe es in die Defr 
fentlichfett trat, gewußt haben — — —" „Ganz recht!” flotterte er, 
„ganz recht! man fagte es mir!" — — „ſo“ — vollendete der Bräfident 
immer mit demfelben fcharfen Blid — „werden Sie mir fagen, wer 
dies Amtögeheimniß gebrochen hat! Sch muß das willen!” Der junge 
Mann ftand vernichtet und feines Wortes mächtig, endlich fagte er, jede 
Silbe mühfam herausſtoßend: „Ich werde — mih — kaum — erinnern 
können!” „Wirklich nicht??“ fragte der Präfipent gebehnt, „Nun, fo wer- 
den Sie fi nicht wundern können, wenn man Ihrem Gedächtniß nachzu⸗ 
helfen bemüht ift und Ihnen fo lange Zeit und Ruhe zum Nachdenken 
gönnt, bis das Dunkel Ihrer Angaben fiy klärt!“ 

„Unmöglich!? rief der zum Tode erfchrodene, „Ew. Exrellenz können 
das nicht wollen! — Ich will nichts gejagt haben — ich will pas unfe 
ige Blatt vernichten — vor Ew. Exellenz Augen vernichten — ich will 
für den Angeflagten ſprechen — will Zeugniffe für feine Unſchuld beibrin- 
gen — fprechende Zeugnilfe — Ew. Exellenz Gnade — Ew. Exellenz 
Humanität — Ew. Erellenz Edelfiun — — —" 

„Halt!“ vief der Präſident mit Donnerftimme, „jest durchſchaue ich 
Sie! jetzt durchfchaue ich das ganze Gewebe von Lug und Trug! und Site 
haben es geſponnen!“ 

Der von dieſem Wort Gerichtete brach zuſammen und ſtammelte leiſe: 
„Gnade! ich will Alles geſtehn!“ 

Der Herbſt war dem Winter gewichen; wieder ſammelte ſich der 
Landadel in den Mauern der Hauptſtadt, wieber rollten elegante Equipa⸗ 
gen zu den üblichen Vifiten, liefen betrekte Diener mit den üblichen Ein⸗ 
ladungen, ftrahlten reich decorirte Säle in dem üblichen Lampen⸗ und Rer- 
zenglanz — und and) Frau von Heergarten Hatte ihre Salons geöffnet, 
empfing und wurde empfangen unb war Tliebenswäürbiger denn je. Es 
ichien, als wollte fie das bleiche ftille Mädchen an ihrer Seite, das nicht 
mehr tanzen wollte oder konnte, buch den Glanz ihrer Erigeinung über« 
ftrahlen und durch die Raſchheit und Gewandtheit ihrer eigenen Bewegun⸗ 
gen es vergeſſen machen, warum ihre Tochter nur auf Nataliens Arm 
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geftätst, fo ſchwer und langjam von einem Plag zum andern ging. Ba- 
lesla Hatte ſich ftill aufs Gut hinaus nnd wieder in die Stadt hineinfüh- 
ven laffen, fie ließ ſich nun auch ſchmücken und pugen, ließ ſich überati 
vorftellen als Geneſene, die nur in biefem Winter den Fuß noch envae 
ſchönen müſſe, und wurbe immer ftilfer und bleicher, unb immer müber 
wurde ihr Gang, und immer trüber blidte ihr Auge, und immer matter 
und leifer wurde ihr Wort. Der alte Medizinalrath ſchüttelte den Kopf - 
und fragte in feiner gutmüthig barichen Weife, was man dem Kinde ge- 
than babe, und als die Mutter von „beflagenswerther Einwirkung über- 
bildeter Freundinnen” und ber Vater von „alberner Schwärmerei” fprach, 
da zuckte Valeska fchmerzlich zufammen und wandte den Kopf zur Seite, 
um dem alten lieben Manne die Thräne zu verbergen, bie langjam über 
ihre Wange rann. Einmal nur hatte fie Natalie gefragt nach ihm, ven 
jte feit jenem entjeßlichen Augenblid nicht wiedergeſehn und deilen ſchwei⸗ 
genbes Zurüdhalten ihr Herz zerriß, und Natalie wußte nichts, als daß 
er nach wie vor täglich eine Stunde ihrem Bruder wibmete, und auf ihre 
. Frage, warum er ihrem Haufe fo ferne bleibe, ernft und zurädhaltend 
geantwortet habe: er arbeite an einem vaterländiichen Gefchichtswerte, 

deſſen Vollendung die gewiljenhafte Benutzung jedes freien Augenblids 
| verlange! Dann hatten Beide gefchtwiegen und nicht mehr den Namen 
genannt, der doch Beiden im Herzen war. 

Der Oberpräflpent ging nach Berlin. Man hatte ihu in wichtiger 
Berwaltungsangelegenheit dahin berufen und hielt ihn nun, teils am 
Hofe, theils im Miniſterium, lange feft, und als er, nach Wochen heimleh⸗ 
rend, Valeska wiederſah, entfegte er fih Über die Zuſammengeſunkenheit 
ihrer Geftalt und über die krankhafte Schlaffheit ihrer ſonſt fo graziöſen 
Bewegungen; und er fprach mit feiner Tochter und beſchloß daun mit vs: 
terlicher Güte für feine Schüglinge das Wort zu nehmen und das heilige 
Geheimniß ihrer Herzen zu enthüllen. 

„Sunger Freund!” fagte er eines Tages zu Delbrud, „Sie werden 
mich verſtehen, wenn ich Ihnen ſage, ich ehre den edlen Stolz ihres Her⸗ 
zens, der Ihnen Schweigen und Aufgeben zur Pflicht macht! aber ich 
glaube nicht, daß dieſer Stolz Sie aufrecht halten wird auch dann, wem 
unter der Wucht feiner Falten Strenge ein glühendes Herz und ein zartes, 
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laugſam ſich verzehrendes Leben gebrochen fein wird!“ Delbrück war 
todtenbleich geworden und fagte mit mühfam erzwungener Ruhe: „Ew. 
Erellenz, ich beſchwöre Sie! — was ift gefchehen?" „Noch nichts! als 
was ich Ihnen fagte!” enigegnete der Präfident, aber bald — ich fürchte 
es — wird Alles zu fpät fein!” Delbrüd fuhr mit ber Hand über die 
Stimme, fein Körper bebte, er legte die Finger krampfhaft in einander und 
fagte dann mit bumpfer Stimme: „Ih Tann nicht!" 

Der Präfident ſah den fchweren Kampf in des Mannes Seele, der 
jo ſtark und doch fo gebrochen vor ihm ftand, er legte die Hand auf feine 
Schulter und fagte ernft und doch väterlich gütig: „Delbrück! ich will es 
den Eltern jagen! — noch heute! und morgen geben Sie und ſprechen 
das Wort, das eines Ehrenmannes wärbig iſt! Was dann geſchieht — 
it Ihr Schickſal, nicht Ihre Schulp! und dem muß ein Mann wie 
Sie, ruhig und entichloffen entgegen fehn!! Wollen Ste?” Delsrüd war 
in tiefer Erfchätterung feines Wortes mächtig, er ergriff bes Präfipenten 
Hand und preßte fie ftumm an feine Lippen, biefer aber entzog fie ihm 
und fagte: „Gut denn! fo gehn Sie mit Gott! und fein Segen möge mit 
uns fein!" 

Herr und Frau v. Heergarten waren empört — enträftet — verzivel- 
felt — außer fih. Doc der Präſident blieb ruhig, und des zu ber Con⸗ 
ferenz Hinzugezogenen Medizinalraths Ausſpruch rief ein tief erfchättertes 
Hänberingen des Vaters und einen Thränenftrom aus ber Mutter Augen 
hervor. Doch die Thränen verfiegten — in einfamer Beſprechung ber 
Ehegatten fing er an zu rechnen und zu zählen, fing fie an zu überlegen, 
daß anf eine glänzende und in jeber Beziehung wünſchenswerthe Hetrath 
unter den jebigen Umftänden wohl Taum zu rechnen fet, ba Valeska ja, 
troß mütterlicher Ermahnungen, ihre Lahmheit recht abfichtlich zur Schau 
trage, und fie entwarfen gemeinfam ben Plan, ber, wie fie ſelbſibewußt 
meinten, ein glänzendes Beugniß für eine faum zum zweiten Male bage- 
wefene Elternliebe ablegen müfje „Mag er denn in Gottesnamen kom⸗ 
men!” hatte der Baron dem Präfiventen gefchrieben, und — Delbrüäd kam. 

Er fprach in ernfler ruhiger Würbe, von feiner innigen Wiebe, von 
dem Glück der ihm geftanpenen Gegenliebe, von ber Verzagtheit feines 
Herzens, die Geliebte in Verhältnike und Umgebungen Bineinzusichen, bie 
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ua) dem Schidjal, das feine Familie betroffen, doppelt jchwer auf ihr 
laften müßten und endlich doch auch wieder von dem freudigen Bewußt⸗ 
fein, in feiner Liebe eine Macht zu willen, bie für Valeska unendlich 
mehr fet, als Rang und Geld und Gut! Und dann ſchwieg er und ſah 
angftvoll fragend auf zu den Manne, auf deſſen Lippen jegt für ihn 
Tod oder Xeben lag. 

Heergarten lehnte fich in den Armfeflel zurüd und feine Blide ruh— 
ten auf der Tabatiere, die er fpielend mit den Händen bewegte. „Dr. 
Delbrück!“ begann er dann mit Anftvengung „ich bin allerbings, wie Eie 
ſelbſt andeuten, zu andern Anfprüchen für meine Zochter berechtigt geiwe- 
fen, ale Sie fie zu erfüllen vermögen! und das Celbfigefühl, mit dem 
Sie fi) Valeskas thörichter Hingabe an diefe Teichtfertige Hergensverir- 
rung rühmen, Tann dieſe Thatſache natürlich nicht ändern! — Inzwiſchen 
ift fie meine einzige Tochter — und ich will — wenn ich auch ein Ster- 
ben am gebrochenen Herzen für eine lächerliche Romanidee halte — mich 
doch jeden Vorwurfs ihrerfeits entziehen, und fie ganz verloren geben, 
wie fie, nach dem Gejchebenen, tbatfächlich file uns verloren ift! Sch 
beziehe dieſes Verlorengeben nicht nur auf die Hingabe an einen Mann, 
der uns natürlicherweife fein gewünfchter Schwiegerfohn fein Tann, fon- 
dern auch anf den äußern Verkehr, den wir unter biefen Umſtänden abge- 
brochen wünſchen müſſen! — wir find das unferm Namen fchuldig.“ 

„Herr v. Heergarten!” vief Delbrüd erregt — — ber Baron aber 
erhob abwehrend die Hand und fagte: „Unterbrecden Sie mich nicht! ich 
bitte! wir können über diefen Punkt uns ja doch nicht verftändigen! 
Alſo — wir müſſen eine vollftändige Trennung wünſchen, und bamit bie 
felbe vor fich gehen könne, ohne daß die Leute darum willen oder barä- 
ber reden, fo werbe ich Ihnen die Zinfen bes für Valeska beſtimmter 
Capitals jo zur Dispofition ftellen, daß Sie ſich — ich denke etwa im 
Baris ober Kondon — damit ein anfländiges Haus gründen und bebag- 
(ih leben können!” 

„Herr v. Heergarten! ich bin ein Preuße!“ fagte Delbrüd fich fo 
erhebend, „ein Preuße mit Leib und Seele! was foll, was kann mir ba 
Paris und London fein? Mein ganzes Derz gehört dem Daterlande! ir 
gehöre ihm denn auch mein ganzes Leben und Meine ganze Kraft!" 
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„Sheorieen!” fagte Heergarten, „ia, ja, ſchöne Theorieen, denen aber 
ber practifche Boden fehlt! Was heißt: Ich bin ein Preuße!? Sie kön⸗ 
nen boch nicht meinen, in Ihrem Bewußtſein, damit Über dem Engländer 
und Franzoſen erhaben zu fein? dem Engländer, dieſem intelligenten, 
fiug berechnenden, alle materiellen Intereffen abmeljenden und abwägenden 
Kopfe, dem wir Alles verdanken, was für Handel und Wanbel Großes 
und Förderliches entdeckt und erfunden if? dem Franzoſen mit feinen 
feinen eleganten Formen, feiner Conrtoifie, feiner geiftigen Schlagfertigleit, 
feiner Gewandtheit in Wort und Weſen, feiner vornehmen Glätte und 
Anmuth, die unwilllührlich bezaubert und gefangen nimmt? Ich muß noch 
einmal fagen: Was heißt: Ich bin ein Preuße!!“ „Was es heißt?“ rief 
Delbräd bewegt, „o Herr v. Heergarten, ich weiß nicht, ob mein Wort 
ftarf und ob die Gewalt der Rebe mir gegeben ift, die auch ben Unglän- 
bigen überzeugen und bezwingen„fann! Das aber weiß ich und bin cs 
mir in dieſem ernften Augenblide mehr als je bewußt, daß mir's ein 
hoher Segen ift, ein Preuße zu fein, und ewig auch zu bleiben! Wir 
ſcheinbar armen, ſcheinbar einfamen, fiheinbar von dem Wege feinfter 
Eultur und Civilifation verfchlagenen Norbländer haben unter dem Ein⸗ 
fing unferes rauhen Himmels und unferer ſpröden Erde uns den fittlichen 
Ernft und die unermübliche Kraft und Tüchtigleit errungen und bewahrt, 
mit benen wir ber Srivolität des Franzoſen und dem Krämerſinn des Eng- 
länders ruhig und ſelbſtbewußt die Stirne bieten könuen! Unſre Armuth bat 
uns finnreich und thätig, unfre Einſamkeit hat uns feft und treu gemacht! 
Unb in diefer frommen feften Treue halten wir aneinander und wiſſen, 
- was wir uns felbft und unferm Vaterlande ſchuldig find!“ 

Er ſchwieg und Heergarten fagte, während ein abweifendes Lächeln 
feinen Mund umipielte: „Wenn Sie, bem Urtbeil aller Gebildeten zum 
Zrog, den Engländer und Franzoſen geringzuſchätzen fi) berufen fühlen, 
fo wird doch wenigftens das Zauberland Italien Gnade vor Ihren Au⸗ 
gen finden! bie, wie Sie meinen, fo fegensreichen Einwirkungen uufrer 
nordiſchen Natur möchten fi, meine ich, doch wohl paralyſiren Iafien 
durch den entzädenden und belebenden Einfluß eines ewig blauen Him⸗ 
mels, einer ewig lachenven, ewig Frucht und Blüthen fpendenben Erbe!“ 

Delbrüd fühlte den leifen Spott ans biefen Worten heraus und entgeg⸗ 
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nete ruhig: „Herr Baron! ich betrachte das Leben nicht als eine Anftalt 
der Freude und des Genuſſes, fondern als eine ernfte Aufgabe, bie unfer 
ganzes Denken, Fühlen, Wollen und Können fordert und in Anſpruch 
nimmt! Sie tritt an jeden Menfchen heran, in befonderer Weile, und im 
befonderer Form! und fo wirb feldftverftändlich auch der Bewohner Sta- 
liens fie löfen und löfen können, wenn er ernftlich will! Doch wir Rort- 
prenßen find nicht geſchaffen für das füße dolce far niente des Südlän- 
ders, wir verftehen nicht die Wonne, bie es ihm giebt, wir verftehen wicht 
den Zauber, der für ihn in dem mühelojen Einfammeln und Enipfangen 
liegt! Wir müſſen und wir wollen arbeiten! Arbeit ift unſer 
Loſungswort! Arbeit ift unſer Lebensjaft! und „Bete und arbeite” ift ber 
Taufſpruch, mit dem jeder ächte Preuße fich ſelbſt und alle Söhne feines 
Landes fürs Leben weiht! Der Maler, der Dichter, ber Künfiler Aber: 
haupt wird in Italien ſchaffen lerneniumir fehlt, wenn aud nicht Kuuft- 
finn, fo doch Runftthätigfeit, und was die Wiffenfchaft, was die Philoſo⸗ 
phie von mir fordert, und was ich ihr zu fein und zu geben gelobt, das 
fann ich nur Bier ihr geben, wo ich's empfangen, nur bier, wo es einen 
geheiligten und empfänglichen Boden hat!“ 

„Geheiligten!!“ unterbrach ihn Heergarten mit verächtlicher Kopfbe⸗ 
wegung; Delbrüd aber fuhr fort: 

„3a! gebeiligt muß ich ihn uennen! Denn wo ein Kant, ein Fichte, 
ein Hamann gewandelt und Sänger um ſich gefammelt Bat, da briden 
fih heilige und unvertilgbare Spuren ein, pa bleibt eine Empfänglich 
teit, die dem Lehrenden hier ſchon entgegenlommt, während er fe fich im 
Süden erft nach vielen Mühen, Mund vielleicht auch dann nicht fcheffen 
fan, weil eben dem Südländer der Ernſt und bie Tiefe, biefe beiben He 
bel wiſſenſchaftlicher Forfchung, fehlen!” 

Er ſchwieg; auch Heergarten machte eine längere Pauſe und fagır 
dann: „Wir haben uns auf ein Feld verirrt, das heute zu betreten fe 
überflüffig war! Ste entwideln mir die Vorzüge Oſtpreußens, und ich habe 
einestheild dafür fein Verſtändniß und bin anberntheils zu der Eriiäum 
genäthigt, daß bas Gut, das Sie zu erringen traten, Ihnen unter ba 
beſtehenden Berhältniffen Hier nicht werden kann! Ueberheben Sie mid 
ber unangenehmen Rothwendigleit, Ste an bie neueſten Erlebmiffe Ihrer 
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Familie zu erinnern, unb ſehen Sie ohne meine Erinnerung ein, daß 
diefe doch nun einmal nicht zu verwifchennen Erlebniſſe — auch trotz ber 
glüktich erlangten Freiſprechung Ihres Schwagers — eine Mauer anfge- 
füget haben, Hinter der für mich und meine Fran, wie für den ganzen 
Kreis, dem wir angehören, meine Tochter verjchwinden muß, von bem 
Angenblide an, daß fie Ihrer Familie fi anzuſchließen für gut hält! 
Haben Site ſich davon "erft überzeugt, dann werden Sie auch erkennen, 
daß Sie es uns ſchuldig find, uns den tauſend fehmerzlichen und peinlt- 
hen Conflikten zu entziehen, die in folchen Verhältniſſen unvermeiplich 
find, und bie eben nur durch Trennung, durch völlige Trennung, ein 
für alle Mal befeitigt werben können, Damit Sie übrigens fehen, daß 
ih nach Möglichkeit Ihren etwas wunderbaren Anſchauungen Rechnung 
trage, die Arbeit und immer wieder Arbeit Ihnen als Ihre Lebensaufgabe 
zeigt, auch dann, wenn ein glückliches Geſchick einen fchönen materiellen 
Beſitz in Ihren Schooß wirft, fo zeige ich Ihnen fchließlich noch Amerika, 
biefes Land der Arbeit, das Ihrem fehnfüchtigen Verlangen ja überall den 
geeigneten Boden entgegenbringt! Zudem möchten die bortigen Inſtitu⸗ 
tionen für Gefinnungen wie bie Ihren wohl in jeder Beziehung fehr 
lockend fein!“ 
„Herr v. Heergarten!” fagte Delbrück gepreßt, „ich weiß nicht, ob 
Sie eine Ahnung davon haben, welche Qual für mich in Ihren Worten 
und in der barin ausgeiprochenen Forderung liegt! Ich kann, von meinem 
Standpunkte aus, fie nicht erfüllen! und Sie können von dem Ihren biefe 
Weigerung nicht verftehn! Wenn Sie meinen, daR die Inftitutionen jen- 
feits des Oceans dem Ideal entiprächen, das in meiner Seele lebt, wenn 
ich der Zufunft meines Vaterlandes gedenke, fo täuſchen Ste ſich fehr! 
Was ich wünfdhe, hoffe und erfehne, das wurzelt in altpreußiſchem 
Boden, das fordert altpreußiſche Herzen und altpreußiſche Kraft! 
Was dieſer Boden, biefe Herzen, diefe Kraft vermochte, das haben Män- 
ner wie Stein und Scharnhorft gewußt und erfahren, als fie in ber Zeit 
unfrer tiefften Erniebrigung auf nichts anderes, als barauf gehofft und 
gebaut, unb wer, wie ich, mit folchen Erinnerungen groß geworben, wer 
an bem Feuer folcher Erfahrungen feine Vaterlandsliebe und feinen Va⸗ 
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bat, Herzen und Geifter ver heranwachſenden Jugend durch vie Macht bes 
Willens und Wollens tächtig zu machen fürs Leben, wie es auch lommt 
und was es auch bringt, der kann, der darf, der will fein Vaterland 
nicht verlaffen, ob auch jenjeits des Meeres den füßeften Wünfchen feines 
Herzens Erfüllung winkt! Wollte er, ſchwach genug, biefen Lodungen fei- 
nes Herzens folgen, fo würde er doch taufend Mal den Ruf des Geifes 
in fi) hörens Das Vaterland war Deine erjte Geliebte! und ihm haft 
Du die Treue gebrochen! Herr v. Heergarten, Sie fehen, was ich muß! 
aun prüfen Sie an Ihrem Vaterherzen, was Sie fönnen!” 

„Das babe ich gepräft, ehe Sie mich daran mahnten!” fagte Heer 
garten vafch, „und ich meine, es fei des Opferns von meiner Seite ſchon 
fo viel gefhehen, daß ich eine gleiche Opferwilligleit Ihrerfeits zu erwar⸗ 
ten wohl berechtigt war! Habe ich mich darin getäujcht, ſo fteht wenigftens 
feft, daß auch meine Tochter fi) getäufcht, wenn fie auf Ihre Liebe ge 
hofft und gebaut! Wir find jett am Ende — — und ich hoffe für immer! 
Unfere Lebenswege geben naturgemäß jo auseinander, daß fie fich nie be 
gegnen dürfen, wenn nicht Einer von uns es fucht! Für mich und bie 
Meinen bürge ih! — — für Sie erbitte ih mir die Bürgſchaft Ihres 
Wortes als ehrenhaften Diannes! Und nun leben Sie wohl!” 

Delbrück fland eine Weile vegungslos. Der fchwere Kampf feines 
Herzens lief in ſchmerzlichen Zudungen über fein Geſicht, feine Hände 
umkrampften die Lehne des Stubhles, auf den er fich flügte, feine Bruß 
bob fich, er fchlug, wie Hilfe fuchend, das Auge empor, und fagte bass 
tief aufathmend mit gepreßter Stimme: „Darf ich Ihre Zorhter noch ein: 
mal jehn? — noch einmal fprechen?" 

„Wozu wäre das?“ entgegnete er kalt, „Ich hoffe, Sie werben mei 
ner Tochter nicht zumuthen wollen, die demüthigende Mittheilung über die 
Concurrenz, der Sie fie ausgefegt, aus Ihrem eigenen Munde zu hören! 
Der Mund des Baters ift geeigneter dazu!” 

„Doch wenn ich's ihr fagte, jo wärbe fie mich verſtehn!“ rief Del⸗ 
brück zuverfichtlich, und faßte, wie bittend, des Barons Hand; diefer aber 
entzog fie ihm und fagte beſtimmt: 

„Ich bezweifle e8! und meine gegentheils, daß die Brücke jeder 
Berftändigung unter uns für ewig abgebrochen iſt! Dies ift mein letztes 
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Wort, und ih bitte, auch" Das Ihre!" Damit verbeugte er fich kurz und 
verließ das Zimmer. 

Delbrüd zögerte noch immer — ihm war's, als müſſe er bleiben, 
als hörte er eine ſüße Stimme ihn rufen, als fähe er eine holde Geftalt 
ihm winken — dann aber war Alles, Alles ſtill — und er ging langſam 
bie Treppe hinunter und zum Haufe hinaus, „Alfo begraben!” Hang es 
dumpf in feinem Derzen, und „Alfg verſchmäht!“ rief es in Valeskas 
Bruſt, und die Mutter nannte das ächt weiblichen Stolz und ſtachelte und 
veizte das durch des Vaters Worte empärte Gefühl, und Valeska lag in 
der Eltern Armen, weinend und jammernd und in ber Heftigfeit ihres 
Empfindens bald Delbrädf verdammend, bald Natalie, bald fich felbft. 

Er aber jaß in feinem Heinen Zimmer, den Kopf in bie Hände geftügt, 
und jeine Lippen flüflerten leife: „Mein Vaterland |!“ 

Stunde auf Stunde nerrann — fo wurden Tage und Wochen und Monde 
und endlid ein Yahr. Und eines veihte fih an das andre und nahm im 
Empfang das Geſchehene und bildete an dem Seienden und bereitete auf 
das Kommende vor. nd was die Menfchen bauten, das brach Gottes 
Hand wieder entzwei, und was die Menfchen zertrümmern wollten, das 
baute Gottes Hand von Neuem wieder auf. Und es wurde hell und 
wurde bunfel, und Biele jauchzten und Viele verzagten, je nachdem es hohe 
Brandung, oder ſtarre träge Ruhe gab. Aber die Edlen ftanden ſtill und 
unverzagt in tem wirren Getriebe, auf dem Kleinen Fleckchen Erbe, das 
ihnen gegeben, ftreuten aus bie Saat, die ihrer Pflege anvertraut, fügten 
getroft die Steine zufammen, die in ihre Hand gelegt und fchauten zuver⸗ 
fihtlih auf zu den Bergen, von benen uns immer Hilfe fommt, wem 
wir fie ſuchen und verftehn. Und auch die Natur Hatte nicht aufgehört 
fih immer aufs Nene wieder zu fchmüden, damit das Herz dieſer Edlen 
Frende fünde und Erguidung. 

Ein Töftlicher Spätherbft beftreute die Flur mit goldenen Blättern, 
auch die Sonne fandte goldene Strahlen, bie leiſe Binzitterten über das 
vielfarbige Land der Bäume, und als Marie Günther am Arme ihres 
Mannes langfam die Höhe des Sohannisberges bei Danzig erftieg und 
entzüdten Auges hinweg. ſah über das herrliche Panorama, das zu ihren 
Füßen lag, da verſchwanden mehr denn zwanzig erinnerungsreiche Jahre 
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wie ein Traum, und fie felbft erfchien ſich noch eben fo jung und kräftig 
wie damals, als fie nach der Verbindung mit dem geliebten Manne zum 
erftenmal einen Gang hier hinauf gemacht. Denn Günther Hatte nad 
jenem fehmerzlichen Erlebniß Königsberg verlaflen und war in Danzig an- 
fähig geworden, wo feiner unermüdlichen Arbeitskraft und Arbeitsfreudig- 
feit Anerfennung und Lohn ward. Lomife, die ältefte Tochter, ein Mädchen 
von neunzehn Jahren, ftand ber räftig fchaffenden Mutter ſchon helfent 
zur Seite und ging auch jest ſtill fittig neben ihr, während zwei kleine 
Blondköpfchen ſich im Wettlauf übten, wer zuerft den Eltern Kunde brächte, 
ob oben auf der Königshöhe auch wohl viele Schauluftige zu finden feien. 
„Wir haben noch reithlich Platz! nur drei Männer fitzen oben!” be 
richtete die Heine Siegerin und fprang fogleidy wieder fort, um abermals 
voraus zu laufen. Nach wenigen Minuten aber ertönte Jubelgeſchrei: 
„Der Mar! und ver Walther! und mit einer rothen Mütze!“ und bie 
Kleine umſchlang athemlos des Vaters Knie. Die Mutter riß fich los, 
fie ftürzte hinauf, und als Günther, fein Töchterchen auf dem Arm, oben 
anlangte, lag Marie in den umfchlingenden Armen ihrer beiven äfteften 
Söhne. „Vater! Mutter!” jubelten fie wechfelsweife, und Walther ſchwenkte 
die Mütze und rief fiegestrunfen: „Und fiehft Du auch den Albertus? 
Ich bin Student!” „Und ich richtiger Maurergejelle! feit acht Tagen!“ 
rief Max, „der Ontel erlaubte nicht, daß ichs Euch fchriebe, weil er uns 
und Euch diefe Ueberrafchung zugebacht Hatte!" „Der Onkel! ver präd- 
tige Onkel! er full leben! Vivat Koch!” riefen alle zugleich. Uno wenige 
Schritte davon lehnte die ſchlanke gebeugte Geftalt eines früh geafterten 
Mannes, die hohe Stirn von grauen Loden umrahmt, das dunkle, tieflie- 
gende Auge voll Heiliger rende ber Gruppe glüdfeliger Menfchen zuge: 
wandte, Er wußte ja, welchen Antbeil er an dieſer Freude haben burfte, 
denn bie Sünglinge, die er den Eltern zuführte, fie waren ja auch feine 
Söhne, und daß fie rein und unverborben und an Willen und Wollen 
reich jetzt mit friſcher fröhlicher Kraft eintreten in das Leben, das war ja 
bas ſchöne Werk, mit dem er fein arbeitsreiches und einfames Leben ge 
ſchmückt Hatte. Lange Jahre hatten die Gefchwifter fich nicht gefehen, ve 
gab's denn viel zu fagen und zu fragen, und als Delbrüd erzählt, wie er 
den braven tüchtigen Jungen dieſe Neifefreude bereitet und vor einer Stunbe 
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in Danzig anlommenb, gehört habe, die Familie fet hier hinaus, und nun 
einen Wagen genommen, um ben Fußgängern den Rang abzugewinnen, 
und die vollen vierzehn Tage Gymnaſialurlaub, die er genommen, dem 
lang entbehrten Gefchwifterhaufe zugebacht habe, da war bes Jubelns fein 
Ende, und man befehloß, in dem am Fuße des Iohannisberges belegenen 
Jäſchkenthale diefes frohe Ereigniß zu feiern und den Reſt des Nachmit- 
tags dort zu verleben. Man ging hinunter; bie beiden Keinen Mäbchen 
aber Hatten den alten lieben Onkel jo in Beichlag genommen, daß fie 
noch auf feinen Knieen herumkletternd, ihm allerlei wichtige Gefchichten er- 
zählen mußten, als” Eltern und Gefchwifter ſchon im Thale angelangt, ſich 
einen hübfchen Plag erwählt und die Zurichtungen zu einem kleinen Im⸗ 
biß getroffen hatten. 

Endlich aber machten auch dieſe drei Nachzügler ſich auf den Weg, 
die kleinen Mädchen in luſtigen Sprüngen voran, Delbrück in ſtiller Freude 
ihnen zuſchauend hinterher. An einer Biegung des ſchmalen Fußweges 
kam ihnen raſchen kühnen Schrittes ein ſtattlich ausſehender Militair in 
der preußiſchen Generalsuniform entgegen, der an ſeinem Arm eine Dame 
führte, mit der er laut und lebendig ſprach. „Schäme Dich! ſchäme Dich!“ 
ſagte er lachend, „ich mit meinen zwanzig Jahren Ueberſchuß babe auch 
immer zwanzig Mal mehr Kraft ale du! fünf und neunzig Meilen ge 
reif}, wenig gefchlafen, wenig gegellen, hier herausgefahren, und nun den 
Berg hinauf wie ein Cadett! Du aber bifi ſchon wieder müde!” „Nur 
mein Fuß ift müde!” fagte die Dame — und Delbräd hielt unwillkürlich 
ben Schritt an, um dem vorübergehenden Paare nachzuſchaun. Ein run» 
der breitfrämpiger Hut mit langem Schleier dedte Kopf und Hals, ein 
beligrauer, in weiten Falten berabfallender Staubmantel ven Köper der 
Dame, bie mit graziöfer Schmiegfamleit am Arm ihres Mannes hing, 
während ihre andere Hand das feine Stöckchen eines Sonnenſchirmes als 
Stüße benutzte. Das jah Delbrüd noch — dann entzog die Biegung bes 
Weges ſie feinen Bliden. Langfam und finnend ging er weiter, fein Auge 
haftete am Boden. Da blitte etwas zwifchen den Herbftlich gelben Blät- 
tern, die die Erde bedten — er büdte fich danach, es war ein zierliches 
Büchelchen in eleganter PBerlmuttereinfaffung, auf deſſen einer Platte ein 
in Silber eingelegtes Wappen ſich glänzend hervorhob. Auf den Perga⸗ 
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mentblättern im Innern waren mit zierlicher Damenfchrift Heine Notizen 
gemacht, in bem Täſchchen ftedten PVifitenfarten: Valeska Gräfin v. Görz, 
geborne v. Heergarten. „Alfo wirklich!” fagte Delbrüd leife vor fich hin, 
„wirklich Doch noch einmal fehe ich fie wieder!” und barg den Fund auf 
feiner Bruſt. — Unten angefommen, fand er die Seinen im heiterjien 
Geſpräch, und bei der Lebendigkeit, mit der die Söhne erzählten, vote bei 
dem Eifer, mit dem Eltern und Schweftern hörten, blieb Delbräde ernſt 
fchweigendes Vorfichhinfchauen unbemerkt. Eben fo unbemerkt für Alle, 
außer Delbrüd, blieb auch eine Weile fpäter das Vorübergehen jenes 
Paares, das ſchon auf dem Berge feine Aufmerkſamkeit erregt hatte und 
jegt am Zifche hinter ihm Pla nahm. Der General zündete eine Cigarre 
an und war unerfchöpflich in nedijchen Scherzreden über die ſogenannten 
Schönheiten der oft- und weftpreußifchen Natur, die dem Schlefier und 
Rheinländer geradezu lächerlich erjcheinen müßten, wenn er Rheinufer und 
Riefengebirge dagegen ftellte. Die Dame batte eine Weile fchweigend zu 
gehört, dann fagte fie etwas ſpöttiſch: „Die liebe See laſſe ich nicht un⸗ 
geftraft verhöhnen! im Webrigen aber weißt Du ja, daß ich zu einer jo 
begrenzten Vaterlandsvergätterung nicht die mindefte Anlage habe! Woznu 
bie thörigte Schwärmerei!” Kaum daß jie fo gefprochen, gab der Dir 
gent des Muſikcorps — das wöchentlich mehrmals hier Eoncerte gab — 
das Zeichen, und rauſchend und braufend begann die Melodie des belieb⸗ 
tem Liedes: „Sch bin ein Preuße, kenut ihr meine Farben!” „Da hörſt 
Du die Antwort!" fagte lachend ber General, ſchlug dröhnend mit ber 
Hand auf die Bruft und accompagnirte im Fräftigften Baß: „Ja wohl! 
ich bin ein Preuße! will ein Preuße fein!“ 

„Das unerträgliche Lied! mit feinen unerträglichen Worten!” fagte 
feine Frau und trommelte ungebuldig mit dem Kleinen Füßchen, „bitte! 
laß uns fahren! ich bedarf ver Ruhe!“ „Doch ich zuvor noch eim paar 
Gläſer guten Weins!“ entgegnete er aufftehend, „unterbejjen wirb ange 
ſpannt und dann in Gottesnamen fort und morgen weiter nach Könige 
berg!" Damit fchob er die Kleinen, ihm entgegenflärmenden Mädchen mit 
dem Scherzwort: „Fort Du Heines Gefindel!" lachend bei Seite und ging. 

Die Kinder aber famen mit der Runde, daß Zante Wilhelmine un» 
Onkel Auguft aud) da feien, und daß fie ihnen von dem Bruder mit ver 





von Franzista Schwerin. 599 


reihen Müge und dem ſilbernen Schilde erzählt und daß fie gefagt, er 
möge doch zu ihnen kommen. Das war das Signal zum allgemeinen 
Aufbruch, denn Tante Wilhelmine und Onkel Auguft waren ber Rinder 
Bathen und zu den Eltern immer lieb und gut. 

„Seht nur, geht!” fagte Delbrüd, „ih erwarte Euch hier.” „Und 
ich bleibe beit Dir, Onkel!“ rief die Hleinfte und war im Nu mit ben 
Füßen anf feinem Schooß und mit ven Händchen in feinen Laden, und er 
drückte bas liebe Kind an ſich und fagte, ala Alle fort waren: „Sophie 
bat den alten Onkel lieb und wird ihm nun einen Gefallen tun!” Da- 
mit jegte er die Kleine anf bie Erbe, ftrich ihr die Goldlöckchen von der 
Stirne und gab das gefundene Büchelchen in ihre Hand, bamit fie es ber 
alleinfigenden Dame bort in den Schooß lege. „Ei fieh! das Haft bu 
gefunden, du liebes Kind?” fagte die Dame, „woher weißt du denn, daß 
es das meine iſt?“ „Der alte Onkel weiß es! ber hat's gefunden und 
fhidt e8 Dir! Komme nur, ich will ihn Dir zeigen!" Damit z0g fie au 
Kleid und Mantel, und die Dame folgte nedend und tändelnd der klei⸗ 
nen Drängerin und ſah jett lächelnd auf. Auch Delbrüd Hatte ſich 
erhoben — war einen Augenblid unfchläffig ſtehn geblieben — dann wandte 
er fih um — und nun flanden fie einander gegenüber und ihre Blicke 
begegneten fih. Es war ein heiliger ernſter Augenblid! Beide feierten 
ihn fill und fchweigend — was hätten fie auch) jagen Fünnen, was bed 
Schmerzes und der Freude eines ſolchen Wiederjehens wilrbig war. Da: 
festa faßte fich zuerft und jand, tief aufathmend, fogleich wieder den Ton 
feinfter geſellſchaftlicher Gewandtheit, mit ver fie ſich aumuthig verneigend 
jagte: „Ich danke Ihnen, daß Sie mir mein liebes Eigenthum zurückge⸗ 
ſtellt!“ Auch Delbrüd verbeugte fich, doch feine Lippen biieben gefchloffen, 
ihm fehlte die geiftige Elajtieität, die in einem Angenblid die Wandlung 
von Natur zu Unnatur möglich macht, und fo überflog er nur noch ein- 
mal mit einem tiefen Blick die geliebte Geftalt und trat ftumm zurüd. 
Valeska erbebte — in ihrer Seele kämpften zwei Gewalten — fie trat 
einen Schritt vor — fie hob die Hand — doch fie ließ fie wieder finfen 
— neigte noch einmal flüchtig das Haupt - und ging dem General ent» 
gegen, der ihr einige Offiziere zuflhrte, die der Frau Gräfin vorgeftellt 
zu werten gewänfcht hatten. „Siehe! es ift Alles gut!" fagte Delbrüd 
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vor fih Hin, und nahm der Kleinen Hand, um die Gefchwifter anfzufuchen- 
„Du bift fo bleich!“ fagte Marie und ſah ihm forſchend ins Auge, er aber 
jchüttelte lächeln ven Kopf und fie King fih an feinen Arm und fuhr fort: 
„Sei mir nicht böfe, daß ich bis jegt nur Mutter war, und babei des 
Bruders zu vergefien fchien, dem ich Doch den größten Theil dieſes Mut- 
terglüds verbanfe! Glaube mir aber, daß Alles, was Deine Liebe meinen 
Söhnen gethan, tief und feft in mein Herz gefchrieben tft, und daß ich es 
ihnen immer wieberhelt einpräge, baß fie in Dir und ber verehrten Freun⸗ 
bin die Schugengel ihres Lebens zu betradyten und würbig zu ehren haben, 
vor allem dadurch, daß fie werden wie fiel” 

„Marie!“ fagte Delbräd, und faßte der Schwefter Hand — „ich habe 
die reine Freude dieſer Stunde nicht ſtören wollen! jegt aber, ba Du ihrer 
gedeukſt, will ich Dir jagen: Unſere Freundin ſchläft!“ „Natalie todt??“ 
rief Marie tief erſchüttert. „Ja!“ fagte Delbrüd, „wir haben fie geflern 
neben dem Grabe ihres Vaters eingefenkt! Ihr Herz war eine reine fehöne 
Perle, deren ächter Glanz nur dem geweihten Auge filhtbar warb! And 
bas meine ift lange gehalten geweſen, Gottlob, daß ich dieſe Berfäumnif 
jegt an dem, ben fie fo fehr geliebt, gut machen kann! Ich nehme ven 
auglüdlihen Bruder za mir ins Haus!” 

„Mar!“ vief feine Schwefter und umfaßte ftillitehend feinen Arm mit 
beiden Händen, „Mar! Du bift kein Menſch! Du bift ein Engel!” 

DD nicht Doch!” fagte er abwehrenn, „laß mich nicht fürchten, daß 
unter uns das einfach Meenfchliche ſchon in ven Bereich des Uebernatür⸗ 
lichen gehört! Laß uns vielmehr daran arbeiten, daß bas Gefchlecht, das 
nach uns ben Nordlandséboden betreten wird, auf dem wir geftanben und 
gewirkt in den Stunden, da der Ruf zu einer fittlichen That an das Ohr 
feines Geiftes bringt, es feine Vorbilder nicht in der Ferne fuchen, for 
bern mit freubigem Bewußtſein ſprechen darf: 

„Wie köflid if’z, Daß ich ein Prenße bin!!“ 


— — — — — — 
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Es bleibt uns noch übrig, eine allgemeine Ueberſicht derjenigen äuße⸗ 
ren und inneren Einflüſſe zu geben, welche ſich in den einzelnen Jahren 
auf den altpreußiſchen Handel fördernd oder hindernd geltend machten. 

Das Jahr 1852 war für den Handel ein ſehr ungünſtiges geweſen, 
1853 zeigte überall gebeſſerte Zuſtände, es wurde von Danzig ſogar 
als eins der denkwürdigſten feit 50 Jahren bezeichnet, weil nicht nur das 
©etreivegefchäft, wie auch fonft gewöhnlich, bedeutend war, fondern auch 
mit geringen Ausnahmen (3. B. Knochen) alle Handelsbranchen in reger 
Thätigkeit lohnenden Erfolg brachten. Wenn früher ein gutes Getreide 
und ein gutes Holzgefchäft unvereinbar fchienen, weil man annahın, daß 
Holz nie die Frachtſätze von Getreide zu tragen fähig, fo verirugen fie fich 
an biefem Orte in biefem Jahre fehr gut neben einander. Wenn nun 
auch bie andern Häfen wicht entfernt von folchen Erfolgen zu berichten 
Hatten, fo war e8 doch auch für fie von gänftigem Einfluß, daß die jchlechte 
Ernte namentlih in England und Frankreich ein Steigen ber Preiſe des 
©etreides verurfachte, wonon bei fchneller Räumung ber Läger ber Ge» 
winn nicht ausblieb. Doch zeigte ſich das Geſchäft wegen der kaum mit- 
telmäßigen Ernte in Littanen, Rußland und dem nörblichen Polen auf 
zu enge Grenzen eingefchlojfen. Die ruffifche Abkunft von Hol war auch 
für Memel ſehr bebeutend, aber bie frühen Novemberfröfte hinderten bie 
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Holztransporte in Erreichung ihres Ziels und machten Lagerungen netl- 
wendig, bie etwa 60,000 Thlr. Extrafoften verurſachten und den Gewinn 
iluforifch machten. Die Rhederei erzielte gute Frachten und erwies fid 
daher gewinnbringend. ‘Der Schiffverkehr übertraf den des vorangegange: 
nen Jahres erheblich, für Danzig fogar den aller früheren Jahre bis 1803 
zurüd. Der Handel mit Kolonialwaaren gefaltete ſich für leßteren Ort im 
Ganzen günftig, blieb aber für Königsberg ohne Bedeutung. Der Bezug 
über die Grenze war anfangs fchleppend, nach erleichtertem Grenzverteht 
lebhafter. Für Königsberg war biejes Jahr wegen der am 1. Augufl 
erfolgten Eröffnung der Oſtbahn von epochemachender Wichtigkeit. 
Schon in wenigen Monaten wurde der günftige Einfluß des neuen 
Kommunikationsmittels fühlbar. — Echon diefes einen Umſtandes wegen 
hatten wir das Recht, das Jahr 1853 zum Ausgangspunlte unferer Be: 
tradhtungen zu wählen. — 

Das Jahr 1854 ift charakterifirt purd, den Ansbrud des Krieges 
zwifchen ven Weſtmächten und Rußland. Die in Folge veflelben 
beranfaßte Blokade der ruffifhen Häfen brachte für ben Handel 
unjerer Provinz und namentlich Oſtpreußens ganz eigenthämliche, aber 
fsineswegs beſonders gebeihliche Verhältniſſe hervor. Da Rußland fich 
genöthigt ſah, feinen Import über die preußiſchen Häfen zu beziehn, fo 
erlangte das Speditionsgefchäft bald eine ganz unverhältwißmäßige 
Auspehnung. Der Schiffverlebr wuchs in Memel und Königsberg (om 
legterem Drte ver Raftenzahl nad) um das Doppelte. In beiden Stäbten 
entwidelte fich ein Leben und-Zreiben, wie es feit langer Zeit unbelaunt 
geworben war, Neue Etabliljiements wurden im Fluge gegründet und 
erlangten ſchnell Bedeutung; die Handelswelt gerieth in faft fiberhaite 
Thätigkeit uud zog die andern Stände in Mitleidenſchaft. Dennoch war 
das Schlußreſultat kein befonders günftiges, weil die genügende Vorbe— 
veitung auf fo außerordentliche Zuſtände fehlte, die Lolelitäten zur Unter 
bringung und Exrpebitionsanftalten zur Tortichaffung der Waaren mangelten, 
weil die Transportmittel ganz ungebührlich verihenert wurben und weil 
namentlich der Broperhanbel erheblich litt. Der Mangel an geeigneten La⸗ 
gerräumen wurde für Memel um fo brücdender, als ber große Braud am 
4, und 5, Oftober bie halbe Stadt in Aſche legte und theilweiſe zu den 
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abenteuerlichftien Austunftsmitteln zwang. Die Kahnfrachten ftiegen zu 
unglaublicher Höhe; während man früher in Memel 5 Egr. pro Centner 
Fracht nach Kowno gezahlt hatte, mußten im Herbft in einzelnen Fällen 
60 bis 93 Ser. bewilligt werben. Viele Kahnrheder erwarben auf dieſe 
Weife in Kurzem nicht unbeträchtliches Vermögen. Auch bie Landtrans⸗ 
porte vertheuerten fi enorm; felbft ber Landmann in ber Nähe der 
großen und Keinen Handelsftraßen fuchte Antheil am Gewinn zu eriaugen 
und verwerihete fein Angeipann nach Kräften. Alles „fuhrwerkte!“ die 
Provifiouen der Spediteure erlitten unter folchen Umſtänden mande Ein- 
buſſen. Auch die große Rhederei z0g nicht jo große Gewinne, als ſich 
nach dem Gefchäftsumfange und den hohen Frachten erwarten ließ, meil 
Heuer und Ausrüſtungskoſten in gleichem Verhältniß fliegen. Der Proper⸗ 
handel mußte unter jo abnormen Verhältniſſen kranken. Die Ungewiß—⸗ 
heit, welche Ausdehnung ber Krieg nehmen, und ob Preußen feine neu⸗ 
trale Haltung werde behaupten können, lähmte überall den Speditions⸗ 
geift und jchredte von größeren und weitausfehenden Unternehmungen ab. 
Das Geſchäft war defhalb wenig lohnend. Dazu kam eine fehr mittel 
mäßige Ernte und das für den Handel Thorns und Danzigs fehr ftörerbe 
Ausfuhrverbot von fämmtlichen Getreibegattungen mit Ausnahme von 
Weizen aus Polen. Die Grenziperre wurde dort ruffifcherfeits mit einer 
faſt allen Verkehr erbrüdenden Strenge gehandhabt. Jenſeitigen Unter 
thanen war der Webergaug nur in Ausnahmefällen geftattet, preußifche 
Reiſende brauchten ein Conſulat⸗Viſa auf dem Paſſe. Da polnifche 
Fuhrwerke nicht über die Grenze gelaffen wurden, mußten bie Thorner 
Kauflente das Getreide an der Grenze abholen. Unter folchen Umſtänden 
war auch der Export nad) Polen nur gering uud namentlich bei Colonial- 
waaren der Ausfall troß des fonft regelmäßigen Abzugs nah dem In⸗ 
lande beträchtlich — Der Bedarf von Holz für die Flotten im Auslande 
machte den Handel in dieſer Branche fehr lebhaft und für Danzig wenig» 
ftens bei mangelter Concurrenz Rigas auch lohnend, während Memel 
von Verluften, durch bedeutende in Folge von Handelsſtockungen in Amerila 
und Auſtralien veranlaßte Preiserniedrigung herbeigeführt, zu berichten 
hatte. So fehlte viel daran, daß der in mancher Hinficht beifpielios erwei⸗ 
terte Verkehr auch angemeſſene Refultate ergeben Hätte. 
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Mit noch mißlicheren Zuftänden hatte Das Jahr 1855 zu kämpfen. 
Der Krieg dauerte fort, die vuffifchen Häfen blieben blofirt. Im Folge 
beilen erlangte das Spebitionsgefchäft in Memel und Königsberg noch 
größeren Umfang nub mwurbe, ba bie erften Schwierigleiten theifweife 
überwunden waren, im Ganzen fir die Betheiligten lohnender. Freilich 
erhielten fich andererfeits auch bie hohen Frachten, Lagerſpeſen, Fuhrkoſten 
und Arbeitslöhne, wodurch zugleich die Fabrikthätigfeit (namentlich Tilfits) 
Einbuße erlitt. Mancherlei fonftige Calamitäten zu Anfang und Ende des 
Yahres: Cholera, Mißernte, Nonnenraupe, Weichſelüberſchwemmungen, 
Getreideausfuhrverbote u. |. w. wirkten auf Hanbel und Wandel lähmend. 
Die Preife der Gerealien fliegen in Folge von Mißernten, mangelhafter 
Belobeftellung, verminderten Zufuhren vom Auslande, und Anhäufung von 
großen Truppenmaflen an ver Grenze zu kaum glaublicher Höhe und ver- 
urfachten eine Theuerung der Lebensmittel, bie an manchen Orten zu 
förmlichem Nothſtande ausartete. Elbing entleerte, was fehr bezeichnend 
ift, feine Getreibeläger nicht durch feewärtige Verfchiffungen, fondern nad 
dem Inlande zuräd, — Für Hol zeigte ſich in Memel erft von 
Anguſt ab bedeutende Kaufluft, nachdem fich die Friedensausſichten ver: 
mindert hatten, es wurben lohnende Verkäufe, aber freilich auch theurere 
Einkäufe gemadt. Danzig Hatte ebenfalls über fteigende Einfanfs- bei 
nicht gebeflerten Verfaufspreifen in England und nebenher über bie immer 
bebrohlicher wachlende Eoncurrenz Norwegens und Schwedens zu Tagen, 
weßhalb fein Gewinn zu erwarten ftand. Der Krieg brachte biefem Orte 
nicht einmal, wie im vorigen Jahre, den Vortheil von der Verprovianti⸗ 
rung der Slotten, welche in Dänemark bewirkt wurbe. Dagegen veran- 
laßte er vorübergehend wegen Sperrung ber Häfen im fchwarzen Meere 
ein bireltes Geſchäft mit Südrußland. Die Hoffnung, fi) Diefe Ber: 
bindung bauernd zu erhalten, ging nicht in Erfüllung. Den Waarenhan: 
bel bezeichnet Danzig dagegen als im Ganzen günftig und auch Thorn 
erfennt an, daß demſelben wefentliche Preisconjunfturen zur Seite flanven. 
Nur litt dieſe Branche wieder durch den erheblichen Agtoverluft, welcher 
für polnifhes Eourant 8 bis 10 pEt. für Papier fogar 12 bis 15 pCt. 
beteug. Im Ganzen war das Jahr für Elbing, Thorn und Danzig ſchlecht, 
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für Memel und Königsberg zwar ſehr geſchäftsreich, aber nicht ebenſo 
lohnend zu nennen. — 

Die fortdauernde Lebhaftigfeit zu Anfang bes Jahres 1856 wurde im 
Frühjahr Durch Friedensnachrichten vermindert und bald durch den Barifer 
Frieden noch ftärfer beeinträchtigt. Das Gefchäft mußte auf den früheren 
befcheidvenen Umfang und in bie alten Bahnen zurlidgeführt werben, was 
nicht ohne namhafte Verlufte zu ermöglichen war. Ein ſtarker Käckſchlag 
war unausbleiblich. Der durch außerordentliche Verhältniſſe bebingte hohe 
Stand der Preife für viele Wanren konnte nicht behauptet werben. Me⸗ 
mel hatte im vorigen Sahre Holz theuer eingelanft und konnte nun beim 
Berlauf gerade feinen Vortheil erzielen. Bei Salz waren fogar herbe 
Berinfte unvermeidlich, weil nach dem Kriege bei beventenden Lägern und 
Zufuhren die Abnahme in Rußland fehlte. Für Königsberg blieb ber Ge 
Ihäftseumfang zwar auch nach dem Frieden nicht unbedeutend, zeigte fich 
aber nicht gerade lohnend. Der Handel mit Viannfaltur- und Kolonial⸗ 
Waaren nach Rukland, anfangs fehr lebhaft, wurde matter und fchleppen- 
ber und börte zulegt fat ganz auf. Auch für Danzig war das Jahr ziwar 
bewegt, aber in den Erfolgen wentg befriedigend. Nur bie ftarf benäthigte 
Einfuhr von Getreide und ein außerordentlich ausgedehntes Importgeichäft 
in Heringen und Steinkohlen (ſo auch in Memel) gaben dem Handel 
große Lebhaftigkeit. Das Getreivegefchäft litt Aberali unter unberechenba⸗ 
ren Preisfchwankungen. Die Erndte fiel zwar etwas beſſer aus, aber bie 
Noth im Inlande war noch Teineswegs fo bald gehoben. So erklärt ſich 
vie anffallende Erfcheinung, daß eine Provinz, die fonft nur gewohnt iſt 
Das Ausland mit Getreide zu verforgen, in biefem Sahre Getreibe vom 
Anslande über See einführt. So berichten Memel, Elbing und Danzig 
(3924 Laſt!). Schon im vorigen Iahre war wegen ber Mißernte ber 
Berbraud von Reis geftiegen:*) jeßt brachte nach dem Elbinger Bericht 

Die Knappheit ber Lebensmittel auch bie Ericeinung von Mais und 
egyptiſchen Bohnen auf dortigem Conſumtionsmarkte hervor, — Auch 
pie KRhederei hatte jehr geringen Gewinn. — 

*) Memel importirte 1855 davon 12,639 Ctr., 1856 nur 815 Gtr., in andern 


Jahren gar nidts; Danzig 1855: 20,386 Eir., 1866 fogar 46,321 Etr., 1857 nur 
noch 7,91 Ctr. dann 12,762 Ctr. u, j. m. ' 
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Das folgende Jahr (1857), überall recht -erfrenfich beginuent (nm 
Memel hat von feinem umfangreichen Gefchäft zu berichten) und recht dar- 
auf angewielen bie üblen Felgen der früheren Nothftände auszugleichen, 
blieb leider vom Dftober ab nicht ohne eine neue Hanbelsplage, bie von Nord» 
amerifa bereinbrechende große Geldkriſis. Forderte biefelbe in unſerer 
Provinz im Ganzen verhältnikmäßig nur geringe Opfer, jo lag bies zum 
guten Theil am der Solibität unferes Raufmanneftandes, ber ſich von un: 
fruchtbaren Speculationen möglichſt fern gehalten hatte. Der Grund bie 
fer plöglid, eintretenden und rapide fteigenden Geldnoth war (nach dem 
Danziger Bericht) zw ſuchen: in ber vom nationnl-öfonomiichen Stan: 
punkte aus verwerflichen Anlegung und Zeriplitterung bedeutender Capita⸗ 
fien im unprobnftiven und theilweife ungeitgemäßen Crebit-Anftalten und 
Kctien-Unternehmangen; in der fünftlichen, einer durch Angebot und Nach⸗ 
frage natürlich ſich geftaltenden Werthbeftimmung der Waaren fi; entge- 
genſtellenden Aufrechthaltung hoher Waarenpreile, und in der ſ. g. Wechſel⸗ 
seiteret. Sind aber auch bergleiden Auswüchſe kaufmänniſcher Specala- 
tionsfucht in umnferer mit dem Waarenhandel vollauf beichäftigten Provinz 
im Allgemeinen vermieden?) und die Nachwirkungen davon ausgeblieben, 
und bat endlich die rechtzeitige Suspenſion ber Wuchergefege zur Erhaltung 
des Credits jehr günftig mitgeholfen, jo. fonnte doch eine Erifis, welche 
die gefammte Handelswelt erfaßt hatte, unmöglich ohne ſehr erhebliche 
Störung auf unfere immerhin vom Weltverlehr etwas entlegenen Pläge 
bleiben und ohne bedeutende in Folge des rapiden Fallens der Waaren- 
preiſe, des Ausbleibens non Zahlungen und der plöglichen Stodung der 
Geſchäfte herbeigeführte Verluſte unräbergehn. Sie wurde nur in weniger 
auffallender Weife und mehr allmälig als an andern Orten merklich. Es 
zeigt ſich daher auch fast überall der Umfang der Geſchäfte in ben meiſten 
Brauchen vermehrt, nur der Gewinn wurde ſchließlich durch Die Selpcala- 
mität illuſoriſch gemacht. Namentlich litt der Handel mit Maunfafter- uno 
Kolonial⸗Waaren darunter beträchtlich, nachbem derſelbe zu Anfang des 
Jahres einen recht viel verfprechenden Aufichwung genommen Hatte. Der 


*) Sehr treffend jagt das Danziger Vorfteher: Amt: „Wir fpielen nidt, rir 
bandeln; wir wollen daher nicht gewinnen, fondern verdienen.” 
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nene ruſſiſche Tarif entſprach ven Erwartuugen keineswegs, die Zollermäßt: 
guag kam danach nur den franzöfifchen und engliichen, nicht den Zollver⸗ 
eins-Fabrifaten zu gut. — Das Hohzeſchäft war nur in eichenen Stäben 
nutenbringend. — Die Danziger Rheberei, deren Schiffe vorzüglich den 
Handel in frempen Meeren vermitteln, wurde durch den Krieg in Indien 
mehr geftört und beeinträchtigt, als früher durch den ruffifchen. — Das 
Getreivegeichäft geftaltete fich für Königsberg ungünftig und wurde für 
Danzig ſchließlich nur Deshalb weniger verluftbringend, weil der bortige 
Handelsſtand in richtiger Würbigung der Verhältnifie nicht eigenſinnig dem 
Verſuch machte, fi) gegen bie fi) auf ein burch bedeutende Zufuhren aus 
Polen bewirktes reichliches Angebot ſtützende Preisermäßigung aufzulehnen. 
Bon einem glinftigen Ereigniß hat aber doch dieſes Jahr Runde zu geben; 
wir meinen von der Aufhebung des Sundzolls, deſſen Drud fich, ab- 
gefehen von den läftigen Verzögerungen, einigermaßen beurtheilen läßt, wenn 
man hört, daß Danzig allein z. B. im Jahre 1854 dafür 138,249 Thlr. 
gezahlt bat (noch nicht einmal die jährlihe Durchſchnittsſumme!), welche 
dem Handel entzogen find. Es war Zeit, daß biefer ſchmachvollen Er- . 
prefjung ein Ende gemacht und die Schifffahrt befreit wurde. — 

Die Gelperifis reichte mit ihren verberblichen Wirkungen weit in das 
Jahr 1858 hinüber; ja fie machte ſich an manchen Orten jet erſt recht 
empfindlich geltend, fo namentlich in Thorn, das wegen feiner Lage dicht 
an der Grenze. und megen bes eigenthämlichen Verkehrs mit dem Nach⸗ 
barlande genäthigt geweſen war, große Lager zu halten, vie durch Das 
rapide Sinken der Preife eniwerthet wurben, auch ven dem hohen Cours⸗ 
verluft der faft ausfchlieklih das Zahlungsmittel am Blake Bildenden 
zuffiich-polnifchen Valnta am meiften zu leiden hatte. Ueberall zeigten fich 
noch Etodungen im Verkehr, Gemwerbthätigfeit und Subuflrie blieben 
gelähmt, das Vertrauen bielt fih is engen Grenzen zurüdgezogen, bie 
Cxeditverhältniſſe blieben ungäuftiig. Am Erheblichiten war Davon durch⸗ 
gehends der Warenhandel betroffen; die Ringen darüber find aligemein. 
Auch die Rhederei konnte fich nicht erholen; Memeler Schiffe Tagen Lieber 
Brad, als daß fie bei den niedrigen Trachten mit Schaden arbeiteten, und 
auch bei der Danziger Rhederei blieben viele Schiffe deshalb und wegen 
Des oſtindiſchen und chineſiſchen Krieges, fowie wegen des monatelang 


608 Die Bewegung des altpreukifchen Handels im legten Decenntum 


banieberliegenden Gnano-Gefchäfts anf den Chinchas⸗Inſeln ohne Beſchäf⸗ 
tigung. Selbſt von 2a Plata, wo fonft niemals Mangel an Brobulten, 
mußten viele Schiffe mit Ballaft verjegeln. — Holzverfäufe fanden von Me 
"mel aus wegen ber Danbelscrifis zu ermäßigten Preifen ftatt; dennoch war 
das Geſchäft fehr umfangreich (577 Ladungen). Nicht fo in Danzig, wo bie 
Zufuhren wegen großen Waflermangels in faft allen Zweigen geringer ale 
fonft waren. — Die Zufuhr von Getreide nach Zilfit und Diemel war wegen 
ber fchlechten Ernten der Borjahre auf beiden Seiten bes Memelſtroms unbe 
deutend; Köuigsberg exportirte allerbings ein ſehr beträchtliches Quantum, 308 
aber davon nicht den erwarteten Gewinn; Danzig machte in biefem Ar- 
tifel ein außerorbentlich belebtes, ben beften Jahren bes Danziger Han 
dels faft gleichkommendes Geſchäft. Die herrliche Onalität ver Ernte von 
1857 verichaffte dort jtarle Nachfrage und erheblichen Nuten, ver ſchließ⸗ 
lich jedoch wieder vielfach durch die, auch von Elbing und Thorn beklagte, 
ſchlechte Ernte von 1858, ſowie durch Waflermangel, welcher die Zrank 
porte ungebübrlich verzögerte, verkürzt wurbe, Im Allgemeinen ift ein 
„ mäßiger Auffchwung nicht zu verkennen. — 

Die freudigen Hoffnungen, welche zu Anfang des Jahres 1859 
überall genährt und durch einen milden Winter, frühen Cisgang und 
bamit zujammenhängende frühe Gröffnung ber Strom: und Seeſchiff⸗ 
fahrt begünftigt zu werben fchienen, wurben leider bald und theilweile 
ehe noch die Wanrentransporte bie Önfenpläge erreicht hatten, durch ben 
Ausbruch des italienifchen Krieges wenn auch nicht zu nichte gemadkt, 
jo doch weſentlich ernüchtert. Schon die Beſorgniß, daß Preußen in den 
Streit mit verwidelt werben könnte, gefteigert durch die Mobilmachung, 
laͤhmten den Unternehmungsgeift, wozu dann auch die Entwerthung man- 
her Produkte mitwirkte. So hörte z. B. für Flache, das übrigens in 
ben Jahren 1857 und 1858 äußerſt fchlechte Ernten gehabt Hatte, zeit 
weile jebe Specnlation auf, ba die Spinnereien in Dentſchland, Frank 
teih, Belgien und Schottland ihre Arbeiten auf das Nothpärftigfie 
beicgräntten. Die Rhederei fand nad wie vor Teine lohnende Befchäfti: 
gung. Der Manufacturmanrenhanbel nach Rußland und Polen Hatte von 
dem Sinken ber bortigen Valuta mancherlei umvorhergefehene Verkufte 
und war während bes Krieges überhaupt gebrüdt. Ebenſo ber Kolonial⸗ 
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Baarenhandel, der im Imnern durch die Mobilmachung beeinträchtigt 
wurde. Nach dem Frieden von PVillafranca hob ſich das Geſchäft im All- 
gemeinen wieber und wurbe fogar theilwetfe recht lebhaft. Wo bies nicht 
zutraf, wie bei Thorn, waren lokale Verhältniffe mitbetheiligt. Die Guts- 
befiger diesſeits und jenfeit8 der Grenze hatten in den Vorjahren bei der 
größeren Leichtigfeit Geld zu erhalten einen übermäßigen Crebit bean» 
fprucht. Als nun aber die Ernten wegen anhaltender Dürre weniger 
ergiebig ausfielen und die Preife überdies fanken, kamen fie in Verlegen 
beit und mußten auf Einſchränkungen bedacht fein, bie ihren Einfluß auch 
anf den Kaufmann übten. Mehr oder weniger mochten fich wohl berar- 
tige Rüdfchläge au an andern Orten ber Provinz geltend machen. — 
Im Ullgemeinen muß trog alledem das Jahr zu einem ber beflern gerech- 
net werben. Memel bezeichnet das Nefultat als im Ganzen nicht ungün⸗ 
fig; in manchen Branchen: Holz (auch für Danzig waren bie Zufuhren 
wegen früher Eröffnung der Stromſchifffahrt größer), Getreide, Leinfaat, 
Delfuchen, Flachs, Heringen, Salz zc. war das Gejchäft recht lebhaft und 
auch Lohnender. Auch Königsberg nennt bas Jahr in Bezug auf ben Ge- 
treidehandel eines der gefchäftsreichten; gefegnete Ernten und theilweiſer 
Bedarf riefen einen lebhaften Umſatz hervor. Das Wechjelgefchäft war 
freilich nicht dieſem Umfange entiprechend, weil viele Verichiffungen nad 
Deutichland ftattfanden, wofür der Rembours auf preußiiche Plätze, na» 
mentlih Berlin und Stettin, durch das Königl. Bank⸗Comtoir vermittelt 
wird. Die Behauptung des Königsberger Vorfteher- Amtes, baß die po» 
fitifchen Verhältniffe weniger dem Handel als der Fabrik⸗Induſtrie gefcha- 
det Hätten, fcheint auf die Zilfiter und Elbinger Fabriken nicht zuzutreffen; 
fle arbeiteten in gewohnter Weife fort (Tilfit fabricirte 56,000 Ctr. Lein⸗ 
tuchen, 18,000 Etr. Leinöl, 500,000 Pfd. Seife u. ſ. w.). Auch Danzig 
erfannte an, daß das Getreidegefhäft in Hinficht auf Erport noch das 
ſchon fehr umfangreiche Vorjahr überflügelte, nur erſchwerte ver in Folge 
niedrigen Wailerftandes langwierige Neifeaufenthalt jede Berechnung und 
machte bas reelffte Gefchäft zu einer blinden Terminſpeculation. Der 
Winterhandel nahm zu und machte den Mangel einer Eifenbahnverbindung 
mit dem Hafen fühlbar. Für befonders lohnend wurde das Geſchäft trok 


des großen Umfanges nicht gehalten. 
dee. Monatöfgeift On. 1. Die 7. 39 
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1860. Endlich einmal ein Yahr, wohl das einzige im ganzen Des 
cenninm, mit dem alle Theile zufrieden fein konnten. Sein Segen if in 
allen Berichten übereinftimmend anerkannt. Es traf Vieles zuſammen, 
was bem altpreußifchen Handel günftig war. Die Geldkriſis war über 
wunben, bie politifchen Verhältnifie, wenngleich noch nicht völlig ficher und 
in mancher Hinficht zur Vorſicht auffordernd, übten doch nirgends ſtören⸗ 
ben Einfluß. Selbft der Krieg der Weftmächte gegen China kam biesmal 
ber Rhederei zu gut, ba er viele englijche Schiffe in fernen Meeren be 
ſchäftigt hielt. Faſſen wir bie beiven Hanptbranchen unjeres Handels ins 
Auge: Getreide und Ho, fo zeigten fich für beide nach beiden Seiten Hin 
günftige Conjuncturen. Die Ernte war ſowohl in ber Provinz, als in 
den ruſſiſch⸗polniſchen Hinterländern gejegnet, die Waſſerverhältniſſe mög- 
lichſt günftig, daher die Zufuhren überall jehr beträchtlich. Zugleich war 
die Ernte in England, Belgien und Holland viel ungünftiger ausgefallen, 
ſodaß ſich dort großer Bedarf heransftellte. Die Preife waren baher trog 
bes großen Angebots fteigend, weil die Nachirage damit gleichen Schritt 
bielt, und das Gefchäft in Folge deſſen lohnend. Ebenfo wurbe bie Holz⸗ 
zufuhr durch günftige Witterungsverhältniffe erleichtert und andererfeits 
bob bie Anfangs März in England eingeführte Zollermäßigung bie Preife, 
wodurch das Gefchäft viel Lebhaftigkeit erhielt. Wenn es fich ſchließlich, 
wenigftens für Danzig, nicht ganz in demſelben Verhältniß lohnen erwies, 
{9 lag der Grund darin, daß in Folge der auswärtigen Nachfrage Preis 
fteigeruug am Orte eintrat, mit welcher am Ende bie Preife in England 
nicht mehr Harmonirten, und baß die Arbeitskräfte wegen bes großen Ge⸗ 
treivegefchäfts zu fehr vertheuert wurden. — So fonnte es nicht fehlen, 
daß unfere Haupthäfen bis in frühere Jahrhunderte zurüdgreifen mußten, 
um ähnlich umfangreiche Geſchäſtsjahre zu ermitteln. Für Königsberg 
war, was bie Zahl der in Pillau ein⸗ und ausgelaufenen Echiffe anbe⸗ 
trifft, im vorigen Jahrhundert das Jahr 1784 das günftigiie, 1860 über: 
traf daſſelbe noch um etwa 100 Schiffe und verhältnißmäßig noch mehr 
an der Laftenzahl. Danzig ging fogar bis auf das Jahr 1649 zuräd, is 
welchem bie Laftenzahl des exrportirten Getreides ungefähr gleich Hoch war, 
ba® aber infofern bedeutend zurückſtand, ala damals bei 76,899 Laft Roy 
gen nur 5951 Laſt Weizen exportirt wurben, jebt bei nur 29,728 Lauf 





von E. Wichert. 611 


Roggen 53,388 Laſt Weizen. — Selbſt für den Waarenhandel zeigten 
ſich im Ganzen günſtigere Chancen. Nicht zu übergehn iſt ſchließlich, daß 
bie Königsberg-Eydtfuhner Bahn in dieſem Jahre eröffnet wurde 
und ſchnell dem Spebitionshandel eine neue Richtung gab. Das Haupt 
geſchäft war früher, als bie Poſtſtraße über die Eurifche Nehrung ging, bei 
Memel gemwefen, dann bei Verlegung derſelben auf Tauroggen nach Zilfit 
übergegangen, Jetzt fiebelte ein großer Theil ber dortigen Spebiteure nad 
Eydikuhnen über. Für Zilfit und Memel wurde bie Sfolirung von dem 
großen europäiſchen Eifenbahnneg immer empfindlicher und geradezu ver⸗ 
berblih. Das ganze Streben biefer beiden Orte ift ſeitdem auf eine Zweig. 
bahn nach Infterburg im Anfchluß an die Oſtbahn gerichtet. — 

So groß auch der Umfang bes Gejchäftes 1860 gewefen war, baß 
Jahr 1861 übertraf noch dies und alle früheren. Nur Diemel, leider von 
den neuen Communikationswegen mehr und mehr abgefperrt und auf die 
in mander Beziehung höchſt mangelhafte Waſſerſtraße nach feinen Be⸗ 
zugsorten angewiejen, hatte in faft allen Branchen von Rückſchritten zu 
melden. Auch auf Zilfit machten fich diefe Einfläfje geltend. Im übrigen 
beförberte wieder eine gefegnete Ernte im Lande und reichliche Zufuhr 
von Rußland und Polen das Getreivegefhäft und gab ihm eine Ansdeh⸗ 
nung noch über das fchon faft beifpiellofe Vorjahr hinaus. Auch die 
Refultate geftalteten fi im Ganzen günftig, wiewohl, was namentlich 
von Danzig hervorgehoben wird, die bis zur Schiffbarmachung erforder- 
lichen Koften oft alles Denkbare überfitegen und deßhalb ven Gewinn 
ſchmälerten. Doch Tonnte die Concurrenz mit Amerila, das nach ber 
Blokade der fühftantlichen Häfen große Maſſen von Getreide anf den auch 
vom ſchwarzen Meere ber verforgten englifchen Markt warf, ausgehalten 
werben. Die Aufhebung der Durchfuhrzölle, Hauptjächlich freilich für das 
von Polen eingeführte Getreide von Bedeutung, begünftigte ben Handel 
und half den Erfolg fihern. — Auch das Holzgefchäft war in Danzig im 
Zunehmen, der Mangel an geeigneten Holgablabeplägen ftellte fich immer 
empfindlicher heraus; namentlih war nad den zum Bau von Kriege 
Schiffen erforderlihen Höhern und nah Eifenbahnhölzern fletige und leb⸗ 
Hafte Nachfrage. — Während die Königsberger Rhederei wegen niebriger 
Frachten und hoher Heuern geringen Gewinn erzielte, konnte die Danziger 
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troß des fie wenig berührenden Amerikaniſchen Krieges im Allgemeinen 
von befriebigenden Refultaten ſprechen. Der Schifföverfehr war nament- 
fh im Herbft ungeheuer umfangreih. Im November waren nahezu 
400 Schiffe zu gleicher Zeit im Danziger Hafen anweſend. — Der Haw 
def mit Manufakturwaaren über die Grenze kann wegen ber mißlichen 
politifchen und finanziellen Verhältnifie Rußlands und Polens, wegen ber 
Entwerthung ber dortigen Valuta, wegen ber den Perfonenverfehr hem- 
menden Maßregeln der ruſſiſchen Negierung, wegen bes Mangels an Sil⸗ 
bergeld in Polen und wegen des hohen Damno beim ruffifch-polnifchen 
Papiergelvde aus ber früheren Schlaffheit nicht herans, Der Colonialwaa⸗ 
renhandel mit dem Inlande war jebocdh wegen des im Folge ergiebiger 
Ernten vermehrten Wohlftandes und daraus refultirenden größeren Ber- 
brauchs troß der höheren Preife auswärts, denen man bier nicht ſogleich 
folgen Tonnte, befriedigend. Thorn klagte, daß der Manufalturmaaren- 
handel en gros nad) Polen immer mehr verliere, da ſich die polniichen 
Einfänfer wegen ver fchnelleren Communikation nach Berlin und Breslan 
wenbeten. Mit nm fo größerer Freude begrüßte es bie Eröffnung ber 
Bahnſtrecke Bromberg-Thorn, freilich noch lange nicht das Ziel 
aller Wünfchel — Die Elbinger Fabrilen nehmen von Jahr zu Jahr einen 
größeren Aufihwung; — ber oberländifche Kanal eröffnete biefem Orte 
nene und erfreulichere Ausfichten für die Zukunft. Schließlich Tann nic 
unerwähnt bleiben, daß bie Danziger Privatbanf einen Umſatz von mehr 
als 88 Millionen Thaler*) madte und durchſchittlich nicht viel unter 
einer Million Noten courfiren ließ, — 

Das folgende Jahr 1862 Hatte noch weniger als das vorige bie 
günftigen Chancen von 1860 für ſich und zeigte daher im Allgemeinen 
noch mehr quantitativ ober qualitativ einen Rückgang. Die Ernte in Of 
preußen und ben benachbarten Ländern war, namentlich in Weizen, nicht 
ganz fo ergiebig ausgefallen als in ven früheren Jahren; das Getreibege 
ſchaft war daher in Memel und Tilfit entſchieden flau und brachte is 


*) 1860 nur 66,000,000 Thlr.; 1862 dagegen jogar 96,982,000 Thlr.; 1363 
wieder nur 84,484,200 Thlr. Der Umfag der Königsberger Privatbank betrug 1862: 
89,160,000 Thlr., 1868: 84,869,000 Thlr. 
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Königsberg ca. 22,000 Laſt weniger, als 1861 zum Export, Auch in 
Elbing war in der Laftenzahl ein Rückgang zu bemerken, obgleich ver 
oberländifche Kanal beträchtliche Zufuhr brachte. Thorn gewann burch bie 
neu eröffnete, auch von Danzig*frob begrüßte Thorn-Lowiczer Eifen 
bahn, welde eine direkte Verbindung mit Warſchau ermöglichte, einen 
größeren Wirfungsfreis, und Danzig hatte eine Vermehrung feines Erports 
um ca. 23,000 Laſt zu berichten. Aber felbft an Tetteren Orten, und noch 
mehr bei den erfigenannten, brüdten bie wibrigften Einfläffe von außen 
ber anf das Gefchäft und machten daſſelbe wenig gemwinnreih. Der 
amerifanifche Krieg zwang die Norbftaaten ihren Ueberfluß an Getreide, 
der früher nad) den Südſtaaten abgefegt war, auf den englifchen Markt 
zu bringen; dadurch mußte ein fchäbliches Schwanken und Weichen der 
Preife unvermeiblich werden. So konnte e8 zu einem richtigen Verhältniß 
zwiſchen den Preifen auf biefigen und auswärtigen Märkten nicht kommen. 
Auch inflnirten die in Folge der Reformen der ruffifchen Regierung herbeis 
geführten Uebergangszuftände im Nachbarlande mwefentlid auf die dortige 
Landwirtbichaft und bewirkten eine Verminderung der Zufuhr, und endlich 
war der Waſſerſtand der Weichjel wieber fo niebrig, daß Kähne faum mit 
Ya Ladung vorwärts kommen konnten. Der fehr reipeftable Umfang bes 
Geſchäfts darf daher durchaus nicht zu ver Annahme verführen, daß ein 
nur einigermaßen conformes Nefultat erzielt fei. — Das Holzgefchäft war 
für Tilſit und Memel Hein und wenig lohnend. Der Anlauf in Polen 
und Rußland wird immer theurer, weil die Wälder in ber Nähe ber Flüße 
immer feltener werben, die Anfuhr der Hölzer borthin immer fchwieriger 
wird, wozu noch kommt, daß die Arbeitskräfte in Folge ber Aufhebung 
ber Leibeigenſchaft im Preife fleigen. Viel günftiger tft in biefer Beziehung 
Danzig geftelit. Auch im Iahre 1862 war dort der Holzhandel trog ber in 
dem niedrigen Waflerftande Tiegenden Hinderniſſe in merklichem Auf 
ſchwunge. Sehr viel trug dazu der Umſtand -bei, daß bie Holzzölle in 
England ganz gefallen find und daß die Nachfrage nach Eifenbahnhößern 
groß blieb. Das Hauptgefchäft wurde daher auch mit England gemacht, 
dorthin gingen 2/, fämmtlicher Ladungen. — Für den Kolontalwanren- 
handel zeigte fich in biefem Jahre faft Überall eine erhebliche Beſſerung, 
die zum Theil ihren Grund in demſelben Umftande hatte, ber ben Ge: 
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treidehandel beeinträchtigte, nämlich im amerifanifchen Kriege. Namentlich 
fteigerten ſich die Preife für Waaren, deren Einfuhr in Europa durch bie 
Blokade der Süpftaatenhäfen behindert wurde. Der Verbrauch im In⸗ 
lande war wegen bes fteigenden Wohlftandes fehr bebeutend. Hier mag 
bie Bemerkung eine Stelle finden, daß der Mangel an Baumwolle dem 
Flachs als Eurrogat größeren Werth und dem Handel mit diefem Artifel 
wieder einen Auffchwung gab. Memel erportirte Hauptfächlich Tzamat- 
tische und inländiſche Waare (unter Marke T. F. nad Schottland) Kö— 
nigsberg die feineren ruſſiſchen Sorten, begünftigt durch den Zuzug per 
Bahn. Königsberg machte außerdem in Thee ein großes Geſchäft (Tilſit 
verlor daſſelbe größtentheils an Königsberg) nachdem mit dem 13. April 
die Einfuhr von Rußland, wenngleich gegen enormen Zoll, freigegeben 
war. Aud das Speditionsgefchäft erlangte für letzteren Ort die erheb— 
lichſte Steigerung nach Gröffnung der Eifenbahnftrede Wirbalfen-Beters- 
burg, indem nun das faufmännifche Bublilum ver größeren ruſſiſchen Stäbte 
(ſelbſt Riga und Petersburg nicht ausgenommen) vortheilhaft fand, feine 
Waaren diefen Weg nehmen zu laſſen. Sind für viefen Ort und für 
Danzig die Communikationsmittel verbeflert und bie fegensreichen Folgen 
davon erfichtlich,, fo klagte andererjeits Memel mit Recht barliber, daß fein 
in den früheren Jahren mit erſtaunlichem Fleiß gefördertes Gefchäft m 
Lumpen durch fchlechte Transportmittel Einbuße erleiden mußte, (wozu 
freilich auch der Preisrüdgang in England beigetragen haben mag, ber 
dem Königsberger Handel in dieſer Branche ſchädlich war) Es ift immer 
bemerfenswerth, daß ſchon Lumpen per Bahn nad) Königsberg und von 
da per Waller zum Export nad Memel gehn mußten, um fchneller beför: 
bert zn werden. Hier thut fchleunige Hilfe noth. 

Der Rückblick auf das Jahr 1863 endlich ift im Allgemeinen Tem 
erfreulicher ; zwar hält fi der Umfang des Geſchäfts überall ungefähr 
auf der Höhe des vorjährigen, erfcheint aljg noch immer fehr reſpektable, 
aber die Nefultate find in den meisten Branchen wo möglich noch ungän: 
ſtiger, was einer befonders ungünftigen Conftellation der Verhältniſſe zuzu- 
fchreiben if. Nicht gerade die erfte Stelle nimmt in biefer Beziehung 
bie Inſurrektion in Polen ein, was auffällig ericheinen kann, wenn man 
fid den umfangreichen Verkehr unferer Provinz mit dieſem Lande verge⸗ 
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genwärtigt. Nur Thorn, das wegen feiner Lage an ber Grenze auch fexfl 
von bortigen Einfläflen am fhwerften getroffen wird, merkte eine empfinv- 
lie Stodung des Verkehrs. Die Yrt und Weiſe ber Ausführung ber 
bon ber preufifchen Regierung ergriffenen, an fich gewiß ſehr gerechtfer⸗ 
tigten Maßregeln zur Fernhaltung des Aufſtandes von ben chemals pol 
nifchen Theilen des Staates beläftigte und flörte bort, und auch fonft, den 
Handelsverkehr mehr als vielleicht nothwendig; es Tamen Pifitationen ber 
Transporte durch die Militairbehörden vor, felbft wenn dieſelben von 
Zollbeamten begleitet waren. Dazu war ber mangelhafte Schuß der Bren- 
Ben in Bolen zu beflagen. Im Allgemeinen aber ſchadete die Inſurrektion 
mehr durch bie Befürchtungen, welche fi) an ihren Ausbruch knüpften. 
Die reichliche Ernte wurde ficher eingebracht und bie Zufuhren nach unfe- 
ten Hafenpläßen erlitten keine Unterbredung. Nur die Danziger Holzab- 
funft aus ben füblichen Theilen Polens wurde durch mangelnde Arbeitö- 
kräfte ſtark beeinträchtigt... Sogar die Vorſchüſſe auf zu liefernde Waaren 
find, wie Danzig berichtet, überall treu erfeßt, was Memel freilich von 
feinen Gefchäftsfreunden dort nicht rähmen kaun. Für ven Colonialwaaren⸗ 
handel geftaltete fich das Gefchäft in einigen Zweigen, namentlich Zuder 
und Epiritus, wegen ber zeitweifen Aufhebung ber Grenziperre lebhafter 
als in früheren Jahren, Doc war ver Vortheil nicht entſprechend, ba 
der Verluſt an der polnischen Valuta (ſchließlich 17 bis 18 pCt. nad 
bem Thorner Bericht) denfelben erheblich ſchmälerte. Aus demſelben 
Grunde war auch Königsbergs Theehaudel, obyleih dem Umfange nach 
(Werth ec. 8 Millionen Thaler I!!!) außerordentlich groß, nicht in gleichem 
Maße gewinnbringend. — Bon großem Nachtheil für die Zus und Abfuhr 
von Xaaren zeigte ſich der niedrige Waflerftand in den Flüſſen. Die 
Klagen darüber find allgemein. Memel konnte feine bebeutende Salzein- 
fuhr uur ungenügend verwerten, weil viele Wittinnen, die fonft von 
Zilfit aus Sal als Rüdladung zu nehmen pflegen, des flachen Waſſers 
wegen zurückbleiben mußten. Dadurch litt auch bie Getreibezufuhr nach 
Königeberg, und für Danzig mußten 8 bis 10,000 Laft Getreide am Bug 
zurüdbleiben. Namentlich aber hatte das Getreibegefchäft mit ben ungün⸗ 
igften Conjuncturen zu kämpfen und geftaltete ſich deßhalb höchſt unbe 
friedigend. Die Ernte war in ganz Europa (einen ganz localen Miß- 
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wachs in Ungarn ausgenommen) fehr ergiebig ausgefallen; felbft England 
hatte eine gute Weizenernte. Dabei bauerte bie Ueberſchwemmung bes 
englifhen Diarktes von Amerika ber fort. Auch an Kartoffeln war nix 
gende Mangel und fo konnte es nicht fehlen, daß bie Eonjunctur das 
ganze Jahr hindurch rüdgängig blieb, Für Danzig namentlich führte „bie 
bei nur zu boffendem Heinen Gewinn auf große Maſſen gemorfene Specn- 
lation,“ welche „ven natürlich vermittelnden Handel zurädhrängte,” unter 
ſolchen Umftänden unvermeidlich zn großen und erheblichen DVerluften. — 
Das Seichäft in Flache, Lumpen, Häuten, Bellen und zeitweife auch in Ma- 
nufalturwaaren (wegen Aufhebung der Grenzfperre) war ziemlich belebt. 
Die Fabrikthätigkeit Tilfits, Elbings und Königsbergs ließ einen erhöhten 
Aufihwung erkennen. — 

So Haben wir in breiten Strihen die Bewegung unjeres Handels 
im letzten Dezennium ffizzirt. Aber diefe Skizze würbe unvollſtändig bleiben, 
wenn wir nicht Schließlich noch die Wänfche und Hoffnungen zufammenfaffen 
wollten, beren Realifirung in fürzerer oder längerer Zeit bringenbes Bebärfnig 
wird. Soll Altpreußen in handelöpolitifcher Hinficht Die Stellung einnehmen, 
auf welche es durch feine natürliche Lage gewiefen ift, fo iſt der Abſchluß 
eines Öandelsvertrages mit Rußland nothwendig; dieſes Ziel, wenn 
auch noch fo fern, wird nie von unferer Regierung aus ben Augen ver- 
foren werben können. In näherer Ausficht fteht glücklicherweiſe ver Han 
bei» und Schifffahrtsvertrag mit Frankreich, deilen Zuflanbe 
kommen in der Provinz mit großer Freude begrüßt werben wärbe. All. 
gemein tft ferner auch die Bitte um Regulirung unferer Waffer 
firaßen, um Aufhebung ber wenig einträglichen und bem Handel 
überaus Läftigen Zölle auf Getreide, Saaten, Kohlen, Reis umb 
Lumpen und um enbliche Befeitigung des Salzmonopols, unter dem 
Handel und Lanpwirthfchaft gleichzeitig feufzen. Ebenſo allgemein wird 
eine Erleichterung dev zollamtlichen Abfertigungen gewünſcht. Außer 
bem hat noch jeder Ort fein Separatverlangen, von deſſen Berüdfichtigung 
für ihn viel abhängt. Memel kann auf die Dauer ohne eine Eifenbahn: 
verbindung mit der Oftbahn nicht beftehn; fie ift geradezu Lebensfrage 
für feinen Handel; Königsberg beffagt fi) mit Recht Über die Ungleid- 
Heit der Hafenabgaben und bringt auf umfangreiche Hafenbauten in Pillen 
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zum Schutz ber bort einlaufenden Schiffe. Elbing erſtrebt ben Ban 
einer Eifenbahnlinie Mlawa⸗Güldenboden (ca. 18 Meilen) zur Berbinbung 
mit Warfchau, Thorn Hält die Vermehrung ber preußiſchen Confulate in 
polnifchen Stäbten zum Schu unferer Hanbelireibenben für bringen 
erforberlih, und Danzig macht wiederholte Vorftellungen wegen Aus⸗ 
führung ber Bahn nad) Neufahrwafler zur Verbindung der Stabt mit 
bem Hafen, wegen Inangriffnahme der Bahn Edslin-Stolp- Danzig zur 
Eröffnung Hinterpommerns, wegen Erweiterung bes dem Verkehr nicht mehr 
genügenden Hafens, wegen Beſchaffung von Holzlagerpläken und Ver⸗ 
geößerung der Seepadhofsräume, 

Möge Tein neues Dezennium vorübergehn biürfen, ohne bag biefen 
jo gerechten Forderungen Rechnung getragen ift! Viel, ſehr viel ift in ben 
legten Jahren ſchon geſchehn, und ber Erfolg nad allen Richtungen Bin 
fichtbar. Aber wie unſere umb unſerer Nachbarländer reiche Hilfequellen 
nicht nur noch nicht erichäpft, fondern nur eben erft aufgeichlofien find, fo 
dürfen wir mit frendiger Zuverficht fchließlich die Hoffnung ansfprechen: 
daß uns die Zukunft gehört. 


Die Satire. 
Eine populär äfthetifche Skizze 
von 


Bictor Kiy. 


I. 

Wir fchreiben „Satire,” nicht Satyre; denn das Wort „Satire“ iſt 
feineswegs von bem griechiichen Zuzvpos (Satyrus), fondern von dem la⸗ 
teinifchen Worte satur, gefättigt, voll, gemifcht — abgeleitet. Eine Sa- 
tira ijt deshalb bei ven Römern, von welchen dieſe Gattung von Gedich⸗ 
ten 'zuerft fo benannt worden tft, zunächft ein Pele-Mele, ein Gedicht, in 
welchem verfchievene Gegenflände und Versmaße unter einander gemifcht 
find, wie dies nach einem Ausfpruch des alten Grammatikers Diomebes 
in den Gedichten des Pakuvius und Eunins ber Fall gemefen fein joll. 
Später nannte man auch die Epottgepichte des Horaz, Juvenal und Ber- 
fins Eatiren, vielleicht um damit anzubeuten, daß es nicht einfache poeti- 
fhe Erzählungen und Dialoge feien, ſondern didaktiſche Gedichte, beren 
Tendenz nicht ber bloße Epott war, die vielmehr noch auf eine vollere 
Bedeutung biefes Wortes Anfipruch machten, weil fie fpotteten um zu befiern. 

Sp nennt man auch innerhalb der beutfchen Literatur bie belehren 
ben Spottgedichte — Satiren. 

Richtig fagt Gervinus vom fatirifchen Dichter, daß er den Spott mr 
als gelegentliches Mittel gebrauchen, dagegen überall große Geſinunng, 
würbige Zwecke, Befähigung zum Anführer auf neuen, befleren Wegen 
zeigen müſſe. — 

Die Satire gehört, wie ſchon oben bemerkt ift, ihrer Natur nad zur 
didaltiſchen Poefie; fie ift jeboch als folche in alle andern Gattungen ber 
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Dichtung eingeführt worden. Wir haben ſatiriſche Open, ſatiriſche Dra⸗ 
men, fatirifche Epopdien, fatirifche Romane und Erzählungen. 

Diefe Unterfcheidung ift jedoch nur eine äußerliche, übertragene, fie 
ift nur begründet in ber zufälligen Form, nicht in dem Wefen, ber Idee 
ber Sative, Wir wollen es nun bier verſuchen, bie verſchiedenen Arten 
ber Satire aus dem Begriffe derfelben berzuleiten. 

Halten wir die Bedeutung von Satire gleich Spottgebicht feft, fo 
werben wir biefelbe nach dem Umfange ihres Inhalte, d. h. eben nach ber 
Quantität umterfcheiden können, als ernfte, als launige und als far- 
faftifche Satire. — Die Satire if hier nah dem Quantum, d. 5. dem 
„Wieviel“ ihres Inhalts unterſchieden. Nehmen wir „ernfte Satire” gleich. 
bedeutend mit viel Spott, jo wird die „lannige” als der nothwendige Ge⸗ 
genfag der ernften Satire — Spott, gemäßigt durch Humor, enthalten. 
Die farkaftifche Satire vereinigt die ernſte und launige in höherer Einheit 
in fih; fie bat den Inhalt der ernften Satire, viel Spott und — das 
Scharfe, Beißende ihrer Form fchlieht ſich an die Form der launigen, nur 
daß diefe Form den Inhalt noch mehr potenzirt. Die farkaftifche Satire 
enthält fehr viel Epott. 

Der Qualität, d. h. ihrer Befchaffenheit, dem „Wie“ ihrer Form 
nach, ift Die Satire entweder bDirecte ober indirecte, d. h. ironiſche 
oder ſymboliſche Satire. 

Die directe Satire ift felbftverftändlich diejenige, welche fich direct zu 
ihrem Gegenftande wendet, Die inbirecte, tronifche Satire aber bezeichnet 
das Gegentheil; fie wendet ſich indirekt gegen den zu geißelnden Gegen- 
ftand. Es gilt von berfelben, was von ber Ironie überhaupt, — Die 
Sronie aber ift eine Ausdrucksweiſe, welche deutlich zu erfennen giebt, daß 
das Gegentheil des Gefagten gemeint wird. Im Lobe wirb ber Zabel, 
in der Anerfennung wird die Verwerfung — und umgelehrt angedeutet. 

Die Inmbolifche Satire endlich ftellt bie Vereinigung ber birecten und 
tronifchen dar. Ste macht ihren Inhalt direct zum Gegenftande des Spot⸗ 
tes; verfährt aber infofern inbirect, als fie diefen Inhalt in eine andere, 
finnliche, finnbiloliche, fombolifhe Form einkleidet. Wenn die ſymboliſche 
Satire aljo aud nicht, wie die Ironie auf das Gegentheil weift, fo 
fol fie dennoch gleichfalls in dem Gegebenen ein Anderes bezeichnen, d. h. 
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in ber finnlichen Form eine Idee. — Damit ift auch ſchon eine Deftni- 
tion des Symbols überhaupt (von dem griechifchen avuBolor, Sinnbild) 
gegeben; das Symboliſche ift eine Darftellungsweife, in ber eine Idee 
finnbildfich ausgebrädt wird. 

Wir haben nun die Satire nad) der Quantität als ernfte, launige, 
farkaftifche, nach der Onalität als birecte, ironiſche und fombolifche unter: 
ſchieden. 

Es wird aller Satire deshalb ſowohl innerhalb der Quantität ale 
der Onalität eine ber brei gegebenen Eigenſchaften zufommen. 

Die Satire, welche z. B. ber Quantität nach eine farkaftifche ifl, wird 
nothwenbig auch innerhalb der Qualität eine Beſtimmung finden, d. 5. bie 
farlaftifche Satire wird eine pirect-farkaftifche oder tronifch-farkaftifche oder 
eine iombolifch-farkaftiiche fein mäfjen. Um daher die beftimmte Art ber 
Satire zu beftimmen, wird man biefelbe ftets zugleich von Seiten ber 
Quantität und Qualität betrachten müſſen. Dadurch aber erhält mau 
neun Arten, in welche ſich der Begriff ver Satire in fich felbft zerlegt umb 
in benen er zur Erfcheinung kommt, nämlich: 1) die direct-ernſte, 2) bie 
tronifcheernfte, 3) die ſymboliſch⸗ernſte; 4) die birect-launige, 5) bie ira 
niſch⸗launige, 6) die fombolifch-lannige; 7) die birect-farkaftifche, 8) Die 
ironiſch⸗ſarkaſtiſche, 9) die fymboliſch⸗ſarkaſtiſche Satire. 

Um fohon von vornherein einen Einwand abzufchneiden, bemerte th, 
baß dieſe neun Arten der Satire nicht immer fo zur Anwenbung gebracht 
werben, daß in dem einzelnen fatirifchen Kunſtwerke nur eine berfelben 
ihren Ausdruck findet. — Dies würde auch, umbebingt genommen, ber 
Mamnigfaltigleit der poetifchen Geſtaltungen Eintrag thun. Daher finden 
wir häufig mehrere diefer Arten neben einander in einem Werke vereinigt; 
jedoch immer fo, daß wir jede von ben andern unterfcheiden unb begrifflid 
beftimmen können, wenngleich dies zumeilen nicht leicht fein wirb, ba es 
möglich ift, in einem einzigen Sate bie verfchiebenartigfie Satire zufam- 
menzudrängen. Dies Letere ift aber nur felten der Fall und wir merben 
im Gegentheil fogar einige bedeutende fatirifche Werke und innerhalb fol 
der in ausgebehnterem Maße einzelne Figuren Tennen lernen, welche eine 
beftimmte Gaitre in volifter Reinheit erfennen laſſen. 
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I. 

Wir wenden uns nun zu der ſpeciellern Beſprechung der Satire und 
wollen es verſuchen, unfre Anſichten über bie begriffliche Entwickelung der⸗ 
ſelben durch Beiſpiele aus den ſatiriſchen Produkten unſerer Literatur zu 
begründen. 

Die direct-er uſte Satire ift die erfte der befondern Erjcheinungen 
der Satire. Eie enthält den Grunbbegriff der ernten Satire, nämlich 
den Epott, der das Miffalien, den einfachen Tadel zur Grunblage bat. 
Wie die birectsernfte Catire ihrer Idee nach gewillermaßen ben Angel⸗ 
punkt aller Satire bildet, jo hat biefelbe in ber Anwendung eben ihrem 
einfachen Weſen nach nur eine niebrige, ja bie niebrigfte Stufe inne und 
wird nur beiläufig innerhalb einer andern Erfcheinung der Satire, meifl 
der ironifchen gebraucht, um bie Folie. zu biefer zu bilden unb in ber 
Ironie den Spott zu marliren. 

Anders ift es mit der ironifch-ernften Satire; fie ift fehr Häufig 
angewenbet worben, wie überbaupi die Ironie in ber Entire, vorzüglich 
der beutichen, fobag Rabener und nach ihm Sean Paul die Jronie als 
ein nothivendiges Moment berfelben nahmen und beide indentificirten — 
eine Auffaflung, der wir in Folge beilen im gemeinen Bewußtſein noch 
häufig begegnen werben, wenngleich Gervinus biefelbe ſchon längft aufge 
deckt und wieberlegt hat. 

Su bie Reihe der ironiſch⸗ernſten Satire gehören alle die trontichen 
Lobeserhebungen der menfchlichen Untugenden und Schwächen. Lob der 
Faulheit, Lob des Geizes 2c. find Häufig zu Vorwürfen der Gatire ger 
wählt worden. Xrog bes Exnftes werden wir bier immer auch die Satire 
berausfühlen; freilich ift dies fein Verdienſt ber Form, fondern Hat feinen 
Grund in dem eigentbümlichen Stoffe. Damit haben wir nnfer Urtheil 
auch über dieſe Erfcheinung der Eatire ausgefprochen. Auch fie eignet fich 
ihrer DBeichaffenheit nach mehr zur beiläufigen Anwendung; findet biefelbe 
aber durchgängig in einem fatiriichen Werke ihren Ausprud, fo erfcheint 
fie, wie in ven Lobeserhebungen, wegen ber zu fehr hervortretenden Ab⸗ 
ficht plump oder in andern Fällen als Satire faft unverſtändlich. 

Letzteres trifft 3. DB. zu in dem „Mann im Monde” von Wilhelm 
Hauff, einer Satire auf den Romanfchreiber Clauren. — Hauff Bat fi 
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bie Darftellungsweife Clauren's fo fehr angeeignet, daß man, wie es auch 
geicheben ift, ven „Daun im Monde,“ der nod) den Namen Elauren’s an 
der Epige trägt, für ein Werl bes Letzteren gehalten bat. Nirgend iſt 
bier die Satire erfennbar; die Abficht Hauff’s ift völlig in dem Eınfie ber 
Nachahmung verloren gegangen. Er wollte die verderbliche Wirkſamleit 
Claurens, feine unfittliche, fa lüpfrige Manier in einer Eatire zeichnen und 
lieferte nur eine preiswürbige Nachahmung, welche alle Berehrer und Ber- 
ebrerinnen Släurens mit gleicher Luft wie die „Mimili“ verjchlungen ha⸗ 
ben. Die einzelnen Ansjälle, welche vielleicht auf den Namen einer Satire 
Anipruch machen dürften, Inüpfen fich nämlich an diefes Werkchen Claurens. 
Dieſelben find jedoch an ſich unbedeutend und find nicht durch bie That 
bewahrheitet worden, Hauff ſelbſt hat die Schwäche feiner Satire aner⸗ 
fannt, denn zu dem „Mann im Monde‘ bat er noch eine Eontroverspre- 
digt gefchrieben, in der er ſich als fatiriicher Hauff legitimirt und feine 
eigentliche Abficht enthält, Kurz, Hauff hat es nicht verftanden, das iro- 
nifche Element, auf welches er feine Satire bajirte, zum Durchbruch zu 
bringen. Wir fommen auf biefe befondere Richtung der Satire, weldje 
man mit dem Namen „Parodie” bezeichnet, bei Beiprehung ver Pilaten- 
ſchen Satiren zurück und wenden ung deshalb fogleich zu ber ſymboliſch⸗ 
ernften Satire, welche, wenn auch von Seiten bes Dichters unbewußter 
Weiſe — in den „Räubern‘ eine nach allen Seiten bin vollftändige Dar- 
ſtellung gefunden Hat. ' 

Schiller rollt uns in benjelben ein Bild auf, das die Welt in ihrer 
Zämmerlichleit darftellen foll, eine Welt, die moraliich fo tief gejunfen if, 
daß es in ihr nur noch durch Gewaltthat, alfo durch Immoraliät ſelbſt 
möglich iſt, das Ideal ber Humanität zu realifiren. Sinubildlich iſt dies 
in dem DVerhältuiß ber beiden Brüder Moor ausgedrückt. Franz ift ber 
Repräfentant der in Lafter und Greuel verfunfenen Welt, in Karl, bem 
Räuber, der damit die Immoralität auf fein Panier geichrieben, iſt das 
Ideal wahrer Menfchlichkeit verherrlicht, Das ift freilich eine Tendenz, 
die uns nur verfländlich wird von dem eigenen Standpunkte des Dichters, 
dem Standpunkte von Sturm und Drang; dies ijt jedoch für uns an bie 
jer Stelle von keinem Belang; denn unfere Aufgabe war es nur, bas ja 
tiriiche Element als Tombolifcheeruftes in den „Räubern“ nachzuweiſen. 
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LI. 

Innerhalb der launigen Satire bietet die erſte Erſcheinung derſelben, 
bie birectslaunige, ben Grundbegriff ber launigen Satire überhaupt, 
nämlich den Epott, ver im Humor feine Stüte hat. 

Zahlreiche Beifpiele für die humoriſtiſche Satire finden wir iu Im⸗ 
mermanns Münchhauſen, einem ber bebeutendften Producte in unirer 
modernen Literatur, gewiß bem großartigften jatirifchen Werfe in aller 
Literatur der Nenzeit. Man bat den Immermannichen Roman zum Theil 
Satire, zum Xheil Idyll genannt; und wenn wir benfelben nach ben 
Phänomenen unfrer LXiteratur, welche fi an denſelben angeichloflen, 
welche der Münchhaufen hervorgerufen bat, beurtheilen, jo werden wir 
biefem Urtheile beiftimmen; benn von ber fogenannten idyhlliſchen Seite des 
Münchhaufen gebt unice ganze eine Zeitlang fojehr beliebte Dorfgefchich- 
tenliteratur aus mit Auerbach und Kinfel an der Epite. Immermann 
iſt allerdings ber intellectuelle Urheber dieſer Idyllenromane; aber nur in 
Bolge einer einfeitigen Auffaflung, welche fih an den mit großer Kunft 
behandelten Stoff in der Geſchichte des Hoffchulgen angefchloffen hat. — 
Denn auch die fogenannte idyhlliſche Hälfte des Immermannfchen Werkes 
ift eine tenbenzids-fatirtfhe und zwar eine ironifch-ernfte Catire, wie 
bie anbere eine theils birect-, theils fumbolifchrlaunige iſt. 

In der Gefchichte Munchhauſens zeichnet Immermann das Verkehrte, 
Krankhafte unjers gefammten Eulturlebens mit fprudelndem Humor in 
burchbringender Satire, in der Gejchichte des Hofſchulzen ein urwüchſiges 
Naturleben — aber mit beutlihem Hinweis, daß er dieſen trabitioneflen 
Urzuftand nicht als Norm, nicht als erfirebenswerthes Ziel bat darſtellen 
wollen, — Nicht — will er an Stelle ver Kultur überhaupt die. Natur 
ſetzen; — er ruft ung nur gu: betrachtet bier eure gepriefene Kultur, dort 
das einfältige Naturleben; und felbft dieſes mir feinen veralteten Gebräu⸗ 
chen, mit feiner Starrheit, mit feinen überlieferten Vornrtheilen, es if 
doch gefunber, Doch noch Fräftiger, befler als der Zuderguß eures Kultur⸗ 
lebens. — Darum, darum — ba ſelbſt dies ver Fall iſt, wie fehr wer⸗ 
bet ihr es nöthig haben, nach wahrer Kultur zu fireben, welche ebenfojehr 
enrer Rultur fernfteht, als fie der Gegenſatz dieſes Naturlebens iſt. 

Die birect-launige Satire bat in der Gefchichte Münchhaufens, vor 





624 Die Satire 


züglich in der Echilverung des Liebesverhältnifies zwiſchen dem Schloß⸗ 
fräulein und dem Diener Münchhauſens einen Ausprud gefunden Mit 
nicht geringem Aufwande von Humor wird eine phantaflifche Liebe ver 
fpottet und zwar, indem derſelben ein derber Materialismus entgegenge- 
feßt wird. — Der Liebhaber verfpricht, fih alle Echwärmerei gefallen 
laſſen zu wollen, wenn er nur babei täglich feine gehörige Nation Fleiſch 
erhält. Immermann behandelt feinen Gegenftand hier direct und gründet 
den Spott allein auf Wit.‘ 

Die ironifch-launige Satire ift häufig angewendet worden; fo 
von Mabener faft durchgängig. Sch erinnere hier mm an feine Schilde⸗ 
rung des Heinftädtiichen Geſellſchaftslebens. Wie draſtiſch treten feine Fran 
Unterfteuereinnehmerin und Fran Vicebürgermeifterin auf und fpreizen fich 
in dem Glanze ihrer Unbedeutenheit; feine Satire geißelt allein bie oft 
Heinlichen Thorheiten des bürgerlichen Lebens, 

Auch könnte man an biefer Stelle der Traveftie erwähnen, einer 
Erfcheinung der Sattre, welche fich, wie bie Parodie, gegen Produkte ber 
Literatur und Kunft felbft richtet; Die Traveftie fo, daß fie ihren Inhalt ans 
diefen nimmt und demſelben nur eine andere, meift launige Form giebt, 
tm welcher ver Spott zur Ericheiming kommt. Die meiften Traveſtien 
jedoch, wie auch Blumauers traveftirte Aeneide, haben überhaupt feinen 
Anſpruch anf Klaſſicität; ihre Tendenz ift meift ein unbegrändeter Spott, 
. em Spott um bes Spotted ober um bed Scherzes willen. Dies fieht aber 
mit dem Weſen der Satire in birectem Widerſpruch; viefelbe fpottet wur 
um bes guten Zweckes willen. 

Sunerhalb der ſymboliſch-⸗launigen Satire erinmere ich nur au 
Neinedde Fuchs, an Ton Quixote u. ſ. w. In nener Zeit aber ift, wie 
ſchon oben erwähnt, die ſymboliſch⸗launige Satire in vollfter Ansbehnung 
von Immermann bei feiner Kritik der modernen Kultur benutzt worben. — 
Bon den vielen Beiſpielen in der Geſchichte Münchhaufens möge mur fol 
genbes bier eine Stelle finden, nämlich die Verurtheilung Raupach's, fe- 
wie ber überichwänglichen Frauen in ber Literatur. 

Die alte Wally, bie Seraphine und das Kind Bettina müjlen bes 
Parnaß mit der Küche, Raupach fogar mit ber Barbierſtube vertar 
fen. Das iſt ſymboliſche Satire und zwar launiger Art. In fu 
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bildlicher Darftellung will Immermann damit fagen: Du, Freund Rau⸗ 
pa, der du Doch oft den alten Zopf auf der Bühne einzuſchwärzen 
verfucht Haft, foliteft doch deinen wahren Beruf nicht verfennen und ftatt 
der edlen Dichtlunft das „Handwerk“ wählen, in welchem Zöpfe breben 
‚und zwar echte Heffiiche Korporalszöpfe, deine vornehmfte Beſchäftigung 
iſt. Der „alte Zopf“ ift gewiß nicht mißzuverftehen: es iſt die Franzöfiſche 
Manier, die von Leſſing längft überwunden, von Raupach wieder anfge- 
nommen wurde. Den bichtenden Damen bat Immermann in ver Küche 
finnbilolich das wahre SIpeal ver Weiblichkeit, die Häuslichkeit, die Sorge 
um die Samtlie zeigen wollen; — ein zwar oft benußtes, aber immer 
noch wahres Bild. 
| IV. 

Wir gehen nun zu der dritten Gattung der Satire, der farkaftifchen, 
über, Der Grunbbegriff derfelben ift enthalten in der birect-jartafti- 
[hen Satire; es tft ber Spott, der mit Schmähung gepaart if. Sm 
das Gebiet der birect-farkaftifchen Satire gehört ver größte Theil der 
Pasquillenliteratur und unter Anderem von Göthe bie Farce: „Götter, 
Helden und Wieland,” in welcher derſelbe fich gegen Wielands Alcefte 
und deſſen Noten zum Ehafeipeare wendet und ziwar, wie er felbft gefteht, 
auf eine garſtige Weife. 

Zu der ironijch- ſarkaſtiſchen Satire rechnen wir die große Menge 
der Parodien, vorzüglich die dramatiſchen, ſo Platens „Romantiſchen 
Oedipus“ und „bie verhängnißvolle Gabel”, welche gegen Immermann 
und die Schickſalstragödien⸗Dichter gerichtet ſind. Und zwar beſteht hier, 
wie bei allen Parodien das ironiſche Element darin, daß die Darſtellungs⸗ 
weiſe gewiller Autoren, die Form der Produkte derſelben nachgeahmt, alſo 
auſcheinend zur Geltung gebracht und gebilligt wird. Dieſer Form wird 
jedoch ein andrer, oft launiger, oft farkaftifcher Inhalt untergelegt, im 
welchem alle Eigenthümlichkeiten urd Mängel der kritifirten, poetifchen 
Richtung fcharf zugeipigt und hervorgehoben werben, ſodaß daraus beut- 
fich Die Abficht des Gegentheils, die Mißbilligung hervorgeht. So tft auch 
die Platenſche Satire eine ironiſche und zwar gehört diefelbe, wenn gleich 
es nicht an launigen Ausfällen fehlt, zur Gattung der ſarkaſtiſchen Satire; 
denn Platen, indem er im „Debipus” — Immermaun, in der „verhäng⸗ 
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nißvollen Gabel” die Schickfalstragödien nachahmt, giebt der geliehenen Form 
meift einen farkaftiichen, fcharfgeißelnden Inhalt, in weldem bie Schid- 
falöpoefien und Immermanns bramatifche Muſe eine firenge Aburtheilung 
erfahren. 

Dan wirb einräumen, daß bieje Erfcheimung der Satire eine ber 
wirffomften fein müßte, venn wo fehen wir unfere Fehler, bewußte und 
unbewußte beutlicher, als in dem markirten Untlige unfres eignen Spie 
gelbildes, — Und doch blieb bie Satire Platens, wie alle andern feiner 
Zeit ohne Wirkung, aber nur weil fie fi) Über ihre Zwede nicht völlig 
Har'war, weil ihr der eigne, fichere Grund und Boden des bewußten 
Wollens fehlte. „Einige Meifterwerfe ernfter, wahrer Poefie eines höheren 
Styles Hätten auf den Geſchmack beſſer gewirkt, als alle — biefe — 
Satire!" — Ein wahres Wort des großen beutfchen Literaturhiftorifers! 

Es bleibt uns nur noch die ſymboliſch⸗-ſarkaſtiſche Satire Abrig. 

Derfelben gehört die Krone der Deutichen Poefle an, das Meifterwert 
unferes größten Dichters, der Götheiche Fauſt. 
Wenn wir daran feithalten, daß ber Zwed aller individuellen menſch⸗ 
lichen Erkenntniß zunächſt unr bie fittliche Vervollkommnung bes Indivi⸗ 
duums iſt, ſo wird es nothwendig ſein, dieſe Erkenntniß mit Mitteln zu 
erſtreben, welche die Erreichung des Endzwecks nicht von vornherein 
ausſchließen. 

Dennoch verſchmäht der Menſch, wenn er fein Ziel aus den Augen 
verloren, im Wahn des blinden Willenspurftes felbft unmoralifche Mit- 
tel nicht, um zur Erkenntniß ber Wahrheit, zum Wiflen zu gelangen, 
das doch felbft nur Mittel zum Zwed und an fih ohne Werth if. — 
Diefer Irrthum des forfchenden Menfchen ift verfinnbilplicht in der Per⸗ 
fon Faufts; die unmoraliſchen Mittel aber, deren er fich bedient, find als 
Mepbifto, als Teufel perfonificirt. 

Der Sarlasmus befteht hier eben darin, daß diefe Mittel in Geftek 
eines Perjon wirken, welde au und für fih das Böſe als abjolnter 
tepräfentixt d. 5. als dasjenige, welches zu feinem Enbzwed immer war 
das Böſe haben kann. So groß ift die Beichränktheit des menſchlichen 
Geiſtes im Verhältnig zu der Umenplichkeit feines Wollens und fo begierig 
iM fein Verlangen, daß der Menſch, um nur das Nächfte, — Offenbeumg 
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ber Wahrheit, — was felbft nur Bedingung ift, zu erlangen, fogar ſolche 
Mittel wählt, welche den Zwed feiner Erkenntniß, feine fittliche Vervoll⸗ 
fommnung, mit Nothwenbigfeit aufheben und in das Gegentheil verkehren. 

Die farkaftiiche Satire, die Verhöhnung menſchlicher Ohnmacht wird 
bei einer bramatifchen Aufführung dieſes „titanifchen” Gebildes zu ung 
ſprechen aus jeder Grimaſſe Mephiftos, der, um nur dem Dünkel des Men⸗ 
ſchen nicht zu nahe zu treten,. ſich willig berbei läßt, den Diener zu fpie- 
len, wo er in Wirklichkeit als Herr gebietet. Im biefem Sinne iſt auch 
ber Charakter Mephiftos von feinen beveutendften Darftellern der Gegen- 
wart, Davifon und Grunert aufgefaßt worben. 

Der fatirifchen Tendenz des ganzen Werkes aber hat Göthe Ausdruck 
geliehen in der Scene zwiſchen Mephifte und dem Schüler; biefelbe giebt 
uns den — menſchlicher Erkenntniß hohnlachenden Teufel als Führer auf 
dem Wege ver Willenichaft. — 

Sp find wir denn zum Schluſſe unfrer Darſtellung gelangt nicht 
ohne die Hoffnung, daß durch dieſelbe vielleicht auch in weiteren Kreiſen 
Intereſſe für den Gegenftand gewedt und das Verſtändniß deſſelben ange 
bahnt worden ift, | 
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nißvollen Babel” die Schickfalstragödien nachahmt, giebt ver geliehenen Form 
meiſt einen farkaftiichen, fcharfgeißelnden Inhalt, in welchem bie Schid- 
inlspvefien und Immermanns dramatiſche Muſe eine firenge Aburtheilung 
erfahren. 

Dan wird einräumen, daß biefe Erjcheinung der Satire eine ber 
wirffamften fein müßte, denn wo fehen wir unfere Fehler, bewußte und 
unbewußte beutlicher, als in dem markirten Antlige unfres eignen Spie- 
gelbildes. — Und doch blieb die Satire Platens, wie alle andern feiner 
Zeit ohne Wirkung, aber nur weil fie fi) über ihre Zwede nicht völlig 
Har war, weil ihr ber eigne, fichere Grund und Boden des bewußten 
Wollens fehlte. „Einige Meiſterwerke ernfter, wahrer Poefle eines Höheren 
Styles Hätten auf dem Geſchmack beſſer gewirkt, als alle — biefe — 
Satire!" — Ein wahres Wort des großen beutichen Literaturhiftorifers! 

Es bleibt uns nur noch die ſymboliſch⸗-ſarkaſtiſche Satire übrig. 
Derielben gehört die Krone ber Deutichen Poeſie an, das Metitenwert 
unferes größten Dichters, der Götheiche Fauſt. 

Wenn wir daran feithalten, daß der Zweck aller inbivibnellen menſch⸗ 
lichen Erkenntniß zunächſt nur die fittliche Vervollkommnung des Subini- 
buums ift, fo wirb es nothwendig fein, biefe Erkenntniß mit Mitteln zu 
erfireben, welche die Erreihung des Endzwecks nicht von vornherem 
ausschließen, 

Dennoch verfchmäht der Menfch, wenn er fein Ziel aus den Augen 
verloren, im Wahn des blinden Wiflenspurftes felbft unmoraliiche Mit- 
tel nicht, um zur Erkenntniß der Wahrheit, zum Willen zu gelangen, 
das doch ſelbſt unr Mittel zum Zwed und an fih ohne Werth if. — 
Diefer Irrtum des forfchenden Menfchen ift verfinnbilpficht in der Ber- 
fon Fauſts; Die unmoralifchen Mittel aber, deren er ſich bedient, find als 
Mephifto, als Teufel perfonificirt. 

Der Sarkasmus befteht hier eben darin, daß dieſe Mittel in Geftalt 
einer Perſon wirken, welche au und für fih das Böſe als abfolnter 
tepräfentirt d. h. als dasjenige, welches zu feinem Enpzwed immer ua 
das Böfe haben kann. So groß ift die Beſchränktheit des menfchlichen 
Geiſtes im Verhältnig zu der Unenplichkeit feines Wollens und fo begierig 
iſt ſein Verlangen, daß der Menfch, um nur das Nächfte, — Offenbarung 
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der Wahrheit, — was felbft nur Bedingung ift, zu erlangen, ſogar folche 
Mittel wählt, welche den Zweck feiner Erkenntniß, feine fittliche Vervoll⸗ 
fommnung, mit Nothwendigkeit aufheben und in das Gegentheil verkehren. 

Die farlaftiihe Satire, die Verhöhnung menfchlicher Ohnmacht wird 
bei einer bramatifchen Aufführung dieſes „titanifchen” Gebildes zu uns 
iprechen aus jeder Grimaſſe Mephiftos, der, um nur dem Dünkel des Men- 
ſchen nicht zu nahe zu treten, fi) willig herbei läßt, den Diener zu ſpie⸗ 
len, wo er in Wirklichkeit als Herr gebietet. Im diefem Sinne iſt and 
ber Charakter Mephiftos von feinen bedeutendſten Darftellern der Gegen- 
wart, Davifon und Grunert aufgefaßt worden. 

Der ſatiriſchen Tendenz des ganzen Werkes aber hat Göthe Ausdruck 
geliehen in der Scene zwiſchen Mephiſto und dem Schüler; dieſelbe giebt 
uns den — menſchlicher Erkenntniß hohnlachenden Teufel als Führer auf 
dem Wege der Wiflenichaft. — 

So find wir denn zum Schluſſe unfrer Darſtellung gelangt nicht 
ohne die Hoffnung, daß durch dieſelbe vielleicht auch in weiteren Kreiſen 
Intereſſe für den Gegenſtand geweckt und das Verſtändniß deſſelben ange 
bahnt worden ift, | 


Rum Grinnerung an Artkun Wilhelm Puſſow, 


Director des Königl. evangel. Gymnaſiunis in Thorn. *) 


Die Zahl der Männer, deren Hingang zu einem befferen Leben in 
weiteren Kreiſen tiefen Eindruck macht und das unmillfürliche Gefühl eines 
ichmerzlichen Verluſtes plöglich hervorruft — gleich ſchmerzlich und fühl⸗ 
bar bei den Menfchen der verjchiebenartigften Stellungen, Alter und An: 
ſichten — ift überaus gering, Leichter gelingt es noch einem Manne ſich 
in das Andenken der Menfchen einzuleben durch ein beharrfiches unſchein⸗ 


*) Wilhelm Arthur Baffom ift am 20. März 1814 zu Jenkau bei Danzig 
geboren. Nachdem fein Vater, der Philologe Franz Paſſow, nach Breslau berufen war, 
erhielt Wilhelm P. hier theils in einer PBrivatlehranftalt, theils durch die jegigen Direc⸗ 
toren Dr. Schönbom in Breslau und Dr. Wenzel in Glogau den erften wiſſenſchaftlichen 
Unterricht; Oftern 1827 ſandte ihn fein Vater nach SchulsBforta, wo er die ſegensreich⸗ 
ften Anregungen für roiflenichaftliche und Charakter-Bildung vorzugsweife durch U. G. 
Zange und Koberitein erhielt und eine entſchiedene Neigung für den Lehrberuf in ihm 
erwachte. Bon Michaelis 1832 bis dahin 1834 ftudirte er in Breslau, dann in Berlin 
Philologie mit vorzugsweifer Richtung auf die geichichtlihen Disciplinen; in Breslan 
waren e3 fein Vater, Wachler, Schneider und Ritihl, in Berlin Boedh und Lachmann, 
welche er hauptfädhlih als feine Lehrer zu nennen hatte. Schon im Sommer 183% 
wurde ihm durch den jeßigen Staatsrath und Curator der Univerfität Jena Dr. See 
bed eine ordentlihe Lehreritelle in Vleiningen angetragen, welche er, nachdem er im Au: 
guſt in Berlin das Eramen pro facultate docendi beftanden, am 14. September 1835 
antrat. Nach faft 19 Iehrreichen Dienftjahren, während deren er am 17. December 1846 
zum Profefior ernannt wurde, ergriff er mit Freuden die Gelegenheit zur Rückehr in 
die heimathliche Provinz Schlefien, welche ihm das Königl. Minifterium eröffnete. Gt 
ging im Auguft 1854 nach Ratibor, wo er bis Juni 1855 als Prorector und von ba 
an als Director an der Spitze des Gomnafiums ftand. Am 14. September 1854 ver: 
lieh ihm vie philofophifche Facultät der Univerfität Jena honoris causa die Doctonwürbe. 
Nach vierjährigem ſegensvoilen Wirken verließ Paſſow Ratibor und folgte den ehren: 
vollen Rufe als Director an das Gymnafium zu Thorn. Hier wurde er aud im v. J 
mit dem rothen Adler⸗Orden 4. Klaſſe decorirt. — Er ftarb am 3. Auguft d. J. in 
Gtreitberg in Baiern, wohin er fich, eines Lungenleidens halber, begeben hatte. 
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bares Wirken während langer Jahre, ſodaß dann das Zerreißen einer Tieb- 
gewordenen gewohnten Verbindung ſchmerzlich empfunden, lange noch in 
ber Erinnerung ihren Nachhall Hat. — Aber feltener ift es einem Manne 
vergönnt in bem Kleinen Raum weniger Sabre fo eingreifend und nadh- 
haltig in einem Kreiſe wirkſam zu fein, um ſich dann fchon Anhänglichkeit 
zu erwerben, Freunde zu fihern, und ſich in ber Erinnerung ber Zeitge⸗ 
nofjen ein bleibenbes Andenken zu gründen. Wer fo kurz Lebt, fo vafch 
und ficher wirkt, kann wohl glüdlich genannt werben. — Zu biefen We- 
nigen gehörte unfer Paſſow. Es fei vergönnt die Erinnerimg an ihn feft- 
zubalten und ihm unter den dahingeſchiedenen Thornern den Chrenplag 
einzuräumen, befien er in hohem Grabe würdig ift. 

Als Paſſow vor kaum 6 Yahren nach Thorn kam — wer kannte ven 
fremden Mann aus Ratibor? — Man wußte nur, daß unfer Eultus-Mi- 
nifter — ein feltener Fall — ihn aus herzoglich Meiningenfchem Dienft 
jüngft in den Preußiſchen berübergenommen und ihm bie Leitung bes 
Gymnaſiums in NRatibor übertragen babe. Vier Jahre nur war er in: 
biefer Stellung, dann fchnell nach Thorn beförbert, wo das Gymnaſtum 
großartig neu erbaut, in feiner inneren Organifation einer beventenden 
Erweiterung durch Nealklaffen entgegenging. Es verlautete: der Geh. Rath 
Wieſe habe fi dahin geäußert, daß biejer uns fremde Mann aus Sad 
fen die richtige Perſönlichkeit für Thorn fei! — Hinreichend ihn als aus 
gezeichnet zu empfehlen; nicht genug, um ihn nicht mit einem gewiſſen 
Miptrauen in unferem reife zu empfangen. — Aber wer nur einen 
offenen Sinn hatte, der konnte jchon nach den erften Monaten ficher wahr: 
nehmen, baß dieſer fremde Mann kein zopfiger Schulmonarch und pedan⸗ 
tiſcher Gelehrter, ſondern ein lebensfriſcher Menſch ſei, der offen und ohne 
Reſervation ſich hier ſo gab wie er wirklich war und der von Aufang 
an nicht mehr ſein wollte, als ein ehrlicher, fleißiger und einſichtiger Ar⸗ 
beiter an Allem, was hier Großes, Gutes und Nützliches zu ſchaffen war. 
So gewährten wir ihm bald unſer Vertrauen — ſo erwarb er ſich unſere 
Anerkennung und Hochachtung — ſo wurde er bald ganz der Unſrige. 

Paſſow war kein Gelehrter in altmodiſchem Sinne; er wollte es 
überhaupt nie ſein. Nirgend hat er ſein Wiſſen zur Schau getragen oder 
damit geprunkt; ja er ließ ſogar die Gelegenheiten, wo er in dieſer Be⸗ 
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ziehung ſich Hätte ein Relief geben können, ruhig an fich vorlber gehen. 
Ganz natürlich, Das Willen an und für fich gewährte ihm feinen Neiz 
und Teine Befriedigung, wenn es fich nicht vereinigte mit einem zwedige 
mäßem Können. Er war feine beichauliche Natur, fondern ein Mann 
bes Handelns, des Schaffens, und glüdlich waren in ihm vereinigt und 
zu einem untrennbaren Ganzen ausgebildet das Wiflen und bas Wollen, 
Kenutniffe and Leifiungen, Geift und Energie. Er war eit Damm bes 
Lebens und das Leben war für ihn ein VBormwärtsfireben und Schaffen. 
Was er als Schumann geleitet Hat, wie er fein Directorat ausübte, 
das wird an einem andern Orte eine eingehendere Würbigung finden. 
Wir wollen uns bier darauf befchränfen, hervorzuheben, in welchem Grabe 
feine Wirkſamkeit ald Director einer bedentenden Anftalt für unſere Stabt 
erfprießlich war. Nach zwei Richtungen Hin iſt bier Paſſows Wirken an- 
zuerkennen. Die Anftalt — Gymnafium mit parallelen Realllaſſen war 
in der Neubildung begriffen. Die ziwedentiprechenbe Organijation war 
fein Werk. Er verfland es, bie verfchtebenartigen vortrefflichen Kräfte, von 
denen er unterſtützt wurbe, zu einem harmoniſchen Ganzen zu einigen ntıb 
das Geſchick feiner Leitung, fein pädagogifcher, richtiger Blick, fein lebent⸗ 
volles Streben ließen filh auch Hier leicht erkennen. Ex war ficher in fei- 
nen Zielen, ficher in feineg Mitteln und Wegen und bies gab Vertrauen 
und Zuverfiht. So wirkte er für die Anftalı, — Aber kaum bewußt 
und doch unmittelbar damit verbunden entſproſſen baraus in natürlicher 
Folge dem Gemeinweſen die erheblichfter Vortheile Der Ruf der Anſtalt 
war durch Paſſow gegründet, Die Anzahl ber auswärtigen Schiller nahm 
in einem Maaße zu, wie e8 bis dahin nie vorgelommen War. Bon wei- 
ten Entfernungen ber, die außer dem Bereich ber Anftalt liegen, brachten 
Eltern ihre Söhne her, um fie ber geſchickten Leitung Paſſow's und feiner 
Mitarbeiter anzuvertrauen. Es ift eine leere Nevensart, wenn man fagt, 
ein Oymnaſium hebe ſich vom feldft, und mit ber zunehmenden Bevölle⸗ 
rung mehre ſich anch die Schülerzahl; — leer infofern, als bei ben jekt 
fo leichten Verkehrsmitteln, bei ber Nähe anderer Auftalten und bei ben 
nicht billigen materiellen Verhältniſſen in unferer Stadt nicht viel dazu 
gehört, um den Zuzug von auswärtigen Schülern nach andern Richie 
gen hinzulenken. Und wer dba nur an eine zibingenbe Nothwendigkeit 
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glaubt oder Alles den Zufälligfeiten anheimftellt, ver ſuche bie öffentliche 
‚ Stimme Tennen zu lernen, ber höre bie Eltern der Schüler. Es war 
Paſſow's Perfönlichkeit, die hier das Ihrige that, feine Tiebenswilrbige, 
lebensfrifche, vertrauenerwedende, anregende Perjäntichkeit; ficher, einneh- 
mend, abfichtslos und befto wohlthuender. Er gab fich ohne Hintergeban- 
fen, offen nnd frifch, wie es in feiner Natur lag und feine Lebensklugheit 
und Gewandtheit war burchbrungen von jenem humanen und eblen Zuge, 
der jede Mißdentung entfernt Hält, | 
Was Paſſow feinen Schülern geweien, wie er auf fie eingewirkt, wie 
jid, fein Denken und Handeln bei ihnen veflectirt bat, kann Hier nicht er- 
örtert werben, denn ber intellectuelle Einfluß eines Lehrers auf feine Schü⸗ 
ler gewinnt im Grunde erſt dann eine rechte bewußte Geftaltung und 
harakterifiiiche Ausprägung, wenn ber Schüler, herangereift durch bes Les 
bens Wechfel und Fährlichleiten, ſich deſſen als jein geiſtiges Eigenthum 
bewußt fein wird, was er mehr ober minder in nicht erfchloffener Geftal- 
tung von ber Schule in das Leben mit hinüber empfangen hat. In fpä- 
teren Sahren erjt wird folche Einwirkung Jedem deutlicher und klarer und 
die Erinnerung daran gehört dann oft zu ben gemüthvollſten, dankbarſten. 
Es tft nicht daran zu zweifeln, daß Paſſow's Schüler des Edelen und 
Trefflihen Biel von ihm empfangen haben; fie werben nach Jahren am 
BDeredteften von ihm zeugen. — Inſoweit aber als Paſſow's Einfluß anf 
feine Schiller ſchon bei feinen Lebzeiten hat wahrgenommen werben kön⸗ 
nen, fann und ſoll von ihm bier geſprochen werben, Paſſow's natilrliche 
Anlage, fowie fein Lebensgang batten ihn für das Öffentliche Leben, für 
die politiichen Vorgänge und Geftaltungen im großen beutichen Vaterlande 
nicht minder wie Preußens insbefondere innig empfänglich gemacht. Die 
Beziehungen des geiſtigen Lebens in feinem Berufe waren ihm unzertrenn- 
[ih von den Beziehungen im Staatsleben. Dentfcher im innerften Ge⸗ 
fühl, Preuße durch Geburt und Beruf, getragen durch bie hoffnungsreiche 
Geftaltung der pofitiichen Verhältniſſe zur Zeit feines Hiefigen Amtsan- 
trittes, angeregt durch das weite Feld der organifatorifchen Thätigkeit, Das 
bier ſich ihm darbot, trieb es ihn an, auch in feinen Schülern das Gefühl 
edler Baterlanpsliebe wach zu rufen, fie für deutſche Sitte, beutfches Le⸗ 
ben zu begeiftern und fie anzufenern zur Ansäbung aller Bürgertugenden 
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in dem Staate und unter dem Stamme, ben er vor allen durch Intelh- 
genz, Energie und Macht für geeignet hielt, die Gefchide des großen Va⸗ 
terlanbes zu beſtimmen. Er Tieß feine Gelegenheit vorübergehen, bies zu 
thun, und als er in feiner Antrittsrede in der gebrängt gefülften Aula bie 
fen feinen Anfichten und Gefühlen in ber ihm natürlichen gewanbten rhe⸗ 
torifchen Weile Ausdruck gab, zündeten feine Worte wie Dlige und von 
ba ab fchon find ihm viele Herzen zugewandt worden. 

Wie Pafjow mit feinen Schülern ftehen wollte und ftand, gebt auch 
aus feiner Betheiligung an der jährfichen Zurnfahrt hervor. Er wußte 
fie zu einem erfehnten Freubentag und zu einem mationalen Feſte zu ge 
ftalten. Das war fie für ihn ſelbſt. Zu Fuß zog er mit ven Sünglingen 


und Knaben Hinaus in den Wald, erfriichte ſich an dem froben Yugend- 


muth und ber lieblichen Natur; das bunte Leben, bie Freude ber Eltern 
und Freunde, bie alle ihm nahe ftanden und ihn liebten und ehrten, ge 
reichten ihm zur Erquickung und Stärkung. Wenn dann Abends bie frohe 
Schaar mit Muſik und Fahnen in den Hof des Gymnaſiums zurücklehrte, 
verfammelte er jie um fich und ſprach zu ihnen fenrige Worte, fie erin⸗ 
nernd an bie Thaten ber Väter, fie anzegend zur VBaterlandsliebe, Treue, 
Männlichkeit und Zucht. Und felbft als fchon fein Körper zu fiechen be 
gann und ber Tod an feinem Herzen nagte, ließ er es fich nicht nehmen, 
mit bei dem Feſte zu fein, wie immer, und er fühlte fi) dadurch gefräftigt 
und erhoben. So verftand er es Geift und Leben dem jungen Geſchlecht 
einzupflanzen und bie Aufgabe zu erfüllen, dem Stante nicht allein kenut⸗ 
nißreiche Bürger, fonbern auch tüchtige, frifche, brave Männer beramın- 
bilben. 

Daß bei Pafjow’s natürlicher Anlage zur Theilnahme an dem öffent 
lichen Leben und bei feiner einflußreichen Eiellung es nahe lag, daß a 
ſich lebhaft für die Vorgänge auf politifchem Gebiete intereffirte, erklärt 
fih von ſelbſt. Die Sturm- und Drangperiode der 1840er Jahre hatte 
ex als jüngerer Lehrer in Meiningen durchgemacht, inmitten ber Heinen 
Staaten, deren Fugen knarrten und zu zerreißen drohten und beren Be 


völferungen, einem wuchtigen Staatsleben fremd, ſich in ein Chaos him 


eingetrieben jahen, in welchem nur die Perfpective der Auflöfung jahrtar- 
iend alter Bormen und Herftellung eines deutſchen Geſammtreiches als 
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einziger Hoffnungsftern erſchien, erſehnt und angeftrebt, fo unklar wie alle 
aligemeinen verjchwimmenben Ziele. Paſſow Hatte zu viel norbbentiches 
Blut in feinen Adern, als daß er ein ruhiger Zuſchauer der verworrenen 
Zuftände, wie fie fich in dem Tleinftantlichen LXeben und in ber politiſch 
wenig borgejchrittenen bürgerlichen Geſellſchaft herausfteliten, hätte bleiben 
fönnen, Seine elaftifche Natnr durfte nicht ruhen; ex griff ein, unb be 
theiligte fi) mit einigen Freunden lebhaft an ber Heransgabe einer Zei- 
tung in Meiningen, deren Redaktion ihm fchließlich hauptfächlich zur Laſt 
fiel. Die ſpezielle politifche Bildung, die Vorficht im Urtheil, die ſchnelle 
Auffaſſung, der einfache gewandte Ausdruck, bie wir an ihm anzuerkennen 
fo vielfach bier Gelegenheit Hatten, fie hat er wohl zum Theil dort fchon 
ſich angeeignet, ala Frucht diefer Thätigkeit. Er hat dort auch genugfam 
Gelegenheit gehabt, vie Mifere ver Kleinſtaaterei in Regierungen und Stäm- 
men kennen zu lernen und er pries oft und innig die Fügung, bie ihn 
nach Preußen geführt hatte. Eo wenig, wie ihm Stellung und Gefell- 
fchaft in dem wenig anregenden Ratibor behngten, fo befriedigend und 
tragenb war ihm das Leben in Thorn, wo er geiftige und politifche Reg⸗ 
famleit in der Fülle vorfand, die nothwendig war zu einer freien glückli⸗ 
chen Entfaltung feiner Kräfte. Denn bier, in Stadt und Land, giebt es 
wicht vorherrſchende Stände, nicht fi) ſondernde Kaften ber Gefellichaft; 
firebfame Intelligenz und verfländige Bildung find gleichmäßig verbreitet; 
politifche Ausfchreitungen nach irgend einer Richtung hin, haben nie Ans» 
hänger gehabt. Paſſow war ein freifinniger Mann; fein politifches Ur⸗ 
theil war geflärt und felbftftändig; er folgte weder Einflüffen noch Parolen; 
es war gar nicht feine Sache Politik in Pauſch und Bogen zu treiben 
und ber politifchen Principienreiterei war er fremd; was er fir richtig, 
recht und nützlich erkannt Hatte, verfocht er offen und ehrlich; maaßvoll, 
wie er es in allen Dingen war, wußte er auch bier die Grenze inne zu 
Halten, die feine Stellung ihm ftedte. Er fehlte nie am Wahltiih und 
von ber Rebnerbühne herab verfland er es in geiwanbter, klarer und frei- 
miüthiger Weiſe für die liberale Nichtung einzutreten. — Stanbesporurs 
theile und Prätenfionen waren ihm höchlich zuwider; wo fie an ihn her 
antraten, konute er fie geſchickt zurückweiſen oder berb abfertigem. 

Thorns Gymnaſium iſt nicht eine rein ſtaatliche Anftalt, fonbern bic 
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Stadtgemeinde hat vermöge ber Funbation und bes jährlichen Zufcufles 
einen wejentlichen Antheil. Lag es ſomit ſchon in viefen Verhälmiſſen 
daß ber Director in vielfachem gefchäftlichen Verkehr mit ber ftäbtifden 
Berwaltung fiand, jo beburfte es kaum noch der vielfachen freundlichen 
perſönlichen Beziehungen, bie ſich bald zwiſchen Baffow und den Bürgern 
ber Stadt entwidelten, um deren Aufmerkſamkeit auf den regen gefchäfte 
Iundigen Dann zu lenken und feine unmittelbare Theilnahme an der ſtädti⸗ 
ſchen Berwaltung erwünſcht erfcheinen zu Inffen. Er wurbe zum Etabt: 
berorbneien erwählt und die Genehmigung dazu in Boramsficht feines 
eriprießlichen Wirkens in Schulangelegenheiten, von ber Behörde gem 
eripeilt. Aber weit über biefen anfänglich enger gefaßten Wirkungstreis 
hinaus wußte Paſſow's Thätigleit und Theilnahme an ver Verwaltung 
ber Gemeinbe-Angelegenbeiten ſich geltend zu machen. In kurzer Zeit 
hatte er fich fo in bie umfangreichen und intereflanten ftäbtifchen Verhält⸗ 
utife hineingenrbeitet, fie jo richtig erfaßt, daß man ihn für einen Einge 
bornen halten mußte; fo geläufig waren ihm felbft ferner liegende, ver 
widelte Sachen und fo eingehend und warm nahm er an deren Behandlung 
Theil. Als Referent des Vermaltungs-Ausfchufles der Stabtverorbneten, 
welche Funktion faft bis zum Enbe in feinen Händen war, leiftete er Treff⸗ 
liches durch die SMarheit feiner Vorträge. Die Kämmerer⸗Wahl (zu wel 
cher Stelle ſich 62 Bewerber gemelbet hatten) interefjirte ihn vorzugsweiſe; 
er nahm nicht allein an den öfteren Commiſſionsberathungen Theil, for 
bern übernahm anch das Referat im Plenum ver Verſammlung, meldet 
durch eine feine und ſcharfe Charakteriſtik fi) auszeichnet An der Dr 
batte betheiligte er ſich ſtets lebhaft mit Offenheit und dem liebenswir- 
digften Freimuth und hat an feinem Theil reblich dazu beigetragen, tie 
Mängel beflern zu heffen, bie fich in der Verwaltung bemerkbar machten. 
Er fchonte nicht, wo die Sachlage danach angethban war, und ſelbſt ven 
Spitzen der ProvinzialBehörden gegenüber, wie in ber Angelegeuheit det 
Baues der Weichfelbräcde, zu deren Berhandlung er mit Anderen commit 
tiet war, vertrat er das Intereſſe der Stadt in eiubringenber und euergi⸗ 
fher Weiſe. Und gerade biefe freimäthige und fachkundige Behanblusg 
ber Borlagen hat ihın auch nad) oben Hin Anerlennung uud Freunde er 
worden, Auch für die unter feiner Obhut. ftehende Anftalt, ſowie für var 
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ſtädtiſche Schulweſen im Allgemeinen bat er in feiner Stellung ale Stabt- 
verorbneter bes Guten Viel zu wirken Gelegenheit gehabt. Die Aufbeffe 
rung der Gehälter ift wejentlich fein Werk und er wußte in fo gefchickter 
und fiherer Weiſe zu wirken, wie e8 wohl felten einem Andern gelungen 
wäre. So war auch bier feine Zhätigfeit für Stant und Stadt eine ver- 
bienftliche. 

Man hat Paſſow getabelt, daß er zu Viel auf feine Schultern ge- 
nommen. Ein „zu Ziel” kann man es aber nicht nennen, denn redlich 
und glücklich hat er das Begonnene vollfährt, und ber nie raftende fichere 
Geift fragt nicht zuerſt mach der Länge ber Zeit, bie ihm zum Wirken 
bergönnt fein möchte. Er hat in kurzer Zeit Viel geleiftet. Hat er ge 
ahnt, daß er rajch leben müſſe? — j 

Sp ift ein Mann bahingefchienen, deſſen Verluſt Stant und Stadt 
gleichmäßig tief beflagen. Ein frifcher Menſch, ein raftlofer Arbeiter, ein 
überaus fähiger Staatsbenmter, ein treuer Bürger dieſer Stabt. 

Ehre feinem Andenken! 


Britiken ımd Referate. 


Beiträge zur Forderung der Logik, Noetik und Wiſſenſchaftslehre ge: 
fpendet von Dr. Ernft Ferdinand Friedrich, Privatbocent 
für Philofophie an der Königsberger Univerfität. Bd. L Der Pro- 
ſpekt ganz und die Introduktion zur größeren Hälfte. Orthos—⸗ 
logos. Logismos. Koinoslogos. Leipzig: In Commiffion bei 
F. U. Brodhans. 1864. (3 DI. u. 481 ©. gr. 8.) 


Der vorliegende „drei hochachtbaren deutſchen Logikern: 1) dem 2% 
nigsberger Philoſophen Karl Nofenkranz als dem Neformator Hegelicher 
Logik, feinem lieben ehemaligen Rathgeber, 2) dem Berliner Philofophen 
Adolph Treudelenburg als dem Vorkämpfer gegen Kantianismus unb He 
gelianismus, ſowie Unreger zum griechifchen Quellenſtudium in logicis. 
3) dem Münchener Philofophen Karl Prontl als dem Geſchichtsſchreiber 
ber fogenannten Bernunftlehre” gewibmete erite Band enthält auf 479 Sei⸗ 
ten nur „ben Profpelt ganz und bie Intropuktion zur größeren Hälfte,“ 
bagegen wirb „ber zweite Band bie Heinere Hälfte der Jutroduktion ent- 
halten und auch ausdrücklich „Beiträge“ zu fpenden anfangen.“ 

Höchſt originell ift die ſtyliſtiſche Norm, durch Die ber Verfaſſer jein 
„Ideal lehrfchriftsmäßiger Phraſtik“ (S. 110 |.) nah Möglichkeit zu rea⸗ 
liſiren ſucht. Wer zuerft das Buch anlieft und gehandelt findet von Das 
heit und Esheit (S.210), von Taopräbdicamenten und Maligfeit (S. 384), 
von ontologiſcher Taonomik und dialektiſcher Idmik (S. 396), von vem 
Dezugstüpfel und Bezugszwiefel (S. 435 und 465), von emperiochiichen 
und anbiriihen Kategorien (ebend.) ꝛc. 2c., wer mitten nnter ben tiefen 
Abftractionen die populärften Sprichwörter mafjenhaft vorfindet, wer ven 
dem Köderplättchen der Rattenfalle lieft, von Döüftelloferei und vom ber 
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„Lebenslage, in der Die eine Heirath einzugehen paßt,“ ven „verben Weis 
heitsſpruch ans deutſchem Volksmunde“ mehreremal vernimmt (5. 4%, 
164, 329): „Du haft anch ein Brett vorm Kopf und bischen bammelig 
ift Jeder; Jeder Hat einen Sparren und wer’s nicht glaubt, hat zwei” zc., 
— ber fragt fich erftaunt: Iſt's fcherzhaft oder ernft gemeint? Für wel- 
ches Publikum hat der Verfafier gefchrieben? Jedoch diefer belehrt ihn, ex 
babe geflvebt: „feine Beiträge gemeinfaßlich und allverſtändlich mitzuthet- 
len, fo daß fie Notoren, Dilettanten, Neophyten und muſiſchen Raten, daß 
fie Fachlennern, Bachliebhabern, Fachneulingen und ebelfreifamen Fachfremd⸗ 
fingen allınmal genießbar feten” (S. 111); fein Ideal der Form wiflen- 
Ichaftlicher Lehrſchriften fchließe in ſich ein: „aß der Leſer faft auf jedem 
Baar Buchſeiten einen Eklatpaſſus oder eine Glanzſtelle vorfinde, bie ex 
fi) gern aneignen möge, wo es gleichſam Funken fprudle, wie bei einem 
Enftfenerwert und gleichfam Leuchtkugelſchwärme aufihießen, wie beim 
Kriegsfenerwerk, Licht bringenb über finfteres Getümmel”; andernfalls, 
wenn felten ober gar nicht in Logifchen Lehrfchriften „ber Duell bes eige- 
nen Mutterwites ſprudle,“ ſeien biefelben fterikfatigant, unfruchtbar ermüs 
dend (S. 130). Es fragt fi) fehr, ob ſolches Leuchtkugelfptel nicht ein 
frembartiger Schmud für ein willenfchaftliches Bert fei, ob nicht vielmehr 
bei Gedtegenheit des Inhaltes die nüchterne Strenge der Form eine Lehr⸗ 
fchrift am beften ziere. Es fragt fich zumal, ob das „frifhe Wagen“ in 
nener Wortbildung durchweg durch den Zweck ber Beffimmtheit des Aus 
drucks gefordert fei, ob kecke Mifchungen ans chinefifchen und griechifchen, 
Iateintichen oder deutſchen Worten dem reineren Sprachgefühl, ob bie neu- 
gefchaffenen Worte den unüberfchreitbaren Gefegen des. Spracdhorgantemme 
nicht widerftreiten. Geninlen Schrififtellern fteht die Bereicherung unferes 
Wortichages wohl an; in dem Maaße, wie fie den Kreis unferer Begriffe 
erweitern, werden ihre neuen Termini Eingang finden. Doc hat bie gü- 
tige Mutter Natur ſchon dafür geforgt, daß die Bäume nicht in ben Him- 
mel wachſen; Wenigen warb bie Gottesgabe ber Gentalität zu Theil. Wäre 
ſolche Produktivität allgemein, fo möchte leicht in einen Menſchenalter der 
Wortoorrath ſich verboppeln und für jeden Schriftfteller ein eigenes Lexicon 
fich nothwendig machen. Die Probe der. Echtheit einer Wortbilpung liegt 
darin, daß fie zum Gemeingut, wo nicht der Nation, jo doch ber Fachge⸗ 
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neflen werde, Wenn Herrn Friedrich biefe Befriedigung auch nur bei bem 


zwanzigſen Theile ſeiner verbalen Erzeugniſſe au Theil wird, fo darf er 


ſeine Mühe für reichlich belohnt halten. 

Mit Recht bekämpft der Verfaſſer die pon Kont geäußerte und oc 
heute nicht ganz erloſchene Anſicht, bie Logik ſei durch Ariſtoteles zugleich 
geſchaffen uub vellendet worden. Er perſiflirt (S. 3f. ) dieſe Auſicht nicht 
übel durch den Vergleich einer ſolchen ein für allemal vollendeten Logil 
mit einer marchenhaften Orgel, welche niemals ber Reparatur bebärke, 
einem feenhaften Seiteninfirument, welches eines ſchönen Zages ale Non: 
plnaultra meiſterhafter Vollkommenheit vom Simmel beruniergefallen, 
eines fahelhaften Dietrihefchlüflel, ver unfbertrefflih un unabnutzbar für 
alle Ewigfeit gefchmiebet ſei. Er umtericheidet gefchichzlich fünf „Wilpunge- 
phofeu” ver Logik überhaupt, Die erfte fei begründet durch bie indiſchen 
Deuier Gotama und Kanuda, melche fpäter ols Kapila und früber als 
Buddha, folglich um 650 v. Chr. Iebten, vie zweite durch bie Griechen 
Plato nad Ariinteles, die dritte durch bie Urheber ber neueren Philoſophie 
Bnco umb Descartes, die nierte durch Kant in feiner Vernuuftkritit umd 
durch Hegel in feiner Wiſſenſchaft der Logik, bie fünfte jet währenb ber 
zweiten Hälfte bes neunzehnten Jahrhunderts im Anzuge begriffen. Der 
Fortſcheitt der Logik zu dieſer fünften Hildungsphaſe beruhe weſentlich anf 
einer Zerlegung bes überkommenen Sammelſtüchwerkes iu drei verichter 
beue Dortrinen, welche Friedrich nennt: 1. bie eigentliche Logik aber 
Taonomil ober Orthoslogosſcienz, d. h. bie Lehre von ber Sachvernmuft 
(am „Tao“ der Ehinelen), 2. bie Noetif, d. h. bie reine, pſychologijche 
Deuliehre, 3. die Iomil oder Rumdigleitslchre, d.h. bie Lehre vom ben 
wiſſenſchaftlichen Methoden in ver denkenden Erkanntnjß ber Objelte, nebf 
ber Epiftemik oder Wiſſenſchaftelunde. 

Die „eigentliche Logik“ iſt hiernach nur ein Theil ber „ſogenaunten 
Legik“. Die Separation bes Geſammtinhalts der ſogenannten Logik nad 
ber ontologiſchen, pſychologiſchen und methodologiſchen Teudenz habe uw 
mentlich Roſenkranz angebahnt; beun Fein Philoſoph habe den Unterſchied 
zuriſchen ber Sachvernunft im großen Weltlauf und ber denkenden Ber 
nunft bes Geiſtes jo energiſch wie biefer hervorgehoben. Nur müſſe biefer 
Usterigieh erufllicher durchgeführt werben, ale von Rojenfranz geichehen 
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fei; von den eigentlich Iogifchen Problemen müſſen die noetifchen und id⸗ 
milden fireng abgefondert werben, um aus der leidigen Unbeftimmtheit 
beranszulommen und jebed Problem fein Heimathsrecht und feine Hei⸗ 
matbsftätte erlangen zu laffen (S. 24 ff, 84, 120 ff.). 

Als Mittel dev Bewerlſtelligung der zeitgemäßen Reform der Logit 
bezeichnet Friedrich (S. 135 ff.) fünf Maßregeln: 

1. Die literarshiftorifche in der Mahnung: weder unterrichtsfchen, 
noch unterrichtsflichtig, ſondern unterrichtsfreifam ! 

2. Die empirifche in der Anforderung: weder erfahrungsichen, no 
erfahrungsfüchtig, fondern erfahrungsfreiiam! 

3. Die ftopiorifhe in dem Geheiß: weder zufammenbetrachtsichen, 
noch zuſammenbetrachtsſüchtig, ſondern zufammenbetradhtsfreifam! 

4. Die linguäre in der Zumuthung: weber bolmetichungsichen, noch 
bolmetjchungsfächtig, fondern dolmetfchungsfreifam! 

5. Die enchelopädiiche in ver Mahnung: weder lehrfächerungsſchen, 
noch lehrfächerungsfüchtig, fondern Lehrfächerungsfseifam ! 

Wie der Verfafler nach dieſen Grundfätzen bie „eigentliche Logik” (die 
an bie Stelle der alten Metaphſſik tritt) zu behandeln gebenft, Davon 
zeugt der Verſuch eines „vorläufigen Entwurfs des Grundrijjes zum tae- 
uomifchen Lehrgebäube," den er „als Fortgeftalter der Roſenkranziſchen 
Sadvernunftswijjenichaft” (wie er ſich S. 438 nennt) aufſtellt. In wie 
weit feine neue Rategorientafel (S. 465) und Überhaupt feine Ausführung 
jener drei logiſchen Doctrinen Beifall finden werde, muß Die Zukunft er- 
geben; Hoffenlih wird eine wohlthätige Selbftkritit zur allmähligen Ab- 
ftreifung manches Excentriſchen führen. Immerhin aber verbient ber leben⸗ 
dige Forichungseifer Anerkennung, und wie tm Uebrigen ein Jeder uxtheilen 
möge, jo wird doch dem Grundgedanken, baß eine Sonberung der „Sach⸗ 
vernunftslehre” von piuchologifchen und methodologiſchen Betrachtungen 
nothwendig fei, wie auch manchen einzeluen Ausführungen die Beiſtimmung 
nicht verfagt werben können, obfchon bie Lebertragung bes Namens Logik _ 
auf jene Doctrin dem Gebrauche wiberftreitet, der geſchichtlich im der ger 
fammten Zeit zwifchen Ariftoteles und Hegel allgemein geherrfcht und den⸗ 
felben Namen an die Lehre von dem bewußten Denlen bes Geifles ge 
Inüpft dat, 
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Btebbe, O., Geschichte der deutschen Rechtsquellen. I. II. Ab- 
| theilung. (Auch unter dem Xifel: Geschichte des deutschen 
Rechts in sechs Bänden. Bearbeitet von G. Beseler, H. Hälsch- 
ner, J. W. Planck, Aem. L. Richter und O. Stobbe. Ersten 
Bandes I. II. Abtheilung.) Braunschweig, C. A. Schwetschke 

u. Sohn. 1860, 1864. (2 DBve. 8.) 

Die Ouellen, aus denen wir bie Erkenntniß unſeres nationalen 
Rechtes und feiner gefchichtlichen Entwidelung zu ſchöpfen haben, Tiegen 
in fo unabfehbsren Maßen vor uns, daß es längft dringend Noth that, 
bie Onellengefchichte des Deutſchen Rechtes in gejonderter Darftellung 
vor Angen zu führen. Bisher nur als untergeorbneter Beſtandtheil ber 
allgemeinen Nechtsgefchichte abgehandelt, konnte unfere Rechtsquellenge⸗ 
ſchichte nicht diejenige Ausdehnung gewinnen, bie ſchon die Fülle bes 
Stoffes erhetiht. Namentlich fehlte es für die Zeit bes Mittelalters an 
einer genügenden Verarbeitung ber Reſultate zahlreicher Einzel⸗ Unter⸗ 
ſuchungen, die in den letzten Decennien mit dem Aufſchwunge der hiſto⸗ 
riſchen Studien auch den Rechtsquellen zugewandt worden find. Für bie 
jpätere Zeit wiederum mußte die Forſchung von vorn begonnen werben, 
da es an ausreichenden Vorarbeiten mangeltee So war es benn ein 
banfenswerthes Unternehmen, als unfer Landsmann Prof. Otto Stobbe 
in Breslau feine „Geſchichte der Deutfchen Rechtsquellen,” die erfte um- 
foflende Geſammtdarſtellung dieſer Art, an’s Licht ftellte. Nachdem bereits 
i. J. 1860 der erſte Band bes Werkes, von den Älteften Zeiten bis zur 
Mitte des XV, Jahrhunderts reichend, erfchienen war, bringt uns das 
lanfende Jahr den zweiten Band, welcher die Duellengefchichte bis auf 
bie Gegenwart fortführt und abfchließt. Es iſt damit ein Werk vollendet, 
welches unter gewiflenhaftefter Benutzung der vorhandenen Literatur mit 
gleicher Treue der Forſchung, mit gleicher Liebe zur Sache das ganze, 
weitausgedehnte Gebiet Deutfcher Rechtsquellengeſchichte bearbeitet und 
babe, in wahrhaft Tünftlerifcher Form gehalten, vecht eigentlich auf das 
Verſtändniß aller Gebildeten Anfpruch zu erheben bat, Und in ber That 
ſchrieb der Verf. fein Buch „nicht bloß für den Germaniften von Sad, 
fondern überhaupt für ben Suriften und Hiftorifer, fo wie für eben, 
welcher fich über die Quellen des Dentichen Ntechtes belehren will,” 


Stobbe, Geſchichte Her deutſchen Rechtsquellen. 641 


Es kommt nun darauf an, darzulegen, imnwieſern das neue Merk auch 
für die Spezial⸗Rechtsgeſchichte Altpreußens gewinubriugenb MM. — Zw 
nächſt ift von Wichtigkeit Bo. I. 8. 27 über die mittelalterlichen Schöffen 
fprüdhe, wo von Magdeburger Urtheil-Sammluhgen für Culm 
und Thoru Nachricht gegeben wird (Note 12, 18). Ferner gehört Kicker 
ber Abſchnitt über die „Rechtobücher“ (S. 286 fi). Wir lernen dataus 
einmal, welche von den in Deutſchland entſtaudenen Rechtsbüchern im 
Brenfen verbreitet und im Gebrauche waren. Aber auch bie im Ordens⸗ 
lande felbft verfaßten Hechtshlicher finden ihre Stelle, fo weit fie von 
allgemeinerem Snterefie find. Als ſolche erfiheinen das Lehnrecht im 
Diftinetionen (©. 416), das Culmiſche Recht (S. 426), die IX 
Düher Magdeburger Rechtes (S. 427) und beilänfig das Abece⸗ 
darinm des Königsberger Notares Albert Pölman (S. 446 N. 17). 
Sodann der Abſchnitt von den Stadtrechten (S. 482 ff.) zeigt für 
Die Breußlichen Städte die Gültigkeit der Rechte von Magdeburg 
(S. 539) und Lübeck (&.543) und erwähnt mehrere einfchlägige Weis 
thumer (&. 507, 518). Unter ven Landrechten, Abfchuitt IV, wird bie 
Eulmiſche Hanpdfefte befprochen (8.562). Enblih nimmt and bes 
legte Abſchnitt des I. Bandes, die Beveutung der fremden Rechte 
betreffend, auf Preußifche Verhältnige Rückſicht (S. 629, Note 65 ©, 630, 
vgl. N.60 S. 628). — Nicht minder reiähaltig ift dev IL Band. Gleich 
ber erfte Abſchnitt bon ber Reception der fremden Rechte enthält 
mancherlet interefjante Notizen (S. 21 in ber Note, S. 66, S. 68 NR. 41 
mit ©. 130 N. 59, 8.66, ©. 81 N. 60a, ©. 100, ©. 130 nebſt N. bb) 
Unter ben Arbeiten Über das einheimiſche Deutſche Recht, 8. 66, werben 
brei namhaft gemacht, die auf Altpreußiſchem Boden erwuchſen: Erbredie 
regeln (No. III), die anonyme Slofje zum Alten Knlm (Re, VI), 
anf welche wiederholentlich Bezug genommen ift (IE. 374 N. 72, ©. 429 
N. 30 und I. S. b N,4 S. 130), und das große alphabetiſche Sam⸗ 
melwerk des Ambrofins Adler (No. VII) Vor den in Vreußen 
gebrauchten Seerechtöqnellen Handelt S. 208. Cine Ueberficht Über die legie 
latoriſchen Befirebungen in Preußen vom 16. bjs in das 18. Tuhfäuis 
dert bietet. 8. 82 No. J. Zuletzt folgt eine kurze Bemerkung über bie medet⸗ 


nen Brovinjtalgefegbücher für Oft- und Weſwrexhen (S de, 48) 
Ustpe, NRonattẽjq⁊iſt Vd. 1. Oft. 7. 
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Dieſe Andeutungen werben genügen, erfennen zu laflen, mit welder 
Borliebe unjere provinziellen Verhältniffe in ben Kreis der Betrachtung 
gezogen find, was wir um jo höher anfchlagen müflen, als man gewohnt 
wor, Altpreußen in der rechtshiſtoriſchen Literatur ziemlich ftiefmütterlich 
abzuthun. Und hiemit fei denn Stobbe's beventjames Werk auch feinen 
Landsleuten beftens empfohlen S_n. 
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. . Herrmann und Thusnelda, Drama in 4 Aufzügen von Adolph 
Abramowski; Elbing, Selbftverlag des Verfaſſers. 1863. 

Der Verſuch, den Befreier Deutfchlands vom Römerjoche als bra 
matifchen Helden zu verwertben tft zu ben verfchiedenften Zeiten gemadit, 
aber . bisher nicht geglüdt. Die Schlacht im Teutoburger Walde, mag 
ihre hiſtoriſche Bedeutung fein, welche fie wolle, ift an fich ebenfo wenig 
zur-bramatifchen Verwendung geeignet, als etwa die Schlacht bei Leipzig 
ober eine anbere Befreiungsichlacht, und überdies wegen ihrer Entlegenhett 
und Beziehungslofigleit zur Gegenwart außer Stande unfer Intereſſe in 
befonberem Grade zu fejleln. Auch die Eharakteriftif der Zeitverhältnifie 
iſt ohne Reiz und ebenfo wenig find die Charaktere ver handelnden Per: 
fonen, wie fie uns bie Geſchichte überliefert, für fi mächtig genug, bie 
Träger einer dramatiſchen Handlung zu fein. Cine lebendige Wirkung 
ließe. ſih daher von dem Stoffe nur erwarten, wenn es bem Dichter 
aelänge, ben Kampf in die Seele des Helden bineinzunerlegen und dadurch 
Borgänge herbeizuführen, die ganz abgefehen von dem im Öintergrumde 
ſich abwidelnden Verlauf ber gefchichtlichen Begebenheiten ben mitfühlen- 
ben. Menſchen in uns anregen, ergreifen und geiftig beichäftigen. 

Solche. Momente ließen ſich nun allerdings auffinden und fogar bei rich 
tiger Behandlung zu iragifchen Conflikten fteigern. Um nur Weniges Davor 
anzudenten, ftelle. man einmal bie Gegenfäße eines.auf den Gipfelpunkt feimer 
Macht und feines weltbeherricheuden Einfluſſes angelangten Culturvolles, wie 
bie Römer, und eines noch gänzlich rohen, in feiner Berürfniklofigfeit glüd. 
lichen, aber in Freiheit und Vaterlandsliebe ſtarken Naturuolfes, wie bie 
Deusihen damaliger Zeit, einander fchroff gegenüber, verbinde aber dieie 
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beiden Gegenfäge in ver Eeele eines einzelnen Menſchen, ber der Geburt und 
Empfindung nach ein Dentfcher, der Erziehung, Lebensgewohrheit und 
Denkart nach ein Römer If, (Hermann, am Hofe des Auguſtus erzogen,) 
fatte man biefen Menſchen mit der Fähigkeit aus bie Ueberlegenheit ber 
Cultur über rohe Natürlichkeit zu begreifen und zu wirbigen und gebe 
ihm dazu noch rein perfönliche Beziehungen zu den Dauptrepräfentanten 
biefer Eultur und ihrer Stärke (Augufins und Varus), an bie ihn bie Pflicht 
der Dankbarkeit und Freundſchaft fefielt, bringe man num enblich biefe 
unverföhnlichen Gegenfäge in äufßerlichen Kampf mit einander, laſſe fich 
benfelben aber vorzüglich in ber Seele des Helden vollziehn und für uns 
fihtbar wieberfpiegeln und gebe dann enplih dem Nationalgefühl und 
Treiheitöbrange das Uebergewicht, nicht ohne vorher gezeigt zu haben, 
wie die römische Supercultur das politiihe und gejellfchaftliche Leben 
unter der glänzenden Schale bereits in Fäulniß zu verſetzen anfange und 
wie andererſeits in der Kraft und Gemüthstiefe des deutſchen Volkes der 
Keim neuer geſünderer Eultur enthalten jei, jo werben wir vielleicht noch 
immer Tein wirkſames Bühnenbrama erfiehn fehen, wohl aber ein drama⸗ 
tiſches Gedicht erhalten, das unfere Xiteratur bereichern könnte. — Das 
vorliegende Stüd, welches uns zu biefen Betrachtungen Veranlaflung giebt, 
macht auch nicht einmal den entfernten Verfuh, die Aufgabe bramatifch 
zu löſen; es ift das fchwächlte von allen, Die dieſen Titel tragen. Der 
Berfaffer Hat feine Idee von ber Verwendbarkeit Hiftorifcher Stoffe für 
das Drama, bie Begebenheit ift ihm bie Hauptfache; Teine bee von ber 
Gliederung des Materials, er reiht Alt an Alt und Scene an Scene 
ohne alle innere Nothwendigkeit; feine Idee von der Wirkungsfähigleit 
bramatifcher Charaktere, feine Perjonen find fämmtlich fchon fertig, ſobald 
fie auftreten; Teine Idee endlich von bramaiiicher Sprache, das Stüd 
beginnt mit einer langen und dazu durch den Parallelismus fortwähren- 
ber ftiliftifcher Wiederholungen langweiligen Naturjchilderung, und die Verfe 
werben nur äußerlich durch die Abjäge merklich. Dergleichen Arbeiten 
foltten billig im Pulte verichloffen bleiben, bis ber Verfafler fich ſelbſt von 
ihrer Werthlofigleit Überzengt, wozu ficher nicht einmal bie borazifchen neun 
Jahre erforderlich fein würden, © 
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Zwei niederdeutſche Sabeln, mitgetheilt von R. Dorr. 


De Heiland on dat Peer. ®) 

Dar keem mal mutierfeel’n alleen 
Ons Heiland an den Jorbanftrom, 

On docht: Wie faft du äwerlam’n? 
Em weeren meed vom Marſch de Veen, 
U weer dat Water angeihwoll’'n; 
De witte Schuum dreef !) op der Floot, 
Opt Klungen 2) weer doch keen Berlat, — 
Bon Fähren awer oder Bram 3) 
Wilten %) de Juden noch nuſcht von — 
Dat beft dem Heiland ſchlecht gefoll’n. 
He weer recht en Verlegenheit — 
Do fitt be nu to fiener Freid 
Juſt op der Wäf’, worop he ftund, 
En ftarket, goodgeweided Peerd, 
— Recht iewrig grad bi’m Grafen wert — 
Segt em de Herr: Mi leewet Veeh, 
Bon Dag e3't lungen mi to bunt, 
UF donen mi de Feet däj®) web; 
Drag 6) mi doch äwer. — „Dragen, ef? 
Ein?) jean’t®) on ſchmeet 9) den Kop nt Gned. ) — 





9) Bergleihe R. Reuſch, Sagen des Preußiſch. Samlandes. Wnigab. 1863. 
p- 35: „Das Graspferdchen.“ Dort ift der Fluß nicht genannt, jedoch der Zufas zu 
finden, daß das Pferd einmal im Jahre, am Weihnachts heiligen Abend, fatt wire. 

trieb, 2) Waten, 3) Sahrzeug zum Ueberfegen über einen Strom. * wukten. 
Stüctig. Yrage. N ſagte. 2) jenes. Nwarf, 10) Benid. 
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„St mott hier arajen, hew nich Zied.” 
Na, ſäd de Herr, do dienen Fliet, 

Fret, dat mien Dag bu nich warft fatt. — 
En Engsken wieder awer trat 

Bör enen Dfien nu de Herr: 

Bi di ielt et w’licht nich fo ſehr? 

Sad be. De Dfj weer nich to find, 

De ſchmeet jien Weich foort unt dem Diuul 
On droog ben Heiland dorch de Flont. 

De ſäd: Ya, bi befing ?) ef good, 

Satt warren faft du äwer Dag. — 

Siet der Tiet raut?) ju jiede Nacht 

Dat Rindveeh uut on fret am Dag; 

Dat arme Peerd beft fiene Plag, 

On wenn et Dag on Nacht uf frat, 

(St ward ju all ſien Dag nich fatt. 


De Engelstänen. 9) 


As bloot dorch een paar mächtge Weerd 
Den Himmel on de leewe Eerd, 

De hoge Barg, dat deepe Meer 

Uut nuſcht gefchaffen Gott de Herr, 

As be de Steerend angezungen 

Dn Sonn on Man darmank 9) gehongen, 
Sad be fien Wark an, on’t weer good. — 
De kleene Arbeit awer bioot 

Meer noch geblewen; uuttofleden 

Meer no de Welt en vele Stöden, 

Hier fehld 'ne Kleenigteit on dar. 

Do word on3 Herrgott ul gewahr, 

Dat väle Mielen fompget 9) Land 

So ganz ahn allen Waßdoom ftund. 

He ſäd: Ek leew’t en Betken ©) bunt, 

On feid ?) met finer bogen Hand 

Hier Beeien ®) unt, dar Schelp 9) on Rohr 


I) erfinde. 2) ruht. 3) Engelözähne. *) dazwiſchen. 3) fumpfiges. ©) ein wenig. 
1) fäte. 9) Binfen. N Schilf. 
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1) Sumpf. 2) lopfüber. 3) gemorfen. *) vermeſſen. >) fällt — ein. 6) Buſchelkrone. 
8) umber. viel. 0) verhindern. biß. 12) hinein. 
* Man erblidt allerdings an mehreren Etellen des Rohrbfattes Eindrüde, welde 


7) fächelte. 


Mittheilungen und Anbang. 


Dn fo verbrämd be Somp!) on Moor. 
Geſchaffen meer nu jiedet Ding. 

Na, wie dat mank de Engel ging, 

Dat dar Herr Urian keem to all, 
Kopäwer 2) von dem Himmel dal 
Herunder en de Hell word fchineten, %) 


So heft fit ul dat Rohr vermeten. 9) 


Em fetten Somp dar kunn ct praflen, 
A3 wenn wi eten Eped met Bri, — 
Do föllt em dat op eenmal bi,®) 

Dat et ward en den Himmel waffen. 
Gedocht gedan! De höchſte Beem 

off et vörbi, on höcher keem 

Ct boold noch, ämer de höchſte Barg, _ 
Et mook dat wraftig ul to arg. 

Tolegt weern fiene Bläder lang 

Bon Op: bit Sonnen:Nebbergang; 

Met fiener ſchwarten Puſchelkron 6) 
Meifeld ?) et mank de Steerns berom. 8) 
Dot word dem leewen Gott to veel, 9) 
He ſäd to'm Engel Gabriel: 

Et heb den Somp darmet werbrämt, 
Doch ward dat Rohr to uutverfchämt, 
Gt figeld ons de NAf’ mol geern, 

Dat Stöd wöll'n wi eın body verperrn. !0) 
De Engel ning ſoglik ant Wart, 

En jiedet Blatt beet !!) be ’enen 1%) 

Met jiene fcharpe Engelstän’n. 

To'r Stund word uf dat Rohr ſo'n Quark, 
As't hieden es, woor't fo ſchwack fteit, 
Dat jiede Loft et beegen deit, 

Uk könn’ an jiedem Blatt ji ſehn'n 

Dat Bieten von de Engelstän’n. *) 


Spuren, wie fie der Biß menſchlicher Zähne hinterlaſſen haben könnte, ahnlich ſehen. 
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Hanow (Gef, d. Culm. R. $. 6, b vgl. $.40 u. ©. 263) nennt 
als „älteften Drud” der ernenerten Kulmiſchen Handfeſte v. 1201 eine 
Ausgabe, welche i. 3. 1539 von Franz Rhode Danzig 4. gebrudt fein 
unb ben Deutſchen Text enthalten joll. Bon dieſer Ausgabe ſcheint eine 
anbere, mir vorliegende verſchieden zu fein. Diefelbe giebt ebenfalls Den 
Deutſchen Text, Hat aber weber Drud-Ort und »Iohr, noch den Namen 
des Druckers und kann nur nach der Form ber Topen dem XVI. Jahrh. 
übermiefen werben. Cie findet fid, in einem von Freundeshend übermit- 
telten Miscellen-Bande*) in Tleinem Quart⸗Format, begreift zwei unpa⸗ 
ginierte Onartbogen und führt den Titel: 

Wahrhafftige ab- |] fchrifft der Eolmifchen Hand⸗feſt / der 
fthabt Colmen vnde thorn anfeng: || lich anno 1250. [sic!] 1 Cal 
octo. gegeben || Darnach ſich alle diejenigen Richten mufr || fen, 
denen jrgent ihn den Fanbe zu Preuſen || güttere zw Colmiſcham 
Recht gelihen fint; || Vnde wie man beinahe in allen fteben 
Ri: || htere kiſen fol; was vor bufje inen eigent; || Vnde mit was 
por einem Rechte diefelbigen || fihedte zu ewigen zeiten nimmer 
zu voran || dren ftablich vorpriniligiret; Zolfrey ger || machet; vnde 
andren ‚geofien freiheiten || begnabiget In biejen geferliche || zeiten 


gang notig zu || wiffen. S—n, 


Zur Kant: und Forfter-Peier. 


Den 18. October feierlihe Enthüllung der Rant-Statue von 
Rauch in Königsberg. Den Feftbericht |. Königsberger Hartungſche 
Zeitung No. 245. u. Oftpreuf. Zeitung No. 245 u. 246. Die von 
dem zeitigen Prorector Prof. Dr. v. Wittich im Auditorium Marimum 
per Albertina und von Geheimrath Prof. Dr. Schubert am Fuße bes 
Kant: Denkmals gehaltenen Feſtreden find abgebrudt Oſtpreuß. Zeitung 
*) Seht der Bibliothek der biefigen Alterthbums:Gefellfchaft Pruſſia gear | 

GHrsg. 
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No.246. Beilage — woſelbſt auch ‚ber von Prof, Dr. Ang. Hagen beim 
Feſt⸗Diner im großen Saale des beutichen Hanfes ausgebrachte Toafl 
anf Kant in gebundener Rede — und Kgob. Hartungſche Zeitung 
No. 249. Bol. auch Oſtpr. Zeitung Ro. 247. — 

Mit Bezug auf die Enthüllungsfeier find Hier kurz vorher folgende 

B Schriften erfchienen: 

Freyſtadt, Dr. M., Immanuel Kant. Ein Denkmal feiner unflerblicden 
Philoſophie am Enthüllungstage der Kant-Etatue dem dentfchen Volle 
geweihet. Kgsbg. i. Pr. 1864. Dr. u. Verl. von Gruber & Rongrien. 
(16 ©. gr. 8.) 21, Sgr. 

Höller, Dr. J. Immanitel Kant, fein Leben und Wirken, bargeftelit für 
das Volk, zunächft für Königsbergs Bürgerfchaft bei Gelegenheit ber 
Einweihung des Kant- Denkmals. Kgsbg. u. Tilfit, Theile's Buchh. 
(27 ©. gr. 8.) 8 Sgr. — 2. Aufl. (Nebft 1 lith. Abbildung ber 
Rant-Statue.) 5 Egr. 

Schreiner ; Dr. Aug, Immanuel Kant, der Königsberger Weltiweife. 

Ein Volksbüchlein für Stadt und Land. Bei Gelegenheit ber Auf 
Rellung der Kant-Statue als Andenken gewibmet feiner Vaterflabt 
wie allen Verehrern und Freunden des großen Mannes unb bie ihn 
genaner kennen zu lernen wünſchen. Kgsbg. 1864. Dr. v. €. Rauten- 
berg. Im Selbſtverlage des Berfaflers. (VIII u. 716. gr.8.) 5 Egr. 
Am 22. Octo ber feierliche Enthällung ber Gebenttafel Johann 

Reinhold Forfter’s an feinem Geburtshaufe in Dirſchan. Die Feſt⸗ 

rede hielt Sanitäteratd Dr. Preuß. Die Tafel ans grauem Marmor, 

3 Fuß 5 Zoll breit, 3 Fuß hoch, trägt bie Inſchrift: Hier wurde 

geboren Johann Reinhold Forfter am 22. Detober 1729" umb 

it außerdem burch Forſter's Wappen unb einen Kranz ber Forstera sedi- 
folia, welche bie Infchrift umgiebt, geſchmückt. Den Feſtbericht, fo wie 
bie Bebächtnißrebe im Auszuge |. Danziger Zeitung No. 2674, Höchſt 
intereffante Mittheilungen über und von Forfter verbanfen wir dem Ti. 
tector Dr. J. Strehlke in ben beiben Programmen ver Nealichnie 
1. Orb, zu Et. Petri und Pauli in Danzig 1862 und 1863. Bel and 
N. Br. Prov.Blätt. 3. F. VIII, 189 ff, Nov.⸗Dec. 1861 (1862). 


Altpreußens aͤlteſte Bibliotheken. 

Im der Gefhichte der Bibliotheken fpiegelt ſich der Titerarifche Bildungo⸗ 
zuftand der Zeitgenoflen. Schon von dieſem Gefichtspunfte aus möchte es 
fi) der Mühe verlohnen, bie hiftorifchen Nachrichten über die älteften 
Bibliotheken unferer Provinz einmal zufammenzuftellen, um bamit ein 
Bild zu gewinnen, wie es in Altpreußen in ben erften Zeiten ver Ber: 
pflanzung Deutfcher Kultur mit dem fiterarifchen Leben und Treiben beſtellt 
war. Freilich find bie erhaltenen Nachrichten bürftig genug. Aber auch 
das Wenige wird nicht gering zu achten fein, wenn es ausreichende An⸗ 
haltspunfte gewährt. Welches die Quellen find, ans denen wir zu 
ſchöpfen Haben, tft ſchon anderwärts bargelegt worben.”) Es mag daher 
hier die einfache Berufung anf jene Notizen genügen. 

J. Der erfte Anftoß zur Gründung von Bücherſammlungen ging von 
ben Geiftlihen aus, Wie Überall im frühen Mittelafter, fo war and 
in Altpreußen bie Geiftlichleit der Träger der Bildung. Bereits im Jahre 
1246 erläßt Babft Innocenz IV. an die Aebte und Prioren der Mönche 
orben eine Bulle, worin er biefelben dringend auffordert, ber nen gegrän- 
beten Kirche in Preußen, ba fie ber nöthigen Bücher entbehre, mit 
ihrem Ueberfluße zu Hülfe zu kommen oder auch Bücher für fie abfchret- 
ben zu laſſen. | 

Beſonders rührig fehen wir bann die Preußiſchen Bifchäfe Sie 

x betrieben ben Ankauf und das Adfchreiben von Büchern mit angeftrengtem 
Eifer und brachten werthvolle Bücherſchätze zuſammen, vie fie ihren Doms» 
fapiteln als unveräußerliches Eigentum überwiefen. Bor allen thaten 
fi die Samländiſchen Biſchöfe hervor. So ſchenkte 1327 der Biſchof 
Johannes feinem Domkapitel eine von ihm erworbene Bücherfammlung, 
deren Werth er auf 100 Mark unb darüber fchägt. Ihr Inhalt ift aus 
einem noch vorhandenen Verzeichnifje erfichtlich, welches von dem Biſchof 
felbft in feierlicher Form aufgenommen wurde. Danach befand bie Bi⸗ 
bliothek ans einem für die damalige Zeit ziemlich bebeutenden Vorrathe 
von Werken ber Theologie und des Eanonifchen Rechtes. Den hinge⸗ 


*) „Regeften zur Geſchichte der Bibliothelen im Deutihordendlande Preußen” 
(Bepholdt’3 Anzeiger 1865 ©. 244.) 
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bendften Sammelfleiß zeigte der fechfte Bilchof von Samland, Bartho⸗ 
lomens von Radam. Während feiner ziwanzigjährigen ausgezeichneten 
Amtsführung (1358 . . . 1378) war er unermüblich beftrebt, Bücher aus 
allen Zweigen ber Willenfchaft anzulaufen, um damit die Samlänbijce 
Stiftsbibltothet zu bereichern. Noch heute verbantt ihm bie Königsberger 
Bibliothek einen großen Theil ihrer Hanpfchriftlichen Werke, darunter allein 
acht juriftifche. Andere find in das Provinzial-Archiv übergegangen. — 
Uehnlich, wie Johannes von Samland, beichenkte fein Domkapitel ber 
Bomefanifhe Biſchof Nicolaus mit feiner ganzen reichhaltigen Bi: 
bliothet 1374, wenige Iahre vor feinem Tode (f 1376). Die Sammlung 
erfcheint viel umfänglicher, als jene des Biſchofs Johannes. Sie begriff 
vornehmlich Die einzelnen Theile des Corpus iuris canonici nebft verfchie- 
denen Gloffen und Kommentaren, fowie eine Reihe theologiicher Echriften. 

Neben ben Bifchöfen war auch bie niedere Geiftlichkeit für Anlegung 
son Bibliothelen bemüht, Der Präpofitus Caſpar, Pfarrer in Fiſch⸗ 
haufen, jchenfte ber dortigen Kirche 1339 nebft feinen übrigen Büchern 
eine Lateinifche Bibel, die gegenwärtig in ber Königsberger Dibliothel 
aufbewahrt wird. Mitten unter den Drangjalen des unglädlichen Bolen- 
frieges fliftete der DOrdensbruder Andreas von Slommow, Pfarrer 
an der St. Marientirche zu Danzig, im Vereine mit feinem Kapellan 
Heinrih Calow eine Sammlung theologifcher Bücher („viel guter 
Bücher, nämlih in der Heiligen Schrift"). Die Stiftung wurde durch 
einen vom Hochmeifter Heinrih von Plauen erbetenen Schugbrief aus 
bem Jahre 1413 förmlich beitätigt. 

Weiter reichen unfere Nachrichten über die geiftlihen Bibliotheken 
nicht. Sie find jedoch genügend, um uns ein Urtheil zu bilden. Eie 
laſſen erfennen, wie das Augenmerk der Geiftlichen hauptſächlich anf theo- 
logiſche Bildung und auf das Studium des Canoniſchen Rechtes 
gerichtet war. . 

IH. Hinter ven Beſtrebungen ver Geiftlichleit fanden and bie 
Deutſchordensritter nicht zurück. Vorzüglich waren es die Hoch— 
meiſter und Gebietiger des Ordens, welche auf Bücherſammlungen löb⸗ 
liche Sorgfalt verwandten. Ihre Thätigkeit iſt keineswegs fo gering anzu⸗ 
fchlagen, wie e8 von Faber gefchieht (Beiträge zur Kunde Preußens III. 
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130, 131). Man Hat fi) auf eine Vorfchrift in ben Statuten berufen, 
wonach die ungelehrten Mitgliever des Ordens nichts Hätten lernen 
brfen. Allein man bat dabei ben Zuſatz „ohne Urlaub” überfehen,. wor 
durch ein anderer Sinn entfteht: bie ungelehrten Brüder follten ohne 
Erlaubniß ihrer Vorgefegten nichts lernen, weil der Vorgefehte vom 
den Beihhäftigungen der Orbenebrüber immer unterrichtet fein mußte. 

Bon dem ansgebreiteten Rufe der Ordensbibliotheken zeugt aufs 
Deutlichfte der Umftand, daß Pabft Nicolaus VI. i. I. 1451 einem 
befonderen Abgefandten an den Hochmeifter nach Prenßen fchidte, um 
bort für die Vaticaniſche Bibliothet feltene Werke anzukaufen oder abzu- 
ſchreiben. Und in ber That hatte jeber Konvent feine eigene Bibliothek. 

Die bedentendfte befand fich im Orbenshaupthanfe zu Marienburg. . 
&8 wird berichtet von den Bemühungen des Kaplans des Hochmeifters 
Konrad von Erlihshanfen und besjenigen feines Vorkängers, denen 
das Abichreiben und der Ankauf von Büchern Übertragen war. Nament⸗ 
lich foll Gregsrius, Kaplan des Hocmeifters Paul von Rußdorf, 
viele Werke für die „Liberei” in Marienburg haben abfchreiben laſſen und 
insbefondere darauf gehalten haben, daß die Bücher auch gut durchcorri⸗ 
giert wurden. Auch die auf den fremden Lehrfchulen finbierenden Süng- 
linge befamen nicht felten den Auftrag, Bücher für die Ordensbrüder zu 
beforgen, zu welchem Zwecke fie oft beträchtliche Geldſummen erhtelten. 
Endlih begänftigte der Hochmeifter Konrad von Erlichshauſen bie 
Marienburger Bibliothef durch eine befondere Verfügung, die er in ben 
Ordensgeſetzen v. 1442 erließ. Er beftimmte, daß die Bücher der geftor- 
benen Ordensbrüder, falls das Baus ihrer nicht bebirfte, nach Marten - 
burg abgeliefert werben follten. Dadurch mußte ein großer Zufluß von 
Büchern bewirkt werden, wennfchon die Durchführung ber Anorbnung in 
einzelnen Fällen nicht ohne Oppofition geblieben zu fein fcheint. Auf 
folche Weife wuchs die Marisnburger Bibliothek nach Ausweis eines alten 
Verzeichniſſes bis auf einen Vorrath von im Ganzen 53 Werfen des ver- 
fchiebenartigften Inhalts. Größtentheilg waren es geiftliche Bücher zum 
Yirchlichen Gebrauche, außerdem werben aufgeführt einige Hiftorifche Werke, 
mehrere beutfche Dichtwerke, verfchiebene Bücher über Nechtsgelehrfamkeit, 
ſowohl in Beziehung auf geiftliches als weltliches Hecht. 
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Naht Martenburg bat wohl das Orbenshans zu Königsberg ben 
anfehnlichften Büchervorrath beſeſſen. Es eriftieren davon zwei Berzeid- 
niſſe: das eine aus dem 3. 144, das andere v. 1487 in einem alten 
Zinobuche. Beide find weſentlich gleichlantenn und nennen außer zahl- 
zeichen Werken zu gottesdienſtlichem Gebrauche vorzugsweiſe theologiſche 
Bücher und Werke Deutſcher Poaſie. 

Sehr ſchaͤtzenswerthe Augaben Liefert das vorhin erwähnte Zinsbuch 
Ee werben daxin außer König sberg folgende Ordensbibliotheken ver⸗ 
eignet: Balga, Brandenburg, Tapiau, Gerdanen, Barten, 
Oſtorode, Neumarkt, Strasburg, Golub, Thorn, Papan, Rhe— 
ben, Schlochau, Subiz, Butau. 

Ueber bie bier genannte Strasburger Bibliothek giebt es auch noch 
eine anderweitige Nachricht. Der Polxuiſche Geſchichtſchreiber Johaunes 
Dingoß erzählt in feiner Chronik (Lih. XI. sol. 376 Tom, I Lips. 1711), 
bie Polen hätten bei der Einnahme von Strasburg 1410 viele gute BE 
ex, inſonderheit das Speculum bes Bincentins Bellgnarenfig iu 5 Their 
(gu (libros optimos, et signanter quinque partes speculi Vincentii) 
erbentet, welches letztere Werk non dem Könige ber Krafauer Lirche 
geſchenkt worden fei. 

Aus ber Bibliothel des Elbinger Ordenshauſes wirb eine Rümiſche 
Chronik angeführt. 

Unter allen Ordensbibliotheken wurde bie Tapiauer fpäter bie um⸗ 
faſſendſte. Während fie noch nad Angabe jenes alten Zinsbuches um 
wenige Bücher in fich ſchloß, konnte ſchon der Hochmeifter Heinrich vor 
Blauen (der zweite dieſes Namens) dem nachmaligen Samlänpifchen 
Biſchof Dietrih von Cuba bei deſſen Erwählung zum Drbensprocura- 
tor am Röwiſchen Hofe „eine merkliche Zahl faft guter unb köſtlicher Bü⸗ 
Gpe" ans der „Ordens⸗Liberei zu Tapiau“ zuwenden. Leider fchaltete 
Dietrich mit dem ihm auvertrauten Gute fo unredlich, daß er bie Bi: 
her in Rom veräußerte. Zu welchem Reichtum die Tapiauer Bibliethef 
ſich vermehrie, zeigt der Satalog von 1541. Er beftand aus zwei Ab: 
theilungen, deren exftere, die eigentliche Drbensbibliothet, 63 Bücher, theile 
anf Papier, theils anf Bergament gefchrieben, Darunter nur zwei gebrudie, 
enthielt, währen bie andere 260 ebenfalls meiſtens fchriftlide Büder 
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umjaßte. Herzog Albrecht vereinigte 1542 die Tapiauer Bibliothek mit 
ber von ihm gegründeten Schloßbibliothef.zu Königsberg, aus ber 
unfere heutige Bibliothek hervorgegangen if. Hier finden wir bie ehe 
mals Tapiauer Hanbichriften wieder, Tenntlih an dem Vermerker 1542. 
Ex Arce Tapia, Unter ihnen find allein 17 juriſtiſche Werte, — 

Ueberbliden wie nun den Befland ber Ordens bibliothelen, fo iſt 
tar, daß dieſelben den geiftlichen Bibliothelen in Umfang wie Inhalt 
weit voraus waren. Sie geben Zengniß, wie der Orden auf Bieljejtig- 
feit der Bildung Bebacht nahm, und wie. kaum ein Gebiet ver Wiſſenſchaſt 
war, bas er fich nicht amngelegen fein ließ. Selbfi die Pflege beuticher 
Prefie war in Prenßen heimiſch und wurde eine Zeit lang mit Borliebe 
betrieben, >) 

III. Am wenigften wiſſen wir von ben Kloſter⸗Bibliothelken. Bei 
dem Mangel näherer Nachrichten hat man angenommen, baß bie Klöfter 
an Büchern kaum etwas mehr hatten, als was fie zum täglichen Gebete 
und Gottesdienſte brauchten; nur den Eiftercienfern von Dliva und Pel⸗ 
plin fchreibt man Bücerfammlungen von einigem Belange zu (Voigt 
Geſchichte Preußens VI, 764). Giner ſolchen Annahme ſteht indeſſen eb 
gegen, daß auch aus den übrigen Klöftern noch manche anbere Wette, als 
die für eigentliche Kloſterzwecke bienlichen, auf uns gekommen find. Nicht 
minder beweifen mehrere Bücher-Berzeihnifie, die nach Aufhebung. ber 
preußifchen Klöfter für das Provinzial⸗Archis angefertigt wurden, baß bie 
Klöfter manchen literarifchen Schay bargen, ben mau nicht vermuthete 
Es bleibt zu bebauern, daß nit mehr authentiſche Nachrichten - über bie 
anfgehobenen Klöfter fich erhalten haben, — 

So gelangen wir denn aus ber Betrachtung. ber ältefien Bibliothe⸗ 
Ten Preußens zur Erlenntniß, wie bereite in frühefter Zeit ber Deutlige 
orbensherrichaft ein reges wiſſenſchaftliches Streben in unſerem engeren 
Baterlande fidy entfaltete, wie Geiftlichleit, Orden und Mönchsthum dazu 
beitsugen, ber bentichen Bilbung eine bauernbe Stätte zu bereiten. 
— — Sn, 


* Bol. übrigens den Aufſaß „Zur Geſchichte der deutfchen Poeſie in Preußen 
im 14, Jahrhundert.“ (Neue Preuß. Brov.»Blätter 3. Folge, VIII, 218.) 
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Eorrefpondenz aus Danzig. 
(Bortjegung.) 


Im Laufe des vorigen Jahres find im Bereiche der Communal⸗Ver⸗ 
waltung, der ftäptifchen und focialen Einrihtungen nicht unbebentende 
Veränderungen reſp. Berbeflerungen eingetreten. Die werthvolle Stabt- 
Bibliothek, eigentlich und urfpränglich zum Gymnaſium im Franziskaner 
Klofter gehörig, dann in der Hergeftellten und neuerbings trefflich ansge- 
bauten Jalobs⸗Kirche aufgeftellt, erhielt, nachdem fie viele Sabre ber Obhut 
des verdienten Schul-Directord Löſchin anvertraut geweſen war, ein 
neues. Reglement. Nach biefem ift fie täglich in beftimmten Stunben ge 
öffnet, jedoch (wie Manche tadelnd bemerkten) nur gewiflen Kategorien 
ber Bewohner zugänglich. Ste bat als neue Bibliothelare (mit 360 und 
200 Thlr. Gehalt) den Prediger Bertling und ben Dr. Mannharpt 
erhalten. Gegenwärtig befitt fie etwa 45,000 Bände und einen jährlichen 
Etat zn Anfchaffungen von 500 Thlrn.; ein Katalog der Handfchriften 
wird foeben angefertigt. Das ehemalige Gymnaſial⸗Gebände (Fra 
zislaner-Klofter) Hatte feit vielen DYahren an dem Bildhauer Freitag 
einen fpectellen Beſchützer und Erhalter gehabt, welcher darch Feftverfamm- 
lungen an den Königl. Geburtstagen, durch Beiftenern bes Altertfums- 
Bereines, ber Theater-Direction und mancher Privaten moralifche und 
materielle Unterftägung zu biefem Zwecke fand. Schon längft war bas 
Gebäude, nachdem es einft vom Militatr- Fiskus ale Banflelle acquirirt, 
doch wieder aufgegeben war, ber Stabt Danzig gratis angeboten worben. 
Da jedoch die Reparatur auf 30—40,000 Thlr. veranichlagt war, und 
befürchtet wurde, das Gebäude würde „ein Dieb im Sedel" für bie Stabt 
fein, jo waren bie Vertreter zur Annahme nicht geneigt, namentlich aud) 
wegen ber Bedingung, daſſelbe architeftonifch innen und außen intact zu 
laffen, e8 nur zu Zwecken ber Kunft, ver Wiflenfchaft oder ber Erziehung 
zu verwenden, und feine Aenberung ohne Einwilligung ber Regierung zu 
machen. Nachdem aber die Form bes Vertrages gemildert war, unb eine 
neue gründliche Unterfuchung ergeben hatte, daß das Gebäude mit einigen 
taufend Thalern nutbar gemacht werben könnte, erreichten bie von ven 
Danziger Rammer-Depntirten in Berlin neuangelnüpften Unterhandlungen 
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ihr Ziel, und. am 6. Auguſt v. I. wurde das Gebäude ber Commune 
übergeben. Es ift zu wänfchen und zu hoffen, daß auch bei ven nöthigen 
Aenderungen zur Verwerthung beilelben die Rückſichten ber Pietät und ber 
Kunſt gegen das Hiftorifch und architeltonifch für Danzig und weiterhin jo 
bedeutſame Gebäude beachtet und der Exrhalter mit feinen augefammelten 
Kunft- und Alterthumsſchätzen Danzigs auch felbft darin erhalten weıden 
wird. Zunächft find für bie uöthigſten Reparaturen einige hundert Tha⸗ 
ler ansgeworfen; die Abficht, einige Nebengebäude zu befeitigen, wurde 
auf Interceſſion bes vieljährigen Erhalters vom Miniftertum vorläufig in- 
hibirt. — Große Aufregung veranlaßte ein plögliches Polizeiverbot vom 
8. September gegen die fernere Benutzung der Erbbegräbniife auf den 
Kirchhöſen der änferen Stabt, welche ſämmtlich, einer allgemeinen Ber 
orbnung gemäß, vor bie äußern Shore zu legen wären. Zahlreiche Ge 
genzrände (vgl. Dampfboot No. 221) und bie bringende Verwendung 
fämmtlicher Seiftlichen und Kirchenvorftände bewirkten auch hier eine einſt⸗ 
weilige Siftirung. Der Plag am Legen Thore, bisher vom Militeir 
zum Ggerciven benutzt, fol nur bis zum Schluß des laufenden Jahres ber 
Militair⸗Behörde gelafjen werden, welche ihrerfeit bie Weberlaffung bes 
Vominikanerplatzes zu fläbtifchen Zweden verweigert hatte. Viele Schwie- 
zigfeit machte die Veranlagung der Gebäude-Steuer. Eine Beftim- 
mung der König. Regierung, daß fortan die ſog. Scheffelgelder weg 
fallen follten, wurde auf Verwendung bes ftäbtiichen Vorſtandes beim 
Handele-Minifterium dahin abgeändert, daß jene Einkünite erſt mit bem 
Sahre 1866 alimählig abfteigend in Wegfall kommen follten. Die ſtädti⸗ 
ſche Sasanftalt, welde gegen 10,600 Flammen fpeift, ermäßigte ben 
Preis für 1000 Eubiffu Gas von 21, auf 2 Thle,; zugleich wurben zur 
GSaseinrichtung für die Promenaden um bie Feſtungsgräben 3360 Thlr. 
bewilligt, und beftimmt, daß 236 von ben Eck⸗Laternen ohne Ausnahme 
allnächtlich brennen ſollten. Die Benutzung ber telegraphiſchen Auſtalt 
machte wejentliche Fortſchritte. Die Einnahmen von 1861 (für 11,811 
aufgegebene und 12,766 eingegangene Depeſchen) betrugen 25,786 Thlr., 
die von 1862 (für 16,914 aufgegebene und 17,912 eingegangene Depefchen) 
28,545 Thlr., die von 1863 über 30,000 Thlr. Die trefflich eingerichtete 
Fenerwehr wurde ſehr oft durch Heine Brände, glüdlicherweife aber 
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Bitch Leinen größeren alarmtiet; am Stelle des verſtorbenen Brandiniper- 
tors Müller trat mitt 1000 Thlr. und freier Wohnung ber Branvmeifter 
Shumann. Für die Bedürfniſſe des Handels im Innern wurbe in ber 
Vorſtadt Alt⸗Schottland auf einem für 6000 Thlr. acquirirten Orundftäde 
ein Fettvieh-Markt eingerichtet. Der Schiffsbau erhielt eine Erwei- 
tetung durch die Anlegung einer neuen Werft von Ganzel & Warned auf 
dein Holm, gegenüber ver Königlichen. Bet dev Königl. Marine wire 
ein hhorographiſches Bureau mit Zeichner, Schreiber, Ueberfeßer u. dgl. 
eingerichtet, Außer dem Dampfer „Adler“ wurden bie in England ger 
kauften Schiffe, Sregatte Niobe,“ Kutterbriggs „Mesquitn” und „Rover“ 
ach forgfältiger Umarbeitung in Dienft geftellt, die Fregatte Thetis“ mit 
einer neuen Anpferhanut verfehen, das Trausportſchiff „Elbe” Dagegen für 
20,000 Thlr., fowie die Dampf-Eorvette „Danzig” aus bringenben &rün- 
ben für 59,000 Thlr. verkauft. Zum Ablauf fam in Gegenwart des 
Prinzen⸗Admirals die Schrauben⸗Corvette „Rymphe“ (17 Geſchütze, 290 
Pferdekraft), und dann, in Gegenwart des Kronprinzen und feiner Ge 
mahlin, die Schrauben-Eorvette „Bineta” (28 Geichüge, 400 Pferdelkraft). 
Großes Interefle' erregte ſchon anf der Aunftansftellung ein vom Klempner- 
meifter Blanck höchſt genau und zierlich gefertigtes Modell ver Corvette 
„Gazelle“; daſſelbe wurde auf Anorduung des Marine-Miniflerinins von 
Sachoerſtandigen in allen Theilen geprüft unb als preiswärbig für 1000 Tr. 
angekauft. Die Weichſel, im Februar durch anhaltende Nordwinde fehr 
augeſtaut, that ben Konigl. Marine-Werften nicht unbeträchtlicden Schaben. 
Nachdem ſodann ihr Waſſer im Sommer fo niebrig geworben war, daß 
bie Schifffahrt wefentlich behindert wurde, ereigneten ſich bei den Stärmen 
bes Detober und des Dezember auf und an ben Gewäflern wieder manche 
Ungfüdsfälle. Bet ber Bäggerung im Strome, für weldhe 6500 Tr. 
verwendet wurden, fand man eine Zahl alter Waffenſtücke darin vor. Am 
Schluſſe des Jahres begannen bie mitlitalrifchen Befeſtigungen bes 
Strandes von Adlershorft bis Heubude Hin. Für den Hafen wurbe ein 
neuer Dampf-Bagger von 40 Pferbefraft angeſchafft, und es begannen 
Vorarbeiten zur Unlegang eines zweiten Hafen⸗Cangales in Verbin: 
dung mit der zum erwartenden Eifenbahn, nämlich von ber Wefimole bis 
zum Saſper Ser Gin, Für den Dünenban winden Über 2000 Thir. 
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bewilligt; ein befonderer Hegemeifter und drei Unterbeamte (mit 500 und 
je 150 Thlr.) wurden new angeftellt. — Die Einrichtung einer Omnibn 
Linie zwiſchen Olivaer⸗ nnd Werder-Thor wurde nad Turzem Verſuch 
wieder aufgegeben. Was fonft die Commmnication zu Kande betrifft, 
fo zeigen bereits die Flaggenflangen längs tem Feflungegraben die Rich 
tung der künftigen Eifenbahn nah Fahrwaſſer an, woran fi auch 
der Ban der Bahn nad Edslin knüpft; weniger gern bat man bie 
Eonceffiontrung der Belgarb-Dirfchauer-Eifenbahn vernommen. In Betreff 
der Verbindung mit Warfchan fliehen fih zwei Projecte und Affo- 
ciationen gegenüber, beide zur Vereinigung mit ver Bahn Warſchau⸗Milawka: 
Das Broject Mlawka⸗Roſenberg⸗Marienburg entfpricht mehr den Wünſchen 
des Grafen Kraſinsky in Warſchau und feiner Mitunternehmer; das an- 
dere Miawfa-Ofterode-Güldenboven, wozn bereits Vorarbeiten im Sommer 
geihahen, wird von einer preußiichen Gefeiffchaft unter Geysmer in El⸗ 
bing betrieben. Die Oſtbahn, deren Betriebsverhältnifje immer fliegen, 
geftattete zu Pfingften einen wohlfeilen Extrazug nach Berlin, an welchem 
etwa 200 Berjonen theilnahmen. Die Communication zu Waſſer 
erweiterte fi) burch ein fünftes Dampfihiff „ber Schwan,“ weldyes außer 
den regelmäßigen Fahrten nah Fahrwaſſer auch zu Bergnügungefahrten 
nach Zoppot, Schloß Rutzau und Putzig benutt wurde, Im Mat begamm 
ein nenes Dampfboot „Vorwärts“ zu ben früheren feine Fahrten von 
Danzig über Tiegenhof nah Elbing, — Bon fonftigen neuen Einrich- 
tungen für das Publikum ift zu erwähnen eine Veränderung im Iunern 
des Theaters mit Logen und Eperrfigen, welche jedoch wegen gleichzeitiger 
Erhöhung der Preiſe der Direction wejentlichen Schaden brachte; ferner 
bie Einrichtung eines (wohl in allzu zierlichem Style) gebauten Leichen hau⸗ 
fes am Heil. Leichnams⸗Kirchhofe, welches gegen Vergütigung von Jedem 
benugt werden lann. Für bie Bebürfniffe der Sarnifon wurde binter ber _ 
großen Königl. Bäderei eine Dampf-Mahlmähle erbaut. Die innere 
Communication erhielt eine Erleichterung durch die Eröffnung des 
dritten Durchganges im Grünen Thore, und durch DBefeitigung des 
nächtlich verſchloſſenen Thorweges auf der Brüde zwifchen bem Bahn⸗ 
hofe und der Epeicherinfel, wobei zugleich auch das vieljährige Verbot 


des Tabackrauchens für bie Iektere aufgehoben wurde. In manchen 
nuyr. Monatsfgrift Bd. L Oft. 7. 42 
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Straßen Hi. durch Befeitigung ſtörender Anbauten die Paſſage erleichtert, 
ſowie den Fußgängern durch polizeiliche Sperrung zweier engerer Seitar 
galfen bes Langen Marktes für Wagen während ber Marltzeit größere 
Sicherheit gegeben. Möchte nur nicht das wirklich vorhandene oder vorgege 
bene Bedir fniß und ber beinahe fanatiſche Eifer für Anlegung von 
Trottoirs (deren größere Zweckmäßigkeit für die Sicherheit im Vergleich 
zu den Beifchlägen ruhigen Betrachtern Teineswegs einleuchtet), auch jede 
Ruückficht auf die eigenthümliche ardhitectonifche Wilrde und Schbnheit 
Danzigs gänzlich vergeflen machen! Eines der älteſten Bauwerle Danzige, 
der viefige auch Hiftorifch Fehr bekannte Ankerſchmie dethurm mit feinen 
Gewolben und 10 Fuß diden Mauern foll mit einem Koftenaufwanbe von 
8000 Thaler zu einem Polizeigefängniß eingerichtet werden; auch bei ihm 
mM mögfiifte Erhaltung. ver alterthümlichen Form zu wünſchen. Biele 
Ungeftaltungen im Innern ber Stabt find bei der Anlage ber riefigen 
Bafferleitungen zu erwarten, welche die unzähligen Unreiniäfeiten ver 
"Stadt durch Sielen fernerhin befeitigen und ihr viele Meilen weit das klare 
Waffer der oberen Radaunen⸗Seen zuführen follen; ein Wert, das Bil 
fiotten Toften wird. Vorlänfig find in Folge der ausführlichen Denkſchrift 
des Stabtbaurathes Licht, auf ben eifrigen Betrieb bes oberften Leiters 
der fläbtifchen Angelegenheiten, welcher erflärt hat, für fie feine ganze 
Kraft einfegen zu.wollen, 4000 Thlr. zu Vorarbeiten bewilligt; fermer 
find zu dem Swede ‚bie Mühlen zu Chmelno und zu Gifchlan für 
58655 Thlr. ind für 30,000 Thlr. angefauft worden. — Für Bergii- 
gungszwecke hat das vergangene Jahr brei neue größere Lokale ent 
Neben fehn: Ein großer Saal in Holzbau und ein hochragendes Belvedere 
wurde auf bem ehemals Meyerſchen „Weinberge bei Sthiblig” von bem 
Beſitzer Schulz zierlich erbaut und tft wegen feiner wunberfchönen Lage 
und Ansficht, ſowie wegen der Concerte daſelbſt bereit$ zu einem Lieb 
lingsorte des größeren Publikums geworben. In geringerem Grabe ft 
biefes der Fall mit dem neuen Bürger-Schügenhaufe unweit des Olwaer 
Thores auf der Höhe links von ber großen Allee, beflen noch unfertige 
Anlagen vorläufig nur eine recht intereflante Ausſicht über die Weichfel 
und ihre Mündung darbieten. Das dritte Etabliffement tft das Selozfe 
ſche im ehemals Karmannſchen Garten auf Langgarten, worin die älteren 
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Räumlichkeiten durch Aufbau erhöht, eine große Muſiltribüne errichtet und 
ein bedeutender Saal zu Concerten ꝛc. erbaut iſt. 

Werfen wir uoch einen Blid auf das gefammte Leben und Treis 
ben ver Bevölkerung Danzigs, fo bemerken wir im Allgemeinen, daß ihr 
Wohlbefinden durchſchnittlich Tein geringes fein Tann, da bie Schlachtfteuer 
en. 62,000 Thlr. jährlich, die Mahlſteuer gegen 50,000 Thlr. brachte, 
und ber Gefammtserbraucdh an Fleiſch 61,000 Eir. betrug, alſo 90 Pb. auf 
ben Kopf; die Bran-Mafzftener im Hiefigen Regierungsbeziufe betrug über 
61,000 Thlr., die Branntweinfteuer 326,000 Thlr., die Stempelfteuer über 
190,000 Thlr.; fie war im Steigen begriffen und zengte mithin für bie 
größere Lebhaftigfeit des Handels» und Güterverfehre. Die Sparkaſſe 
ſchloß am Anfange des Yahres mit einem Guthaben ber Deppnenten von 
932,706 Thlr., welches mit dem Reſerveconto und geſammelten Zinfen 
eine Million überftieg. Das flähtifche Leih-Amt (gewilfermaßen ber Ge⸗ 
genſatz Dazu) hat durchſchnittlich 20,000 Pfänber von etwa 60,000 Thlr. 
Werth, Die Arbeiterflaffe fand reichlichen Verbienft, zum Theil übers 
reichen; eine Arbeitseinftellung der Balkenhauer, um höheren Lohn 
zu ‚erlangen, blieb bei veritärkter Thätigleit ber Dampfichneinemühlen ers 
folglos. Der Uebermuth und bie Rohheit der niederen Klaſſen trat, 
öfters in bintigen Schlägereien hervor, weldye nicht felten durch fchnelle 
Benuztzung ber ftets bereitgehaltenen Taſchenmeſſer einen töbtlichen Ausgang 
nahmen; oft genug trat Rohheit, ja felbft raffinirte Graufamteit ſelbſt 
gegen Thiere zu Tage. Unter den vorgefommenen Diebftählen, bet 
beren gerichtlicher Verfolgung gewöhnlich der freigebige „Unbelannte” zur 
Ausrede dienen follte, erwähnen wir einen, wo für mehrere tanjenb Thg⸗ 
fer Bernftein entwendet und endlich bei einem jüdiſchen Händler vorgefun⸗ 
den wurde. Wer auf ehrlichere Weife fein Glück verbeflern wollte, konnte 
fich bei dem Gefellfchafts-Lotteriefpiel von Mar Damemana in be 
liebigem Antheil bis zu 119g hinab betheiligen. Ein trauriges Greigniß 
auf dem allgemein moralifchen Gebiete bildete noch bie Hinrichtung 
zweier Raubmörder; fie wurde im Juli auf dem Hofe des Kriminal Ge⸗ 
richtögebäubes im Beifein von ſtädtiſchen Bemahnern ſchnell und fiher vollzo⸗ 
gen. Den milden Stiftungen ber Stadt hat das verfloflene Ighr den 
zeichen Zuwachs yon ‚33,000 Thlrn. gebracht, und zwar dem Mazien Kran⸗ 
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fenhanfe 8000 Thlr,, dem Stadt⸗Lazareth 3500 Thlr., dem Berein für 
verwahrlofte Gefangene 2700 Thlr., den Kleinkinder» Bewahr- Anftalten 
2400 Thlr., dem Verein für Armen- und Krankenpflege 2300 Thlr,, dem 
Kinderhaufe, fowie dem Spend- und Waifenhaufe je 1500 Thlr. m. ſ. f. 
Das Armenhaus in Pelonken wurde durch die ftähtiihen Behörden 
einer Nevifion unterzogen. Die Gebrüder Link machten eine neue Ar 
menftiftung von 15,000 Thlr. für verarmte Schiffscapitäne, deren Witt 
wen und Waifen. 

Das Vereinswefen bildet in Danzig ganz im Gegenſatze zu früher 
einen fehr beveutenden Factor des üffentlichen Lebens; groß iſt die Zahl 
ber Vereine für Zwecke der Neligiofität (confefjioneller Art), der Moralität 
and Humanität, für Politik, Trtegerifche und überhaupt körperliche Zäd- 
tigkeit, für mercantilifhe, agricole und tnbuftrielle Zwede, für Kunſt und 
Alterthum, file Muſik, endlich für Gefelligkeit. Der Guſtav⸗Adolph— 
verein, 1844 hier ins Xeben getreten, beſonders für den Danziger Re 
gierungsbezirt (in welchem unter 115,000 Tatholiihen Bewohnern 50,000 
evangelifche zerftrent wohnten und jene 114 Kirchen, dieſe nur 15 befaßen) 
gab feinen neunten Jahresbericht heraus, nach welchem feine Einnahmen 
c. 40,000 Thlr. betragen haben. ‘Der Tatholifche Pius⸗Verein trat fichtbar 
in die Deffentiichfeit durch die feierliche Weihnachts-Beſcherung für 800 
arme Kinder, nach Art der ſchon ſonſt üblichen für die Kleinkinder⸗Be⸗ 
wahranſtalten im Artushofe. Vom theologiſchen Gebiete erwähnen wir 
noch, daß im Augujt bier ein veformirter Claffical-Eonvent und bal 
baranf ‚eine evangeliihe Baftoral-Conferenz gehalter wurde. De 
Enthaltfamfeitsverein des Danziger Landkreiſes fehte feine gefegnetz 
Wirffamfeit fort, während in den Fatholiichen Gegenden der Nachbarfchaft 
viele Geiftliche mit unglaublichem Erfolge in gleichem Sinne wirkten. — Die 
politiichen Vereine übergehend erwähnen wir, daß bie Friebrih-Wilhelm: 
Schützen⸗-Brüderſchaft durch plöglichen Tod ihren vieljährigen Haupt 
mann Schäfer verlor, welcher noch Tags zuvor die Nachfeier des König 
Schießens munter mitgemacht hatte. Der Turnverein, welher fid 
durch Depntirte auch bei bem großen Leipziger Feſte betheiligte, Hatte an 
bem Provinzial⸗Turnfeſt (f. oben S. 87) eine außergewöhnliche Aufgabe. 
Auch Männer in veiferen Jahren betheiligten fich in einer Altersriege beim 
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Turnen. Der Turn» und Fechtverein machte muntere Exenrjionen 
‚nad Kahlbude, Oliva, Nenſtadt und am 18. October zum Kofafenberge 
nad Schönfeld, um bort am Kampfesdenkmal mit Gefung, Neben und 
Freudenfeuer ber Leipziger Schlacht zu gedenken. — Die Friedensgefell 
haft gab im vorigen Jahre zur Unterflägung von Talenten für Wiflen- 
Ihaft- und Kunſt 1175 Thaler au 16 Stipendiaten; ihr Statut wurbe 
bahin geändert, daß bie Beiträge vom 3. Anguft 1864 au ohne Nüdficht 
auf das religisfe Bekenntniß zu verwenden find, während bie Zinfen des 
fundirten Capital» Vermögens ausjchlieplih den chriftlichen Bewerbern 
verbleiben müßten. Die literarifhe Geſellſchaft, die fih nm in 
den Wintermonaten verfammelt, feßte ihre gegenfeitigen Anregungen im 
enggeichloffenen Kreife for. Der Kunſtokrein leitete die Runftauss 
ftellung im Eaale des Grünen Thores, von welcher Hierorts für faft 
6000 Thaler Bilder gefauft wurden. Eine neue Einrichtung zu Gunften 
lebender Maler ift Banzer’s Permanente Kunft-Ausftellung, zu 
welcher außer den hiefigen Malern (Braufewetter, Fifcher, Palubicki, 
Scherres, Striowsli, Sy) auch auswärtige wie Achenbach, Oskar Begas, 
Erik Bodom, Schulten, Souchon u. U. beiftenerten., Der Alterth ums⸗ 
verein, deſſen Thätigleit durch die materialiftifchen Beſtrebungen ber Zeit 
fehr behindert wurde, und ber es öfters zu bebanern Hatte, daß durch 
Unfenntniß oder Unbildung werthvolle Architecturen, interefjante Alters 
thümer an Treppen, Möbeln, Geräthen zc. zerftört oder weithin verkauft 
wurben, Hatte wenigjtens mitunter die Genugthuung, derartigen Schaden 
verhindern zu Finnen. In dem Sinne gemeinfamer Beftrebungen mit 
auswärtigen Vereinen fandte, er feinen Echriftführer, Prof. Branpdftiäter, 
im Herbfte als Depnutirten zur Generalverfammlung ber deutſchen Geſchichts⸗ 
und AltertHümsvereine nach Braunfchweig, wo berfelbe dankbare Gelegen- 
heit fand, das Rob von „Danzig’s architektoniſcher Echönheit und Würde“ 
zu verfündigen. Der ſtenographiſche Verein fchidte an feinem djäh⸗ 
rigen Stiftungsfefte einen telegraphifchen Gruß an feinen Obermeifter 
Stolze nad Berlin uud fliftete mit dem Vororte Danzig einen „baltis 
Ichen Stenographenbund” mit Statuten und Prämien, daneben auch eim 
„ſtenographiſches Kränzchen.” Von ber Corporation der Kaufleute 
und ihrem nenen Statut war ſchon oben die Rebe. Der fehr zahlreiche 
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Berein junger Kanfleute fuchte mit Belehrungen über mercantile 
Angelegenheiten (Vorträge Über Geſchichte des Wechſels, über Englands 
Colonien u. del.) Literariſches und Gefelliges zu vereinigen. Die Gene 
ral⸗Verſammlung der landwirthſchaftlichen Vereine non Weſtpreußen 
hatte bier Herrn G. Geysmer für das Jahr 1863 zum Virectot 
erwäblt. Der hieſige Gartenban-DVerein, fi monatlich bei einem 
ber Mitglieber verfammelnb, ſchickte als Deputirte zur „Pomologen-Ber 
fammiung“ nah Görlitz den Hauptmann Schondorff, Infpector bes 
Kgl. Gartens zu Dliva, fammt den Runftgärtnern Ehrlich und Reiche. 
Daneben wirkte der vom Dr. Klinsmann hier geftiftete botanifde 
Berein für Oft: und Weflpreußen, fowie der Verfhönerungs-Berein, 
welcher ſich namentlich das Glacis zwiſchen Neugarten und dem Olivaet 
Thore zum Objecte nahm. ‘Der GewerbesVerein, ber fein 35jähri⸗ 
ges Etiftungsfeft feierte, fuchte durch Vorträge verichiebenfter Art, theils 
unmittelbar auf gewerblide Dinge bezüglih (Braunfohle, Bleivergiftung, 
Thterreich, Harmonie der Farben, Inpnitrie-Ausftellung, Handwerkerſtaud 
in Danzig unter bem Orden, Eutftehung ber Zünfte), theils verwandten 
Inhaltes (Oderlänbifcher Kanal, Danzigs Waflerfyftem, Straßen⸗Reinigung 
Geſchichte der Chemie, das Blut chemiſch und phyſiologiſch, Zollverein, 
preußiſche Hypothekengefellſchaft), — für Erweiterung des Geſichtskreiſes 
zu wirken nub es ſchloſſen ſich daran auch noch eine Anzahl hiſtoriſch⸗ 
politifcher Vorträge (Franclin, Stiftung der Landwehr, Schlacht bei Leip 
zig). Der Berein enthielt vom Nentier Preuß ein Haus mit 12 Wo 
nungen für verarmte Handwerker teftamentarifch vermacht; für Erweite⸗ 
rung feines eigentlichen Lokales fand eine, Reihe von Vorträgen flatt. 
Auch in dem noch ingenplichen Handwerker-Vereine, ber boch über 
100 Mitglieder bat, wurben von Gelehrten und Inbuftriellen verſchiedener 
Art Vorträge gehalten, bei denen Religion und Politit nicht eigentlicher 
Gegenftand, doch auch nicht ausgefchloffen war. Die Orts⸗Verbrüde— 
rung der deutſchen Handwerker mit 300 Mitgliedern forderte mt: 
ihrem Statute (im Sinne ber Erhaltung der Zünfte) 54 Etäbte zum 
Deitritte auf und fandte eine Deputation aus ber Provinz an ben Ri 
nig. Die Brovinzial-VBerfammlung im Auguſt war von 120 Perfonen 
beſucht. Der Stellmachermeifler Friedrich als Vorfigender wurbe auch 
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nah Frankfurt zum allgemeinen Handwerkertage entſendet. Der Gefel- 
len-Berein mit 386 Mitglievern hatte in Iahresfrift über 10 Vorträge 
und fehr zahlreich beantwortete Fragen zu berichten, burch welche er neben 
muſikaliſch⸗declamatoriſchen Unterhaltungen und ber Benutzung einer Bi⸗ 
bliothek von 1000 Bänden für feine Bildung wirkte. Einem Mitgliede 
wurde auf Koften des Vereins ver Beſuch ber Londoner Induſtrie⸗Aus⸗ 
ftellung ermöglicht, Außer ben vielfachen, bereits erwähnten Vorlefun- 
gen fanden noch ftatt: eine Reihe von hiefigen Gelehrten zum Beſten 
ber Stleinkinder-Bewahranftalten, eine zweite von hieſigen @eiftfichen für 
das Diakoniſſen⸗Haus, eine dritte von hiefigen und auswärtigen Geiftli- 
chen für das Sohannisjtift, ferner mehrere von dem Chemiler Fritzen 
über fein Fach, und einige von dem befannten Bogumil Golg, humo⸗ 
riftifch-literarifchen Inhaltes. Ein befonderes Interejle erregten bie 4 Vor⸗ 
lefungen des Dr. Borgius (ob Stoff ober Geift?) welche beſonders von 
Damen höherer Stände bis zur Weberfüllung befucht waren, fowie bes 
Nedactenr Rickert über Schleswig-Holftein; ferner die Vorlefung des 
epifchen Gebichtes „Iacob und Rahel” durch den Verfaſſer Dr. jur. Neu 
mann (biblifcher Stoff mit moderner Cultur⸗Anſchauung, von poetifchem 
Gehalte und gelungener Form) und Lua's Drama „ver Bürgerfohn von 
Balencia”, von Mitgliebern ber Bühne und Fräulein Ulrich gelefen. 
Nennenswerth find auch die Vorträge bes Dr. Kreyenberg jun. in 
franzöfifher Sprache über die Haffiihe franzöfiihe Literatur und bie 
Vorlefung Shaleipeare’iher Dramen durch Dr. v. Bad. Vom Gebiete 
ber Wiffenfchaft und Literatur wäre noch zu erwähnen: die Beru⸗ 
fung des Dr. Hirſch an die Univerfität Berlin für Gefchichte der Die 
dicin, Die Herausgabe von Archidiak. Schnaaſe's Geſchichte der evangl. 
Kirche Danzigs, von des Dr. juris Neumann Buche Über das Tra—⸗ 
gifhe. Wir fügen noch Hinzu die Programme vom Gymnaſium (Prof, 
Brandſtäter: Ueber Schillers Lyrik und deren muſikaliſche Behandlung), 
der Schannisichule (Prof. Gronau: Ueber mathematifche Formeln), der 
Petrifchule (Oberlehrer Menge: Ueber Gefühleiprache). 
(Fortſetzung folgt.) 
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Nekrolog für 1864. 
(Zortfegung.) 

1. Yan. Profeſſor Dr. Ludwig Gerkrath zu Braunsberg. 1832 zu Köln geb., ſtud 
zu Bonn, Berlin und Wien, promovirte 1854 zu Bonn mit einer kritifchen Abbant: 
lung über die Kantiſche Kategorienlehre; feit 1861 außerord. Prof. d. Bbilel. 
am Königl. Lyceum Hofianum; vorzüglich bekannt durch feine Schrift: „Franz 
Sanchez, ein Beitrag zur Geichichte der philofophifchen Bewegungen im Anfange 
der neuern Zeit.” (Wien, 1860.) (Nekrolog |. Braunsberger Kreisbl. 1864. Ro. 3.) 

2. Febr. Dr. Earl Ebeodor Meier zu New-York. 1810 am 2.Nov. zu Königäberg 
geb., ſtud. zu Greifswald und Berlin Jurisprudenz, darauf zu Jena, Göttingen unt 
Halle Naturwiſſenſchaften u. Mebdicin, practicirte in Berlin ala Affiftent der chirur⸗ 
giſchen Klinik unter Dieffenbach. 1841 Leibarzt des Yüriten Solms-Braunfels in 
Braunfels. 1848 im Vorparlament u. im 5Oger Ausfchuß politifch thätig, fiedelte 
er im Herbit defielben Jahres nach Amerika über, wo er, feit 1859 als Arzt des 
Bellevue-Hofpitald und als Profeflor des New⸗York⸗Medizinal⸗College, unermütlid 
thätig war. Er jtarb nach kurzem Leiden in Folge eine Gehirndrucks. (Nekrolog 
j. Königsberger Hartungfche Ztg. 1864. No. 99.) 

28. Febr. Dr. 2. Foß. zu Elbing als orventl. Lehrer am dortigen Gymnafıium im 
noch nicht vollendeten 30. Lebensjahre an einen Bruftübel. Auf dem Elbinger 
Gymnaſ. u. den Univerfitäten zu Göttingen, Jena und Berlin gebildet. (f. Brogr. 
des Gymnaſ. zu Elbing. 1864.) 

14. März. Robert Reuter in Königsberg. 1816 den 27. Mär; in Johannisburg 
i. Br. geb., 1846—49 Pandrath des Johannisburger Kreifes, feit 1851 in Kgsbg. 
Stifter der biefigen Crebit-Gefellihaft und Mitbegründer des Vereins zur Wabrneh- 
mung faufmännijcher Intereſſen in der Creditbehandlung. (I. Königöberger Mon⸗ 
tagd-Beitung 1864. No. 13.) 

6. April. Georg Gottl. Wil. Wegener zu Walterkehmen in Kreiſe Gumbinnen, 
Pfarrer dafelbit, der an Lebensjahren ältefte Geiftlihe der Provinz Preußen, fat 
87 Jahre alt. 1777 den 24. Sept. zu Quatzow in Hinterpommern geb., auf dem 

. MWaifenbaufe zu Halle gebildet, 1807 Präcentor in Popelfen, 1817 Prediger in 
Gumbinnen und nad) dem den 1. Aug. 1822 erfolgten Tode des Guperintendenten 
Jordan Pfarrer in Walterkehmen. Epäter Euperintend. der Gumbinnenſchen Tie 
ceſe. Erft 1856 nahm er einen Adjuncten an. (f. Kirchenblatt f. d. enıngel. Ge 
meinde insbef. d. Prov. Preußen u. Bofen 1864. No. 19.) 

30. Mai. Baron Leo v. Seyking:Ronfchten, Chrenfenior u. Ritter des eifernen Ares 
je3, des St. Johanniterordens, des Schwertorvens, der Kriegs- u. Erinnerungdme 
baille. 1807 in das 1, Leibhufaren-Regiment eingetreten, focht er im Feldzuge 1812 
beim Yorfihen Corps in den Gefechten bei Garoſſen-Tomsdorf, Friedrichsſtadt, Riln- 
pönen u. Ragnit; im Befreiungskriege 1813—14 in ven Gefechten bei Dannitom, 
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Halle, Hoyerswerda, Ludau, Arnheim, Hochſtraten, Eompiegne u. in den Echlachten 
von Großbeeren, Dennewip, Leipzig u. Laon. (f. Dſturr. Seitung 1864. No. 141.) 

18. Juni. Heinrich Weigenmiller zu Srauenburg, 1804: d. 19. Apr. zu Nöffel geb., 
feit Octob. 1852 Bisthums⸗Syndikus in Frauenburg. dRefrolog |. Braunsberger 
Kreisblatt 1864. No. 50.) 

8. Juli. Carl Bottfried Sperling zu Königsberg im 62. Lebensj. an Gehirn. u 
Leberleiden, 1831 Syndikus beim hieſigen Magiſtrat, 1830 Bürgermeiſter u. 1858 
bei Einführung der neuen Städte-⸗Ordnung als Oberbürgermeifter beſtätigt. (l. ar: 
tungſche Ztg. 1864. No. 159 u. 162.) 

10. Juli. Theod. Anton Biel zu Königdberg im 64. Lebensjahre, Kgl. Ober Bolt: 
Director, Geh. Poſt-⸗Rath, feit 14 Jahren an der Spike der Poftverwaltung in 
unferer Provinz. (f. Oſtpr. Btg. 1864. No. 160.) 

2. Aug. Dr. Wilh. Arth. Paffow in Bade zu Streitberg in ‚Dber-FSeanten, an einem 
Lungenleiden, Director des Gymnaſ. zu Thorn. Den 20. März 1814 zu Jenkau 
bei Danzig geb., in Schulpforta gebildet, ftud. in Bresiau u. Berlin Philologie, 
1835 Lehrer am Gymnaſ. zu Meiningen, 1846 zum Profeſſor ernannt, 1854 Pros 
rector u. 1855 Director des Gomnaf. zu Ratibor, von wo er nad vierjährigem 
ſegensvollen Wirken nad Thorn als Director des Gymnaf, berufen wurde. (Nee 
trolog ſ. Thorn. Wocherbl. Ro. 93.) 

15. Aug. Prof. Dr. Legiehn zu Königöberg im 8öften Jahre. 

24. Aug. SKommerzienratb Johann Sellnick zu Fiſchhauſen im 70. Lebensjahre, 
(j. Nachruf. Kgsbg. Sartungfche Btg. 1864. No. 202.) 


Provinzial-Gefchichts-Ralender. 


16. Nov. 1768. Sans v. Lebwalb, Gen.Feldmarſchall, Gouverneur v. Pillan, Amtes 
bauptmann zu Tangermünde, Chef eines Sinf.:Regiments, Nitter des ſchwarz. Ads 
lerordens + im 84. Jahre, Cr liegt in Zubditten bei Kgsbg. begraben. (Hennig.) 

17. Rov. 1349. Hochm. Heinrich Duſemer itiftet zum Gedächtniß des Sieges an ber 
Etrebe das Ciftercienfer Nonnenklofter im Köbenicht zu Kgsbg. (Echon d. 80. Oct. 
waren die Nonhen einzezogen.) (Scriptt. rer. Pruss, I. ©. 511. 4. 413. €. 518, 
A. 425.) 

18. Nov. 1330. Der Hochm. Werner von Orfeln wird zu WMarienburg vom Ritter 
Johann v. Emdorph ermordet. (Töppen.) 

19. Nov. 1808. Ginfübrung der Städte-Drpnung in Preußen durch Königl. Cabinets- 
Ordre d. d, Königöberg, den 18. Non. 1808. (ſ. Perg, Stein’ Leben II, 153f. 
und 688 f.) 

20. No. 1656. Karl X, Guftav, Ro» v. Schweden entjagt im Vertrage zu Labian ver 
Lehnshoheit über Preußen. 

22. Nov. 1719. Joh. Friedr. Meifenktein geb. zu Ragnit. 
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. Nov. 1385. Friedensſpruch zu Wyſzograd zwiſchen dem Hochm. Dietrich von 
Altenburg u. Kaſimir dem Gr. Es zeichnet fi dabei als Unterhändler der Com: 
thur von Thorn Marquart von Sparenderg aus. (Thor. Wechbl.) 

25. Rov. 1628. Andreas Eoneius zu Soldau im Oberland geboren. |. (Pifansfi,) 
Leben und Schriften Andreä Concii, eines berühmten Preußiſchen Mathematici u. 
Schullehrers. Lpz., 1750. Sein Portrait |. Michael Kongehls Cypreſſen-Hahn 
S. 9%. | . 

26. Nov. 1754. Joh. Georg Adam Forſter zu Naſſenhuben bei Danzig geb. 

29. Nov. 1523. Joh. Amandus hält vor der altftäptiih. Gemeinde zu Kgöbg. feine 
Yntrittöprebigt. 

30. Nov. 1578. „Comedie vom Fall Adams und Eva, bis auf den verheißenen Samen 
Chriftum x. aufm Schloß zu Königsberg agiret am Tage Andreae 1573.” (Beitr. 
3. 8. Br. VI, 84.) 

1. Dec. 1740 (nicht 30. Nov.). Kurf. Georg Wilhelm + zu Kgsbg. i. Pr. (Stenzd, 
Geh. d. preuß. Staats II, 16. R. 1.) 

4. Dec. 1724. Gemäß Refcrivtes vom 4. Dechr. 1724 wurde das Ditpreuß. Brovinzial: 
Colleg. Med., das in der Folge mit dem Coll. Sanitatis vereinigt ward, erritet. 
(Hennig.) 

5. Dec. 1808. Der Minifter vom Stein verläpt in Folge der von ihm mehrmals ver: 
langten und endlih vom Könige d. d. Königsberg, 24.Nov. 1808 vollzogenen Gut: 
laſſung Königsberg. (ſ. Pers, Stein’3 Leben.) 

6. Dec. 1806. Die Franzofen jegen über die Weichfel und bejegen unter Ney Thorn. 

7. Dec. 1324. Wegen Crftürmung und Blünderung des Sefuiterlollegs (ſ. 16. und 
17. Zuli 1724) zu Thorn werden ber Präfident Nösner und 9 andere Bürger 
enthauptet. | 

9. Dec. 1798. Joh. Meinhold Korfter (f. 22. Dct. 1729) + 69 Sahre alt zu Hal 
als Brof. der Naturgeſch. u. Director des botaniſch. Gartens. 

1784 geb. zu Tilſit. 

11. Dec. h 18 ei Mar von Schentendorf 1 eft. zu Goblenz. 
Schenkendorf's Leben, Denken u. Dichten. Unter Mittyeilungen aus feinem ſchrii 
ftelleriihen Nachlaß dargeſtellt. Berlin, 1863.) 

12. Dec. 1447. Der Thorner Kath wird in der Wunftorfiihen Streitſache durch ven 
Freigrafen Gardenweh vor das Fehmgericht zu Limburg an der Penne vorgeladen. 
(Thorn. Wohbl.) 

13. Dec. 1775. Theod. Gottl. v. Sippel, der Verf. des Aufrufe: „An mem Bell” 
neb. zu Gerdauen, wo fein Vater, der einzi ie jüngere Bruder des befannten Hu- 
moriften gl. N.. damals Prediger war. (ſ. Bach, Theod. Gottl. v. Hippel x. Bres 
lan, 1868.) 

14. Dec. 1510. Der Hochm. des veutih. Orb. Herzog Friedrig zu Sadfen 7 zı 

Rochlig. 


(f. Sagen, Mar von 
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18. Dec. 1739. Edikt Friedr. Wilb. J., durch welches Alle Lehen An Königreich Preu- 
gen für Allodial⸗ u. Grbgüter erllärt werben. 

21. Dec. 1519. Kg. Sigismund I. v. Polen erflärt in Thorn dem Hochm. Albredt 
v. Brandenburg den Krieg. (Thorn. Wohl.) | 

22. Dec. 1558. Die Stadt Thorn erhält vom Könige Sigismund Auaujt ein Privile. 
glum wegen freier Ausübung der evangel. Confeffion. (Thorn. Wehbl.) 

23. Dec. 1809. Friedr. Wilh. III. und fein Hof tehren von Königsberg nad) Berlin zurüd. 

24. Dec. 1825. Carl Wild. Eifenharbt, Prof. der Botanik, + zu Königsberg. 

36. Dec. 1329. Biihof Heinrih Wogenap von Ermiand ftellt das Gründungspris 
vilegium der Stadt Gutſtadt aus. (Monum. Warm, I. ©. 409.) 

27. Dec. 1254. Bilhef Anfelm von Ermland erffärt, daß er von jenen 3 Theilen, 
in welche der Orden die ermländiiche Diöcefe getheilt babe, den mittlern, worin 
Braungberg liege, zu feinem Bifchofstheile gemählt habe. 

8. Dec. 1233 (nad) anderer Berechnung 1232). Der Hochm. Hermann v. Sala u. 
der preuß. Landmeifter Hermann Balk ertbeilen den Städten Culm und Thorn 
ihr erftes Privilegium. (Erfte eulmiſche Handfeite.) 

29. Dec. 1700. Kurf. Friedrich IIL trifft zum Zwede der Königskrönung in Königs: 
berg ein. 

30. Dec. 1812. Worb fließt in der Poſcherunſchen Mühle bei Tanroggen einen Wafs 
fenftiüftandssBertrag mit dem ruffiich. General von Diebitih. Das preuß. Corps 
wird‘ neutral erklärt und bezieht ein neutrales Gebiet zwiſchen Diemel, Tilſit u. dem 
kurifchen Haff. 

31. Dec. 1241. Der Landmeiſter des deutfih. Ordens zu Preußen Heinrich v. Wide 
ſchließt mit der Stadt Lübed einen Vertrag über die Gründung einer freien Handels⸗ 
ftabt in Samland. 


Univerfitäts-Chronit 1864, 


1. Oct. Hiſtor. Doctordifiert. von Guil, Dittmar (aus Angerburg). De fontibus non- 
nullis historiae Friderici I. Barbarossae quaestionum specimen, (36 ©. 8.) 

35. Oct. Medic. Voctorbiffert. von Carol Voigdt (aus Stönigäberg). De Echinocoeco 
in hepate hominis, (31 ©. 8.) 

29, Oct. Ad orationem de Consonantia finali quomodo in poesi Germanorum eva- 
luerit quam . ... pro loco in ordine philosophorum Academiae Albertinae rite obti- 
nendo habebit audiendam invitat Oscar Schade, phil, Dr. art, lib, Mag. P. P. O. D. 

Zufaͤtze zu $. 13 des Reglements vom 16. März 1837 über die Stundung der Tolles 
gien-Hortorare auf der König. Albertus-Univerjität zu Königsberg i. Br. (2 ©. 8.) 
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Lyeeum Hosianum in Braunsberg. 


Index lectionum . .. per hiemem a die XV. Octobris anni 1864 instituendarum. 
[Rector Dr. Andr. Menzel, P. P, O.] (12 ©. 4.) [Praecedit Dr. Andr. Thie, 
De decretali Gelasii Papae de recipiendis et non recipiendis libris, et Damasi 
concilio Romano de explanatione fidei et canone scripturae sacrae artionlus l. 


S. 3—10.] 


Shul-Schriften 1864. 


Braundberg. Jahresbericht über das Pl. Path. Gymnaflum . . . in dem Schuljahr 
1863—-64, mit welchem zu der am 11. u. 12. Ang. ftattfindenden öffentl Prüfung 
... einladet der Director . . . Prof. I. I. Braun. Braunsb. Gebr. bi CA 
Heyne. 1864. (42 ©. 4.) [Oberl. Dr. Fuuge: De l’emploi de l’article. S. 3— 23.) 

Elbing. Altſtaͤdtiſche Toͤchterſchule. Zu ver öffentl. Brüfung . . . 18. März... 
ladet ... . ein Btraube. Gibing, 1864. Drud der Neumann-Hartmannfchen Bud: 
deuderei. (8 ©. 4.) 

Infterburg. Programm des ymnas. mit Realklassen ... . öffentl. Prüfung . ... 9 
u. 80. Sept. 1864 ... . Director Dr. Eduard Krab. Insterburg, 1864. Schnell- 
pressendruck von C, Wilhelmi. (436. 4.) [Oberl. Dr. Oarl Lange, Beitrag zur 
analytischen Geometrie der geraden Linie im Raum ©. 1—26.] 

Königöberg. Programm des kgl. Friedriohs-Oollegiums ,. . öffentl. Prüfung .... 
29. und 80. Sept.... Prof. Dr. 6. A. Wagner, Director. Kgsbg., Schultzsche 
Hofbuchdruckerei, 1864. (31 6. 4.) [Dr. Eckarät, Zur Characteristik des 


Procop und Agathias als Quellenschriftsteller für den Gothenkrieg in Italien. 
©. 1—16.) 


Bibliographie (1862 und 1863). 
(Machtrag und Fortfegung.) 

Bieienstein, A. Handbuch der lettischen Sprache, I. Grammatik. Mitan, 1863. Lucas. 
(XXIII u. 432 ©. gr. 8.) 2 Thlr. 

— — Die lettische Sprache nach ihren Lauten und Formen erklärend und ver- 
gleichend dargestellt. 1. Theil. Die Laute. Die Wortbildung. Berlin, 1863. 
Dümnlers Verl. (XVI u. 485 ©. gr. 8.) 3) Thlr. 

Grube, Prof. Dr. Ed., Die Bedeutung der Tbierwelt für den Menschen. Eine Rede, 
gehalten bei Uebernahme d. Rectorats den 15. Octbr. 1863. Breslau, 1563. 
Birt’s Verl. (22 ©. gr. 8.) , Thlr. 

Hagen, (Geh. Oberbaurath Dr.) G., Handbuch der Wasserbaukunst. 3. Theil, A. u. 
d. T.: Seeufer und Hafenbau. 1. Bd. Mit e, Atlas v. 9 Kpftaf. in Fol, Berlia, 
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1862. Ernst & Korn, (XIX u, 364 ©. gr. 8.) 42/5 Thlt. — — — 2. Bd. mit e, 
Atlas v. 11 Kpftaf. in gr. Fol, Ebd,, 1862. (III u. 407 ©, gr. 8.) 425 Thlr. 
Hoffmann, D. phil. Robert, der ſpinoziſtiſche Staat, wie er aus dem Raturzuftande 
refultirt, mit kurzer biftorifch:dogmatifcher Entwidelung der vor Spinoza gegoltenen 
Staatätheorien. Ein Beitrag zur Geichichte der Rechtsphilofophie. 1. Theil. Neiden: 
burg, 1863. Drud v. A. O. Weiß. [Bericht üb. die höhere Stadtſchule. S. 3—28. 8.] 

Krägig, Staatsanwalt Dr., Vorwärts für den Bonifacius⸗Verein! An die Katholiken 
Deutfchlands. 2, m. Anmerf. u. Statuten verm. Aufl. Sauer, 1862, [Hierfemenzel. 
(20 S. 8.) 2 Ser. 

Krasnosielski, Theoph,, De Duce in Prussia creato, Commentatio histor. Berolini 
(Ostrowo, Priebatsch,) 1862. (XV u. 71 S. or. 8.) a Thlr. 

Kreybig, 3., Shalipeare-Anthologie. Die fhönften und bedeutfamften Schilderungen u. 
Weisheitsſprüche aus den Dramen des Dichterd. Biographiſch eingeleitet und 
brög. Mit 82 Illuſtr. v. Karl Winkler Cin eingebr. Holzihn.) Hamburg, 1864 
(1863,) Vereinsbuchh. (XXIV u. 816 ©. gr. 16. m. 1 Photogr.) In engl. Einb. 
m. Goldſchn. 3 Thlr. ' 

Krönung, Die, in Königsberg. 18. Oct. 1861. Leipz., 1862. Erped. d. illuſtr. Ztg. (16 
©. fol. m. eingebr. Holzſchn.) ’/e Thlr. 

Krönungs-Album Ihrer Maj. d, Königs Wilhelm und der Königin Augusta. Bildlich 
dargestellt von den zur Krönungsfeier abgesandten Künstlern der Illustrated _ 
London News, Leipz., 1862, Denicke. (7 Holzichntaf. in gr. Fol. u. Imp.Fol. 
u. 2 Bl. Tert gr. Fol. m. eingehr. Holzſchn.) a Thlr. 

v. Krofigd, Leitfaden zum theoret. Unterricht f. d. Kal. 1. Leibhufaren Regiment No. 1. 
Danz., 1862. Wedelſche Vchdr. 8. 

Kühnaſt, Reg.R., Statijtiihe Mittheilungen über Littauen u. Mafuren. Bd. EM u. 
d. T.: Nachrichten über Grundbefig, Viehitand, Bevöllerung und öffentliche Abgaben 
der DOrtichaften in Maſuren nach amtliden Quellen mitgetheilt. Gumbinnen, 1868. 
Selbitverl, (Sterzel in Comm.) (456 vu. VH ©. or. 8) — — BD. IL III. a. u. 
d. T.: Nachrichten über Grunpbefig . .. . in Liltauen ... . Theil 1. Ebd. (468 u. 
Vil 6.) Theil 2, (573 und IX ©.) a Bd. 2 Thle. 

— — Nachrichten über Grundbeſitz, Viehftand, Bendlterung u. öffentliche Abgaben der 
Drtichaften des Kreiſes Gumbinnen. Nach amtlichen Quellen mitgetheilt. Ebp. 1868. 
(88 ©. 8.) 5 Sgr. [Separatabdr. aus dem 2. Bde. der jtatiftifchen Mittheilungen 
über Littauen u. Mafuren.] 

Laband, Dr. Paul, Privatdoc. in Heidelberg,*) Das Magdeburg-Brosiauer systema- 
tische Schöffenrecht aus der Mitte des 14, Jahrh, Berlin, 1862. Dümmler's 
Verl, (XLIII u. 226 ©. gr. 8.) 19/6 Thlr. 


*) Seit Dftern 1864 außerorbentlicher Profeſſor in Königsberg. 
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Laemmer. Eusebii Pamphili histerise ecolesiasticae libri X, Graecum textum collatis 
qui in Germaniae et Iialiae bibliotheeis asserrantur codd. et adhibitis praestan- 
tissimis editionibus rec. atque. emend., Iatnam Henrici Valesii versionem pu- 
sim correctem subjunxit, apparatum criticum apposi ut, fontes annotavit, pro- 
legomena et indices adjecit presbyter Dr. Hugo Laemmer. Fasc, IV—VI, 
Schaffhaus., 1862, Hurter. (S. 517—921 gr. 8.) & 24 Sgr. 

-— — Zur Kirchengeschichte des 16. u. 17. Jahrh. Freiburg i. Br, 1863, Herder. 
(192 ©. Ser. 8.) 24 Sur. 

Rarıbed. Die chriſtliche Glaubenslehre für Konfirmanden u. für das Haus, bearbeitet 
von Dr. U. G. H. Lambed, Pfarrer, Nitter des roth. Adler⸗Ordens IV. Maſſe. 
4., völlig umgearb. Aufl. Thorn, 1864. (1863.) Dr. u. Berl. v. €. Lambed. (1V n. 
156 ©, 8.) 6 Sr. 

Bandimefler. Zu Ouniten der Kirche des Orients. Predigt gehalten zu Nom am 3. uni 
1862 von Monfignore Dupanloup, Bilchof v. Orleans. Aus d. Franzdf. überf. von 
Theophil Kandmefler, Briefter. Der Reinertrag ik zum Belten des Et. Peter: 
pfennigs beftimmt. Danzig, 1862. 5. N. Weber. (31 ©. .gr. 8.) 6 Ser. 

— — Vergangenheit und Gegenwart im Sönigreihe beider Sicilien von Biagio Car. 
Cognetti. Ins Deutihe übertragen u. mit einer Vorrede verſehen von Theophil 
Randmefier, Priefter. Der Ertrag ift für den Meteräpfennig beitimmt. Danzig, 
1862. Kafemann in Comm. (XIV u. 65 ©. U. 8.) 10 Sgr. " 

JLandois, Privatdoc, Dr. L., Ueber den Haarbalgparasiten d. Menschen. Mit 1 lith. 
Taf. [Aus den Greifswalder medicin. Beiträgen. Bd. I.) Danzig, 1863. Ziemssen. 
(43 ©. gr. 8.) Is Thlr. 

Rauber, Dr. 8. M., Die Grundlebren der Phyſik vom Standbpunfte einer idealen 
Auffafhıng des Natunlebens. Für einen allgemein.bifvenden naturwiſſenſchaftl. Unter: 
richt. Thorn, 1862. Lambed. (VII u. 68 ©. gr. 8) Is Zhle: 

Reubert, Dr. E,, Venedig, Genua, Nizza. Drei Borlefungen. Danzig, 1864. (1863.) 
Kafemann. (234 ©. 16.) 24 Sar. 

Zeweld, Aug. Aus dem katholischen Leben der Gegenwart. Schaffbaufen, 1862. Hurter. 
(162 ©. gr. 8.) 15 Ser. 

— — (flarinette. Roman.) 3 Be. Ebd. 1863. (VII u. 264, 288 u. 278 ©. 8) 
31, Thlr. 

Lewald, Sanııy, Weine Lebensgeſchichte. 3. (Schlub-) Abth. A. u. d. 2.: Befreiung u 
Wanderleben. 2 Theile. Berlin, 1862. Janke. (574 ©. 8.) (a Abth.) 8 Ihlr. 
 — Bunte Bilder. Gefammelte Erzählungen u. Phantafieltüde. 2. Zheile. Ebd, „1862. 

(V u, 552 ©. or. 18.) Hs Thlr. 

— — Dfterbriefe für die Frauen. Ebd. 1863. (VA n. 141 S. 8) I2.Xhlr. 

— — Neue Romane. 5. Bo. Ebd., 1864. (1863.) (334 ©. 8.) 1% Thlr. Inhalt: Der 
Lepte feineg Stammes. Mamfell Philippinens Philipp. [Bd 1—5.: 724 Zhlr.] 

v. Liebeherr. Inftruction für Infonteriiten im Feldwacht, .u. Patrouillendienſt mit Zu⸗ 
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grundelegung ber Allerhöchiten Verorbrumgen über vie größeren Trupperübungen 
vom Sabre 1861. Zufammengeftellt durch von Liebeherr, Major im 3. Garde⸗Re⸗ 
giment 3. F. Danzig, 1862. Biemfien. (16 ©. 8.) 

Liebreich, Dr, Rich., Atlas der Ophthalıfloscopie. Darstellung des Augengrundes im 
gesunden und krankhaften Zustande. — Exth. 12. (lith.) Taf. m. 57 ‚Fig.- ia 
Farbendr. Nach der Natur gemalt u. erläutert, Berlin, 1863, A, Hirschwald, 
(X u. 42 ©. fol.) 18°), Tr. 

— — Atlas d’ ophthalmoscopie, representant l’&tat normal et les modifications 
pathologiques au fond de l'oeil, visibles & l’ophthalmoscope, compose de 12 
planches, contenant 57 figures desnindes d'apròs nature. Avce un texte explicatif. 
In- 4, Paris, 1863. Germer-Bailliäre. 50 fr. 

— — Clinique ophthalmologique. Du Glaucome; par Je doeteur Liebreich, Legon 
recueillie par le docteur Caminiti, In- 8, 9 p. Paris, [Extrait de la Gazette des 
höpitaux du 29 decembre 1863.] 

Nieder, Vier und neunzig, für Miſſionsgottesdienſt. Der Reinertrag ift für die Kiffen 
beitimmt. Kgsbg. 1863. Schubert & Seidel, Aladem. Bnuchh. (32 ©. ar. 8.) 2 Eyr. 
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Bes Sifchens Giäb, 
Novelle 
um 
Friedrich Dentler. 

Fuhrſt Du, geltebter Lefer, ſchon auf Heiner, ſchwankendem Yifcher- 
nachen, bei ſternenheller, wollenloſer Nacht, hinaus anf Bis Meer? — 

Keunft Du auch die friſche Nehrung? Sie iſt ein troſtlofed, cheilt 
ſandiges, theils mit Kiefern beflandenes Eiland in Geſtalt einer Landzunge 
die anf ihrem Rücken eine Dünenfette trägt und das bälkiiche Meer vom 
friſchen Haff trennt. Arme, im Kiefernlvalde zerftreute Mfherbörfer grenzen 
an bie Difttifte, wo der Baumwuchs aufhört. Hier erblidt das Aüge 
nichts als Meer, Sand und Himmel, wie eine troftlofe Vegetatton: Mohr 
und Riedgras. 

Still iſt die Nacht. Der Heil ‚leuchtende Mond wirfſt feinen Schein 
auf das Meer, im dem fi ber wolfenlofe Himmel mit ſeinen Blinfenden 
Sternen fpiegelt. Ein langer, golobligender Streif — ver Wiederſchein 
Des Mondes — zieht ſich über das ſtille Waſſer und glämjt darin, töte 
Der Schweif eines großen, feurigen Komeken. 

Streift ein leifer Windhauch über das Waſſer, verſchiebt ſich der, wie 
taufend Funken leuchtende Strahl, und ein leiſes Geplätſcher — vas An 
fpäfen der Wogen an das’ Ufer — verunſcht ſich mit dem Windzühe, ver 
wie ein fliehendes Nachtgeſpenſt durch bie am Strande prangenden Rohr⸗ 
buſchel ſtreiſt und im nahen Kiefernwalde, womit bie Düne eingefaßt iſt, 
in geheimnißvolles, leiſes Raufchen übergeht. 

Horch! — Was ſchallt durch die Nacht? Faſt klingt es, wie bas 
Gebell eines Hundes, das Heulen eines Wolfee, doch u Hdgenber, 

Wlsyr. Monatoſchrift Ob. I. Hft. 8. 





. 674 | Des Filhers Grab 

melancholiſcher. Vom Stande kommt es her, in langgezogenen Xönen 
verhallend. 

Das iſt das Gehen! der Seehunde, die Nachts an das Ufer kriechen, 
um im hellen Mondlicht zu ſchlafen. — 

Jenſeits der Düne, im Riefernwalbe verftedt, liegt ein vom Mon 
erhellter Häuſerkomplex, deſſen Ausfehn die bittere Armuth verkündet. Die 
Landſtraße ift mit Espen und Weiden bepflanzt. Eie fchlängelt fich durch 
ben Knotenpunkt des Dorfes — Schule, Krug, Pfarrhaus und Kirche — 
nach ber Haide Hin. 

In großen Schaaren fummen die Haffmücken,“) und ein Paar riefige 
Fledermäuſe flattern fchen ans dem Kirchengemäner empor, als bie Thurm⸗ 
uhr „Zwölfe” fchlägt. — — — 

„Wolm, Wölm,” tönte eine laute Männerftimme durch die Nacht, 
nachdem ber legte Glockenſchlag in ber Haide verhallte, „mache bie Haus 
ihre auf!" Dabei fielen Träftige Fauſtſchläge auf die geſchloſſenen Fen— 
fterlgden eines mit einem Zaune umfriebigten Hauſes nahe an ber Kirche. 

Die herzförmig ausgeſchnittene Oeffnung in der Fenſterlade erleuchtete 
fih uud verkündigte, daß der Hausbewohner Folge leiſten wolle, auch 
ließen ſich langſame Schritte im Flur hören, bie offenbar von Füßen ber: 
rührten, die mit fchweren Holzpantoffeln bezogen waren. Die Oberthüre 
wurde aufgeriegelt, während bie Unterthüre geſchloſſen blieb, 

Der laut Gerufene, ein großer, junger, faum fünfundzwanzigjähriger 
Sucher, mit einer roth und blau geiprentelten Nachtmütze befleivet, deren 
mit einem Zipfel betofltes Ende hoch in bie Höhe fand, ſchaute hinaus 
auf einen riefigen, grauhaarigen Mann, der mit Schurzleder, >) blauer 
Pigge, =) Waflerftiefeln und Sioweftert}) angethan, fir und fertig zum 
Fiſchen vor ihm ftand. | 

„MKommſt fchon fo früh, Nabert}) Blank,“ fragte der Hinaueſchanende 

im, tiefften Baß, „der Seigerttf) fteht erſt auf Mitternacht, Hätte ned 
*) Eine große, grüne Müde, die nicht ſticht. (Eintagsfliege.) 

#) (Fin langes, vor Leib und Bruft hangendes Leder, das vor Naßſwerden fchäht- 

r*) Unterjacke. 

+) Delhut mit ‚breiter Krempe. 
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eine Stunde es aufichteben Lönnen.” — „Weshalb?! — „Borige Nacht 
trieb ich mich bis zum hellen Morgen bei den Aalreuſen herum. “_ „Haft 
viel gefangen?” — „Nicht einen Sentel.”») 

Ein langgezogenes „So“, womit bie Nehrunger ftets ihre Verwun- 
derung ansfprechen, war bie Antwort bes älteren Mannes, dann begaun 
er aufs Rene: 

„Die Quft iſt ohne Briefer=) nnd Daal,>) das Wafler auf See 
ipiegelt Heute fo glatt, deshalb Finnen wir nicht eine Minute ſäumen. 
Obnebin ftreift die Flunder bei hellem Monpfchein näher an's hohe Land, 
deshalb: Hurtig, Kurtig, mein Junge!“ — „Will mich beeilen.” — „Bel 
dieſen kurzen Nächten läßt der Morgen nicht lange auf ſich warten.“ — 
„Tritt in's Haus, draußen iſt friſch Wetter. Laßt mich nur noch einen 
Schluck Cichorienwaſſer trinken und mich ankleiden.“ — „Muß ſchon — 
muß ſchon.“ | 

Mit viefen Worten trat Blanf in den Flur. Kaum war biefes ger 
ſchehen, als die Stubenthür fich öffnete und eine junge Frau, eine bren- 
nende Lampe in ber Hand haltend, vor beiden Männern ftand, Ihr run- 
des, frifches Geficht deutete auf den Frühling des Lebens. Ein rothbraunes 
Tuch, als Nachtmilge um den Kopf gewunben, verhüllte einen Theil ihres 
reichen blonden Zopfes, deſſen geflochtenes Ende am Hinterlopfe hervor⸗ 
ſchaute und nachläffig auf die Schultern hing. Ein dunkelbrauner Neflel- 
rod umjchloß die üppigen jugenbliden Formen. Die nadten Füße fledten 
in großen Filzſchuhen. 

„peter, fagte die Frau zu ihrem Manne, dem Süngern der Fifcher, 
„willſt Du wirklich hinaus?“ 

Peter Wöolm war feit drei Wochen verheirathet. Das ganze Dorf 
neibete ihm biefe glänzende Parthie. Seine Schwiegereltern, Brave, ehr⸗ 
fiche Leute nach altem Schrot und Korn, befaßen, außer einem bi mit 
Silber beichlagenen Geſangbuche, das an hoben Feittagen in ver Kirche 
florirte und vom Urahn, einem wohlhabenden Fifcher herſtammte, Nichts, 
als eine nen ausgebaute. Holzlathe nebft Garten von einem halben Mor- 
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gen Landes. Diefer Reichthum war die Mitgift fie die einzige Tochter. 
Wölm brachte ein großes Fiſcherboot — er beſaß es mit Blank zuſam⸗ 
men — baare hundert Thaler, zwei blau mit Delfarbe geftrichene Stühle, 
einen Tiſch — eine Wiege Hatte ihm feine Bathe verfprochen — und ein 
Baar kraftvolle Arme in die Wirthſchaft. Das war ausreichend, um anf 
ber frifchen Nehrung glänzend zu eriftiren, 

„Warum fol ich nicht Hinaus, Conſtanze?“ rief Wölm verwundert: 
„Keine Luft Wind, kein Regenwöllchen verbindert die Fahrt.” 

Die junge Frau zog ihr Geficht in ernfte Falten und antwortete mit 
einem Seufzer: „Berlafie mich heute nicht. Im der Nacht vom 25. zum 
26. Auguſt — alſo heute — vor 15 Sahren ertrauk mein Großvater heim 
Flunderfang. Ebenſo erging es meinem Bruder vor zwei Jahren zu ber 
ſelben Etunde. Es war auch Mar Wetter, als fie hinausfuhren. Uns 
Norbweit ſtieg ein Orlan auf — fie konnten nicht an's hohe Land — 
das Boot ſtülpte um — fie ertranken.“ 

„Weiß e8, weiß es, junge Frau. Euer Bruder war der Bräntigen 
meiner Tochter — vierzehn Tage barauf follte die Keſte) fen. Das 
arme Kind Ing lange nach dem Vorfall kant — ſtand am Grabesrand,“ 
fagte Blank, indem er fi eine große Thräne abwiſchte. „ES war aber 
and) ein gottfeliger unge, der Leon — das ganze Dorf weinte um ibm. 
Eſther bat ihn nimmer vergeſſen!“ 

„Laß ihn in Frieden ruhn,“ erwiederte Wölm. „Wer weiß, was 
uns trifft. Vielleicht bald, vielleicht heute.” 

„Darum bleibt zu Haufe, Ihr Männer,“ fiel ſchnell Eonftanze ein. 

Wölm faßte vertranlich die Hände feiner Gattin und ſchaute ihr is 
bie binuen Augen fagend: „Jetzt tft fein Sturm, geltebtes Weib.” — „Kein 
Sturm, Beter? Horch nur — horch — der Wind fegt durch bie Haite!” 

„Euer Gehör täufcht Euch, junge Frau, und in Eurer Herzensangft 
ſeht Ihr Geifter,” rief Blank, indem er fill vor fich ber lachte. „Eben 
einmal hinaus, überzeugt Euch! Bor Eurem Haufe am Hollunderſtrauche. 
jelöt an den Espen am Kirchhofe, rührt fich kein Blatt.“ 

Die an allen Gliedern bebende Frau trat ins Freie und fah zum 


*) Hochzeit. 





Himmel empor. As fie nichts bemerkte, eilte fte ins Hans zuriid. „Nm,“ 
fragte Wölm, „wie ſtehts?“ — „Gut, gut,” lautete ihre Antwort, „allein 
ih fürchte mich.” — „Furcht tft die Eigenichaft aller Weiber,” 

Die drei Perjonen fehritten ins Wohnzimmer; Blank nahm ungenirt 
auf einem Stuhle Play; Wölm kleidete ji an. „Wohl ift fein Wind,“ 
begann Conſtanze aufs Neme, „Mir klingt es heute wie das Wollen bes 
Donners, das Rauſchen ber See. Fahrt alle Tage, nım nicht heute!” 

Rachbar Blank ſchien mit Conſtanzens Anſicht nicht einverſtauden, 
deshalb begann er Halb ironiſch Halb ärgerlich: „Hört mein letztes Wort, 
Frau Wölm, hört es und beherzigt es. Traut mir, dem auf See ergrau⸗ 
ten Fifcher, über Sturm und Waſſer ein Urtheil zu, das fich auf Erfahrung. 
fügt. Schlägt des Fiſchers Stunde, kettet ihn Tein Anker an dieſe Scholle, 
er muß hinüber, Die fühle Erde bettet ihn kaum jo weich, als das Wafler- 
grab — alſo feib vernänftig.” — „Ach, ich bins — ich will es fein — aber 
kann ich mich fallen?” rief die Frau. „Alle Weibsbilder find fo, wie Ihr. 
Meine Alte — Gott Hab’ fie felig — war Euch auf ein Haar gleich." — 
„Das war eine gute Fran!” — „Na — 05? — Herzensgut." „Das wollte ich 
meinen.” — „Witterte fie Sturm — und fie hatte darin eine feine Nafe — 
gabs immer Krieg. Das brachte mir ſtets Ungemach — und hinaus fuhr 
ich doch — hungern konnte die Familie nicht.” — „So ſchlimm wars 
wohl nit." — „Ein Dial fegelte ih um. Ich kroch anf die hohe Bord» 
feite des Sidens“), bis ein kuriſcher Kahnſchiffer mir's Leben rettete. Ein 
anderes Mal brach mir der Sturm den Maft, wie eine dürr getrodnete 
Binſe, ein brittes Mal verlor ich Segel und Anker. Mußte bis Kamſti⸗ 
gal**) vor dem Winde treiben — alfo ſchweigt — wir fahren,” 

Dieſen, mit vielem Ernſt geiprochenen Worten ließ fich Nichts ent- 
gegen ſetzen. Conftanze ergab fich aljo in ihr Schickſal. 

Bald brannte im Kamin ein helles Feuer von trockenem Kieferreifig; 
bie braune, bampfende Kaffeelanne ftand auf bem Tiſche; Schwarzbrot 
lag. baneben nnd beive Männer fprachen wader dem Frühmahle zu, Dann 
ergriffen fie zwei Ruder, einen Hafen, einen Schöpfer, das, Steuer zu 
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einem Boote und mehrere Leinen; Wölm brüdte noch einen ſchallenden 
Kuß auf feines Weibes Mund, indem er fagte: „Zipple>) nicht” und 
fröhlich fchritten Die Fiſcher hinaus in bie Mondnacht. 

Bereits Hatten die Filcher das Dorf durceilt, als fi am Grenz⸗ 
punkte des Waldes und ber Düne ein Knabe von 14 Jahren, Dlanls 
ältefter Sohn, Namens Gottlieb, anſchloß. Der Hinzulömmling war fchlaul 
nnd Hager. Eine krankhafte Bläſſe, Folge des Hier allgemein herrſchenden 
Wechielfiebers, bedeckte feine fonft friichrothen Wangen. Ein bunfler Rein 
wandanzug — Hofen und Yade — bildeten, außer einer Müutze nad mr 
litairiſchem Schnitt, den eben nicht warmen Anzug. Bon Echuhen und 
Strümpfen war feine Rebe, and enthüllte die bis an’s Knie aufgekrämpte 
Hofe eine Wade, die mit der eines Hahnes wetteiferte. Trotz ber fchein- 
baren Echwächlichkeit fchleppte der Knabe eine ſchwere, unförmliche Lafl, 
den Apparat zum Flunderfang, auf feinem Rücken. 

„So, wir find zur Stelfe,” begann Wölm, als fie das Ufer ber Ser 
erreichten. „Werft bie Sachen in's Boot.” ' 

Nachdem dieſes gejchehen, fagte Blank zu jenem Sohne: „Spanne 
bich mit dem Nachbarn ans Schnabelende. Ich fchiebe nach, damit wir 
das Boot flott kriegen, ohnehin giebts viel zu klungen. >=) 

Das Fahrzeug wurde nah Blanks Angabe vom Sande in’d Meer 
gefchoben bis es ſchwamm, dann fchwangen fich die nebenher im Waſſer 
watenben fifcher über Bord in vasfelbe. Blank befeitigte das Stener; 
Gottlieb und Wölm fetten ſich an bie Ruder und das leichte Fahrzeng 
eilte vom Stranbe in bie See. 

Schweigfam faßen die Männer bei ihrer Arbeit. Nichts unterbrach 
bie Stille, als das eintönige Klatfchen der Ruder auf die blauen, burd- 
fihtigen Fluthen, die im Mondlicht wie Demant fuufelten. Eo fuhren 
fie eine halbe Stunde. 

Plötzlich ſchaute Blank zum Himmel und zum Waffer, fchüttelte fein 
Haupt und fagte: „Wirds heute noch bös Wetter geben?” — „Weshalb,” 
fragte Gottlieb. — 
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„Aus Nordweſt fteigen Nebelwolfen empor, bie ben Mond. leicht 
verhüllen. Es ift, als treibe eine Bö fie herauf,” lautete Blanks Antwort. 

Gottlieb fuhr zum erfienmal hinaus auf die Eee, deshalb rief er 
ängitlih: „Giebt es Sturm?” — „Kann fein, Lieper, Tann fein,“ fagte 
Blank. Die Luft wird daakige) und tief im Nord-Nord⸗Weſt entfteht 
ein heller Etxeif auf dem Waſſer.“ — „Vater, laß uns umlehren, forft 
erreicht uns das Wetter, — „Kindiſcher Bube. Biſt noch ein Neuling 
auf Eee, ein Jungfiſch, der ſchwimmen lernen fol.” — „Auf dem Haff 
fürchte ich mich nicht, Doch auf Eee.” — Schnell fiel Blank ein: „Mußt 
bamit befannt werben, mein Junge. Die Eee ift des Fiſchers Heimath, 
bes Fiſchers Grab.” -- „Ich fenne ſchon Brife und Eturm, Vater. 
Weißt wohl, vorige Woche anf dem Loff, als wir mit Ehriftioen Dunte 
ben Doctor holten? Wir fegelten mit einem Reff!“ — „Bill ein Kerl 
wie Edern Daus!“ 

Nun trat eine Panfe ein, in welcher Blank forfchend nach ver be- 
fchriebenen Himmelsgegend fchaute, dann begann er aufs Neue: „Hoffent- 
lich kommts nicht herauf — der Wind geht zu Lande.” — „Gott weiß 
es,” murmelte Wölm. — „Zieht die Potſchinen »e) ein. Wir find auf der 
Sandbank,“ kommandirte der Steuermann. 

Es folgte eine tiefe Stiffe. 

Sottlieb und Wölm legten die Ruder auf bie Ruderbank, Blank 
verlieh das Etener, dann ergriffen die drei Fifcher eine unten zugeſpitzte 
Stange und bohrten fie fett auf ber Sandbank ein, um eine Leine, bie 
mit dem im Boot befindlichen Apparat zum Flunderfang in Verbindung 
ftand, feft daran zu knüpfen. 

Der Flunderfang auf der Oftfee befigt viele Eigenthümlichkeiten. Im 
der Mitte einer langen Leine befindet ſich ein negfürmiger, fechs bis fie- 
ben Fuß langer Sad,»>») an meldem nad ‚unten, bamit er in den 
Grund’ gehe, Steine, oben, damit ex ſchwimme, Flottholzſtücke gebunden 
werben, Zu beiden Seiten bes Sades an ber Leine, ein halb bis ein Fuß 





*) Neblich. 
*%) uber. 
Fer Fin ſackförmiges Rep. 





aan Des gitchers Grab 


aneinander, hängen lange Strohwiſche, womit bie Flunder, bie fih in 
ber "Tiefe aufhält, emporgeſcheucht und in ben Ead gejagt wird. Das 
eine ‚Ende ber Leine Enüpfen bie Fiſcher an eine Stange, bie. fie feſt in 
ben Meeresgrund bohren, dann rubern fie in einem Bogen weiter, fafien, 
nachdem die Leine mit dem Sack nach und nach in's Meer ſinkt, das aw 
dere Ende deſſelben, um rudernd nach der alten Stelle zurũczulehren. 
Bufept Töfen fie bie Reine bon ber Stange, vereinigen beibe Enden, Inüpfen 
biefelben an das Steuer und fahren borthin — oft Meilen weit hinaus 
— wo ſie die Flundern vermuthen. — — — 

0," rief Blank, „die Leine figt fett. Vorwärts an bie Riemen!‘ 

“ Die bogenförmige dahrt begann, während bie Leine mit bem Netz 
ins Waſſer fiel. 

„Seht ein Mat," rief Blank, ber bag Fahrzeng in den Wind brehte, 
„was ift das dort am Himmel?“ Cr deutete nach Nordweſt. „Das 
Morgenroth,“ Iautete Wölms Antwort. — „Das Morgenrotd im Nord: 
weft? Nimmermehr. Höchftens ift e8 drei Uhr, So früh kündet fid 
micht ber Tag." — „Meint Ihr? Allerbings, zwifchen vier und fünf 
geht erſt die Sonne auf.“ 

Die bezeichnete Himmelsgegend nahm eine eigenthümliche Form an. 
Ein Heller Wolkenknäuel ſtand am Horizont, wo Waller und Luft ver⸗ 
ſchwamm Schnell verbreitete er ſich wie ein rieſig emporwachſender, zer⸗ 
ftüfteter Derg, deſſen untere Barthie dunkelſchwarz ſchillerte und deſſen 
Seiten heil vom Monde erleuchtet erſchienen. 

Das iſt ein großer von einer Bö aufgewwehter Windſchwark,e)“ be 
gann Blank. „Meint Ihr?” lautete Wölms Frage. „Die Sterne er- 
bleichen.“ — „raus wird das Waller — ſchon Hat uns bie Dö erreicht, 
doch es iſt Nichts zu fürchten, denn weber hier noch bort rollt bie See.“ 
Wölm deutete nach Nordweſi. „Ich denke, Vater,“ rief Gottlieb, „wir 
ziehen die Leinen ein und rudern an's Land. “ "Babe nicht Angſt, ‚reper,“ 
berubigte ihn Blanl, „Habe nicht Angft. Sind nur höchſtens eine Meile 
vom Ufer entfernt. Die Köpfe der Berge des Feitlandes jenfeits des 
Haffs kommen noch nicht hervor. Mußt Dich fchon an eine Luft Wind 


*) Windwolle. 


gewöhnen, Bube! — So, ſchneidet num tief ein — mit ben Riemen in'ß 
Waller — Vorwärts! Vorwärts!“ 

Während dieſer Unterhaltung änderte bie Scene fi weſentlich. Der 
Mond war Hinter dunkle Wollen gezogen, deren Ränder er erhellte; ber 
Schatten berjelben fiel auf das durch Wellen bewegte Meer. Das Boot 
ſchaulelte hin und Her, ven Schaum ber Wellen durchſchneidend. Indeſſen 
fehrten die Fiſcher zur Sandbank zurück, worin bie Stange ftedte und 
ruberten, bie Leinenenden befeftigend, dem Lande zu. 

„Müſſen fon vorſichtig fein, nad) bem Lande Halten; bie Wolle 
enthält Regen oder Sturm,” fagte Blank. „Haltet bie Düning!“ ſchrie 
Wölm, „bamit das Waffer nicht Über Bord ſchlägt!“ , 

„Oho, noch iſt's nicht fo gefährlich!” erwiberte Blank. „Das Hohl⸗ 
waſſer thut uns Nichts — aber feht nur ein Mal nach Norbweit, ben _ 
dunkeln Streif anf dem Waffer! Schnell an bie Leinen — und, an’s Land!” 

Gottlieb fahte Das Steuer. Wölm und Blank zogen bie Leinen ein, 
„Das ift ein guter Bang,” fagte Wölm, „ver Sad hängt furchtbar 
ſchwer!“ — „Gott gebe Glück!“ — | 

Die Leinen nebft Strohwiſch Tagen bereits in bem Boote; trog aller 
Anftvengungen beider Männer wollte jedoch das Emporziehen bes Sackes 
nicht. gelingen. „Hilf ein Mal, Lieper!“ ſchrie Wölm, „find menigflens 
zehn Schod!” 

Gottlieb ließ daß Steuer los — das Boot brehte ſich auf die Seite, 
Mit einem Ruck und bem niemals fehlenben „Ohoi“ riſſen bie Fiſcher 
ben vollen Sad Über Bord in die Höhlung bes Fahrzeuges, 

„Oho, was ift das?“ Hang ber allgemeine Ruf. | 

Ein dunkler Gegenftand, noch im Net befinblich, lag im Boote, Vor 
fi Hinpruftend und um ſich fchlagend, ftieß er ein klägliches Geheul ang, 
„Ein Seehund!“ rief Wölm. „Schlagt ihn todt, ehe er alle Machen, 
zerreißt,“ tönte Blanks Stimme dazwiſchen. Wälm ergriff hen Hafen, 
ihn tief in den Kopf bes Ungethüms bohrend, das nach kurzem Topes 
Tampfe verſchied. „Nicht eine Flunder!“ ſagte Gottlieh, „Das iſt ein 
böſes Zeichen murmelte Blank. „Hurtig an's Land.“ rief Wolm. Die, 
Fiſcher eilten an bie Huber und dag Steupr. — 

Als die Männer bie Hütte verließen, ging Confanze nicht mehr, ir 
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Beite. (Eine unbeſchreibliche Herzensangſt, bie fie nicht überwinden Tonnte, 
folterte ſie unaufhörlich. Sie nahm das Strickzeug, warf es aber fort, 
wenn bie Blätter am Hollunderſtrauche vor dem Haufe ſich bewegten. 
Die mattbrennende Lampe verbreitete im Zimmer ein fpärlihes Licht, bas 
noch größer, noch unheimlicher aueſah, ale vorhin, Oft mußte der Lam: 
pendbocht mit einer Haarnadel emporgezogen werben, bamit er nicht ganz 
erlöfche, oft fladerte die Blamme fo unheimlich, daß ſelbſt ber Unbefangene 
von Grauen erfaßt werden mußte. Wieberholentlich trat Conftanze hinaus 
vor die Thür, um fich zu Überzeugen, ob ber Winb raufche, ob bie See 
rolle. Fand fie Alles zu ihrer Infriebenheit, Tehrte fie wol etwas bern 
higter in's Haus zurüd, jeboch blieb fie immer in Aufregung, immer in 
Furcht für das thenre Leben ihres geliebten Peter. Eie legte fich darauf 
zu Bette, aber Fein Echlaf kam in ihre Augen. Eie dachte an ihren 
ertrunfenen Bruder Leon, wie man ihn ale Leiche in's Haus gebracht, wie 
ihre Mutter geweint, wie ber Vater untröftlich gewefen. Da ſchlug es 
zwei vom Kirchturm — feine Tobesfiunde. Man Hatte ihn um Diele 
Zeit entfeelt am Etrande gefunden, und — außen Flopfte Etwas an bie 
Senfterlabe, erft leiſe, dann immer lauter. 

Eonftanze fprang auf. 

Solite der Geift des Bruders ihr tn biefer Stunde erfcheinen? — 
Nein — nein! Der Herr Pfarrer fagt: Es giebt feine Gefpenfter. 

Sie eilte hinaus, um zu öffnen. Bor ihr ftand ein junges Mäp- 
Gen, deſſen bunfle Tracht und ſchwarze Kappe mit dunklen Bändern ber 
Mond beleuchtete, | 

„Ei Either, was führte Dich zu mir?” rief Conſtanze. 

„Mein Vater und Gottlieb find hinaus mit Deinem Mann. Ich 
bin allein im großen Haufe, mir tft fo bange,” Tautete bes Mädchens 
Antwort. 

„Ah, mir gehts eben fo. Meine Eltern find wol baheim in ber 
Hinterfiube, jedoch ſchlummern fie und ahnen nicht meine Angſt.“ — „Ging 
in den Garten, um nad) der Kuh zum fehen, die mein Vater vor feinem 
Abgang an den Wolm gebunden, fah in Deiner Stube noch Licht, deshalb 
pochte ich an bie Lade.” — „Haft mich fo erſchreckt!“ — „Sei nicht böfe, 
Conſtanze.“ — „Schabet nichts." — „Wilft Du, leifte ich Dir heute 


von Friedrich Dertiler. 683 
Nacht Geſeliſchaft — ich kann nicht ſchlafen. Mir grauts.“ — „ESprichſt 
mir aus ber Seele, Herzenseſther, komm in's Haus!" Conſtanze zog Eſther 
ins Zimmer. Sie ſetzten ſich neben einander auf die blaugeſnrichene 
Ofenbank. 

Eſther ſah bleich und leidend ans. Ihre wHothgeweinten Augenlider, 
die ein dunkler Schatten umgab, deuteten auf tiefen Herzenskummer. Nach 
einer Pauſe begann fie: „Biſt wol recht glücklich Koſch?“«) — „Adh, 
fehr!” — „Habs immer gefagt, daß Dich Prter freien follte, denn Keiner 
paßt jo'gut zufammen, wie Du und Er.” — „Oft auch Schon eine Tange 
Liebſchaft.“ — „Kenne es, Kofch, Feine es, Schon vor bem Prediger **) 
entfpann fi daß Verhältniß.“ — „Lieble ihn fchon damals.” — „Peter 
ift gut.” — „Eeelengut — allein heute! — „Nun?“ — „Heute nicht! 
Er fuhr Hinaus — ich wollte es nicht.” — „Warum?“ — „Wie Dun 
vebeft, Ehſter!“ 

Eſthers Blick umfchleierte ſih — eine brennende Thräne fiel auf 
Eonftanzens Hand, dann begann fie mit leifer bebender Stimme: „Als 
ber Tag graute, brachten fie feine Leiche ins Haus.” Sie konnte nicht 
weiter fprechen. 

Nach einer Paufe, in welcher man Nichte, als das Ticken der Wand» 
uhr hörte, begann Comnſtanze: „Warft ihm wol recht gut, Eſther?“ 

Das junge Mädchen wifchte fi) mit ihrer buntgewirkten Leinwand⸗ 
fchürze die Augen und fagte mit wehmuthsvoller Stimme: „Ob? Ach ich 
werde wol Keinem auf ber Welt mehr fo gut fein — darum Tonnte ich 
nicht ſchlafen.“ 

Indeß fuhr ein Windſtoß über das Haus, daß die Laden klapperten 
und die Bäume ſich ſchüttelten. Beide ſprangen erſchreckt auf. „Was iſt 
das?“ riefen fie. Schnell eilten fie vor die Thüre. 

Wie hatte fich tie Landſchaft verändert! Der Mond lag hinter zuſam⸗ 
mengebafiten, dunkeln Wollen. Von dem Meere ber ftrich durch ven Kie⸗ 
fernwald ein heulender Windzug. Die Boote im Haffe ſchwankten; bie 
. Binfen neigten fi) ins Waffer, das ſchaumige Hohe Wellen bilpete. 


*) Conſtanze. 
**8) Confirmanden⸗Unterricht. 
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„Das iſt eine Bö, Koſch, bie vorüberzieht.“ — „Eſther — nein — 
nein! Das iſt Sturm! Horch, die See rolli!“ — „In, ich höre!“ — „Got 
fei uns guäbigl" — — — 

Der Mond trat auf kurze Zeit hinter ber dunkeln Wolle hervor, das 
wogenbe, braufende Meer beleuchtend, Das früherhin faft: buurchfichtige 
Waſſer nahm sine faft ſchwarze Farbe au, und vollte mit feinen. Wogen 
au die Borde bes Heinen winzigen Bootes, das durch Wind und Wellen 
getrieben dem Lande wit großer Schnelligfeit entgegen eilse. 

„Blank, die See rollt entſetzlich — ein donnerähnlicher Ton ſtreicht 


Über das Meer. Es giebt noch mehr Sturm, noch mehr Wafler!” rief Wölm. 


„Das Hält unſer Fahrzeug nicht aus. — Wollen uns lieber an ber 
Ruberbanf feftbinden, damit man unfere Leichen findet,” erwiederte Blanl. 

„Noch nicht — noch nicht! Kommts am Lande zum Umeftiklpen, kön⸗ 
nen wir uns vielleicht noch durch Schwimmen retten.” 

„Schwimmen! Bei dieſem Hochwaſſer? Das ift unmöglich Freund!” 

„Bott muß helfen!“ 

Ziefe Dunkelheit verhüllte Land und Meer, Gin Unheil verkünden⸗ 
ber Nebel, ber wie Dunftfäulen aus dem Wafler emporſtieg, lagerte ſich 
anf bie tiefer Hangenden Wollenmaſſen, aus weldjer der bie entfeflelten 
Wogen vor- fi} herpeitſchende Sturm noch ftärler blies. Stand das Most 
anf Hoher Welle, vermochten bie Fifcher weit hinaus zu fchauen, ſank es 
in bie Tiefe, war nichts als Waller und Himmel ſichtbar. 

„Der Sturm nimmt zu," vief Blank. „Muth, Beuth, er treibt ums 
ans Land!" 

„Käme er vom Lande, wär's ebenfo — das Ufer erreichen wir doch 
nicht," antwortete Wölm. - 

„So find wir verloren! 

„Boitlieb, halte Dich am Bord fefl, damit bie See Did). nicht wey- 
ſpült,“ ſagte Wölm zum Knaben. Diefer hatte fich feitgeflammert und 
ſchaute troſtlos vor fich nieber. Seine blonden, langen Haare flatterten 
im Winde; denn feine Mütze hatte er bereits verloren. 

Da rollt eine Woge heran mit weißichaumigen Kamm — furdtbar 
und graufig — das Tahrzeng verfchwindet — nein — es hebt fich noch 
ein Mal und ſteuert dem Lande zu. Die Woge ging Über das Boat, es 
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bis zum Sande mit Waſſer füllend. Es will uterfinfen, aflein die Macht 
ber Menfchen rettete es noch em Mal. Blank figt am Steuer, Wolm und 
Lieper fchanteln das Waller aus. 

Codtenbleich find bie drei Unglücklichen. Ihre Hand Hält Leben and 
Tod. Doc reicht Hier Menfchenkraft aus? Wie angenagelt figen fie anf 
ihren Voften, muthig dem Tode, muthig der Gefahr ertgegenfchiittend, wie 
fe ſchon oft gethan. | | 

„Ueber ver erfien Sandkantes) find wie himweg,“ ſchrie Wolm. 
„Hoch, ber Kiel raufcht über bie zweite Kante," rief Wolm nach einer 
Baufe. „Gott Hilft uns!“ murmelte Gottlieb. „Noch bie dritte Kante — 
wir finb gerettet.” 

Eine furchtbare, blanſchwarze Welle hebt das Fahrzeug — hoch peiſcht 
ver Wirbelwind den Giſcht in bie Luft — das Boot finft in die Tiefe 
und — — — ſchwimmt verlehrt anf vem Wüffer. 

Die See rollt ans Land — bie Wogen donnern und brüllen — ber 
Wald raufcht und im Often graut ber Tag. — — — 

Durch den Kiefernwalb am der Düne heuft der Wind. Die bunlel- 
geänen Baumkronen beben und ſchütteln ihre Aefte, die abbrechend, am 
Leben getroffen, anf den einfanten Pfad hertieberftärzen und ben einſamen 
Wanderer zu erichlagen drohen, ver fich in ver Halbe verierte. 

Das matte Zwielicht bes jungen Tages Tämpft mit ber flichendeh 
Nacht, deren ungewiſſe bunfle Schatten noch immer Land und Meer 
verhüllen. 

Hoch empor, von der Windebraut getrieben, wirbelt der trockene 
Dunenſand und verſchließt die Ansficht nach allen Seiten. 

Zwei Geſtalten, eingehüllt in große über ven Kopf gezogene Tuücher, 
ſchreiten durch den Wald, dem Wege zır, der fiber die Düne nach dem 
Steande führt: Oft hemmt der Sturm und die Sandwollen ihre Schtitte, 
oft vrehen fie fich um, oft Hammern fie fich ſeſt aneklnander, um bem Winb⸗ 
ſtoß, der ſie umzuwerfen droht, Trotz zu bieten. — Lußt ber Sturm nach, 
eilen fie muthig vorwärts. Hinausſchanen wollen‘ ſie, bie Eine nach ihrem 


*) Am Ufer der DBftfee befinden fich drei Abflachungen, auf denen die Bäte 
leicht im Sturm -umftürzen. 


— 
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Bater, die Andere nah ihrem Gatten: — dem es find &fiher und 
Conſtanze. 

Nah langem Kampf gelangen fie auf den Höhepunkt der Düne — 
vor ihnen breitet fi das Meer aus. — Das Boot ift nirgends fichtbar. 
Wie follte e8 auch in biefem Halbdunkel? 

Dänferhoch ranfchen bie Wellen .empor und rollen langſam an bas 
Ufer. Tief hängen, die dnnlelgrauen Wolfen auf das Meer herab, Ein 
Nebel. fteigt aus Weiten und nimmt, durch den Tag erhellt, geauenhafte 
Geftalten und Formen an. 

Eiehſt Du Etwas, Ehſter?“ — „Ich fehe Nichte, Eonflanze.“ 

Nur diefe Worte wechfelten bie Hinausſchauenden, dann eilten fie im 
ihrer Herzensangft, von böſen Ahnungen getrieben, hinunter zum Stranbe. 
Hier ſchaun fie fih noch einmal um. 

„Dort Intet ein Menſch,“ rief Eſther. „Sieh nur; zum Himmel beb: 
er feine Hände.” — „Laß und borthin eilen,” erwieberte Conftanze. Schnell 
eilten fie zum bezeichneten Orte. — — — 

Zwiſchen den Leihen Wölms und Blanks Inieete Gottlieb — eine 
vettende Woge hatte ihn ans Land gejchleudert, als das Boot umftülpte 

Conftanze Freifchte auf und ſank ohnmächtig auf die Leiche ihres 
Mannes. Eſther umfaßte ihren Bruder — Sie weinten und rangen bie 
Hände. — 

Die- See bomnerte und rollte! — — — 

In meinen Iugendjahren machte ich eine Stranbreife durch die Neh—⸗ 
rung und fuchte mir in dem Dorfe Pröbbernan das Grab eines mir ver 
wandten Landpfarrers auf, der hier no im blühenden Mannesalter 
geftorben war. 

Ih ſchritt auf den mit einem Zaune umfriebigten Kirchhof, in beffen 
Mitte das von hoben Kaftanien und Espen ummanbete, weißübertänchte 
Kirchlein ſteht. Es war ein fchöner Suniabend. Im reinfter Farbe prangte 
der wollenlofe Himmel und die glühende Sonne neigte. fi zum Unter 
gange. Vor mir lag das tiefblane Haff — keine Welle zegte ſich. — &s 
war ein Abend, wie er ber Seele wohlthut — ein Abend, ber das Her 
weich macht und uns ber Gottheit näher führt. 
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Eine alte Fran, in ber Tracht der Dorfbewohner war bier zugegen. 
Sie ſchmückte einen Grabhägel, auf dem ein verwittertes Krenz ſtand. 

Ich ging zu ihr und fragte: wo ber Pfarrer S... t begraben liege? 
Sie führte mich zu feiner Ruheſtätte und ſchaute mich forjchend an, indem 
fie vor fih ber murmelte: „Nein, nein, es ift nicht fein Sohn!” 

Ih Hatte nie den Pfarrer gefehn, ihn nie gelaunt, doch viel Gutes 
von ihm gehört, Cr ftarb ja noch, als ich ein Knabe war. „Sind Sie 
bes Pfarrers S . . . i Sohn?” fragte mich bie alte Frau. „Ich bin es 
nicht, allein ich kannte ihn“, Iautete meine Antwort. „Er ift auch ſchon 
tobt — er blieb als Steuermann auf der Norbjee.” — „Todt,“ rief bie 
Matrone verwundert, „tobt? — „Ia, ſchon vor zwei Jahren!“ — „Dabe 
ihn oft auf meinen Armen getragen, oft in ber Wiege eingefungen, ihm 
oft erzählt, wie mein Vater und mein Bräntigam auf ber See geblieben — 
und er felber, der arme unge, mußte biefen Tod fierben ?” 

Die alte Frau machte auf mich einen fehr günjtigen Einprud, bes 
halb begann ich mit ihr eine Längere Unterhaltung. Sie erzählte mir das 
eben bejchriebene Ereigniß und jchloß endlich mit den Worten: „Sehen 
Sie, mein Herr, ich bin Eſther — habe nicht mehr gebeirathet und 
beweine bis auf biefe Stunde meinen Leon. Bruder Gottlieb lebt Hier 
im Dorfe, iſt Vater vieler Kinder und auch ſchon ein Graufopf. Conftanze, 
meine Iugenbfreundin, ruht bier neben ihrem Mann — fie beutete auf 
zwei Grabhügel — und dieſe Ruheſtätte, die ich heute befränze, gehört 
meinem unvergeßlichen Leon. Bald folge ich ihn — — —“ 

Jetzt find die Gräber verfallen, bie Namen verfchollen. Nichts erin- 
nert an bie Heimgegangenen. 


Simon Bach.*) 

„Phöbns tft bei mir daheime, 

Diefe Kunſt der deutfchen Reime 

Lernet Preußen erft von mir: 

Meine find die erjten Saiten, 

Zwar man fang vor meinen Zeiten, 

Aber ohn Gefchi und Hier.“ 

Simon Dad wurde am 29. Juli 1605 >>) zu Memel geboren. 

Sein Vater, der als ein verftändiger, Die Gelehrfamteit liebender und 
nicht unbegabter Mann gefchildert wird, war bafelbft „Tolfe“ d. 5. Doll 
metfcher der Tittauifchen Sprache; feine Mutter, Anna Lepler, ftammte 
aus angefehener Familie, denn ihr Großvater war Bürgermeifter feiner 
Vaterſtadt gewefen und auch ihr Vater hatte bei ber Stadt in guter An- 
fehen geflanden. — Der Knabe zeigte früh ein tiefes, emipfängliches Ge⸗ 
mäth und reinen Sinn bei trefflicher Anlage für Mufil und Poeſie; ohne 
alle Anletiung erwarb er fich eine angenehme Fertigkeit auf der viola di 
Gamba, die fpäter häufig in feinen Gebichten die Rolle ber fonft bei 
Dichtern gebräuchlichen Leier fpielt, und ebenſo gelangen ihm Verſe ohne 
andere Belehrung, als die aus einem alten Gejangbuche zu jchöpfen war. 
Nachdem er bis zu feinem 14. Lebensjahre die Schule feiner Vaterſtadt 
befucht, wurbe er in bie genaue Aufficht feiner Muhme Hedwig, ber Bat- 


*) Die vorliegende Arbeit macht nut Anſpruch für eine überfichtlidhe Jufam- 
menftellung der aus dem Leben des Dichter8 mehr oder weniger belannten Nachrichten 
zu gelten; fie beabfichtigt das Andenken an denfelben wieder aufzufriichen. . 

) Das betrefiende Kirchenbuch ift eingezogener Erkundigung nad feit dem 
großen Memeler Brande im October 1864 nicht mehr vorhanden. \ 
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tin des Raplans an ber Lueiphöffchen Domliche, nad Kontgsberg gege- 
ben, um ſich anf der zur Kirche gehörigen Domſchule zur Univerfität vor⸗ 
zubereiten. Hier empfahl er ſich bem Leiter ber Anftolt, Magifter Peter 
Hagen, ber ſich ſelbſt in geiftlicher Dichtung mit Erfolg veriucht Hatte 
(j. Lilienthals Geſangbuch), durch feine Befähigung für die Poeſie außer» 
orbentlich und wurbe unter bie befonbere Disciplin des erfien Schul⸗Col⸗ 
legen, Jeremias Nigrinus, eines unruhigen Kopfes aber tüchtigen 
Schulmannes geftelit. Leider zwang ihn bie in Königsberg ausbrechende 
Peſt bald zur Rückkehr nach feiner Geburtsftant;*) er kehrte jebody, ſo⸗ 
bald der erfte Schreden nachgelafien Hatte, zurück, um einen jungen Geiſt⸗ 
lichen Martin Wolder (nacdhmaligen Pfarrer der Altſtadt⸗Königsberg) 
als Famulus nach Wittenberg zu begleiten. Dart hielt er fi wei Zahrr 
anf und verwendete alle Zeit, die ihm von ber Sorge fir feines: Patrous 
Dequemlichkeit übrig blieb, zu fleikigen Studien auf ber Stadtfchuie, wo 
er Johann Segers, einen geübten Lateiner, zum Lehrer battle. Auch 
aus ben Geſprächen ber gelehrten und bochgeachteten Männer, welche feir 
nen Herrn befuchten, zog er möglichften Nusen. Nach Ablauf feiner 
Dienftzeit begab er fi, um einen feften Grund in den „freien Künften‘” 
za legen, nach Magbeburg, bejuchte das bortige hochberühmte Gymnaſtum 
und machte unter Anleitung des Rectors Euenins und ber von ihm be- 
ſonders geehrten Magifter Blod und Möfer fo große Fortichritte, daß 
er eine griechiiche Disputation halten nnd griechiiche Verſe verfaſſen 
fonnte, die denen ber berühmten Niederländer de Groot und Heinfius um 
nichts nachſtehn. Schon 1626 jedoch vertrieb ihn bie Peſt⸗- und Kriegs⸗ 
furte vom bier; er Rob unter vielen Gefahren, die ihm bald von bes 
Wallenfteiners, bald von des Mansfelvers Partheien brobten, in bie Marl, 
wurde von da nach Lüneburg verichlagen und entlam enblich nady Ham- 
burg, von wo ihn ein Schiff nach fünfjähriger Abwefenheit uach Danzig. 
und in jein Vaterland zurückbrachte, das er nun nicht mehr verließ. 


*) Der mütterlihen Fürſorge feiner Muhme gedentt er fpäter ftet3 mit inniger 
Dankbarkeit und widmete, als fie 1641 ftarb, auf ihre legten Reden Bezug nehmend, 
ihrem Andenten das Lied: „Wie lang foll Deine Zornfluth fich, gerechter Vater, doch 
auf mid, mich Dein Gefchöpf ergießen ıc.” 
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Nachdem er fi 21 Sabre alt, am 21. Auguft*) 1626 bei ver A 
bertus- Akademie Hatte einjchreiben Iafjen, gehörte er Königsberg bis zu ſei⸗ 
nem Lebensende an, und lebte bier alle die Bedrängniſſe durch, von wel⸗ 


- Gen unfer Preußen in den ſchwediſch⸗polniſchen Kriegen fo hart betroffen 


wurde, ohne fi) bes endlichen Friedens erfreuen zu fünnen. Zwar litt 
das Land — Dank der geſchickten Politit des großen Kurfürſten — noch 
nicht fo arg, ale manche Theile von Deutſchland durch ben breißigjährigen 
Krieg, ſodaß fogar viele Studirende bie zum Theil gerade deshalb damals 
fehr zahlreich (3.8. 1642 von 1692 Stubenten) frequentirte Königsberger 
Hochſchule als einen Zufluchtsort betrachten Iounten;**) doch war bie 
Kriegsnoth anch Hier mitunter groß und wurde noch verftärkt durch peſt⸗ 
artige Krankheiten, von denen 1649 auch bie Univerfität in unglaublid 
harter Weije mitgenommen wurbe.***) In dieſem Jahre durchzog Dad 


*) Nicht den 20. Juni, wie Gottl. Siepfr. Bayer, der Biograph Dachs, in 
dem Grleutert. Preußen I, 163 angiebt, auch nicht den 21. Yuli, wie es in den Zu: 
fügen und Verbeſſerungen ebend. ©. 855 heißt. — „Anno MDCXXVI. Rectore se- 
mestris aestivi M, Crispino Klugmihelio Practicae Philosophise Professore publ. in 
slbum Academise (receptus est) 21. Aug. Simon Dachius Memelensis Borussns jü- 
rstus dedit (pro inscriptione) 1.“ cf. Album Civium Acad, Regiom. Vol. I, pag. 651. 
Hochſt wahriheinlich ift der ebenpafelbft pag. 607 „Anno MDCXX. Rectore Bemestris 
aestivi Henningo Wegnero U, J. D. & primar. Professore‘‘ zugleih mit 16 andern 
Minorennes 22. Maij infcribirte Simon Dack Memelensis Borussus (ded. 10 gr.) 
identiih mit dem ſechs Jahre fpäter recipirten Simon Dachius, Minoremne führt 
das Album unferer Albertina um jene Zeit fehr viele auf, fo 3. B. in dem Henning 
Megnerihen Rektoratsjahr 1620/21 allein 48; fie wurden nur durch Handſchlag ver: 
pflichtet und erft nach erlangter Reife zum Eidſchwur zugelaffen, dann aber nochmals 
inferibirt. Der zeitige Rektor vermerlt in foldhen Fällen gewöhnlich: minorennis nos 
juratus inscriptus juravit, oder depositns minorennis non juravit, sed stipulats mant 
se obligavit Academiae, oder minorennis ad juramentum non est admissus u. bil, 
am bäufipften nur minorennis, 

**) Dachs Freund, der gelehrte Elbinger Rathsbherr Zamelius fchreibt: Coa- 


 fuxerat Regiomontum ex Germanise academiis juventus, und Dad felbft fagt in 


feinem Schaufpiele „Pruſſiarchus“: 
Die Jugend feh’ ich als ein Heer, 
Getrieben durch der Zeit Beſchwer 
Nach Königsberg in Preußen ziehn; 
Indem das Deutichland uniergebt, 
Sn Brand und feinem Blute ftebt, 
Wird Fried’ und Hunft in Preußen blüh'n. 
rr) Die berühmten Mediciner Tinktoriug und Bedherr jchrieben über dieſen 
„morbus academicus,“ 
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auf die dringenden Bitten des preußifchen Adels, bei welchem er in hoher 
Achtung fand, um ber Peft zu entfliehen faft das ganze preußiſche Ge- 
biet. Endlich fällt 1656, in das Jahr von Dachs Rektorat, jener fchred- 
liche Einfall der Zartaren in preußiſch Littauen, in Folge deſſen 13 Stäbdte, 
249 Dörfer, 37 Kirchen eingeäfchert, 23,000 Menfchen erfchlagen, 34,000 
fortgeſchleppt wurben, und die Noth aufs Höchfte flieg, als Peſt, Hungers- 
noth und Kälte noch 80,000 Leben hinrafften — Greigniffe, von benen 
jein weiches, für alle Leiden bes DVaterlandes empfängliches Gemüth nicht 
unberührt bleiben konnte. 

Ebenfo mußte er feiner ganzen Gemüthsanlage und Dentweife nach 
durch bie Streitigkeiten vielfach verlegt und geftört werben, bie auch auf 
bem frieblichen Gebiet der Willenfchaften durch unduldſamen Zanf und 
Hader, blinden und ftrengen Parteieifer unterhälten und gefchürt wurden. 
Seine Studien waren zunächft zwifchen Theologie und ariftotelifcher Phi⸗ 
Iofophie*) getheilt. Auch Hier war das Gezänk groß. Jede Abweichung 
von ber Autorität (im Griech. Melanchthon, im Hebr. Renchlin!) erregte 
die heftigfte Erbitterung, und in der Theologie ftand ſchon feit Oſianders 
Zeiten die traurigfte, ärgerlichſte Zankſucht in voller Blüthe. Dekan der 
theologifchen Fakultät war bei feinem Eintritt ber fprachlich außerorbent- 
lich gelehrte Pole Myslenta,**) ein Feuerkopf, ber mit aller Welt im 
Kampfe lag und nun feit 1628 einen neuen Streit über Lehrmeinungen 
mit bem Magiſter Movins führte. Die bis zur thätlichen Wuth erbit- 
terten ſ. g. ſynkretiſtiſchen Streitigleiten***) Tagen nicht mehr fern und brach⸗ 


*) Sie fand damals vorzüglich in dem als Kenner der griehiihen Sprade - 
bochberühmten Wichelmann einen tüchtigen Bertreter., Bon ihm fagt Simon Dad 
bei feinem Tode (1647) in faft tomifcher WUebertreibung: . 

Mär auch der Weile von Stagir' 
Aus aller Welt verſchwunden. 
Man hätt’ in feinem Kopf allbier 
Denfelben mwiederfunden. 
Weit übertroffen wurde er noch von feinen Schülern Dr. M, Zeidler, Profefior der 
Dialektik und Theologie, E. Dreier u. A. 
**) Mehrmals Rektor der Univerfität; + 1653; fein Portrait in ber Zauf: 
Tammer der Domlirche. 
“6, Seit 1645 gegen Dreier und andere Anhänger des re Calixtus. 
40 
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ten bald Gemeinde und Univerfität in Verwirrung. Kein Wunder, daß 
ber junge, friebfertige und von warmer Frömmigkeit befeelte Dichter fid 
baburch das Stubiun ber Theologie gänzlich verleiven ließ, ſich mehr und 
mebr auf feine Mufe, die Tröfterin in allen Leinen, zurüdzog und zulekt 
mit Aufgabe jedes Fachſtudiums die Wiffenfchaften im Ganzen nur noch 
zue humanen Ausbildung feiner Fähigkeiten ſtudirte. Mit Vorliebe Härte 
er den durch Berebfamfeit ausgezeichneten Prof. Sam. Fuchs, und feine 
Anfagen machten ihn mit vielen trefflichen Jünglingen, pie fpäter in be 
dentendem Rufe ftanden, befannt und zum Theil befrennbet, wie mit 
Abrak Ealovins, dem firengen Rutheraner und tüchtigen Mathemati- 
fer, *) Valentin Thilo jun, **) Albredt Lünemann**) unb ben 
Theologen Andr. Mylius und Ioh. von Sanden. 

Dennoch wäre er bet befchränkten Mitteln in eine üble Lage gera- 
then, wenn er fich nicht burch feinen Fleiß, öfters abgelegte Proben von 
einer geſchickten Disputation und Prebigt und einen anfprechenben Vers 
bei einem. kneiphöfiſchen Rathsherrn Chrift. Polikein fo fehr empfohlen 
Hätte, daß berfelbe ihm anfangs ben Unterricht feiner Finder übertrug 
und ihm auch 1683 fein erftes Amt, das eines vierten Collega ober Col- 
laborators an der Domfchnle.verichaffte, von welchem er innerhalb breier 
Jahre bis zum Conrektor ftieg. 

Diefe Zeit der Schulthätigfeit wurbe jedoch für unfern Dad die 
traurigite feines Lebens. Weber war fein äußerſt fchwächlicher zu Bruf- 
beſchwerden geneigter Körper den Mühjeligkeiten einer Stellung gewachſen, 
ber er fi mit einem Eifer hingab, unter dem feine Gejunbheit bauernd 
litt, und die ihm doch anfänglich kaum den kärglichſten Unterhalt ges 
währte, noch konnte ein fo gewillenhafter, gemüthvoller Daun wie er, 
bie bittern unverbienten Kränkungen, bie er von den Eltern einiger Sch 
fer erfahren mußte, ohne tiefite Erregung hinnehmen. Dieſe Unannehm⸗ 
lichleiten und Beſchwerden zogen ihm ein Webel zu, non bem er bis zum 
Tode nicht ganz genas. Die ausgeftandenen Mühfeligleiten: wie er leine 


*) Schrieb Enoyclopaedis math. in 10 Abtbeilungen. 
*x) Belannt als Verfaſſer geiftlicher Lieder. 
“re, Mathematiter und Aſtronom. 


= 
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Frenude am Leben haben könne, wie er bis in die fpkte Nacht hinein bie 
Schulhefte der Knaben corigiren müſſe, anf bie öfters fein mübes Haupt 
im Schlaf ntederfinte, wie er jevem Wetter zum Trotz bei den Leichenbe- 
gängniſſen zur Hand fein mäfle, um biefelben mit Gefang oder einem 
Beichencarmen zu begleiten, wie bie trübe, eherne Stimme ber Domglode 
ihn dann immer von neuem zu mühfeligen Wegen von Thor zu her - 
aufgeſchreckt, fchildert ew nicht ohne Humor in lateinifchen Verſen au einen 
gewiſſen Michael Gorlovius, dem er damit abräth, fi) dem Lehrerſtande 
zu widmen. Vielleicht hätten feine Verſe Überhaupt ben ihm oft vorge 
worfenen Mangel der Munterfeit weniger fühlbar werben laſſen und fid 
mit geringerer Vorliebe der Betrachtung der Hinfälligkeit des menjchlichen 
Lebens, der Sterblichkeit und Ewigkeit zugeneigt, wenn feine Rürper- 
ſchwäche und feine Armuth weniger ftörend auf ihn gewirkt Hätten. 
Elöſung follte Ihm die Freundfchaft bringen, au ber er von nun an 
durch fein ganzes Leben mit fait weiblicher Innigkeit und Zaxtheit hängt. 
Seine Liebe zur Dicht: und Tonfunft machte ihm zunächſt mit zwei außer⸗ 
orbentlich geſchickten und talentuollen Mufitern befannt und beliebt: Jo⸗ 
hann Stobbäns und Heinrich Alberti. Exfterer geboren ben 6. Juli 
1580 zn Graudenz, ein Schüler Joh, Eccarbs, dem unfere Blätter bes 
reits einen längeren Artilel gewidmet haben, fegte in Königsberg die von 
feinem Meifter begründete Tonfchule, welche „Lied und Melodie, Ger 
meinde- und Kunſtgeſang in die innigfte Harmonie zu bringen bemüht 
war,‘ fort, während Heinrich Alberti, feit 1626 Organift der Vomlkirche 
daſelbſt feinen Ruhm als Dichter und Eomponift durch manches ſchöne 
geiftliche Lied von ihm und andern eriweiterte.*) Beide, unter einanber 
durch Freundfchaft enge verbunden, gehörten zu einem Tleinen Sänger 
und Dichterfreife, bei welchem fich gleichaltrige Muſenfreunde, wie Peter‘ 
Hagen, Dialonns Balentin Thilo sen., Pfarrer Georg Weiffel, betheilig- 
ten unb in ben nun auch Dach trat. Beſonders wichtig aber follte ſich 
dieſe Erweiterung feines gefellichaftlichen Kreiſes für ihn geftalten, als fie 


*) Die meilten Lieber Dachs haben feine Compofition erhalten, fo das (im 
Choralbuch fehr veränderte, vgl. Alberti Arien ꝛc.) „Sch bin ja Herr in Deiner Macht,“ 
das bekanntlich die Preußen bei Zorndorf fangen, „Anke von Tharaw“ u. ſ. m. 
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ihn in Verbindung mit einem einflußreichen, hochgebilveten, einfichtvollen 
und mit ben berrlichften Tugenden gefchmiüdten Mannes brachten, ber ben 
größten Einfluß auf fein Leben ausgeübt hat, und ben er mit Recht fer 
nen innig geliebten Mäcen zugleich und feinen Oreft, ja mit rührenber 
Dankbarkeit den Retter feines Lebens, den Erwecker feiner Muſe nennen 
burfte. Diefer ausgezeichnete Mann, in dem fchon Stobbäns und Alberti 
mehr einen theilnehmenden Freund und anregenden Beſchützer, als einen 
herablaſſenden Gönner gefunden hatten, war Robert Roberthin, Ehur- 
brandenburgifcher Rath und feit 1645 Oberfefretair ver preußiſchen Re 
gierung, durch Menſchenkenntniß und feine Weltbildung nicht minder, als 
durch Menfchenireundlichleit, wifjenfchaftlihen Stun und eifrig thätige Be 
günftigung der Künſte und Wiffenfchaften ausgezeichnet und ſelbſt Dichter 
geiftlicher und weltficher Lieber, bie er in feiner Befcheivenheit jeboch nicht 
gebrudt ſehen wollte, ſodaß nur fehr Vereinzeltes in Albertis Arien auf 
uns gelommen if. Dur Stobbäus auf Dach aufmerffam gemacht, Tam 
er dem fchüchternen Manne mit ber berzlichiten Freunblichleit entgegen 
nnd bald vereinigte biefe beiden Männer das innigfte Freundſchaftsband. 
Ste kamen täglich zufammen, Yafen mit einander alte und nene Dichter, 
poetifirten und fpazierten zufammen. Die Treue biefes Bundes befefligte 
fih in gegenfeitigem Umgange und in ver Beichäftigung mit ben Mufen 
mehr und mehr, und Noberthin ruhte nicht eher, als bis Dach gegen 
Ende des Yahres 1639 durch DVermittelung bes gelehrten und einflußrei- 
hen Oberburggrafen Bernharb von Königsed bie erledigte Profefiur ber 
Poeſie bei der Albertus:Untverfität erhielt, wozu auch ein überaus gänftig 
aufgenommener Glückwunſch beigetragen zu haben fcheint, mit welchem er im 
vergangenen Jahre den während bes Schwebenkrieges nad Königeberg ge 
fommenen Churfürften Georg Wilhelm begrüßt Hatte. Der ſchon oben 
erwähnte elbingfche Rathsherr und Iateinifche Poet Zamelius wünſchte ihm 
nebft andern in einigen Diftichen zu feiner Erhebung Glüd, ein Zeichen, 
baß fein Nome fchon damals über Königsberg hinaus rühmlichſt be 
fannt war, 

Ohne einen alademifchen Grab zu befleiven, erhielt er die Bergäuft 
gung, fein Amt fofort mit. Vorlefungen über die Poefte anzutreten mad 
eröffnete biefelben mit einer Ankündigung feiner Abficht, de arte poetics 
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bes Horaz erklären zu wollen, am 1. November 1640. Erſt im folgenden 
Jahre promopirte er am 12. April zum Magifler phil. und bispntirte im 
Oktober über folgende brei, wieder fir ihn charakteriftifche Sätze: daß bie 
Poefie mit ber Wahrheit umgehe und daß Gebichte nicht eben Lügen feten, 
ferner: daß eine Tragödie nicht allein einen traurigen, fondern auch einen 
fröhlichen Ausgang haben könne, wobei er ſich auf Euripibes berief, und 
enblich (dieſer Sat ging ihm befonders zu Herzen): baß unzähliger Verſe 
Urheber — der Schwarm ber bamaligen Gelegenheitspichter — den Ruhm 
ber Poeten nicht verbienten. Er belegte feinen Vortrag vorzüglich. mit 
Stellen aus Horaz, Ovid, Iuvenal und Seneca und nahm oft Gelegen- 
heit zu bittern lagen gegen den großen Haufen jener Poeten, bie, zu 
träge ihren Geift und Gefhmad auszubilden, bie größte Schen trügen. 
etwas mehr zu lernen, als bie höchſte Nothwendigkeit für ihr Handwerk 
erforbere, 

Endlich follte unferm Dichter auch fein Anguft nicht fehlen,‘ ven er 
mit der ganzen Aufrichtigleit und tiefen Gemüthlichkeit feines Herzens um- 
fallen und verehren konnte. Es war Tein geringerer, als Friedrich 
Wilhelm, der große Churfärft. 

Schon als derſelbe 1640 Königsberg befuchte und fi die Würde 
eines Schützenkönigs erſchoß, erhielt er einen Pokal mit einer Inſchrift 
von Dach; 1644 lernte er uuſern Profeſſor poeseos genauer und zwar 
durch ein zur hundertjährigen Subelfeier der Univerfität von ihm gedichte 
tes, von Albertt in Muſik gefektes und von Stubenten im Auditorio 
maximo aufgeführtes Eingfpiel „Sorbuifa” (Anagramm von Boruffie) 
fennen, das fo gefiel, vaß es am 9. Mat 1645 im Schloffe in Gegen- 
wart ber Wittwe Guftan Adolphs, Maria Eleonore (dev Schweiter des 
Churfürften Georg Wilhelm), bie unfern Dichter umgemein Hochichägte, 
wiederholt werden mußte. Bei jener erften Aufführung ftellte Dialer 
Andr. Gärtner, der theatralifche Vorftelluhgen zu Königsberg (in einem 
Gartenhaufe), Danzig und Hamburg gab, einer der erften Vertreter ber 
Scaufpiellunft in Preußen, die Yühne ber. In dem Stüde wirb durch 
allegorifche Berfonen die Vertreibung der Barbarei aus Preußen durch 
ven „Pruſſiarch“ (Herzog Albrecht) bei der Gründung ber Untverfität dar⸗ 
geftellt, ihre Wiederkehr in Oſianders Stveitigleiten und wiederholte Ver⸗ 
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treibung unter Brandenburgs Fürften geſchildert, wonächſt dann bie Mu 
jen in Preußen ihren Wohnfig auffchlagen. Die Ausführung des Stofft 
if, wie in dem ſchon 1635 zur Verberrlichung ber Anmefenheit König 
Wladislaw IV. gefchriebenen Schäferfpiele „Cleomedes, ber allerlobiwär- 
bigfte txewe Hirt! der Krohn' Polen,” ziemlich geſchmacklos, fleif mb 
ſchwülſtig im altfränfifh-hollännifchen Styl. Wichtig aber war es für 
Das, daß ber große Churfürft von jekt ab mit ber größten Aufmerkſam⸗ 
‚Leit feiner dichteriſchen Thätigleit folgte und mit einer Art von väterlicher 
Anneigung feinem aufrichtigften unb treneften Sänger gewogen blieb, ber 
feiner Bewunderung in vielen Oben und Öhmnen auf den erhabenen Mo 
narchen in gemüthlicher Breite, au) wohl in etwas hyperboliſchen Aus 
brüden Luft machte, aber nie zu gemeiner Schmeichelei herabſank, wie 
benn Dachs durch. und durch treuherziges Gemüth ber Heuchelei überhanpt 
nicht fähig war. Im der großen Maſſe von Gelegenheitögedichten, bie ihm 
fein Amt oft als ſchwere Pflicht auferlegte, zeigte er fich nie bemüht Vor 
züge zu, rühmen, bie in Wirklichkeit nicht vorhanden waren. 

Über mit ganzem Herzen war er babei, fo oft die Kunde von einem 
freubigen ober traurigen Ereigniffe in ber Familie feines Landesherm 
nad) Königsberg kam; dann eilte er zu feiner Viola, um baranf ven 
Schmerz, bie Freude, die Bewunderung, bie ihn bewegten, oft mit naiv 
unbefangener Geſchwätzigkeit auszufprechen. Eine fo treue Anhänglichkeit 
vergalt ver Churfürft mit gleicher Achtung und er war mit Dachs Poefieen 
fo vertraut, daß er viele feiner Verſe im Gedächtniß hatte, ja er foll genau 
zu urtheilen gewußt haben, ob ein ihm vorgelegter Vers von Dach oder 
einem andern Dichter herrührte. Er pflegte auch nie in 8. einzutreffen, 
ohne daß er Dach und deſſen Frau bald nach Hofe holen ließ. Vor allem 
rühmt Daher, der alte Biograph Dachs, bes Dichters Weiflagekunft, 
bie fi) bei allem, was er dem Hofe vorausgefagt, genau beftätigt habe; 
fo gratulirte er vor des Prinzen Karl Aemilius Geburt dem Churfürften 
zu berfelben, ihm felbft habe er ein Hohes Alter, dem Markgrafen Fried⸗ 
rich Die Krone propbezeit, obgleich deſſen älterer Bruder damals noch ge 
funb und am Leben war: 

„Was e3 war, ift meiner Geigen 
Nachzuſingen nicht vergunt; 
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Darum muß ich es verichweigen. 

Jahr und Tage thun es Kant. 

Aber trifft die That exit ein 

Werd' ich fchon entfchlafen fein. 
Wahl’, Dein Bruder jet erfohren 
Jenem Lande, das ihn trug, 
‚Dort auch hat er Leute gnug. 
Du bift Herzog uns geboren! 

Die Gunſt, die ihm ſolche Dienfte bei feinem erhabenen Fürſten 
erwarben, gab ihm endlich bei feiner gegen das Lebensende immer mehr 
zunehmenden Schwachheit ven Muth zu einer höchſt naiven poetifchen Bitt⸗ 
ſchrift um ein Stüdchen Ader, beren Schluß für fein in genügſam⸗ 
befchränktem Stiffleben glüdliches Gemüth fo bezeichnend ift: 

— Andre mögen nach Vergnügen 
Auch mit taufend Ochien pflügen 
Mir ift anug ein grünes Thal, 

Da ih Gott und Dich kann neigen 
Und von fern fehn aufwärts fteigen 
Meine armen Daches Rauch, 

Menn der Abend kommt gegangen. 
Sollt id aber nicht empfangen 
Wohl Herr, dieſes gnügt mir auch! 

Bütig nahm der große Churfürft die befcheivene Bitte feines Lieb» 
lingsdichters auf und befchenkte ihn mit dem bei Kahmen im Samlanbe 
belegenen Gütchen Kupleim, welches jedoch einige Jahrzehnte nach des 
Dichters Tode wieder eingezogen wurde. 

Auch bei andern Fürftlichkeiten ftand er in hoher Gunft, fo bei ber 
kunftfinnigen Chriftine von Schweden, die ihn bei ihrer Auwefenheit im 
Königsberg perfönlich kennen lernte, bei dem Turländifchen Fürftenhaufe, 
bet Wilhelm von Heffen-Cafjel und deſſen Gemahlin, endlich bei Wladis⸗ 
law IV. Durch Zamelius wurde er Gabriel de la Gardie, durch Nober- 
thin dem gefeierten Opitz vorgeftellt, welcher lettere bei feinem Einzuge 
am 29. Yuli 1638 mit einem von Dad gebichteten, von Albertt in Mufit 
gefeßten Carmen empfangen wurbe, in bem fich ver bezeichnende Vers finvet: 

Ja, Herr Opitz, Eurer Kunſt 
Mag es Deutihland einſt verdanken, 
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Das der fremden Sprachen Gunft 
Merktich ſchon beginnt zu wanken 
Und man nunmehr inägemein 

Lieber Deutich begehrt zu fein. — 

Die Kleine Dichtergefellfchaft, welche fich feit 1636 um ©. Dad 
(„Chasmindo‘ oder „Sichamond“, in Albertis Arten) fammelte und nad 
dem Vorgange ber italienifchen „Akademien“ und ber dentſchen Sprad;- 
gefellfchaften ihren Mitgliedern befondere Schäfernamen /meift durch Band- 
ftabenverfegungen and ihren wirklichen Namen gebildet) beilegte, befiand 
hauptfächlich aus Roberthin (Berrintho), Alberti (Damon), Chriſtoph Cab 
denbach (Geladon), Stobbäus, Dr. Zinktorius, dem Liefländer Ruttger zum 
Berge, dem gelehrten und weitgereiften Hof⸗Sekretair Ehriftian Martini, 
dem trüben Georg Mylius, dem blinden Magifter Schöneberger, bem 
prof. theol, Ahr. Calovius und Andern. Auch Gäſte wurben eingeführt, 
fo 3. B. 1657 Joachim Paftorius, welcher als polnifcher Friedensgeſand⸗ 
ter bei Ruttger zum Berge einlehrte und fpäterhin unferm Dach und dem 
Liederdichter Thilo jun, das ſechſte Buch feiner poetifchen Wälder zueig: 
nete, „magnis in Apollinis senatu nominibus,* wie er fagt. In ihren 
Zufammenkünften unterhielten fie fih in harmloſer Weife Durch poetiſche 
oder muſikaliſche Vorträge und belehrende Geſpräche. — Seitdem Alberti 
fich anf ven Hufen einen Heinen Garten eingerichtet hatte und einmal anf 
den Einfall gefommen war, fämmtliche Früchte einer Kürbislaube in dem⸗ 
felben mit den Namen feiner Freumde zu befchreiben und zu jebem einige 
Verſe beizufügen, welche ben Eigenthümer bes Namens an feine Sterblid- 
feit erinnern follten, gefiel dies Roberthin fo wohl, daß ex diefelben zu 
beflerer Erinnerung daran „abmuficiren” Tief, wovon uns Albertis (bet 
einzigen ber Königsberger Dichter, welcher felbit fpäterhin einiges von 
ihren Werfen dem Drud überlieferte) „muſikaliſche Kürbishütte‘‘ das meifte 
erhalten bat. Weberhaupt bildete der Gedanke an die Sterblichkeit, vie 
Nichtigkeit aller irdiſchen Güter, einen tiefeingreifenden Dioment in dem 
ganzen geiftigen Leben unferer Dichter, was fich in einem eigenthümlichen, 
ernften Hinblid auf das Jenſeits fowohl in einer Anzahl einzelner Gedichte 
als anch in ganzen Sammlungen (3. B. Joh. Stobbät Todtenfäulen K. 1645) 
aueſpricht. Auch wird es wieber als Denkwürdigkeit angeführt, daß in 
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biefer Gefellichaft „der Sterblichkeit⸗Befliſſenen“ fowohl Roberthin ale 
Dach die Zeit ihres Ablebens ziemlich genau vorausgewußt Hätten. Diejer 
ernfte, betrachtende Ton hat jedoch zu einem durchaus irrthümlichen Ur- 
theile über fie Veranlaffung gegeben, indem man fie als mürriſch, bes 
Lebens überbrüßig, allem Lebensgenuß feinplich darſtellte; wer fo über fie 
urtheilt, Hat fich fchwerlich die Mühe genommen, ſich mit ihren Poefieen 
genauer befannt zu machen. | 

Inzwiſchen nahm Dachs akademiſche Wirkfamfeit guten Fortgang; er 
war bei feinen Hörern nicht weniger beliebt, als bei feinen Gönnern. Er 
beffeibete fünfmal das Dekanat der philoſophiſchen Fakultät und breit 
Jahre vor feinem Tode das Winterhalbjahr 1856, fiel ihm die Wilrbe bes 
Rektors außer der Orbnung”) unter befonders ehrenden Umſtänden zu. 
Da nämlich nad, Erledigung berfelben, bei dem Mangel eines wahlfähigen 
prof. primarius ber theologifchen Fakultät, viefelbe an einen Senator 
ber jnriftifchen hätte übergehn follen, wandte dennoch Senat und Lands 
ſchaft aus „fonverlihem Aeſtim“ Simon Dach die Stelle einmäthig zu. — 

1641 endlich follte ev auch das lange erfehnte Glück der Ehe finden. 
Gerade an feinem Geburtstage feierte er die Verbindung mit feiner gelieb- 
ten und ſchon früher unter dem Namen Laura (Dad; wurbe fcherzweife 
von den Freunden Petrarfa genannt) bejungene’ Braut, Regina Pohl, 
welche ihm in einer glücklichen Ehe 5 Söhne und 3 Töchter fchenkte,**) 
Schon lange hatte er ſich nach dieſem Glück gefehnt: 

„Soll denn mein junges Leben, 
Da alles liebt und freit 


Alleine fih ergeben 
Der langen Einſamkeit?“ 


*) Im „Album Civium Acad. Regiom.“ (Vol. I) beißt es pag. 1022 wörts 
ih: „Anno Christi CIIIICLVI, 1. Octobr. Rectoratus Academise Regiomontanae 
extra ordinem collatus est in Simonem Dachium Phil. Mag. et Poes. Professorem 
quo per hibernum semestre Rectore sequentes [34] studiosi in numerum Ciuium 
Academicor, recepti sunt,“ 

**) Der ältefte Sohn hat fich dur einen mehrmaligen Religionswechſel keinen 
guten Namen erworben; Roberthin Dach, der ziveite, der dem Vater in der Poefie 
bereit3 ſehr nahe kam, ftarb auf einer Kunftreife in Stalien; die ältefte Toxhter beiratbete 
einen berühmten Arzt, Dr. Georg Friedrih Wagner. 
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Was freilich von feinem Verhältniß zu Annchen von Tharan (der in 
K. erzogenen Tochter des Pfarrherrn Andreas Neander daſelbſt) gefabelt 
iſt, beruht auf einer falfchen Auslegung des befannten plattbentfchen Ge 
dichtes, welches in Wirklichkeit im Namen ihres Bräutigams, des Pfarrers 
oh. Partatins, gemacht war.*) — Oft hören wir ihn and in lagen 
über die Frauen⸗ und Mädchenwelt feiner Zeit ausbrechen, daß gute alte 
deutſche Einfachheit und Sittſamkeit feine Achtung mehr bei berjelben, fon 
dern nur Spott und Verachtung fünden und daß fchon, wer nicht in 
goldgeſticktem Kleide ericheinen, die Füße wie ein franzöflicher Tanzmeiſter 
feßen koͤnne und mit den leichten Nedensarten eines flatterhaften Franzoſen 
um fich zu werfen wüßte (Vorzüge, die ihm felbft ficherlich abgingen) von 
mauchem, fonft felbft braven Mädchen nicht mehr beachtet würde, — Sein 
Familienleben fcheint ein fehr inniges geivejen zu fein, wie dies ſich 3.2. 
in folgenden gemüthvoflen Verfen ansfpricht: 
Wenn ib in dem Wiefen-Schnee 

An des Pregeld Rande geh’ 

Emen guten Reim zu fallen, 

Un» den nördlich kalten Oft, 


Seht den Stabts und Landes⸗Troſt, 
Ziemlich mich durchwehen laflen; 


Stedt dann fpät des Himmeld Haus 
Sein bemwölttes Nachtlicht aus, 
Das mich heim zu geben zwinget: 
Mer begreitt die Lieb und Zier, 
Die durch meine Kinder mir 
Wenn id komm' entgegen fpringet! 
Diefes krahlt nach aller Luſt 
An der mütterlihen Bruſt, 
Diefes reitet auf dem Steden, 
Jenes tanzt und jauchzt mir zu. 
Steinern iſt, dem bies nicht Ruh', 
Oder Freude kann erwecken. -- 


Neben ber Poeſie blieb bie Muſik in Leid und Freud feine treueſt 


*) Mit ihrem Bilde wurde der Mmeiphöfiihe Junlerhof geſchmückt. 
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Freundin und Tröfterin, wie. er ſelbſt, nachdem er feines Stohhäng Kunft 
gerähmt bat, fagt: 
Der, dem die Muſik nicht arfällt, 
Lebt wahrlich unmerth auf ver Melt; 
Natura Scheint ihn nicht zu kennen 
Und muß ihn nur ihr Stieffind nennen. 

Auch die Natur, ſproſſend, blühend und fruchtbringend, wie in flarres 
Eis gebannt, ift ihm eine liebe Gefellfchafterin, vor allen: aber erjehnt ex 
ben Frühling, der mit feinen taufend renden und Luftbarfeiten auch ihm 
bie frohen Natur- und Liebeslieder entlodt, ja den font ſchwermüthig und 
ernft geftimmten Dichter zu begeifterten Hymnen auf Gartenluft, Wein 
und weiblihe Anmuth hinreißt. Spaziergänge auf das Feld, in die freie 
Zuft, waren ihm bei feiner figenden und in bje büftere Straße einer alten 
Stadt gebannten Lebensweije ein Bedürfniß, Daher er im Winter fich auf 
bem Eiſe bes Pregels zu ergehn und im Sommer auch wohl öfters eine 
Heine Reife zum Beſuch feines Freundes Mylius, Pfarrers in dem am 
friſchen Haff belegenen Markiflecken Brandenburg, zu unternehmen pflegte. 
Bor allen aber war ber noch heute unter diefem Namen bekannte „Fiſch⸗ 
hanſener Rofenbufch, ein auf der Poftfiraße nach Pillau belegenes Wäld- 
chen, welches anf ven Reften einer altem Schwedenſchanze fich nach dem 
Haff zu abfenkt, mit feinen, fchattigen, in den verfallenen Approchen⸗ 
Bängen vielfach verſchlungenen Yußpfaden der Liebfte Sonmeranfexthnit: 
bes Dichters, wo oft feinem Munbe, indem er umherſpazierend feinen Ger- 
banken nachging, die lieblichiten Naturlieder entſtrömten. 

Dachs Wohnung befand fich in der Magiftergaife im fünften ‚Haufe 
von dem. ehemaligen: Honig-Thor (jet Magiftergafie No. 30) aus. beifen 
Fenſter er die Ausfiht auf ben Fluß und das lebhafte Handelsgetriebe 
anf demfelben Hatte, worans fich bie Erwähnung. bezliglicher Dinge, wie 
„der Rullen Segel,” „bie. Schiff aus Indien‘ u. ſ. w. erklaͤrt. 

Raum fiehen Jahre, nachbem ex. fo fein höchſtes trbifches Glück enveidht,. 
ſolite ihn der Ichredlichite Schlag treffen, der fein weiches, . inniges Ger 
mäth erichüttern konnte: ber Verluft feines Roberthin. Bon ba ab neh⸗ 
men wir. eine veränderte Gemüthsrichtung in ihm. wahr, Wenn auch eim: 
fo feurig⸗religiöſer Geiſt, wie ber feine. nicht: lange fig einem: heidniſchen 
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verzweifelnden Sram Hingeben konnte, fo fchlug Doch dieſe Mahnung, wie 
er den Fall deutete, wie ein göttlihes Donnerwort an fein Herz, jo ver 
finmmte doch feitbem feine fröhliche Heitere Mufe ganz und er „ſtimmt 
feine Geige nur noch in ihrem Trauerton.“ Den ernten Todesgedanken 
giebt er mehr und mehr Raum, befonders feitbem nen: Zobesfälle unter 
feinen geltebteften Freunden ihm wehmüthig-⸗rührende Melodien entloden. 
Schon 1636 war Stobbäns gejchieden; in einem Jahre mit Roberthin 
ſtirbt Georg Blum, und 1652 folgt ihm Ambrofius Scala ; 
Alfo weichen 
Und verbleichen 
Meine guten Freunde mir. 
Diefe wandern 
Nah den Andern 
Und verlaffen mich allhier. 
Da fingt er aber getröftet: 
Liebfte Schatten freuet Euch: 
Ich lomm auch in euer Reich 
Unterbeſſen macht mir dort 
Raum an einem guten Ort. 

Bon jetzt ab iſt ſein Blick mit Sehnſucht nach dem Jenſeits gerichtet, 
und über alle Schrecken des offenen Grabes hinweg, ruhig mit tief⸗innerem 
Entzücken ſchant er in das reine Licht des „ſchönen Himmelsfanles, bes 
Baterlandes ber Frommen.” Im Gefühle ber zunehmenden Schwachheit 
ruft er den Freunden zu: Ich komme bald! und erwartet im Tode ben 
aus der Welt erlöfenden Freund, bie ihm fett doch mm noch ein „Same 
merthal” tft. Schon 1641 war er bem Tode nah gewefen und nur mühe 
voll durch die herzliche Pflege, weldhe ihm Dr. Daniel Beder und ein 
Apotheker Panzer unentgeltlich zu Theil werben ließen, genejen; ober 
thing Tod brachte ihn 1648 zum zweiten Dale vem Grabe nabe, was 
bei der Innigkeit, mit welcher er fein eigenes Leben an das Dafein feines 
„DMäcen und „Oreſt“ Hammerte, vorauszujehen war. Er feierte fein 
Andenken in lateiniſchen Verſen, in denen ex fich alle Wohlthaten des edlen 
Mannes nochmals ins Gedächtniß zurückruft. Ihm felbft kam ver Ted 
nad, jahrelangem Leiden an Schwinpfucht und Hypochondrie; fein Hinſcheiden 
giebt das ſchönſte Bild von dem Tode eines wahren Chriften. In ben 
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legten Jahren bilveten fetne liebſte Lektüre Ich. Arndt's wahres Chriften- 
thum, Paul Gerhard's Lieder, Thomas von Kempen, Meyfarths himmli⸗ 
ſches Ierufalem und andere Erbaunngsbücher allgemein hrijtlichen Inhalts, 
wogegen er alle ftreng dogmatiſchen Schriften gern vermied. Er ftarb 
na einem in ftiller, fjegensreicher Thätigkeit vollbrachten Leben ben 
15. April 1659, weit überlebt von feiner Gattin, die erſt 1685 ihm 
folgte. — 

Seinem Glauben nad war Dach ein guter Lutheraner und ſtand auf 
Calovins Seite gegen Calixtus, ohne fich jedoch in Religionsftreitigkeiten 
zu miſchen. Es war feinem Charakter fremd, geringichägig und wegwer- 
fend über irgend Jemand zu urtheilen und unbedachtſam zu reden lag 
ihm ebenfo fern, als heimtückiſch zu fehweigen. Gegen alle erwies er 
fih treu, Tiebte feine Religion ftanphaft, haßte Irrlehren und trug fein 
Bedenken für die Wahrheit and Feinbichaften auf fih zu nehmen, Hatte 
aber einen heftigen Abfchen nor allen rohen Zänkereien. Wenn er einmal, 
als ihm ein Unfall zuftieh, zu feinem Beichtvater, dem kneiphöfiſchen Dia⸗ 
fonns Georg Colbe äußerte: das fet für die „Anke von Tharaw,“ fo machte 
er ſich's in feiner übergroßen Gewifienhaftigfeit zum Vorwurf, baß er über⸗ 
banpt heitere weltliche Lieder gebichtet habe, ftatt feinen Sinn allein auf Gott 
zu richten, Dennoch gab dieſes beiläufig vielleicht nur ſcherzhaft geäußerte Wort 
Beranlaffung zu einem ärgerlichen Proceß zwilchen Colbe und des Dich- 
ters Erben, da erfterer in ber Leichenreve davon einen beleidigenben Ge- 
brauch gemacht haben follte, was denn emblich 1659: „Ehrenrettung Hrn, 
M. Simon Dacen und Georg Colben“ hervorrief. 

Ebenfo wenig wie in bie religidfen Streitigfeiten mifchte er fich in die ihm 
ſehr nahe liegenden politifhen Händel feiner Zeit; von dem tiefen Zer⸗ 
mwäürfniß, das zwifchen dem Churfürſten und den Stäbten Königsberg wegen 
der mancdherlei Eingriffe in die ſtändiſche Gerechtsfame bis zu feinem Tode 
herrſchte, findet fich in feinen Gebichten fein Nachhall. Er leitet poetifch, 
wie ber große Churfürft politiich, eine neue Zeit fir Preußen ein. 

Bon Geftalt war Eimon Dach mittelgroß, hager, von dünnem Haar⸗ 
wuchſe, gelaſſener Miene, Haren, lebhaft eindringenden, aber von Herzens» 
güte und Milde fprechenden Augen und fittfamen Manieren, in ver Klei⸗ 
bung anfländig ohne Ueberfluß. Sein von Philipp Weftphal gemaltes 
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Bildniß befindet ſich in der Wallenrodtſchen Bibliothek, eine Eopie in ben 
„actis Borussicis.“ Danach zeigt der Dichter eine Hohe Stirn, ſchwache 
Augenbrauen, eine fanft gefrümmte fiumpfe Nafe, einen kleinen Mund 
und ein ſtumpfes Kinn, das braune Haar lang auf die Schultern herab» 
wallend, anf der Oberlippe einen fchmalen zweitheiligen Schmurrbart und 
einen Heinen Büſchel Haare an ber Unterlippe, wie man ed auf Bild⸗ 
niffen bes großen Churfürften zu jehn gewohnt ift. 

Seine Aſche ruhte gemeinfchaftlich mit der amberer Profefforen auf 
dem Univerfitätshofe, dicht am der Norbfeite bes alten Doms, bis 1809 
mit der Vertilgung ber Denkmäler der ganze Platz zu dem, jekt jo unfan- 
bern und düſtern Anbau an dem Dom verwanbt wurde, welcher mit bem 
pruntvollen Numen ber „Stoa Kantiana‘‘ belegt ift. 

Unter den Skulpturwerken des neuen Univerfitätsgebäubes nimmt ber 
Kopf Simon Dachs eine hervorragende Stelle am Mittelban in der Weite 
ber Bildniſſe berühmter Rektoren der Königsberger Univerfität ein, 


Indem wir die Beurtheilung der Werke Simon Dachs einem fpäte 
ren Artikel vorbehalten und uns für jest damit begnügen das Anbenfen 
an dieſen einheimtfchen Dichter wieder anfgefrifcht zu haben, machen wir 
ſchließlich nur noch auf die Beilage aufmerkſam, welche ein (jehr feltenes) 
Autograph von feiner Hand enthält, Wir verdanken daſſelbe dem 
Heren Geheimen Ober-Yuftizratb Friedländer in Berlin, welcher and 
die Güte gehabt bat, uns den von Herrn Profeſſor Hugo Bürkner m 
Dresden gefchnittenen fertigen Holzſtock zu überfenben, wofür wir bier 
öffentlich Dank fagen. Nach ben Mitiheilungen des Herrn Geh.-Rathe 
Friedländer ift derfelbe im Befig von zwei Stammbuchsblättern ven ber 
Hand Simon Das. Das vorliegende mit einer recht ſchönen mb ſpre⸗ 
geuben Stelle aus dem Euripides befindet ſich in dem Stammbuch eines 
gewillen Philipp Barth, eines Danzigers, der ferne Philotheea, wie er 
jein Buch nennt, am 12. März 1649 in Königsberg angelegt hat. Der 
Defiger war ſpäter Prediger. Er bat in Königsberg, Jena, Tübingen, 
Wittenberg ftubtrt, bat fich mehrere Sabre dann im verſchiebenen Gimaten 
Deutfchlanbo aufgehalten und die namhafteſten Gelehrten feiner Zeit gehört 
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und bejucht, Das Stammbuch enthält berühmte Namen, jo aus Könige- 
berg Eig. Weier (Söcher II. 1814) Andr. Mylius, Joh. Pebanıs, aus 
Greifswald die gefammte theol. und jurift. Fakultät (Battus, Gerfchow, 
Balth. Rau, J. F. König u. A.) aus Stettin ven Gefchichtsfchreiber Micraelius, 
Joh. Burtorf in Bafel (Jöcher I. 378) und Theod. Zwinger (II. 2019) 
viele Strasburger, aus Tübingen den Iuriften Lauterbach und viele Andere, — 
Das zweite hoſe Stammblat Dachs enthält einen Vers aus dem Juvenal 
(Anfang der Sat, XIII). Die Unterfchrift lautet: Humanitati et erudi- 
tione altissimo Dn. Andr. Thurovio hoc benivoli affectus monumen- 
tum Regiom. Boruss. 1647 3. Sep. statuit Simon Dachius, — Diefer 
Thurovius bat fi Jena 21. Oct. 1649 in das Barthſche Stammbuch 
eingelchrieben und unterichreibt jih Andreas Thurovius Gedan. L. Stu- 
dios. — Barth Hat neben feinem Namen bemerkt: F obut a©_ 1657 circa 
festum Michaelis, fo wie er denn auch neben Dachs Namen deſſen Tor 
beötag: j obiit a. 1659 die 14. April*) (allerdings unrichtig, da jonft 
allgemein der 15. April als Todestag angegeben wird) vermerkt bat. 


x) Da die Stirchenbücher der Kneiphöfiſchen Domtirche, wie wol überall, um jene 
Zeit noch feine regelmäßigen Todtenregiſter führten, fo läßt ſich ein von diefer Seite 
beglaubigtes Datum bier nicht mittheilen. 


Altpr. Monateſchrift Bo. I. Hft. 8. 45 
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Vorgelefen in der Königl. Deutſchen Gefellichaft zu Königsberg am 15. De- 
cember 1864 “ 
von 


Rudolf Neide.*) 


So lange wir mit Stolz einen Kant, einen Hamann, einen Hip- 
pel, einen Kraus bie unfrigen nennen und ihre Leben und Edhriften 
in treuem und dankbarem Andenken halten werben, fo lange wirb aud 
baflir gejorgt fein, vaß wir des Mannes nicht vergeffen, ver ihnen allen 
als Freund liebend und geltebt, rathend und berathen nahe geflanden und 
nach denen er fi), ba fie ihm alle vorangegangen waren, in ben legten 
Decennien feines Sbjährigen Lebens innig und inniger bingefehnt Hat. 
IH meine Johann Georg Scheffner. Selten fommt das Menfchen: 
leben jo Hoch, daß es über achtzig Iahre währt und wenn es föftlich 
geweſen ift, jo ift es originell gewejen. Daß Scheffners Leben originell 
it, wer will das leugnen, wenn er Lieft, wie er felber befchrieben, 

Was er irrte, was er ftrebte, 
Und dabei fo alt fich lebte. 

Es neh ans wohl an, daß wir als Königsberger ein ganz beſonde 
ces Iutereffe an ihm nehmen und uns freuen, wenn wir feinem Namen 
in den Biographien feiner oben genannten berühmten Landslente wicht 
nur, fondern aud eines E. M. Arndt, eines Stein, einer Königin Luije 
u. a. begegnen. Auch verlohnt es fich wol der Mühe, feinem Leben wei- 
ter und gründlicher nachzuforſchen, als er es felbft in beſcheidener Zurkd 


*) Unter ausbrüdlier Verwahrung gegen Nachprud, 
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haltung getban Hat, Vieles in feinem Leben hat er nur kurz angedeutet; 
bies gilt befonders auch in Betreff feiner Beziehungen zu Hohen und höch⸗ 
ften Berfonen während des uns allen unvergeplichen Aufenthaltes bes 
Königlichen Hofes zu Königsberg in jener ewig denkwürdigen „Zelt ber 
Prüfung, des Auspauerns, des Strebens nach einem befferen und ebleren 
Zuftande der Dinge.” An einem andern Drte*) habe ich bereits Gelegen- 
heit gehabt, das Verhältniß unjeres Schefiner zu der Königlichen Familie 
zu berühren. Daß es em vertranliches war, kann nicht auffallen, wenn 
man weiß, daß dem König und der Königin ein fo freimüthiges unb 
eigenthümliches Weſen, wie e8 Scheffner unbefangen auch ihnen gegenüber 
bewahrte, wol gefiel. Dem „ehrwürdigen und vortrefflichen Scheffuer”— 
fo nannte ihn die Königin — war daher mand) freies und ernfles Wort 
geftattet, was Andere aus höfiſcher Nüdficht wol nie gewagt hätten, 
Mündlich und brieflich Außerte ev_unummunden feine wolerwogenen Ans 
fichten Über Prinzenerziehung, höfiſche Zeitverfchwendung, königliche Popu⸗ 
larität u. |. w., petitionixte für Andre um Orden und Titel und lieh ſich 
auch durch ablehnende Königliche Hanpfchreiben nicht abfchreden, immer 
wieder, wo es galt, zu ermahnen, zu rathen und zu bitten, ermutbigte 
ihn doch der König felbft dazu, wenn er in jenem Scheffner unvergeßlichen 
Schreiben vom 4. December 1808, welches man bei Perg im Leben 
Steins II, 308 abgebrudt findet, am Schluffe fagt: „Meinen Dank 
für Ihre Freimüthigkeit und die ohne Zweifel dabei gehabte 
edle Abficht.“ | 
Geftatten Ste mir, m. H., daß ih aus bem anf dem biefigen kö⸗ 
niglichen Archive aufbewahrten hanpfchriftlichen und briefliden Nachlafie 
Sceffners, deſſen Benugung mir behufs einer. größeren Itterar-Biftorifchen 
Arbeit mit huldreichſter Bereitwilligkeit geſtattet iſt, Ihnen dasjenige mit⸗ 
theile, was ſich bis jetzt über den brieflichen Verkehr zwiſchen Scheffner 
und der Königin Luiſe hat auffinden laſſen. Das größte Gewicht lege 
ich hiebei auf die wahrhaft liebenswürdigen Briefe der hohen königlichen 
Frau, die meines Willens noch nirgends, außer einem einzigen Bruchſtücke 
in dem befannten und oft ausgefchriebenen „dem Deutſchen Volke gewib- 


*) ſ. Altpr. Monatsſchriſt I. S. 31 ff. 
45*r 
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meten” anonymen Werke: „Luife Königin von Preußen‘ von ihrer Frenu⸗ 
bin, der Rammerherrin von Berg, veröffentlicht find, aber wol verbienen 
aligemein bekannt zu werben. „Wit Bedauern,” fchreibt fie (2. Auflage. 
&. 285 f.) „vermißt man (in Scheffners Selbitbiograpbie) bie Briefe, 
welche die Königin eigenhändig an ven freimüthigen Greis ſchrieb und bie 
gewiß herrliche Beiträge zur Charakteriftif Luiſens bilden würden.“ Der 
bis jett gehobene Schaf enthält nur fünf Briefe der Königin, darunter drei 
im Original, die beiben andern abſchriftlich von Scheffner’s Hand, dage⸗ 
gen, ven bereits früher") mitgeteilten nicht eingerechnet, breigehn von 
Scheffner, felbfiverfländlich im Concept. Allen Bermuthen nad find ber 
föniglichen Briefe noch mehre vorhanden gewefen, denn bas vorhin 
erwähnte übrigens falſch datirte Bruchftüd bei Frau v. Berg findet fich 
bier nicht vor; vielleicht hat Schefiner diefen nnd audere Briefe, fo wie 
die Originale der Abfchriften als koſtbare Andenken an gute Freunbe 
verſchenlt. 

Die Reihe beginnt mit einem Briefe Scheffners an die Königin zu 


ihrem Geburtstage: 


Scheffner an die Koͤnigin. 
„Allerdurchlauchtigſte, Großmächtigſte Königin, 
Allergnädigſte Königin und Frau! 

Ew. Königl. Maj. geruhen ſich vielleicht noch zu erinnern, was bey 
Gelegenheit eines kleinen Geſprächs übe. "ie den Regierenden höchſtnöthige 
Menichen-Präfung und ⸗Kenntniß vom de la Bruyere gejagt wurde: da 
ih uun Teins Ihrer Töniglichen Worte auf die Erbe fallen laſſen, ſondern 
ihrer pflege und warte zu feiner Zeit; fo werben &. 8. M. es nicht 
ungnäbig nehmen, daß ich mit Rüdficht auf das, was vom Schärflein bei 
alten Witte Luc. XXI, 2. 3. gefchrieben ftebt, fo brenft bin Ihnen bie 
Characteres de Bruyere auf den heutigen Geburtsfeft-Alter zu legen, 
ohne Wiederholung der Wünfche, die aus aller guten Menfchen Herer 
am heutigen Tage fir E& 8. M. Allerhöchſtes Wohlergehen zum Himmel 
fleigen, nur mit dem Einen, daß biefe nügliche Lecture E. 8. M. fe 


*) Altreußiſche Monatsſchrift 1. <. 56 f. 
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viel Vergnügen machen möge, als Ihnen ans Drang ber ebrerbietigften 
Anhänglichleit heut und täglich wünſcht 

Königsberg E. K. m. 

den 10. Merz 1808. allerunterthänigſter 
Scheffner.“ 

Schon ben Tag darauf erfolgte die eigenhändige Antwort der Köni⸗ 
gin auf feinem mit gepreßter Borte und blauem Rande verſehenen Pa⸗ 
pier in 8. 

2. 
Die Koͤnigin Luiſe an Scheffner. 

„Mein lieber Kriegs Rath Schäffner! Ich danke Ihnen hertzlich für 
bie mir überjchidten Bücher, die mir ein fehr großes Vergnügen gemacht 
haben. Ihr Andenken an dem Tage meiner Geburth und wie Sie deßen 
gedachten iſt mir recht Theuer, weil ich Sie recht aufrichtig ſchätze. Sie 
jagen mir in Ihrem Brief daß Sie feines meiner Worte vergehen; ſo 
werben Sie fih auch leicht befinnen daß ich nie anders rede als ich es 
meine und daß Wahrheit ben Grund meines Charakters ausmacht. Die 
Berficherung meiner Hochachtung und Freundfchaft jo wie meiner innigen 
Dankbarkeit kann Ihnen alſo nicht zweiffelhaft bleiben, jo wie ich imer 
feyn werde Ihre affeltionirte | 

Königsb. d. 11 Merk Luiſe.“ 
1808. 


Zum beſſeren Verftänpniß der folgenden Briefe Scheffners möge fein 
am 17. März 1808 niedergefchriebener Bericht über eine mit der Königin 
gepflogene Unterrevung bier eine Stelle finden, Das Hauptthema ber 
feßteren ift die Erziehung des Krouprinzen, bie feine wie Steins ganze 
Aufmerkfamkeit in Anfpruch nahm. Wie beide in ihrem Urtheil über ven 
bisherigen Erzieher Delbrüd und Über bie Nothiwendigfeit feiner Ent- 
fernung von ber oberften Leitung dieſer hochwichtigen Angelegenheit über- 
einftimmten, geht auch aus dem Abjchnitt „Hof nnd Hans” in Pertz's 
Leben Stein’s I, 171 ff. hervor. 

„Am 14. Merz ließ mich die Königin vor Tiſch zu fi rufen 
und nachdem Sie mir ihr wirflich ungewöhnlich ſchönes letzt gebornes 
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Kind”) vorgezeigt und fich für den ihr zum Geburtätage gefchentten la 
Bruyere wieberholentlich freundlich bedankt, auch Über mande andre 
Zeitbinge mit mir gefprochen hatte, ſagt' ich ihr, daß ich ohnerachtet mei 
nes Glaubens an die Wahrheit bes Eprichwortes: was beines Amtes 
nicht ift, da laß deinen Vorwitz, aus meiner Vaterlanpsliebe Ihr rathen 
und Sie bitten wolle mit der Erziehung bes Cronprinzen eine Abände⸗ 
rung zu treffen — Meine Freundfchaft für Hrn. Dlelbrüd) könne mid 
nicht hindern einzufehen, daß er für dieſes Gefchäft zu wenig Geiftes Cultur 
und Gewanbtheit befite, es fehle ihm fogar an einer unentbehrlichen 
Bücherkenntniß — der Cronprinz ſei ihm zu fragluftig und würde ihn bei 
etwas zunehmendem Alter bald überflügeln und in Verlegenheit jegen. — 
Die Königin meinte ein tüchtiger Oberhofmeifter würde ihm wohl aushel- 
fen können — worauf id) der Königin erwieberte, Daß Sie ſich nur bes 
Breyes erinnern möchte, der unter zweier Köche Löffeln gewöhnfich mie— 
riethe. — Nach meiner Ueberzeugung lobte ich das Religiöſe, das Hr. D. 
in bie Seelen ber Prinzen zu legen fuche, fo wie das große Verbienft, fie 
fo lange in der kindlichſten Unſchuld erhalten zu haben. — Sekt, da unfer 
Staat in einen Verfall gerathen, aus bem ihm vor der Hand wohl nid 
geholfen werben könne, müße man darauf venfen einen Regenten zu bil 
ben, ber Hug und fräftig fei, wie Friedrich II. e8 war und fo äußerft 
rechtſchaffen, wie Friebr. Wilhelm III. es fei. Jede dieſer Eigenfchaften 
allein genommen könne nicht Helfen, der künftige Thronbefiger müſſe fie 
alle drei an fih haben um eine feiner Zeit angemeljene Größe zu 
erreichen — Napoleons Plan ſei gewis groß, aber die Ungerechtigkeit und 
Leidenichaftlichkeit, mit der er ihn auszuführen fuche, verrathe zu fehr bie 
Unlanterfeit feiner Gefinnungen, und würbe ihn an ber Ausführung hin 
bern, wenigftens fie nicht beftehen laſſen. Sein Benehmen mache bas 
Werl verhaft, das ein biedrer Mann wie ber König, mit Napoleons 
Selbftftänbigfeit anders beginnen würde und gewis auch dauerhafter aus 
geführt hätte, Es wurbe noch mancherlet über Brinzen-Bofmeifter und 


*) Brinzeflin Luife Auguste Wilhelmine Amalie, geb. d. 1. Febr. bei ihre 
Zaufe den 38, Fehr. ftand Oftpreußen durch Deputirte feiner Stände zu Pathen. 
R. 
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Oberhofmeifter gefprochen und bie Königin trat meiner Meinung bei, daß 
bei dem Unterricht und der Erziehung eines Cronprinzen manches anders 
eingerichtet werben müſſe, als bei ber Erziehung eines nicht zum Regteren 
beflimmten Prinzen. Gin Cronprinz müßte mit dem ächten Geift ber 
Borzeit ganz befannt gemacht werben, um fich gegen ben etwannig frivo⸗ 
len Geiſt feiner eigenen Zeit zu fichern und fir das Glüd feiner Nachzeit 
deſto unbefangener forgen zu können. — Die fir Ihre Kinder gewis 
entrailles de mere befigende Königin verſprach mit dem Könige darüber 
zu fprechen und mich dann wieder rufen zu laflen. — 

Die unvermeidlicdye Weitlänftigleit des Dialogs Tchredte mich ab, das 
Geſpräch wörtlich aufzufchreiben, verfichern Tann ich aber, daß alles fo 
verhandelt ift und daß ich alles fo gefagt babe. O wenn body -bie 
Schwachheit des Paulus, der auch vieles gute wußte, wollte und boch nicht 
that, nicht anf ven Thronen fo oft ſich äußerte, und für ihre Umgebungen 
fo anftedend wäre. -- In unferm Morgengefpräh kam auch einiges von 
der Sorglofigfeit vor, mit der an fürftlichen Höfen bie Oberhofmeifterin 
und bie Hofpamen gewählt würden, bie man bei ver gehörigen Prüfung 
zu Mujtern für den ganzen Hofſtaat würde aufftellen können, — 

Scheffner 
| ben 17. Merz 1808.” 

Was nun den neu zu ernennenden Erzieher bes Kronprinzen betrifft, 
fo ſcheint Scheffner an Profeſſor Süvern als die geeignetite Perfönlichkeit 
gedacht, nielleicht ihn auch den Königlichen Eltern vorgefchlagen zu haben, 
Joh. Wilh. Süvern war zu gleicher Zeit mit Joh. Gottl, Fichte im 
Octob. 1806 an unfere Univerfität berufen worden, er verlieh aber ſein 
Directorat am Elbinger Gymnaſium erft Ende April des folgenden Jahres 
und las dann als Profeſſor der griechiſchen und römijchen Literatur vier 
Semeſter hindurch; auch war er bis zu feiner Abberufung als Staatsrath 
nach Berlin zweiter Bibliothekar an der hieſigen Schloßbibliothel; feine 
Vorlefungen über allgemeine Geſchichte des neuern Europa 
(historia Europae politica inde a Caralo M, ad nostra usque tempora 
im Ind. lect. pro Winter-Semefter 1807—1808), die er nad eigner 
Ausarbeitung privatim vor 50 Zuhörern von Anfang November bis 25. März 
hielt (dieb. Lunae et Jovis h. III—IV), machten Anffehen; er mußte 
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ſie — wahrſcheinlich in anderer Form — „vor einem, in jeder Hinſicht 
bedeutenden Kreiſe von Männern und Frauen” wiederholen.“) Nach dieſen 
beſorgte Scheffner für die Königin eine Abſchrift, die von ihr ſehr anf 
merkſam geleſen und dann an Stein gegeben wurde. Als bie Prinzefſin 
Wilhelm im Dechr. 1810 die V. Vorlefung Tas, fdhrieb fie an Stein: 
„Mein erfter Gedanke war, warum Sie den Verfaffer nicht zum Erzieher 
damals vorgefchlagen hätten?” (Perg, Leben Steins Il, 525.) Stein ant- 
woriet ihr aus Prag den 17. März 1811 zurüd: „— follte dieſer ein- 
fache fchlichte, mit dem Hof umb feinem Treiben, der großen Welt uud 
ihrem Gewirre fo ganz unbelannte Gelehrte geeignet fein, in biefe Ber: 
hältniſſe zu treten und einen jungen Prinzen zu leiten? — fellte er es 
ſelbſt gewünſcht Haben? — ich glaube es kaum.“ — (a. a. O. II, 526 f.) 
Und doch hatte Süvern dieſes Ziel ins Auge gefaßt. Dafür ſpricht ein 
unbatirtee Schreiben von Süvern an Scheffner und die anliegende Erklä⸗ 
rung Süpvern’s, bie ich beide als bisher unbelannt gebliebene wichtige 
Altenſtücke zu Süvern’s Leben bier einjchieber 


Süvern an Sceffner. 

„Anliegend erhalten Eie, verehrtefter Herr Kriegsrath, meine Erflö- 
rung, welcher ich die nähere Beftimmung zuflige, daß id; ale Maßſtab des 
mir auszufegenden Gehalts den Ertrag meines gegenwärtigen Poſtens 
annehme, welchen ich im Ganzen auf 1500 Thlr. anfchlage; diefe müßten mir 
wenigftens in baarem Gelbe, ohne allen Abzug und feft verjichert werben. 
Daß ich außerdem perſönlich völlig freie Station hätte, fege ich vers 
aus, Meinen Profefjortitel würde ich doch durch die Veränderung nicht 
verliehren ? | 

Nun gebe ich meine ganze Sache voll Vertrauen in Ihre väterlichen 


Bände als Ihr von Herzen zugethaner und ergebener 


J. W. Süpern.” 
Süvern's Erklärung. 
„Einen Kronprinzen erziehen, wenn es überhaupt ein großes und 
wichtiges Gefchäft tft, heißt in unfrer Zeit nichts Geringeres, als verſuchen, 


*) Bol. Paſſow, Zur Erinnerung an Joh. With, Süpern. Thorn, 1860.6. 197. 
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ob man nicht einen Heiland und Netter der Welt erziehen könne, einen 
Träftigen Mann, ber an: der Spike der kommenden und fchon heranwach⸗ 
fenden Generation fein Volk und mit ihm Alle, von den Drangfalen, 
welche innerlich und äußerlich bie Menſchheit drücken, erlöfen mögte. 

Der Beruf ift erhaben, die Aufgabe groß, bie Verantwortlichkeit 
ſchwer. Wer fich ihnen unterzieht, ver macht nicht blos feiner Nation, er 
macht fi; der Welt, er macht fi ber ganzen Folgezeit verantwortlich, 
denn allen biefen gehört der Thronerbe au, welcher künftig das Schichſal 
bes Staates lenkt, deſſen Thun und Laflen das Loos von Generationen 
entſcheidet. 

Was in der Sache liegt, das ſchwebt mir klar vor Augen unb id 
fühle es tief. Wenn ich nad) reiflicher Erwägung deſſelben und gewiſſen⸗ 
hafter Prüfung meiner Kräfte die Erziehung unfers Kronprinzen übernehme, 


jo beftimmt mich lediglich die Größe des Berufs dazu und der möglide - 


Erfolg fürs Ganze. Dieſer allein kann mir Muth und Refignation genng 
einflößen, die Ruhe und Unabhängigleit des häuslichen Lebens aufzugeben, 
auf das Glück der ehelichen Verbindung einige Sabre Verzicht zu thum, ein 
Amt fahren zu laſſen, welches mir einen befrtedigenden Wirkungskreis mit 
einer fichern und ehrenvollen Subſiſtenz gewährt, kurz alle Die Aufopferungen 
zu machen, welche nothwendig ſind, wenn man ſein ganzes Leben der Bildung 
eines andern großen und kräftigen Lebens widmet, feine ganze Thätigkeit 
von einem einzigen Gegenſtande ſeiner Gedanken und Bemühungen in 
Anſpruch nehmen läßt. Da geht man für die ganze Welt verloren und 
lebt nur in ber beſſern Zukuuft, deren Schöpfer man bilden will, 

Bezahlt werben Tann eine folche freie Aufopferung und Thätigfeit 
gar nicht, belohnt werben nur durch fich felbft und das Gelingen. Ich 
fönnte daher, wenn ich mich ihre unterzöge, nur wünfchen, Daß, während 
ich in ihr befangen wäre, für mein und meiner Familie ruhiges nnd 
ficheres Ausfommen königlich gejorgt wärbe, damit Teine Sorgen mid 
brüädten und zu einer beitern Wirkſamkeit mich verfiimmten. 

Da ich ferner durch Eoncentrirung aller meiner Kräfte auf die Dil- 
bung eines Einzigen einige Jahre hindurch, nicht nur für mein gegenwär- 
tige8 Amt mich ganz untauglich machte, fondern auch vielleicht erſt Zeit 
brauchte, um zu einem andern wieber tächtig zu fein, fo wäre es nöthig, 
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daß dieſelbe Sicherheit der Subfiftenz, welche mein gegenmwärtiges Amt 
wir verichafft, in welchem ich ungeftört ein ruhiges Alter erwarten Könnte, 
mir für meine ganze Lebenszeit gewährt, das mir jet auszuſetzende Ge⸗ 
halt mir für mein ganzes Leben feft verfichert würde. Obwohl es aber 
ſchon ver größte, dem Staate zu Teiftende, Dienft wäre, einen guten Ne 
gerten ihm gebildet, ven Grund wenigftens etwa bazu gelegt zu haben 
‚ and wer ihn erfüllt, von dem billig nichts mehr zu fordern wäre; fo 
würde ich doch mit Freuden bereit fein, wenn anders ich dazu im Stande 
wäre, nah beendigter Erziehung Sr. Kön. Hoheit des Kronprinzen in 
einem andern mir angemellenen Amte dem Staate noch ferner meine 
Kräfte zu widmen. 

So viel von dem, was mich perfönlich angeht! Was aber mein zu 
übernehmenbes Gefchäft betrifft, fo fee ich voraus, daß mir darin voll- 
fommenes Zutrauen geſchenkt und die freiefte Uneingefchränftheit gelaſſen 
würde, ohne welche ich etwas zu leiften gar nicht verfprechen Tönnte. 

Da aber Erziehen und Unterrichten nicht dieſelben Gefchäfte find, der 
Unterrit nur Theil und Mittel der gefammten Erziehung ift, fo halte 
ih für nöthig, ausdrücklich zu bemerken, daß ich dieſe für mein eigentliches 
Geſchäft auſehe, den Unterriht Sr. Kön. Hoheit zwar mit übernehmen 
würde, vorzüglich in ben Fächern und Zweigen bes Willens, burch welche 
bie Gefammtlraft des Menfchen am meiften gewedt und geftärkt werben 
ann, aber wünſche, daß ber Unterricht in allen Fächern nicht von mir 
allein verlangt werbe, fondern in denen, wo ich es nöthig finde, bejondere 
tüchtige LXehrer angenommen werden, jo daß die allgemeine Direction bes 
Unterricht8 mir vorbehalten bliebe. 

Geruben Ihre KRäniglihe Majeftäten unter Bedingungen und Zufiche- 
rungen, welche dieſen Anfichten und Vorausfegungen gemäß find, die Er: 
ziehung Sr. Kön. Hoheit des Kronprinzen mir zu übertragen, fo will ich 
fie in Gottes Namen Übernehmen und hoffen, mir werde die Kraft ver: 
lieben werben, bie zu biefem fchweren Geſchäft nötbig ift. 

Sibvern.“*) 


N 


*) Auf dem Schreiben Süverns an Scheffner ift mit Bleiftift von des legtern 
Hand vermerkt: „Muß feine umgebenden Freunde, jelbit Bediente nüßen, um den Zog 
ling auf die Lehre und Rath des Hofmeilters aufmerkſam zu machen — In Stleimigteiten 
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Und nun zu Scheffner zurück. Wir begegnen unter feinen an bie 
Königin gerichteten Papieren zuweilen auch gereimten Epifteln; fie find 
höchſt wahrfcheinlich im feine Beitreime ans ben Jahren 1806 bis 1816 
mit aufgenommen, von denen er in feiner Autobiographie ©. 484 |. und 
S. 498 f. berichtet und für deren Drad (21/5 Bogen ſtark) fein Verleger 
Friedr. Nicolovins laut einer von ihm ausgeftellten Nota 8 Thlr. 3 Ggr. 
an Buchoruder Neubert in Leipzig bezahlt Hat. Es ift mir nicht möglich 
gewefen, ein Exemplar biefer Gedichte, die nach ber Beſtimmung ihres 
Verfaſſers erft nach feinem Tode ausgegeben werben jollten, aufzufinden; 
vielleicht ift ihre Veröffentlichung hinterher beanftandet und die ganze Auf- 
{age vernichtet worben. Ohne alle politifche Anfpielung ift folgendes Gebicht: 


„Am 22. Merz 1808. . 

Geburtstag des Prinzen Wilhelm von Preußen veranlapßt 
durch ein Pettſchaft der Königin, auf weldem ein betraubter 
Rebftod gefchnitten ift mit der Umſchrift nicht ohne Thränen. 

Es giebt ein köftliches, ein unnennbares Sehnen, 
Das, wenn es gleich nicht ohne Thränen 
Beym Schnitt des Schidfaals bleibt, doch füfle Früchte bringt, 
Dem Weinftod gleich, der von dem Winzerichnitte 
An Ranten abgekürzt fih um ven Rebſtock ſchlingt: 
Mer diefes Sehnen? Schmerz nie litte, 
Für den blüh’n auch die Blumen nit, 
Wovon Geduld die fchönften Cränze licht. 
Der lauten Freude fchleift dag Sehnen 
Mit feinen ftill geweinten Thränen 
Die Schladen ab, und hilft ihr zu der Politur 
In der ihr Bild ſich polyhedriſch fpiegelt: 
Der Sehnfucht Reizbarkeit entfiegelt 
Man Tiefverborgnes ter Natur, 
Und hilft dem Geifte auf die Spur 
Des Glaubens, der ihn neu beflügelt. 
Such aufzuſchwingen zur Unſterblichkeit, 
Ins Rand, too der Gefühle Innigkeit 


nachgebend fein, um im großen deſto ſtrenger fein zu können — fiehbt er Fälle von 
Schwierigfeit voraus, fo averfire er die Eltern, die dann ein Wort mitreden und das 
der Lehrer dann befolgen zu müfien befennt,” 
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Klein Leidensſturm vermag zu überwinden, 
Weil durch den Taliöman: Zufriedenheit 
Sein rechtlich Loos ein jeder da wird finden. 

Auch diefer Tag, geliebte Königin, 
Verging Dir einft gemis nicht ohne Thränen, 
Nicht ohn das Höftliche, das unnennbare Sehnen; 
Doch wen vom Traubenwuchs des Guten, Edlen, Schönen 
Die Götter den fürtreflichiten Gewinn 
In folcher Kinder Leſe brachten, 
Muß auf ven Winzerſchnitt des Schichſaals wen'ger achten 
Und mit ſtets regem Muth nur nach dem Einen trachten: 

Daß aus dem ſüßen Moſt ein edler ſchöner Wein 

Den Menſchenherzen auf der ſauern Erde 

Zum Stärken, Laben und Erfreun 

Durch Kunſt und Fleiß gewonnen werde. 

Scheffner.“ 
| 3. 
Scheffner an die Königin. 
„Ew. Kgl. Majeflät geruhen in der Anlage die vom Profeſſor Si 
vern aufgefegte Ueberficht feiner Vorlefungen, mit teren Abfchrift es fehr 


langſam geht, nebſt einem Bande von Herders Schriften zu empfangen, 


deſſen Lektür jedem vorzüglich auf den Geiſt der Geſchichte gerichteten Leſer 
Nutzen und Vergnügen ſchaffen muß, und da E. M. mit den Ideen von 
Freyheit und Nothwendigkeit befannt find, jo wird es Sie weniger wın- 
bern, daß bie öftere Gelegenheit E. 8. M. Lebensweife zu jeben, und bie 
unverfünftelte larheit ihrer Sprache zu hören, meinem unäbermwinblicen 
Dange zur Ausbreitung des Reiches der Wahrheit das Bekenntniß abnö- 
thigen, wie ich mein Leben, wenn es auch 50 Jahr jünger wäre, gem 
hingeben möchte, wenn ich den von Gott E. M. verliehenen Geift dahin 
bringen könnte den Reichthum feiner Gaben königlich zu brauchen. 

Kummer, Verbruß, ja felbft Erbitterung über bie vergangenen unt 
noch fortdauernden Ereigniffe find fehr natürlich, aber ebenſo nothwendiz 
ſcheint mir eine fleißige und kräftige Ergreifung alter Mittel zum Vortheil 
ber Zufunft, um nicht im häßlichen Sumpf ver gegenwärtigen Zeit ſieden 
zu bleiben und endlich ganz barin zu verfinfen. 

Schönſte, gütigfte, jedem reblichen Preuffen unausiprechlich liebe und 
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theure Königin, ſollte e8 unmöglich feyn, zu dem Wege des Muthes und 
ber Kräftigkeit zurüchzukehren, und feiner Zeit gemäß fo ſicher zu wan⸗ 
bein, wie Friedrich II.? Ich weiß, daß es unnüz feyn und aud nicht 
glüden würde in jebe feiner Fußſtapfen zu treten — aber wie üblich 
fönnte es werben, die Gegenwart in und mit jeigem Geiſte zu be- 
handeln? 

Glauben E. M. der Verſicherung, daß es mir und manchen audern 
unbegreiflich iſt, wie unter dem Vorſiz einer in jedem Wortverſtande höchſt 
liebenswürdigen Königin, und eines Königs, den alle Welt für verſtändig 
und einſichtsvoll, ſowie für höchſt bieder und rechtſchaffen hält, ein mäch⸗ 
tiges Reich ein ſolches Mißgeſchick hat treffen können, mofern man nicht 
die Eriftenz gewiſſer Heinlicher Nebeneigenfchaften des Geiftes und Derr 
zend glauben will, die freylich burch ein immerwährendes Treiben und 
Reiben die hohen, bie ebelften Geiftes- und Willens-Kräfte ſchwächen, zw 
fih berabziehen und unwirffam zu machen vermögen. 

Mehr als einmal Hab ich gewünscht, daß in Einem Moment alle 
zeitige Dofumgebungen fterben, und weil das Auge des Königes fih um- 
gern an neue Geftalten gewöhnt, ihre Leichname, ber alten Lehre von 
ber Seelenwanberung zufolge, jofort von Ianter wadern, Eugen, fortjchritt- 
Inftigen Geiftern neu belebt werben möchten. Würbe nicht ber König 
beym Anblick eines ganz anders befeelten — — zu E. M. geſagt haben: 
Lutfe, woher kommt diefen Die Weisheit und Energie? und wenn Sie 
Ihm dann auch die an Ihren Umgebungen bemerkte glüdliche Metamor- 
phofe mit Ihrer ganz unnachahmlich freundlichen Anfpruchsinfigkeit erzählt 
Hätten — Ach Gott! weich ein Heil könnte Ihnen, Ihren Kindern, allem 
und allem wiederfahren, hätten Sie fich exft zu dieſen Ihren beyderſeitigen 
Herzen und Einfichten beßer zufprecdjenden Umgebungen ohne Schen vor 
folher Verwandelung, gewöhnt! 

Wußt ich nicht, wie zuverläßig die Preußen E. K. M. für das Einzige 
Wefen im Staat halten, welches dem Benehmen im Großen und Kleinen 
einen andern vortheilhaften Schwung und dem ben König und die Nation 
vereinenden Bande Unauflöslichkeit fchaffen könnte, glaubt ich nicht feft, 
daß Ste alle dazu erforderlichen Kräfte befäßen, jo hätt' ich es nicht ge 
wagt, vorſtehendes zu ſchreiben, unb wärbe noch weniger mich erdreuſten 
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es feiner Beherzigung zu empfehlen. Die Veberzeugung, baß die hohe 
Liebenswürdigkeit einer Königin, bie preißwürdige Nechtfchaffenheit eines 
Königs und die Heiterkeit Ihres ganzen häußlichen Lebens nichts einbüßen 
bürfen, wenn man alles, was zu Negierungsgefchäften gehört mit bem 
Meccabalſam des ernſthaften Verftandes und alle Zeitvertreibe mit dem 
Roſenöhl fein cultivirter Genialität tangirte, und dadurch alle Reden ge 
ſchmeidig erhielte. Dieſe Ueberzeugung muß die Offenherzigkeit meiner 
Aeußerungen entſchuldigen. Ihre Hauptquelle ifi mein grenzloſes Zutrauen 
zn € K. M. innerm Wehrte, deſſen Ausſtrahlung in dieſen Giftnebel- 
zeiten ein Licht über Preußen verbreiten würde, das das ſchreckliche fran- 
zöfifche Feur⸗Meteor nie feinem Lande zu fihaffen vermögen wird. Eine 
nicht ganz gnäbige Aufnahme diefer durch Liebe und Ehrfurcht für Eronen- 
Würde und -Pfliht veranlaßten Herzenserleichterung würde mir fo weh 
thun, als es mich höchſt glädfich machen würde, wenn man fie für einen 
Deweiß der Reinheit des Verftandes und Gemüthes wollte gelten laßen 
mit der ich erfterbe als €, K. M. 
d. 30. Mat 1808. treunnterthänigfter S.“ 


Der folgende Brief, der Föftlichfte unter allen, vom 20. Juni ift nur 
in einer Abjchrift des Empfängers vorhanden. 


4. 
Die Königin an Scheffner. 


„Guten Morgen Herr Scheffner, Ich wänfche, daß Sie ſich beſſer be- 
fünden, wie ich, Heute fchide ich Ihnen die 4. und 5. Borlefung zurüd, 
die mir unausſprechlichen Genuß verichaffen. Könnt ich nur einmahl fel- 
ber Profeſſor Süvern dafür banken, allein ih fchäme mich gerabezu Ihnen 
beransgefagt meiner Unwifſenheit. Ich empfinde recht tief bie fchöne 
Wahrheiten, auf der ſeyn ganzes Princip ruht; und doppelt fühl ih mid 
hingerißen, die Aufgabe meines Lebens: mich mit klarem Bewußtſeyn zur 
innern Harmonie zu bilden nicht zu verfehlen, fondern ihr zu genügen. 

Recht ſchade iſt, daß die ſchöne Griechen Welt voll Unſchuld, und 
die kräftige Wellt nicht hat dauren können, die Zeit des Abfalls und ihre 
Niedrigkeit hat mich wahrlich ergriffen, weil leiver bie jetzige ihr fehr 

gleicht. — Wollten nur die Menfchen bie Augen nad innen wenden, 
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vielleicht fänden Sie noch Kraft das Sclaven Joch abzuſchütteln; aber 
thun fie es nicht fo ftehen keine alte Ritter auf, für das Recht, ben 
Glauben und vie Liebe zu kämpfen. Mit wahrer Andacht kniete ich in 
Gedanken, an dem Altar der Burg Eapelle und bettete für beßere Zei- 
ten zu dem Allmächtigen. Erlebe ich fie auch nicht mehr, geht es nur 
meinen Kindern und buch ihnen meinem Volk einmal wohll Ach 
weiß die Zeiten machen fich nicht felbft, fondern die Menfchen machen vie 
Zeit, deswegen follen meine Kinder gute Menjchen werben nm wohlthätig 
auf ihr Zeitalter zu wirken. — 

Wenn ich fo die Cahiers anfehe, wie fie mit Bleyſtift beſndelt find, 
ſo ſchäme ich mich ſchon wieder, weil M. Stein ſie ſo leſen wird. Er 
kennt mich noch weniger als Sie, was wird er denlen. Die Hyroglyfen 
meines Herzens Yann der nur rathen, der mich genau kennt. VBergangen- 
heit, eigene Erfahrungen und Schickſaale, Gegenwart, Zukunft, Hoffnung 
alies Hab’ ich darin angedentet, und hätt’ es noch viel mehr gethan, wüßt 
ich nicht, Daß außer Ihnen noch Jemand fie fehe, Doc einige Fragen. 
Welche Kriege nennt man die punifchen Kriege? Gingen bieje alle ge 
gen Carthago? Die Grachifchen Unruhen, welde find die? Verzeihen 
Sie, Sie haben es mir aber erlaubt, Dann bitt ich Ste die Ate Vorleſ. 
aufzufchlagen, und die Lignen wo die Kreuzchen fich befinden zu überleſen. 
Die Zeit, wovon er da fpricht, ift fie wicht die, welche Süwern das Zeit- 
alter der Germanen nennt? und wo bie fihöne edle Nitterzeit zu ihrer 
ſchönſten Blüthe gebiehen war? 

Wenn ber M. Stein die Hefte gelefen Hat, jo bitt ih Sie, ſchicken 
fie fie mir wieder. Ich blättre dann Hin und wieber, zerſtreue mich fo 
berlich von ber brüdenden Gegenwart hinweg, made mir bie angeſtrich⸗ 
nen Stellen immer mehr zu eigen und vergelle es nicht mehr, hoffe 
ich. Ich habe noch eine ganze Seite zu lefen, dann mache ich das Pa⸗ 
fet zu. Adieu bis — dahin, 

Habe ich recht verfianden, fo lößte fich das Zeitalter der Germanen 
auf, weil fie mehr ihren Gefühlen und ihrer Phantafie folgien, als dem 
Berflande, der (wie man fagt) richtiger wägt, gehör gaben. Haben Eie 
Die gäte und fagen mir waß Hierarchie eigentlich ift, ich Habe keinen deut⸗ 
lichen Begrif davon, 
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Nun iſt es wahrlich genung, und ich hab' Ihnen ſchön mit Fragen 
beläftigt. Frägt man aber nicht, und ſchämt ſich feiner Einfallt gegen je 
ven, fo bleibt man immer bum. Und ich Halle entfeglich die Dumheit. 
Ihre Nachficht macht alles wieder gut, und beilet die Wunben, Die ich 
heute der Eitelkeit. fchlug, die ich gerne dem beſſeren opfere. Sie wol: 
ten mir uun nicht das Géte Heft fehiden, ſondern die Schlußereven. War- 
um? Ich bin mit Freundſchafft und Hochachtung Ihre 

den 20ten Juni 1808 - affeftionirte 

Hippels Garten, Lniſe. 

Können Sie morgen früh zu mir kommen, fo wird es mich freuen, 
doch Tieder übermorgen. Wollen Sie einen Wagen Haben, fo fchiden 
Sie im königl. Stall,.ich werde dafür forgen, daß Sie einen befommen." 

Frau dv. Berg führt (a. a. O. ©. 286 ff.) einen andern ihr von au 
pever Hand mitgetheilten Brief vom 20. Suni an, worin bie Königin 
Scheffner bittet, wenn er zu ihr komme, in Stiefeln und nicht im zarten 
Strämpfen zu ihr zu kommen, damit er fein Alter nicht gefährbe. Er 
möge bie Güte haben und ihr zu Liebe die Hefte von Süvern anffchlagen 
und die Jahreszahlen beim Anfang jedes Zeitalters daneben uud die Na- 
men binzufegen, unter denen das Zeitalter ver Griechen, ber Römer und 
bes vielgeliebten Germaniens blühte und welkte; zugleich ſchickt 
fie die 6te Vorleſung zuräd, mit Streichen und Anmerkungen verfehen, als 
wenn ein Schullaabe feinem Lehrer antwortet; es wäre ihr ſehr lieb, 
wenn er als gütiger Lehrer den Schulfnaben mal wieder berichtigen wollte. 
Da nun aber das fogleich mitzutheilende Schreiben Scheffners, aus wel- 
chem: biefelbe Biographin S. 287 f, faft gleichlautende Stellen anführt, nur 
als Amtwort auf ben in unfrer Sammlung ſich vorfindenden Brief ver 
Königin ſich beziehen kann und mit dem bei Frau v. Berg. abgedruckten 
in keinem Zuſammenhange ſteht, jo iſt ber Schluß berechtigt, daß dieſer 
ſpäter als den 20. Juni zu datiren iſt. 

5. 
Scheffner an die Koͤnigin. 
Den 21. mi 1808. 

„Ew 8. Maj. Allergnädigſtes Schreiben (20. Juni) erhielt ich als 

ich eben mit der Durchſicht der beyl. Süwernſchen Vorleſungen befehäftigt 
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war, Wie wenig Recht haben E. 8. M. doch darüber zu Magen, db | 
Sie nicht immer alles” verftünden. In den Kunſtwörtern und Nahm 
ftedt ja nicht die hohe nüzliche Weisheit der Geſchichte, aber wohl ind: 
Erlenntniß des Geiftes ber Perfonen und Handlungen, die Einfluß auf t : 
Veränderungen des Menichengefchlechts gehabt haben, und die Ihrem Stı | 
und Gefühl fo eigen tft, daß Ste vermittelft berfelben Ihren herrliche | 
Hang zur innern Harmonie mit Bemwußtfein ausbilden würde . 
wenn Sie nur anhaltend recht ernftlich es wollten, und feſt darauf b 
fländen, daß alles was Sie umgiebt durchaus die Augen nad inne 
wenden müßte, bey Strafe Ihr unansiprechlih einnehmendes Ungefld 
nicht mehr zu fchauen. 

Bei vielen felbft wichtigen Entbehrungen w es viel möglicher glüc 
ih zu werben,-als beym Zufträhmen aller Genüffe, wenn ver Geift en: 
frembet iſt ober 5leibt von ber feeligen Rinpichaft, die E. K. M. gewi 
befigen, und der Ihrem andächtigen Gebeth für das Wohl Ihrer Lönigl 
chen Kinder gewis Erbörung fchaffen muß. 

Ein Paar ganz verftändige Menfchen, bie bie Prinzen auf ihre 
Strandreifen zu fehen Gelegenheit gehabt, fagten vorgeftern zu mir, ſcha 
um ben Pronprinzen, daß man feine Geiftesfähigfeiten nicht beiler zu be 
nußen ſucht, und ſich der Gefahr ausfett, ihn bey längerer Verſäumni 
in der Folge uicht mehr gehörig bilden zu Können, — 

Durch ein ſchon mündlich abgelegtes Belenntnig Hab ih & K. M 
bereits zu bezeugen gewagt, wie fehr mir diefer Punkt an und auf den 
Herzen Tiegt — fo oft ich den Mintfter Stein fpreche wird feiner erwähnt, 
aber wenn im Mutterherzen nicht Muth genug tft beym Vater auf ein: 
Abänderung anzutragen und baranf w beftehen, wer wird es bemn ver 
mögen? 

Ih mähte vom Minifter St. weniger gut denken, wenn ich von ihm 
glauben Könnte, daß der Anblid des Bleyſtiftsgebrauches ihm nicht ein 
angenehmes Nachfinnen über das Warum jedes Anſtriches veranlaßen 
würde. 

Die Achtſamkeit mit ver E. K. M. die Hefte leſen, wird dem Prof. 
Süwern fehr ſchmeicheln, da er von Natur ein Mann iſt, dem bie Ge 


lehrſamkeit keinen uachtheiligen Dämpfer anf ven ee naud fegen 
Upe. Monstöfgrift Bd. L Hft. & 
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fonnte, und €. 8. m. Aeußerung über ihn wird ihm daher gewis eine 
lebhafte Freude bereiten. 

Auf viele von E. K. M. geiftreihen Bemerkungen enthalt ich mich ber 
Antwort, die Herzensfälle möchte meinen Federſtrohm zu fehr überufern 
laſſen, und will daher mur fo furz wie möglich auf Die Fragen antwerten. 

Die puniſchen Kriege wurben in 3 Reprifen von ben Römern gegen 
Carthago geführt, Im 2ten glänzte Hannibal, im ten wurde Carthago 
zerſtöhrt. | 

Die Grachen waren 2 Brüder aus einem vornehmen römiſchen 
Geſchlecht, ihre Mutter war die berühmte Cornelia, viel einer andern Ri 
merin, bie ihre Koftbarkeiten zu fehen wänfchte, diefe ihre behden Söhne 
vorſtellte. Beyde Gracchen waren höchſt edle Menfchen, aber ein gewiſſer 
excentrifirender Stolz verleitete ſie ein wenig & la Mirabeau zu handeln, 
manche dem Bolt günftige Sefezze, unter andern bas über bie gleiche 
Beriheilung der Aecker in Vorſchlag zu bringen. Beyde konnten ihren 
Plan nicht durchſezzen, fonbern verlohren durch bie Hand roher Verwand⸗ 
ten das Leben. | 

Das Wort Hierarchie wird am gemöhnlichften vom Priefler-Regi 
ment unb Ordnung gebraucht, man bedient fich aber feiner auch bey an- 
beren NRegierungsorbnungen mit Beyſetzung eines Beyworts; fo giebt es 
denn eine Hierarchie militaire, Hierarchie de police, de Justice x. 
Die angelreuzte Stelle möchte wohl nicht pas Zeitalter der Ritterzeitbläthe 
betreffen, fondern eine Zeit, die nur eriftiren kann und wirb unter einer 
Königin wie E. M,, die durch Einfiht, Muth und Beifpiel alles Ir 
ähnlich übel und gemrüthlich zu machen gebohren if. Schabe ift es reg 
lich um bie Griechen- und Römerwelt; da aber E. K. M. ſehr gut ge 
teoffen haben, daß burch zu fein geworbene Gefühle und burch ungezügelte 
Phantaſie⸗Bedürfniſſe das glücklichſte Zeitalter der Germanen anfgelöft fer, 
fo möüfte bie jegzige Zeit um fo mehr darnach fireben bie Einfachheit ber 
Griechen und bie Stärke der Römer fi) anzneiguen, 

O allergnäbigfte Königin was find Sie für ein Schmnd ihres Ge 
ſchlechts, wie Unrecht thun Ste Ihrem Geiſte; dieſe Verſicherung lam 
ich fo wenig zu oft wiederholen als bie Verſicherung bes tiefſten Reſpekte 
mit dem ich bin ꝛc.“ 
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| 6. 
Scheffner an die Königin. 
| 12. Juli 1808. 

„E. 8. DM. geruben in ber Beylage den Reſt ber 23 Vorleſungen 
und die Rechnung über meine Auslagen von 21 Thlr. 8 ggr. zu einpfan- 
gen. Vermuthlich iſt eine Heine Unorbnung beym Numeriren ber Hefte 
vorgefallen, der aber leicht abzuhelfen wäre, wenn E. 8. M. die Gnade 
hätten, felbige mir insgeſammt auf einige Augenblide zuftellen zu laßen. 
ich erlaube mir aber bey dieſer Gelegenheit noch die den preußifchen Staat 
höchſt intereffirende und mit jedem Monath fchwererfzu erfüllenne Bitte 
um die Befchleunigung ver Wahl eines neuen Er: P: Erziehers zu wieder 
holen. — Allergnäpigfte Königin es Tann mich ja einzig und allein bie . 
innigfte Weberzeugung von der Nothwendigkeit einer ſolchen Abänderung 
zur Ernenerung dieſer Bitte bewegen — da mein hohes Alter mich gegen 
die übeln Folgen einer durch Negentenverziehung misglüdenden Regierung 
binlänglich fichert. Wollen E. M. und der König, ein Paar fo herrlicher 
Menfchen, und foliten fie wohl fo ſchrecklich gnädig und gutmüthig ſeyn, 
bie Beybehaltung eines täglich gefährlicher werdenden Webels zu geftatten, 
um nur ber Unannehmlichfeit einer perfönlichen Wegfchaffung auszumwetchen ? 

Berzeiben E. 8. M. mir diefe Zubringlichkeit, meine Gewifjensfache 
benimmt mir alle Furcht vor einer ungnäbigen Aufnahme, da ihre Unter 
faflung gegen bie Pflicht zu ſtreiten fcheint, der lebenslang obliegt mit 
der tiefften Ehrfurcht und herzlichiten Anhänglichkeit zu ſein ꝛc.“ 


7. 
Scheffner an die Königin. 
„Allerdurchlauchtigſte Großmãchtigſte Königin 
Allergnadigſte Königin und Frau! 


Die volltommenfte Ueberzeugung von der Königlichke it Ihres Geiſtes 
nnd Herzens Tounte mich mm fo breuft maden E. K. M. dte Beplager) 





*) Die bier erwähnte Beilage fcheint ein Gedicht zu fein, überfchrieben: „Zum 
dritten Yuguft 1808.” N. 
46° 
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an einem Tage zu überreichen, an dem man einzig barauf Bedacht zu 
nehmen fcheint, ihn durch künſtliche Srendenbezeugungen faft in unb auf 
allen Elementen fenerlich zu machen. 

Zwar kann kein Sterblicher beyderſeits Majeftäten herzlicher ein durch 
und durch frohes und glüdliches Leben wünfchen, wie ich, und zuverläßig 
wird fein heutiger Feſtlichkeitsveranſtalter ſich enfriger bemühen von bie 
fen Heiligen Tage jedes trübe, felbft nur Gebanfen-Wölkhen zu entfernen, 
dies hält mich aber nicht ab, auch ven Wunſch zu äußern, daß feine Art 
zeitlicher DVergnügensgenüße jemals den Saamen wahrer Fürftlichleit hin⸗ 
dern möge, fo viel Früchte zu tragen, als er vermag, 

E. 8. M. ftellen ſich vielleicht bey all Ihrem hoben Scharifiun gar 
nicht die Lebhaftigfeit vor, mit der ich mir ben Segensreichthum vente, 
den ein Paar von der Natur fo vorzüglich gut dotirte und fo hoch ge 
ftelite menfchliche Wefen in der Welt ftiften Finnen — Xriebe Sie doch 
ein ähnlicher Gedanke an ala wahre Landesmutter den Königlichen Vater 
heut zum endlichen Entfchluß über den nicht blos Ihnen, ſondern dem 
ganzen Staat, ja ber ganzen Mitwelt gehörenden Sohn zu bewegen! 
welches herrliche Andenken würde dadurch dieſem Zten Auguft geftiftet 
werden! | | 

Das gutmüthige Alter verdient Vorwurf, wenn es im Gefühl feiner 
Schwachheit an den hohen Werth der jungen Kraft erinnert und zum 
möglichft zeitigen Gebrauch ver Lebensblüthe wiederholentlich anräth. Ich 
wage indeflen zum letten Mal für biefe gute Sache ein gutes Wort, 
werde aber fo wenig aufhören ihm im ftillen eine gute Stelle zu wün- 
ſchen, als lebenslang mit vollkommenſter Ergebung zu fein E. 8. M. 


Königsberg allerunterthãnigſter 
den 3. Auguſt 1808. Scheffner.⸗ 


Der folgende Brief Scheffners in ſehr unleſerlich geſchriebenem Con- 
cept ift ohne Datum, läßt fich aber nach einem Schreiben Delbräds an 
Scheffnuer vom 8. März 1809, worin er ihn an bie ihm „zu Anſange 
Septembers an einem Sonntag” vorgelefenen „Verhandlungen fiber feine 
Derufsgefchäfte mit dem Minifter v. Stein und ber Königin” erimmert, 
mit ziemlicher Sicherheit auf ben 6. Sept. datiren. 
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8. 
Scheffner an die Königin. 

„Borgeftern bat Delbrüd mir wider alle Erwartung alles worgelefe ı 
was er dem M. v. Stein und E. K. M. gefchrieben, was ihm von Ihne 
baranf geantwortet umb er barauf erwiedert hat: manches was er fi 
feinen Wunſch bis zum 1dten Jahr beybehalten zu werben anführt i! 
richtig; aber es tft Doch immer mehr dabey zu verlieren, ald man zu g: 
winnen hoffen Tann; — nachdem ich mit dem M. v. ©. barüber geiprodei 
jo dürfte zur gelindeften möglichen Beendigung biefer nothwendigen Sad ı 
das Teichtefte Mittel feyn, wenn & K. M. ihm ungefähr in ver Art, wii 
ih in der Beylage zn entwerfen mich erbreuftet habe, zu antworten ge: 
ruhen wollten. Daß mit dem Könige zuvor Rückſprache darüber zu nel: 
men ſey, darf ich wohl annehmen, weil St. Kgl. Mai. ihn doch darübe: 
zu befcheiden und die Herbeirnfung bes Ancillon zugleich zu veranlafle 
Selbft die Gnade Haben werben, indem ein Beſcheid durch jede ander: 
Behörde dem Delbräd, dem E. M. nicht gerne weh thun will, minber [?| 
Schwer vorkommen bürfte.” 

Beilnge, 

„Da ver König es nöthig gefunden mit ber Erziehung und bem Un: 
terricht feiner Söhne eine anderweitige Einrichtung zu treffen und beyn! 
Eronprinzen einen beſondern Gouverneur anftellen zu laßen, fo wird eı 
des in Ihrem Schreiben auch erwähnten Eramens ber Prinzen und Unter: 
fuchung der Urfachen biefer Abänderung nicht bedürfen. — Sollten fie nun 
bey ihrem mir recht angenehmen Entſchluß die Erziehung und ben Unter: 
richt der beiden jungen Prinzen zu übernehmen verbleiben, fo wird Ihnen 
ihr bisheriges Salaire vom 1. Novbr. jo lange ausbezahlt werben, bis 
ſich Gelegenheit findet Sie mit einer Ihren Wiffenfchaften angemelle- 
nen Schul» oder Gymnaſien⸗Direction zu verjehen, in welchen Fall ihnen 
aber bennocdh eine Iebenslängliche Penfion verbleiben wird zum Beweife 
ber Zufriebenheit des Königs mit Ihrem bisherigen Benehmen. Da Sir 
vermuthlich wohl von dem Könige felbft vorher werben beſchieden werben 
[zuerft Hat geftanden, was aber nicht ausgeftrichen ift: „da Sie vermuthlid 
befonbers vom Staatsrath werben beſchieden werben”]fo verſichere ich Sie 
nur ꝛc.“ 
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Das folgende Bittfchreiben anlangend, ift wol nie in launigerer Weile 
bon einem, ber felbft weber titeljchen, noch titelfächtig war, für einen An- 
bern um Bermittelung dieſer Töniglichen Gunbenbegeugung gebeten worben. 


9. 
Scheffner an die Königin. 


„E. 8. M. lieben fo ſehr den Menfchen Freude zu machen, daß ig 
kein Bedenken trage Ste unterthänigft zu bitten um etwas, das einen 
meiner Belannten unausfprechlich erfreuen würde. 

Der biefige Admiralitätspirector Klem, deſſen Nichte E. 8. M. om 
eronprinzlihen Geburtstage fingen gehört, winfcht im Grunde feines Her- 
zens ben Geheimraths-Titel zu erhalten, den fein Borgäuger im Anıt, eim 
Bruder bes Gefandten v. Jacobi geführt, und an beflen Wittwe er von 
feinem Gehalt eine Benfion bezahlen muß. 

Mir iſt zwar biefer heimliche Wunſch ein neuer Beweiß für das be 
kannte Sprichwort: Alter ſchadt der Thorheit nicht, allein der Mann bat 
eine beträchtliche königl. Kaffe vor den Franzoſenhäuden gefichert, ein 
königl. Schiff, welches 4000 Thlr. gefoftet von ihnen errettet, iſt außerdem 
bey einigen Strohmfahrten E. 8. M. Steurmaun, auch ber erſte Beram 
laſſer der Schloßteichsbeleuchtung am 3. Ang. gewejen, und würde einem 
braven, nicht mehr jungen Mädchen feine Rechte anbieten, wenn ex in ver 
Linken das Geheimraths⸗Patent vorzeigen könnte: ſollten dieſe Umſtände, 
beſonders aber die Verminderung des Chors alter Jungfrauen nicht €. 
K. M. ftantsmütterliches Herz bewegen ven König zu bitten, auf Klems 
granes Haupt den Geheimrathetitel unmittelbar vom königl. Himmel doch 
ohne die Schwere der Stempel- und Ehargen-Iura fallen zu laſſen. 

Wollten E. 8. M. auch anir eine Gnade dabey erweifen, fo wär es 
bie Verſchweigung meines Nahmens ben etwanniger Erfüllung meines al- 
lerunterthänigften Vorwortes. 

Mit unmöglich zu vermehrender Devotion erfterb ih E. K. M. 

Königsberg allerunterthänigfter 
ben 9. Novbr. 1808. Scheffner.“ 

Die Königin antwortete nicht ſelbſt, ſondern durch ihren Gecretsiz 
und fchrieb nur ihren Namen barunter: 





10. 
Die Königin an Scheffner, 

„Mein Herr Kriegesrath Scheffner! Da Ihre Bitte um Erfüllung 
der Wünſche des Admiralitäts Director Klemm von Sr. Majeſtät dem 
Könige entſchieden werden muß, fo wünſche Ich daß Sie ſolche ummittel- 
bar an Sr. Majeftät richten, und foll es Mir angenehm feyn, wenn ber 
Zuläßigfeit derfelben keine Hindernifje ſich entgegen ftellen. Ich verharre 
übrigens Ihre wohlaffectionirte Königin Re 

Königsberg den 27. November 1808. Luife. 

An den Kriegsrath Herrn Scheffner allhier.“ 

Ob Scheffner ihren Wupſch erfüllt und dieſe Angelegenheit unmittel⸗ 
bar an den König gebracht, iſt mir nicht bekannt; indeſſen gab ihm eine 
bei weitem wichtigere, nämlich die ihn wie alle wahren Patrioten ſchmer⸗ 
zende Entlafjung Steine, ven Muth, am 4. Dec, ven König um Berlei- 
hung des ſchwarzen Adlerordens an den „edlen und höchſtdienſtverſtändigen“ 
Minifter anzugehen. — Scheffuer war veritimmt unb klagte bitter über 
die Verkehrtheiten und Halbheiten in ber nicht mehr von Stein’s Geift 
bejeelten oberften Verwaltung. „Es ift wahrlich eine Schmerzverboppe- 
lung,“ fchreibt er au Stein den 16. März 1809, „durch die Jämmerlich⸗ 
feit der Gegenwart an bie Trefflichkeit ber Vergangenheit erinnert zu 
werben. —“ Wie fich unter jolchen Einfläffen fein Verhältnig zur Köni⸗ 
gin geitaltete, Finnen wir errathen, wenn wir in bemfelben Schreiben le 
fen: „Die Königin erkundigt ſich zwar immer höchſt gnädig nach mir, 
wir fehen uns aber nicht, da ich Teine Geburtsthee’s ꝛc. beſuche. — Sie 
weiß zum voraus, was ich ihr jagen wärbe, ba gewiß bie Frau v. Berg, 
bie. nichts von fich Hören Täßt, ihr manches von meinem Denken erzählt 
haben mag.” Jedoch den Geburtstag feiner edlen Königin Tann er nicht 
vorüber gehen laſſen, ohne ihn in gewohnter artiger Weife zu feiern; er 
überfendet ihr feine Hulbigung in Verfen, finnig anknüpfend an ihre Rück⸗ 
kehr aus Petersburg, dem „norbifchen Paris,“ 

„Bo Stürme aller Art die Lebensjeegel blähen 


Und Täufhungsftaub in viele Augen wehen“ 
ins eigne Land, 


„In dem fein Prachtgemähl den Blid 
Berwirrend täufcht.“ 
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Begleiter waren biefe Verſe von einigen Zeilen: 
11. 
Scheffner an die Königin. 
„E. 8. M. geruhen in Gnaden einen geringen Beitrag zur "eher 
Ihres heutigen allen Prenffen heiligen Geburtstages anzunehmen, ben 
mit der tieffter Ehrfurcht überreiht E. 8. M. 


Königsberg alferunterthäntgfter 
ben 10. Mär; 1809. Scheffner.“ 
Die Königin dankte, wie folgt: 
12. 
Die Königin an Scheffner. 


„Waß werden Ste von mir denken Fieber Herr Scheffner? Ihr Brief 
Ihre Verfe find ohne Antwort geblieben, und democh hab ich fie recht 
tief empfunden und bin Ihnen fehr vielen Dank ſchuldig. Sch Hab’ es 
echt gut machen wollen und hab’ es recht fchlecht gemacht. Nehmlich ich 
habe nicht gewollt daß mein Secretarius. feine fteiffe Antwort Ihnen 
zukommen follte, kaſſirte fie deshalb; die Zeit Gebrach mir aber um Ihnen 
felbft zu banfen, und fo find Sie denn ganz ohne Zeichen des Lebens 
und bes Danks geblieben. Erlauben Ste mir beydes jet nachzuholen, 
und Sie zu bitten, mich einen biefer Morgen zu befuchen. Bon 11 Uhr 
an bin ich Sichtbar. Ich habe fehr viel Vergnügen gehabt dem; würdigen 
Borofsky Tennen zu lernen, es ift ein braver Hunger angenehmer Mann 
mit dem ich mich lange mit vieler Freunde und Herklichleit unterhielt, mir 
zu wahrer Erbauung. Leben Ste recht. Wohl unb zweiffeln Sie wicht an 
meiner wahren Achtung. 

8. d. 2. May 1809. Luiſe.“ 

Das Original auf feinem Papier mit gepreßter zum Theil vergolde⸗ 
ter Borte und Goldſchnitt trägt die Auffchrift: „Dem Herrn Scheffner.” 

Im Auguſt 1809 erſchien der aus dem Würtembergifchen Hierberbe 
rufene Schulrath Zeller, "ein Schüler Peſtalozzi's, um bas feiner urfprünz 
lichen Beſtimmung zurüdgegebene Waifenhaus zu einem Normalinftitut 
behufs Bildung künftiger Landſchullehrer einzurichten. Scheffner „von jeher den 
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Elementarfchulunterricht für bie Hauptbafis aller Negierungsoperationen‘ 
haltend, nahm fich der neuen und befleren Erziehungs- und Lehrmethode mit 
rühmlichem Eifer an und wurde burch ein fehr fchmeichelhaftes königliches 
Eabinetsjchreiben vom 11. December 1809 als Beifiger der Commiſſion 
beftätigt, welche unter dem Oberpräfinenten v. Auerswald zur Beranftaltung 
und Leitung aller zur Ausführung ber befern Vollserziehung zumächft in 
ben Provinzen biesfeits der Weichjel nöthigen Mafregeln niebergefeht war. 
Wie er über „biefe fo heilige und dem Könige felbft fo wichtige Sache” 
dachte, erfahren wir aus feinem Leben (S. 312 ff.) und auch aus dem 
folgenden Schreiben: 
13. 
Scheffner an die Koͤnigin. 
„Allerdurchlauchtigſte Grosmächtigſte Königin 

Allergnädigfte Königin und Frau! 

Durchs hohe Alter ift zwar vieles ans meinem Kopfe verfchwunden, 
allein der ihm längftens tief eingeprägte Gebanle, daß dem Menſchenge⸗ 
Schlecht num Durch gute Erziehung zn dem feiner Natur angemeßnen Glüd 
geholfen werben, daß aber dieſe Erziehung wicht gebeihen Tönne, wenn 
nicht das weibliche Gefchlecht fo früh wie möglich vorbereitet wirb ernfl- 
lichen Antheil daran zu nehmen — dieſer Gedanke ift feft in ihm fliehen 
geblieben. Auch die Erfahrungen meiner letzten Lebensjahre, die mir eitt- 
lenchtender, als ich je Hätte denken können, bewieſen, daß wicht militairiſche 
nicht civiliſtiſche Künfteleyen und Kunſtſtücke Friedens⸗ nnd Kriegsſtärke 
ber Staaten bervorbringen, haben mich noch fefter beftärkt in dem Glau- 
ben an bie Wahrheit des Sabes, daß nur in einer beflern Träftigern 
Sugend: Erziehung bie Mittel zu fuchen und zu finden ſeyn vie Welt von 
ihrer Krankheit zu heilen und fie gegen Nüdfälle möglichſt zu fichern. 

E. 8. M. geruhten nach Ihrer Rüdkunft aus Petersburg mündlich 
gegen mich zu äußern, daß bort Ihre Seele durch nichts angenehmer und 
ftärfer ergriffen ſey, als durch den Anblid der großen Anftalten ver Kay⸗ 
ſerin⸗Mutter zur Xöchtererziehung, nur daß felbige' viel Geld Tofteten, 
woran es jett in Preußen fehle. 

Allerbefte, Allergnädigſte Königin, von ber Taufe fagte ber große 
kluge Luther: Waßer thuts freylich nicht und ſo liegt auch das Hehl fol- 
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Her Anftalten nicht an Rubelmillionen. Mit vielem Hält man Hauß, mit 
wenigem fommi man aus, und biefes wenige, mit bem fich anstommen 
räßt, iſt das richtige Maß von dem zur Sache wirklich erforberfichen, bas 
Webrige iſt vom Uebel deſſen es ben den rußiſchen Erziehungsinftitnten 
gewis fehr vieles giebt. | 

E. K. M. Hat Gott mit einem bey Fürſten nicht häufigen Xriebe zur 
Geiſtes⸗ und Herzensausbildung ansgeftattet, da felbiger aber bey aller 
Ihrer Umgebung fich nicht, wenigſtens nicht fichtbar äußert, fo wenbe ich 
mid allein an Ste mit einem immigften: Eile! Eile! unb errette ihre 
Seelen! weil ich beforge es werbe mit den zur beßern Volkserziehnng 
vom Könige bewilligten Koften und Vorkehrungen nicht viel beßern Erfolg 
haben als mit den vielen theuren geheimen unb ungeheimen Etaatsräthen, 
bie fein Staatsrat find, wenn Sie, Allergnäbigfie Königin fich nicht 
entfchließen auf irgend eine Art einen Theil des Vollserziehnngs⸗Departe⸗ 
ments zu Ihrer eignen Sache zu machen. Ihr Gemüth muß bier ber 


Geiſt Gottes werben, ber über dem bewegten Waßer fchwebt, bis das 


fräftiges Es werde Licht! aus feinen Wogen hervortöne. Laflen Sie bie 
gelehrten Schulen ihr eignes Weſen treiben nad Gebühr, Sie aber wer 
ben im höchſten Stun eine Landesmutter durch Vorſorge für deu Elemen⸗ 
tarunterricht aller Kinder, beſonders ber Mädchen, bie weit früher als 
die Knaben ein Hauß zu beforgen Gelegenheit haben und Sie werden 
dadurch wenigſtens Ihrem Thronfolger es erleichtern ein wahrer Landes⸗ 
vater ſeyn zu können. 

Ueber die Frage: wie geſchieht das? bin ich nicht im Stande die 
gehörige Auskunft zu geben, allein ber herverſchriebene Regierungsrath 
Zeller if} der Mann, der es vermag unb ber baher perfänlich von € 2. 
M. näher gelannt zu werben verdient: haben Ste nur die Gnade fih 
nicht an dem etwas eitel feberlichen feines Vortrags zu floßen. Alle 
Birtuos find anmaßend, nur einer mehr ober weniger als ber unbre. 
Den ihm kommt es ficher nicht fowohl aus der Luft ober Abficht ſich 
wichtig zu machen her, als aus ber Fülle feiner Kenntniß und Erſahrung 
unb das Geräufc feiner Heinen Redwellen wird fich bey ber unübertrefi- 
lichen Eonverfationsmilde der Töniglichen Luife fehr balb in beu Ge 
jpecheton auflöfen, der dem Lehren und Lernen jo zuträglich iſt. 
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Nach allen mir über ihn zugefommenen Nachrichten hat viefer Eine 
Mann bereits höchſt nützliche Dinge im Erziehungsfach geleifter — Ha» 
ben Sie daher die Gnade mit ihm wiederholentlich als eine Königin zu 
ſprechen, ber es ernſtlich am Herzen liegt Landesmutter zu werben, 
und er wird Sie gewis von ber- Ausführbarleit dieſes höchſt wüzlichen 
Unternehmens fo überzeugen, daß Sie Muth befommen werben Yhrem 
Volke die größte Wohlthat zu erweiien, die es durch feine Liebe zu 
Ihnen verbient. | 

Ich glaube an E. 8. M. eine Ungerechtigfeit zu begeben, wenn ich 
nicht breift hoffen wollte, daß Ihre eigene Weberzengung die Sache in einen 
lebhafteren Gang bringen werde, als alle hohe Offictanten ihr zu fchaffen 
vermögen, bie ich für feine Weife bes Landes erkennen würde, wenn nicht 
ein Wort ans dem Munde ver Königin ihnen zum Leitftern diente das 
Grziehungsbethlehem aufznfuchen und fich felbft dort anzubanen. 

E. 8. M. hätt ich mit dieſem umterthänigften Antrage gewis .nicht 
zu beläftigen geivagt, wenn ic} nicht mein Leben mit einem vecht guten 
Werke zu beichlüßen wünſchte, und ich mir ein eriprießlicheres hätte denlen 
tönnen als die Anfmunterung einer Negentin zur Uebernahme eines Ger 
fchäftes, welches durch und durch königlich, d. i. Landbeglückend werben 
kann, und dies durchaus gelingen wird und muß, wenn E. K. M. ſich 
nur erſt beſonders andy davon überzeugt haben werben, daß von ber 
gehörigen weiblichen Erziehung das Beſtehen der männlichen abhängt, 
weil nicht umfonft gefchrieben ftehet: bes; Vaters Seegen bauet ben Kin- 
bern Häufer, aber ber Mutter Fluch, d. 5. ihre unkluge leichtfinnige Hauß⸗ 
art reißt fie nieder. 

Ueber vorſtehendes bitt ich E. K. M. mit feinem zu ſprechen ale 
mit Sich Selbſt; Keiner kann Ihnen darüber ſo gut rathen wie Ihnen 
Ihr eigener Geiſt und ihr eigenes Gemüth rathen wird. Was Sie nach 
einer ſolchen wahren Cabinetsconferenz beſchlüßen werden wird mich gewis 
in der Liebe und Ehrfurcht beſtärken mit ber ich erſterbe 

E. K. M. 
den 17, Aug. 1809 allerumterthäntgfter 

Sterbtag Fr. IL ©.“ 
Auf ber erfien Seite des Concepts bat Scheffner mit Bleiſtiſt ver⸗ 








1732 Der Kriegsratb Scheffner und die Königin Luiſe 


mertt: „Die Königin fagte mir am 17. Ang. bey. ver Sehr bes Tode” 
tages Fror. II.: „Sie würde das hier ſtehende noch recht bebenten, und es 
iſt weiter zu nichts gefommen, außer daß Ste in ber Folge ſich ber Zellerſchen 
Sade ſehr angenommen.” Auch Frau v. Berg theilt mit (S. 348.), daß 
bie Königin ungeachtet ihres leidenden Gejundheits-Znftandes ſich eifrig 
mit den Königsberger Schulanftalten beichäftigte und oft dem Dirertor 
Zeller zu fih rufen ließ, um mit ihm von biefer ihr fo thenern Angele- 
genheit zu fprechen. 


14, 
Scheffner an die Königin. 
„Den 22. Ang. 1809. 


Die fefte Ueberzengung, baf das unveränberte Andenken guter ebler 
Menihen E. 8. M. nicht gleichgültig tft, macht es mir gewißermaßen zur 
Pflicht Ihnen eine Stelle ans einem fo eben erhaltenen Billet ber Frau 
v. d. Nee, das fie einem Briefe des Verfaſſers der Urania an mich betr 
gefägt Hatte allerunterthänigft zu überreichen — 

Vielleicht lafen E. 8. M. mir ein Wörtchen‘ für fie jagen, woburd 
meine Antwort gewiß unbefchreiblich angenehn werden würbe. 

Gott erhalte Sie theuerfte Königin uns allen und fein Zeitſturm ver 
wehe Eine Ihrer Gedankenblüthen, ohne daß fie nicht Yungen und Alten 
nüßliche Frucht getragen habe — . 

Franzbruun 2, Yug. 1809. 

— — Das waren feelige Zeiten (1789.) — Da feufzte Europa nod 
nicht unter einem Joche, das immer brüdender werben wird, wenn Ber- 
nunft und Nechtlichleit nicht erwachen, um dem wüthenden Strome ver 
Verheerungen einen Träftigen Damm ertgegenzufegen; — könnt ich mid 
doch zu Ihnen verfegen, und bie holde Königin wiederſehen, bie ich 
unwanbelbar Iiebe — fagen fie der uns allen theuern Königin, daß mem 
Herz Ihr tren ergeben bleibt, denn Sie hat ein Gemüth das gelicht zu 
werben verbient und welches das Bedürfniß fühlt, andern werth zu jene. 
O daß ich diefe herrliche Fran in ben jetzt bebenklichen Zeiten fprechen 
köonnte, die wahrlich fo bedenklich nicht wären, wenn biejenigen, bie bad 
Gute wollen, träftig an einander hingen und mit einanber wirkten, —" 
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Die wahrhaft rührende Antwort ber Königin fann ich nur nach ber 
Abſchrift von Scheffners Hand mittheilen : 


| 16. 
Die Königin an Sceffner. 


„Ich danke Ihnen recht aufrichtig lieber Herr Scheffuer für bie Güte 
mit welcher Sie beforgt find mir Freunde zu machen, Das Audenken 
edler Menfchen ift mir immer von großem Werth gewefen; doch jetzt, da 
ih im Ungläd bin, wenn da gute edle Menſchen mir jagen und beweifen, 
daß fie mich lieben macht es einen fo wohlthätigen tröftenden Einprud auf 
mich, daß ich Sie infländigft bitte ber Frau von der Ned zu fagen, wie 
ſehr ich ihr Danke für der Art, mit welcher fie meiner gedacht. Immer hab 
ih ihren Geift und ihr Gemüth, welches in einem fo herrlichen Einklang 
lebt, geliebt und geſchäzt; auch dieſes wünſcht ich, daR fie wüßte. Was 
fie über der. Zeit jagt, mag ich eigentlich Tieber gar nicht berühren, ba 
meine Ueberzengung bie traurigfte iſt. Die Erfcheinung ber Geiſſel ver 
Wellt hat gewis große Zwede; allein ich fehe weder Vernunft noch Recht⸗ 
lichkeit, weber Sittlichleit noch Neligiofität durch das über uns gekomne 
Unglück erweckt. Nur große Scenen find im Stande große Wirkungen 
beroorzubringen, und daher werden noch große Opfer fallen müſſen, 
bamit das Gute für der Wellt bewirkt werde. Die Gemüther find zu ver 
härtet durch Egoismus und falſche Bildung, als dag man hoffen dürfte, 
daß fie Leicht zu erfchüttern und zu beſſern wären, nur große revolutionen 
tönnen unb werben biejes bewirken. Ste fehen, lieber Herr Scheffuer, 
Daß in denen zwey Iahren, die ich Ste Tenne, ich bie Wellt von ihrer 
ernften Seite habe beobachten lernen, Irr ich mich und wirbs beffer mit 
Ber Wellt, fo wird es wohl kein Menſch mit heitrerm Sinn und banl- 
barerm Herzen aufnehmen'als ih. Trift aber mein Ahnden ein, daun 
hoff ich auch die Stärke zu befigen, bie allein bem Menjchen wird durch 
Glaube und Hingebung. 

8. d. 24. Auguſt Ihre Freundin 

1809. Luiſe.“ 
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16. Ä 
Scheffner an die Königin. 

„Da dem Landesvater das Recht zufteht von jebem Verboth, bas 
etwas feinen Kindern unterfagt, loszufprechen, jo glaube ich, daß ber 
Landesmutter ein gleiches gebühre und. trage daher fein Bedenlen das 
bepfommende mir heut von der Frau v. d. Ned zugefchidte und blos zum 
Börlefen beftimmte Gedicht?) vom 15. Aug. der allverehrten Königin 
zum GSelbftlefen alferunterthänigft einzureichen. Nach Zurückerhaltung bes 
Originals Tann ich deun doch die Einfenderin verfichern, daß es zwar von 
& N. M. felbft gelefen, aber in feine anbere Hände gefommen ſey. 

€. 8. M. legte köſtliche Derzergießung hab ich vor einigen Tagen 
ver Frau v. d. Nede befannt gemacht und bin feft überzengt, daß ber 
Geiſt verfelben ihr unendlich wohler thun wird als alle Waller Frauzens⸗ 
brannens, wenn fie ihr auch Franz felbft eingefchenft hätte. 

6. Septbr. 1809. “ 

17. 
_ Sheifner an die Königin. 
(ohne Datum,) 

„E. R. Di. werben wie ich gehört babe, nächftens bie Tippoltjche 
Armenſchule befuchen, dieſes veranlaßt mich eine allerunterthänigfte Bitte 
zw thun, bie eine Art von Gewiſſensſache für mid) tft. 

Vor E. K. M. erften Reife nad; Memel malte ein fehr armer Menſch 
Nahmens Kirfchberger*) einen Feurſchirm für E. 8, M. ich brachte fel- 
bigen in Begleitung ver General PEſtocq aufs Schloß, und ließ ihn bey 
ver Gräfin Moltke zurüd. Meiner vielen vergeblichen Erkundigungen 
wegen muß ich glauben, daß bie Rolle gar nit in E. 2. DR. Hünbe 
gelommen, befondere ba ber Mahler kein Douceur bafür erhalten hat. — 

Die Mutter dieſes armen Künftlers, ver auch dem Eronpringen ver 
ſchiedene von feinen Eopieen vorgezeigt Kat, tft eine treufleißige Lehrerin im 

*) Das bier erwähnte Gebicht: „Das Vaterland” von Tiedge ift zuerft in 


wenig veränderter Form abgebrudt in „Dentmale der Zeit von 6. A, Tiedge. Leipz 
1814, ©. 4 ff, dann Ziedge'3 Werke brög. von Eberhard. Halle, 1838. In ef 


”) Eine fehr dürftige Nachricht über ihr findet fih Nagler, N. dem. Künkl 
Lericon. VII, 88. 
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der Zippoltichen Armenſchule. Wollen E. 8. M. wohl die Gnade haben 
biefer guten alten Fran ein Paar Ird.d'or zu geben? Sie würde viele 
Wohlthat gewis für eine Fleiß⸗Prämie anfehen, uud dem Sohn würde 
zagleich feine Mühe und Auslage vergütet, 

€. 8. M. unerfchöpfliche Neigung zum Wohlthun verbirgt mir bie 
Derzeihung meiner Bitte, bie ohne bie Empfindung ber tieffien und herz⸗ 
lichſten Ehrerbietung nicht gewagt hätte E. 8. M. sc.“ 

Scheffner hat folgendes dazu vermerlt: „Die Königin fandte mir anf 
porfiehendes 4 Fr:d'or durch ben Cammerh. v. Buch, die ich dem Conſ.⸗ 
Rath Bufolt zur weiten Aushändigung zugeftellt habe. 

In dem legten Schreiben nimmt Scheffuer, der durch eine beden⸗ 
tende Krankheit verhindert war, perfönlich vor der Königin zu erfcheinen, 
nachträglich herzlichen Abfchieb "von ihr, die mit ihrem hoben Gemahl den 
16. Dec. unſere Stadt verlafien batte. 

18, 
Scheffner an die Fönigin. 
„den 4 Sannar 1810, 
abgegaugen: b. Ian. 

Meine noch nicht ganz gehobene Krankheit hinderte mich ‚in bem 
legten Tagen E. N. M. Hierfeins an einer perfönlichen Aufwartung, ſowie 
auch an der Befolgung bes lezten Befehls dazu, und ich muß mich jezt 
blos Halten au dem Andenken an die Stunden, in benen ih €. 8. M. 
zu fehen und zu fprecden das Glück gehabt, welches mir um fo theurer 
und unvergeßlicher bleibt, ale es bie Weberzeugung begleitet nichts als 
Aluges, Schönes und Gutes von E. K. M. gehört, und Ihnen nichts 
Unwahres über Perfonen und Sachen gefagt zu Haben. Bon ben herz⸗ 
lichſten Seegnungen aller Preußen begleitet wohnen E. K. M. num wieder 
in Ihrer alten Reſidenz, und haben vermuthlich ſchon manche Entſchädi⸗ 
gung filr die vieljährige Entbehrungen gefunden, deren Erinnernug hof 
fentlich aber €. K. M. auch nicht unangenehm ſeyn kann, da id weiß, 
wie fie alles ſchäzgen und bennzzen, was zur raſchern Ausbildung Ihret 
glüdlichen Naturtalente Anlaß giebt. Ueberdem pflegen Genußverſchiebungen 
die Luſt nud Fähigkeit zu neuen Genüßen zu ſchärfen und zu ſtaͤrken. 

Der Hoffnung E. K. M. wiederzuſehen muß ich leider meines Alters 
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wegen entſagen, allein fo lang ich noch lebe, werb ih Sie im Geift und 
in der Wahrheit jehen, und immer brennend wänfchen, daß Eie mein 
Vaterland, das Sie wahrlich von Herzen Tiebt, nicht vergefien und ihm 
feine Anhänglichkeit und Liebe beſonders dadurch zu vergelten - die Gnade 
haben mögen, daß Sie ſich der Erziehung des gemeinen Mannes und 
Ihrer Prinzen mit Muth und Sorgfalt annehmen. 

Was man mir vom bem Cinbrude erzählt, den ber Bench des 
Wayſenhauſes auf & 8. M. gemacht, bat mir Freudethraͤnen geloftet; 
laßen Sie ihn doch nicht verbuften fondern bleiben feit bey dem Glauben, 
daß in der geſchickten Verbindung der Erziehung ber mit Recht geſchiede⸗ 
nen. Stände der Grund einer ächten Nattonalglüdieeligleit Tiegt: daß, 
man verfäume eine ober bie anbre, jenes große Ziel ber Regierungen 
verfehlt werben oder nicht fiehen bleiben wird. 

Wie würd ich, der vom vollfländigften Gelingen beyber Erziehungen 
feine perſönliche Vortheile zu erwarten habe E. K. M. dieſe Staatsange- 
legenheit mit einer Art von Zudringlichkeit empfehlen, wenn ich nicht mit 
der großen Majorität wahrer Patrioten überzeugt wäre, daß wenn dieſes 
Tach nicht mit großer Redlichkeit und Klugheit cultivirt, und jeder wirt: 
liche Salto mortale wie der mit dem Kronprinzen zu aller Erflaumen 
gewagte, vermieden wird, Preußen nie jenen Glanz und Wehrt erhalten 
kann, ber fich nicht fo leicht beſchädigen läßt, wie fein vormaliger. 

Delannt mit & 8. M. fehr unnöthigem Mistrauen in Ihre eignen 
Kräfte bin ich fo breuft Ihnen ein Paar Männer für foldhe Zweifels⸗ 
momente zu empfehlen: bie Stantsräthe Nicolovius (höchſt bieder, bekut- 
fam, ebel, feft und von vorzüglicher äfthetifcher Cultur) und Süwern 
(hochgeſinnt, brav, etwas eigen, in Gefchichte und Litteratur höchſt Teunt- 
nißreich) beyde werben Ihnen über alles wiſſens⸗ und thunwärbige unnm- 
wundene Auskunft geben. — Das Bildungsweſen überhaupt aber wir 
einen befondern Schwung und Nachdruck erhalten, wenn €. 8. M. Geiſt 
ben Rathsworten ben lebendig machenden Athem einhaucht. Meinen Ab 
ſchied von E. 8. M. weiß ich durch nichts andenklicher zu machen ale 
durch obige Bitten und Wünfche, die von ber Ehrfurcht und Liebe unab- 
trennbar find mit der ich erfterbe & 8. M. 

S.“ 
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Hannibald Ende, Tragödie im 5 Acten von Bauer. Königsberg 
1863. . Berlag von Gruber und Longrien. | 


Wir haben es hier nicht mit dem Hannibal zu than, der ale Rächer 
der Schmach feiner Vaterſtadt Carthago mit einem Heere von 60,000 Mann 
und 37 Elephanten von Gallien ber kühn Über die Alpen fteigt, die Heere 
der fchon Üübermächtigen Römer vor fich bertreibt und bei Cannä aufs 
Hanpt jchlägt, pie unterjochten Völker Italiens zur Freiheit aufruft, daun 
in Scipio jeinen wirbigen Gegner findet, endlich vom Glück und von 
feiner Vaterſtadt verlaflen Italien anfgiebt und bei Zama befiegt um 
Frieden bitten muß; auch nicht mit dem Hannibal, ver fi dann ala 
ebenjo tüchtiger Staatsmann und Nationalölonom wie Feldherr beweift, 
das faule Ariftofratenregiment in Carthago befeitigt, die Volkspartei an's 
Ruder bringt, die gefchwächte Republik wieder zu neuen Kämpfen ftärkt 
und ermuthigt, enblich aber dem unverjöhnlichen Haſſe Rom's und ber 
Erbärmlichfeit ber reichen Krämer feiner Bateritabt weichen und im Aus» 
lande ein Aſyl fuchen mug — fondern mit dem reife Hannibal, ver 
nad) mancherlei Irrfahrten an ven Höfen aflatifcher Könige ſchließlich hei 
dem Schwächling. Prufias von Bithynien Schuß findet, einen legten Ver⸗ 
ſuch macht die in fich uneinige außerrömifche Welt gegen Rom in bie 
Schranken zu führen, aber noch vor Beginn des Kampfes, von Prufias 
angegeben und von den Römern und deren Knechten im feiner einjamen 
Burg bei Libyßa umzingelt, ſich felbft ven Tod giebt, — So verlodend 
der Stoff wegen feiner gewaltigen Berfpective in bie Vergangenbeit zuräd 
und wegen bes großartigen Charakters des Mannes ift, der den Kampf 
gegeu Rom wieber und wieder wagt and enblich dem Schichal unterliegt, 

Hype. Monatsigeift Bp. 1. Sf. 8. 47 
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das Rom zum Träger ber Weltgefhichte machen wollte; fo tragiſch au 
ſich auch das Geſchick dieſes außerorbentlihen Mannes genannt werben 
kaun, fo wenig ſcheint Doch gerade fein Lebensende geeignet einer Tragödie 
genügenden Inhalt zu geben. Der Verfaſſer, ber nicht nur fehr grünb- 
liche hiſtoriſche Studien gemacht, ſondern auch ben etwas wäften und zer- 
fahrenen Stoff mit anerlennenswerther Geſchicklichkeit Tlar gelegt hat, 
wird wahrſcheinlich felbft bei ber Arbeit ben Mangel eines würbigen Ge⸗ 
gengewichts gegen Hannibal's legte Kraftanftrengungen fchmerzlich empfunden 
haben. In der That tft der Kampf, der Hannibal zu einer weltgefchicht- 
lichen Größe erhoben hat, ein Vierteljahrhundert früher tn Italien und 
Afrila ausgekämpft. Damals handelte es ſich darum, ob Garthago mit 
den Waffen des Friedens, oder Nom mit ben: Waffen des Krieges bie 
befannte Welt beherrichen ſollte, damals war Bannibal der Repräfentamt 
ber fi) gegen den Egoismus Roms aufbäumenven, für Freiheit und Ra- 
ttonalität flreitenden Böller, und ber Gegner war nicht minber groß als 
ber Angreifer. Hannibal in ſolchem Kampfe erliegend ift allerbings eine 
tragifche Größe, die fich auch fllr das Drama verwerthen läßt, (&rabbel) 
aber bei Zama endet er nicht nur für das Drama, fondern eigentlich auch 
für die Geichichte, pa andere bewegende Mächte fiir ihn eintreten. Hannibal 
als Schügling eines von feinem Weibe beherrfchten aſiatiſchen Despoten, 
nur noch in lockerſter Verbindung mit ferner Vaterſtadt Carthago, bie ſich 
ſelbſt aufgegeben hat und, wie fie bier ericheint, gar feines Kampfes mehr 
werth ift, intriguirend mit Tronentragenden Schwächlingen und Schurlen 
gegen eine Macht, die vier Acte auferhalb bes Dramas waltet und um 
fünften nur täppiich zuzugreifen braucht um ihn völlig zu iſoliren und zur 
Gelbftvernichtung zu zwingen — diefer Hannibal kann uns auf der Bühne 
nieht mehr erwärmen und wenn er noch fo ſchön beclamirte, was er 
gethan Hat und thun will. Ja, er verliert fogar unfere Achtung, wenn 
wir ihn die kleinlichſten Mittel anwenden fehn um fich Freunde zw ver 
ſchaffen oder zu erhalten, Sit danach die Wahl des Stoffes als verfehlt 
zu bezeichnen, fo muß doch andererſeits anerkaunt werben, daß ber Ber: 
fafler innerhalb der gefegten Grenzen eine achtenswerthe bramatifdhifte- 
riſche Studie gegeben hat, die man nicht ohne Intereſſe lieh. Er bat Ach 
bemäßt, die geſchichtlichen Charaktere überall bramatifch zu imbiniäneläiizen 
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md‘ bie Motive ihrer Handlungen von innen heraus herzuleiten, und 
war oft mit Erfolg; nur der Charakter der Eliſſa, Hamnibal’s Tochter, 
if in feiner der alten Welt fremden ſentimentalen Verfetuemmenheit total 
verzeichnet. Die. Dictton ift im Ganzen fließend, aber nicht frei von Tri 
vialitäten und hohlem Pathos, vafür an andern Stellen wieder überre- 
ſchend Tnapp, prägnant und gedanlenveich. Wir muntern den Berfaffer zu 
fernerer Production auf, geben ihm batin aber den Nat den Veriuch zu 
machen, für die wirkliche Bühne zu fdjreiben, wo möglich einen modernen 
Stoff zu wählen, venfelben dramatiſch zwrechigulegen, ben häufigen Coulif⸗ 
femmechjel uud das Ueberſpriugen ver Handlung von einem Ort zum ander 
während ber Acte zu -vermeiven und bie Perfonen nichts ſprechen zu laſſen, 
was nicht von Bedeutung und nothwendig if. Sollte ihm pie bühnen⸗ 
mäßige Anlage Schwierigkeiten machen, fo lönnen wir ihm das Vuch von 
G. Freitag „die Technil des Dramas" empfehlen, in welchem darüber 
vortveffliche Winke gegeben find, 


Zwei Weihnachten von Heinrih Rödner. Danzig A. W. Ka⸗ 
femanı. 1863. 


Wir befurchten nieht mit ber Anzeige diefes Büchelchens — es hält 
nur 91 Selten kleinſten Formats — post festum zu kommen; es gehört 
ganz und gar nicht zu ber: leichten Wante, die nur vor Weihnachten auf 
Abnehmer zu rechnen Bat und beren Titel ein Aushängeſchild für den 
Weihnachtsmarkt if. Es Handelt fig mm zwei Weihnachten eines — Zuden, 
ber freilich der vorzuglichſte Ehrift fein Tönnte, wenn er es nicht vorztehn 
würpe diefen Nanien abzulehnen, um ber vorzüglichſte Menſch bleiben 
zu konnen. Dom religtäfen Standpunfte des Verfaflers aus iſt vieler Sa 
nicht parabur, und daß er auch dem Leſer — wenigftens für den: vorgetra⸗ 
genen Fall — wirklich zutreffend erfcheine, dafür ſorgt die von aller Leiden⸗ 
fchaftlichkeit freie, nur auf den Gegenftanb gerichtete und gerade in ihrer 
Objeklivität jo höchſt eindringliche Darſtellungsweiſe. Ein Side, ber nicht 
confeſſibnell erzogen iſt und ohne jebes Vorurtheil fir ober gegen eine 
beftimmte Religion tms Leben tritt, alſo ebenſo wenig Zuneigüung für das 
Sadeaichum als Abneizung gegen: das Chriflenthum hat re 
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kommt in die ſchwerſte Verſuchung, den einen Namen gegen den andern 
umzutanſchen, indem er unter für ihn höchſt ehrenden Umſtänden bie 
tiefe Neigung eines Mäpchens gewinnt, das zufällig als Chriftin geboren 
ift! Gefeltfchaftliche Schranken, obgleich fie die Tochter eines begüterten 
Grafen und er ein armer Stubiofus der Medizin und Hauslehrer if, 
bindern ihre Bereinigung nicht; um fo ſchwerer wird aber ber Conflili 
zwiſchen feiner Neigung zu der Geliebten und feiner Abneigung gegen 
einen Religionswechfel aus Gründen, bie nicht auf die religiöfe Ueberzen⸗ 
gung felbft Bezug haben, und um fo achtenswerther feine ans wahrfter 
Religtofität und Humanität fließende Entfcheivung gegen fein Herz und für 
feine Ueberzengung. Man bedenle wohl: dieſe Ueberzengung Wit frei von 
jedem confelfionellen Zwang und befteht eben darin, baß es des Menfchen 
unwürbig fei, äußerer Vortheile wegen felbft eine für ihn gleichgältige 
Bezeichnung ohne ‚innerliche Veränderung bes Weſens zu wechjeln und 
bem bloßen Schein dadurch Bedeutung zu geben. Die Frage verallge 
meinert ſich dadurch weit über ben fpeciellen Fall hinaus, läßt Das Gebiet 
confefitoneller Bedenken hinter fi) und wendet fi) an das moralifche 
Dewußtjein des Menſchen als ſolchen. Jeder Webertritt von einer gefell- 
Ichaftlich begrenzten Vereinigung zur andern, bei der ein Gefinnungswed- 
fel vorausgeſetzt wird, fol ihr eine Antwort ſchuldig fein, möge fie überall 
fo ausfallen wieYdie dieſes Juden. — Novelliftifch ift bie Löfung vortreff⸗ 
lich vorbereitet durch die Schilderung einer jüdiſchen Banguierfamilie, in 
ber das Convertiren lebiglih Sache der Spekulation ift, weil nicht uur 
jede confeffionelle Ueberzeugung, ſondern auch jeber religidje Sinn fehlt — 
Wem es um eine Lektüre zu thun ift, die neben voxtrefflicher Unterhaltung 
eben jo das Gefühl ale das Nachvenfen bes Lejers anf neue Bahnen zu 
weifen im Stande ift, ber gebe dieſem Fleinen Buche unferes Landsmannes 
nicht vorbei. — © 


Chronik der Kl. Deutſchen Geſellſch. in Königsberg 1864. 

In der am 15. d. M. abgehaltenen Sitzung der Königlichen Deut⸗ 
ſchen Geſellſchaft hielt Dr. Reicke einen Vortrag über ben Briefwechſel 
des weiland Kriegsrath Scheffner mit der Königin Luiſe. Nach beendigten 
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Bortrage traten bie anweſenden Mitglieder der Gefellfhaft zu 
vatfigung zufammen, in welcher nad Erledigung eimiger ge 
Mitteilungen folgende neue Mitglieder durch Ballotage erwähl 
®Brof. Dr. Ueberweg, Prof, Dr. Laband, Dr. Wiedema 
prediger Hoffheinz und Gymnaſialdirector Dr. Wagner. Erfr ı 
bie Mittheilung, daß im Laufe bes verflofienen Jahres bie (: 
fein Dlitglied durch ben Tod verloren hat. Seitdem bie Bibl 
Sefelifchaft mit der alademifchen Handbibliothek räumlich vereint, 
ift, ift die Benugung derſelben auch von Setten ber Mitglieder 
haftere geworben als es bisher der Fall war. Mehrere einbeir 
auswärtige Mitglieber, desgleichen einige gelehrte Gefellfchaften E 
neueften Schriften der Bibliothek als Gefchente übermadt, Im | 
jetzt verfloffenen Jahres Hat die Gefellfchaft außer ber bent. 
Sigungen gehalten, in welchen vorgetragen wurbe: 1) am 25. Fel 
Prof. Dr. U. Hagen „über den Antiquar Joh. Friedr. Ne: 
2) am 22. März (Königs Geburtstag) von Geh. Rath Dr. Rofi 
„über Friedrich IL, als Philoſoph,“ 3) am 23. April von Dı. 
„eine biographifche Skizze Shakſpere's,“ 4) am 26. Mat von Si 
Neffelmann „über das Verhältniß der Poefle zur Despoti 
muhammedaniſchen Staaten” und 5) am 10. November von & 
Prof. Dr. Schubert „Über den Director F. U. Gotthold und 
herausgegebene Sammlung feiner Schriften in 4 Bänden. 


N. 
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Zu Kants Manufeript zur Metaphyſik der Natur. 
Mitgetheilt von Rudolf Reide. 


Bor fieben Jahren machten belanntlicd, Mittheilungen über die Ent 
bedung eines umfangreichen, „feinem Inhalte nach bisher unbefannt ge 
bliebenen“ Maunferipts von Kant die Runde durch bie Affentlichen Blätter. 
Am ausführlichen haben, jo viel mir befannt, über dieſe Reliquie umferes 
großen Philoſophen Geheimrath Prof. Dr. Schubert in ben neuen Preuß. 
Prpy.⸗Hlatt. 5. Folge. Bd. I. Hft. 1. (Königsb. 1868) S. 58—61 umter 
dem Zitel: „die Auffindung bes letten grüßern Manuſcriptes von Imma⸗ 
anel Kant’ nnd die Preuß. Jahrbücher von R. Haym Bd. I. (Berlin, 
1858) ©, 80--B4 unter der Ueberichrift: „Ein ungebrudtes Werk von 
Kant” berichtet. Mach dem Leitern Bericht „it ſchon die Mebe non 
Schritten gewejen zur Erlangung biefer Handſchrift und Einverleibung in 
bie Königliche Bibliothek in Berlin, doch Haben die hiefür verfügbaren 
Mittel in keinem Verhältniß geftanden mit der Forderung des jetigen Be 
fiters oder feines Bevollmächtigten; ... jener foll ein entfernter Verwand⸗ 
ter bes Philofophen fein und tm Imnern Rußlands leben.” Nach dem 
erftern Berichte „foll der Beſitzer in Riga leben.” Ganz ohne alle Kennt: 
niß von biefem Mannfcripte war man freilich nicht; denn man wußte ans 
Haſſe (Merkwärbige Aenferungen Kants von einem feiner Tiſchgenofſen 
Kgsbg. 1804. ©. 19 ff.) und Waſianski (Immannel Sant in feinen leg 
ten Lebensjahren. Kgsbg. 1804. ©. 194 f.), daß Kant in feinen lebten 
Jahren an einem großen fein Syſtem vollendenden Werke unter dem Titel: 
„Syſtem ber reinen Philofophie in ihrem ganzen Iubegriffe“ 
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aber iſt nun das in Rede ſtehende fragmentariſche Mannfeript. Wie dieſe 
fo lange für verloren gegangen oder doch ſpurlos verſchwunden geglanbte 
Handſchrift nach Länger ald einem halben Jahrhundert plöglich in dem be 
nachbarten Rußland auftauchen konnte, barüber ift damals nichts Beftimm- 
tes ermittelt worden. Nur fo viel ftand feſt, daß ber Beſitzer berfelben 
zur Berwanbifchaft Kants gehörte, welche fich leicht durch die Nachkommen 
fchaft von Kants einzigem Bruber, dem als Baflor zu Alt- und Ne 
Rahden in Kırland den 22. Februar 1800 verftorbenen Johann Heinrich 
Kant, erklären ließ. Wie Lebhaft mich num auch vor 7 Jahren dieſe An- 
gelegenheit intereffirte, fo war doch eben nichts weiter als das Mitge⸗ 
theilte zu erfahren, und fie gerieth in Vergeſſenheit. Ich Hatte daher aud) 
feine Ahnung, daß eine Beſuchsreiſe nach meiner Vaterſtadt Memel im 
verfloffenen Sommer die Veranlaffung fein würde, mid) von nenem und 
lebhafter mit dieſem Gegenftande zu befchäftigen. Da erhalte ich plötzlich 
von einem lieben Freunde und Landsmann die Abfchrift zweier Briefe 
Kants an feinen Bruder und an den Verlobten feiner Brubertochter, fe 
wie die Nachricht, daß die Originale nebft vielen andern Reliquien, beſon⸗ 
ders and) Manuſcripte des Philoſophen im Befige einer feiner Großnich⸗ 
ten in einer kurläudiſchen Stabt ſich befinden. Sofort ſuchte ich durch 
benfelben Freund nähere Erkundigungen über bie wichtigften feiner Mit- 
theilungen bireft und indirekt einzuziehen und wird feine treue Hilfe noch 
immerfort von neuem angerufen, bis es uns vielleicht, trotz augenblicli⸗ 
cher Echwierigletten, gelingt zu einem erwünfchten Ziele zu gelangen. Dar⸗ 
über follen biefe Blätter gelegentlich Bericht erftatten. Natürlich waren 
bie erwähnten Manufcripte meinen Wünſchen und Bitten der ftärffte Mag⸗ 
net, und man benfe ſich daher meine frendige Ueberrafchung, als ich um 
vermuthet zwar nidht dieſe felbft, aber doch ein am 8. Mai 1863 von er 
nem ſachkundigen Verwandten Kants aufgefektes und jegt einem andern 
Tantifchen Verwandten in Memel zugehöriges genaues Verzeichni jenes 
handſchriftlichen Nachlaſſes Kants zur Kenmtnif- und Abfchriftnahme zuge 
Ihidt erhalte nnd ermittele, daß ich augenfcheinlich eine Beſchreibung des 
bor 7 Sahren fo vielfach befprochenen ungebrüdten Werkes von Kant ver 
mir habe. Indem ich biefelbe hier volfftändig mittheile, wird man fich 
am beften davon überzeugen, daß wir mit ben oben angeführten Gewährd 
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mänmern und Berichterftattern auch etwas Unfertiges von Kant iı 
noch ber Beachtung werth finden Tönnen, infofern es uns einen 
in die geiftige Werfitätte des einft fo gewaltigen „alles zermalıı 
jeßt aber non Altersfchwäche gebengten Deufers gewährt. 
„Anzeige von Kants nachgelaſſener Handſchrift. 
- Das Ganze befteht aus ungefähr 100 Bogen in fol. und ift 
Convolute abgetheilt. Die Handſchrift ift mehrentheils fehr leſer 
ohne Abkürzungen gefchrieben und unbeſchädigt. Jedoch tft durchan 
Bollftändiges darin enthalten, wie aus der genanen Anzeige bes 
eines jeden Convoluts erhellen wird. Die Abtheilung ſcheint 
von Lant ſelbſt gemacht zu ſein. 

1. Das erſte Convolnt beſteht aus 10 Bogen und ſcheint das. 
lon zu ſein, wo Kant ſeine Materialien ſammelte. Vorzüglich b 
er ſich da, eine Difinition der Transſcendentalphiloſophie zu fint 
ben Gegenftand derſelben zu beftimmen. Wenigftens einige hun! 
ift jene Definition verfucht und als Gegenftand wird Gott, die 4 
ber Menſch in ber Welt angegeben. Außerdem find oben, unten, ; 
und zwifchenein allerlei zufällige Gedanken hingeworfen, 5. 8. 
Bettag Tünftig möge Bußtag genannt werben und daß bie Buße 
Abbitte, fonbern in Wiedererfiattung beftehe;»*) auch Häusliche 
und allerhand Sachen, bie nicht vergeflen werben follten, kommen 

Jedoch iſt Alles zu leſen. — 

2. Das zweite Eonvolnt enthält auf 12 Bogen 1. eine Ei: 
die mehrmals angefangen ift und in weldder von bem Gebiete, | 
thode und dem Begriffe der Naturwillenfchaft und von bem Unt 
berfelben, von der Mathematik und von der empirifchen Phyfit g 
und gezeigt wird, daß fie Prineipien a priori haben müſſen. 2. | 

. bang ber bewegenben Kräfte ber Törperlichen Natur a. in Anſehun 
Ursprungs; b. ihrer Richtung (anziehend und abftoßend); c. des 


”) Schubert und die Preußifhen Jahrbücher berichten von 12 Convol: 
N. 
“ Man vergl. hiermit, was Hafle a. a. O. ©. 24 f. über feine Un 
mit Kant am Buß: oder Bettage, den 15. Juni 1802 anführt. A 


En 
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ber Bewegung (progreſffiw ober oſfcillatoriſch); d. ber Grfüllung des Nau 
mes. 3. Eintheilung des Princips der Naturforſchung in Anfehung ber 
bewegeitben Kräfte der Materie. Erſter Theil: das Elementarſyſtem der 
bewegenben Kräfte der Materie. Erfter Abſchnitt: a. dem Materiale nad; 
b. dem Formalen ber Bewegung nach (organiich ober un organiſch) d. von 
den Arten der Bewegung a. ber Richtung b. dem Grade c. dem Orte und 
d. der Subſtauz nad. — Bon der erfien Bewegung und ber mranfäng: 
lich bewegenden Materie. Der uranfängli” bewegende Urftoff iſt weder 
hypothetiſch noch zur Phyſtk gehörig, fondern feine Wirklichkeit läßt ſich 
vor der Erfahrung, mithin a priori, zum Behuf möglicher Erfahrung 
poftuliven. Beweis hiervon und Rechtfertigung dieſes Beweiſes. Dieſer 
Urftoff iR die Bafis aller bewegenden Kräfte im Raum und in ber Zeit, 
Er wirb der Wärmeftoff genannt. — Dies Alles ift zum öfteren wieber- 
Bolt worben. Die beiben letten Bogen enthalten 6. 9-16 äber Fluͤßig⸗ 
keit und Feſtigkeit der Materie; Gefege der Flüitßigkeit; alle Fluͤßigleit 
M Zitterung; Natur flüßiger Materien nad den Berfuchhen mit Haar 
röhren. — Bei den übrigen Eonvoluten fommen faft biefelben Gegen 
fände vor, \ 

3. Das dritte Eonvolut beſteht aus 3 Bogen. Bon ber Quantität ber 
Materie, ihrer Wägbarleit und Unwägbarkeit. — Bon der Materie ihrer 
Qualität nach; entweder fikfig ober feſt. — Wie tft die tropfbare Geſtalt 
einer Flüßigkeit möglih? — Wie iſt das Starrende (rigescentie) mög⸗ 
lich? — die Nelation der Materie nach ihren bewegenben Kräften, fofern 
ihre Wirkung auf die Beriärung eingejchränft iſt; (Blächenleäfte der Er⸗ 
yanfion und Eohäften). Nun wieber ein Theil ber Borrede, ber Einlei⸗ 
tung, in welcher die Eintheilung der Naturwiſſenſchaft auf folgende Art 
gemacht wird: 1. Metaphyſiſche Anfangsgründe, 2. die Aufzählung der 
urſprüuglichen, bewegenden Kräfte der Materie (melde zum Vebergamg 
von jenen zur Phyſik dient); 8. die Phyſik ale Syſtem felbfl. — Hieramf 
wird wieder von den bewegenden Kräften der Materie nad) den Kategorien 
gehandelt. — Ein Zuſatz von ber Reibung. Endlich dies Alles noch einmal, 

4. Das vierte Convolut enthält eine Menge Heiner Papiere in ver 
ſchiedenem Format und beinahe 3 ganze Bogen, in welchen die nämlichen 
‚ Gegenftände vorlommen, bie in 2 und 3 angezeigt find, 
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Dies Convolut: 13 Bogen, in welchen wieberum alles bag vorhin 
erwähnte abgehanbelt iſt. 

6tes Convolnt: 4 Bogen, die zur Seite die Aufichrift Farrago 
haben und ebenfalls einleitende Bemerkungen und einen Entwurf über bas 
obige enthalten. 

Ties Eonvolut enthält auf 10 Bogen mit ber Aufſchrift Beilagen 
verkchievene Bemerkungen über Gegenftände aus ber Naturwiſſenſchaft und 
Transfcenventalphilofophie, 3. 9. über Raum und Zeit, fiber das Weltiy 
ftem, über das Dafein Gottes, Über die Möglichkeit der Erfahrung und 
über das practifche Princip des Menſchen. Dies Alles ift ohne beſtimmte 
Ordnung Hingeworfen und jeber der genannten Gegenftände mehreremale, 
mit denſelben Worten gefagt. Es fcheint als wenn in einigen Stellen 
anf ven Theätet und Aenefipemus*) Rückſicht genommen werben ift. 

8. Das achte Convolut auf 7 Bogen mit dem Randtitel: Elemen- 
tarſyſtem enthält eine wiederholte Darftellung der bei 2 und 3 ange- 
zeigten Gegenſtände; bie Einleitung, Eintheilung, Abhandlung nach deu Ka⸗ 
tegorien. Das Syflem der beivegeuben Kräfte der Materie wirb in das 
Elementarſyſtem (1. Theil) und in das Weltiuften (2. Theil) getheilt; 
und dann folgt auf ven 3 legten Bogen bie Beſtimmung nad) "ven Kate 
gorien noch einmal. — 

9. Dies Convolut befteft aus 7 Bogen und enthält Folgendes: 
1, von ber Quantität der Materie (6. I—4); 2. von ber Qualität der 
Diatexie ($. 58). Dann folgt von neuem ber Titel: Der Uebergang 
von den metaphyſiſchen Anfangsgründey der Naturwiſſenſchaft zur Phnizk, 
befteht aus 2 Syſtemen als Abtheilungen, dem Elementarſyſtem ber bewe⸗ 
genden Kräfte und dem Weltſyſtem. — Die erſte Abtheilung ſoll gleichſam 
ben Vorhof (propylaeum) der zweiten machen und umter bie Kategorien 
georonet werben. Dana wirb in 2 Abſchnitten non ber Qugutität und 
ber Qualität ber Materie, ihren bewegenden Kräften nach gehandelt. Hier- 


#), Wahrſcheinlich Tiedemann, Theätet oder Aber das menſchliche Wiſſen, ein 
Beitrag zur Bernunft:siritit. Frlf. a. M, 179 und (Gpttl, Ernf Schulze) Aeneßſ⸗ 
demus oder Über die Fundamente der von Reinhold gelieferten Elementar-Philoſophie. 
Nebſt einer Vertheidigung des Stepticismus gegen die Anmaßungen der Vernunftkritik. 
1792, N. 
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anf folgt: von dem Unterſchiede der qualitativen (der species ber Materie) ' 
und quantitativen (der Menge gleichartiger Theile von derſelben species) 
Theilbarfeit. Ob beide ins Unendliche gehen? — Erklärung ver Phyfil, 
als eines empirifchen Syſtems der bewegenden Kräfte ber Materie. — 
Nachdem nun noch einmal von der Quantität und Qualität ber Materie 
gehandelt worden, folgt: von der Relation der bewegenden Kräfte in An- 
ſehung ihrer Wirkung und Gegenwirkung auf einander. — Dies Aller 
wirb auf ben beiden leiten Bogen wiederholt. 

10. Das zehnte Convolut enthält auf dem erften Bogen eine Einlei- 
tung zum Webergang; die folgenden halben Bogen find A bis R am 
Rande bezeichnet, nebft einem Bogen Beilage, bezeichnet mit V. — Auf A 
und B find Bemerfungen über die Pockeunoth, dann wird vom Princiy 
und Syitem der Phyſik gefprocdhen, banı vom Webergang von ben meta- 
phyſiſchen Anfangsgründen der Naturwiſſenſchaft zur Phyſik, von ber Er: 
fabrung, von den Quellen und ben Gegenftänden der Phnfif, jeboch ohne 
alle Ordnung und mit mehrmaliger Wieberholung dieſer Diaterien. Weber 
haupt jcheint dieſes Eonvolut eine Sammlung von zur Phnfif - gehörigen 
Erklärungen und Bemerkungen zu fein, die nachher weiter ausgearbeitet 
werben follten. Mehrmals wird die Frage aufgeworfen: Wie ift Phyſik 
als Wiflenfchaft möglih? Was iſt Phyſik? und ſodann werben ihre Ele 
mentarbegriffe fpecificirt. — Es wirb gezeigt, daß zur Phyſik Wahrneb- 
mungen (durch Obfervation und Experiment) gehören, Die Beilage ent: 
Hält Erklärungen von Raum und Zeit und von bem Entfiehen umnferer 
Erfenntniffe durch Selbftbewußtfein und von dem Erkenntnißvermögen 
überhaupt. — 

11. Das effte Convolut ift gerade bon derſelben Beichaffenheit wie 
das vorige, e8 enthält die Bogen 8. bis BB. Es ift darin haupfſächlich 
die Rede von ber Phyſik. — Beide Hefte enthalten aber in bem bier mb 
bort zerjtreuten kurzen Sägen manche wichtige und intereflante Gedanken, 
wie fie fich dem vielumfafjenden Kopfe gerade barboten, nur iſt Alles durch⸗ 
einander geworfen und manches mehr als zehnmal wiederholt, fo daß es 
nur mit vieler Mühe georbnet werden kann. — 

- 12. Dies Convolut faßt 91/2 Bogen in fich, von welchem 3 den Raud⸗ 
titel Redactio haben. Sie enthalten das Elementarfuftem der bewegenben 
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Kräfte der Materie. , Eintheilung. Erſter Abfchnitt: Von der Quantität der 
Materie überhaupt. Ampbibolie des Größenbegriffs der bewegenben Kräfte 
ber Materie. Zweiter Abfchnitt: Yon der Qualität der Materie. Dritter 
Abſchnitt: Bon ber Relation der Materie, als Anziehung des Starren in 
"der Berührung; von der activen Relation ber Körper in ihrer Cohäſi⸗ 
bilität; diefe iſt Wirkung einer lebenbigen Kraft (bewegende Kraft des 
Stoßes); von ber oberflächlichen Eohäfion feiter Körper. Vierter Abſchnitt: 
Bon der Mopalität ber bewegenden Kräfte ber Materie — Nun folgen 
3 Bogen, deren Randtitel: Elementarjuftem if. Da wird gehandelt: von 
ber Starrigkeit (rigiditas) einer Materie im Gegenfag mit ber Flüffigfeit; 
von dem Uebergange aus dem fläffigen Zuftande in den feften und umge 
fehrt; vom Starrwerben des-Yläffigen, vom Fläffigwerden des Starren; 
von den bunamifchbewegenden Kräften der Materie, infofern fie ven me 
chaniſchen zum Grunde liegen; bie dritte Kategorie der bewegenden Kräfte 
der Materie: die Relation derſelben als Körper; von ben bewegenden 
Kräften nach ihrer Mopdalität. — Die Übrigen Bogen find von einer 
fremden Hand ins Heine gejchrieben und enthalten: Einleitung: von bem 
auf Prinzipien a priori gegründeten Webergange von den metaph. U, Gr. 
ver N. W. zur Phyſik. Erſter Ubfchnitt: Formale Eintheilung ber Na- 
turlörper, welche dieſe bewegenden Kräfte vorausſetzen; bie Naturkörper 
find entweder organifch ober unorgantich; nähere Beftimmung des Begriffe 
von einem organifchen Körper und der innern Möglichkeit bejielben. Ein 
Stück unter dem Titel; Zweite Eintheilung; vom fpeciflfchen Unterjchiebe 
der Materie zum Körper überhaupt, auf 2 Seiten, ift burdhgefirichen. 
Dann folgt vom Wärmeftoff (aliverbreitet, alldurchdringend und bewegenb); 
dann find noch einige Seiten, von der fremden Hand, burchgeftrichen; zuletzt 
ber Anfang eines Kapitels von dem Unterſchiede der mechaniſch⸗ und dy⸗ 
namifch-bewegenden Kräfte der Materie. 
13. In dem dreizehnten Convolut enblic wird auf einem Bogen bie 
Frage unterjuchts welchen Ertrag wird der Fortfchritt zum Beſſern ab- 
werfen ?* 


= 
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Handſchriftliche Funde aus Cönigsberger Bibliotheken. 


Die Handſchriften⸗Sammlungen ver öffentlichen Bibliothefen Könige 
berge haben ſchon manchen wertbuollen Beitrag zum Literetur des Mitch 
alters geliefert. Vorzüglich reich ift die Königl. und Univerſitäts⸗Bibliothel 
deren Danpicriften-Schag, aus einem Zuſammenfluſſe älterer Bibliothelen 
entfianden, das Wichtigſte in ſich vereinigt, was von den Bücerjammlur 
gen der Ordenszeit übrig geblieben iſt. Die Hauptmaſſe bilden theologi⸗ 
ſche Handſchriften in großer Zahl, deren Durchforſchung noch gar nicht 
begonnen : bat. Nächſtdem iſt am bedentendſten ber Vorrath hiſtoriſcher 
Handfchriften, die auch erjt theilweife und nur gelegentlich umterfucht find, 
jedoch wicht ohne erfreuliche Ausbeute namentlich für unfere Brovinzial 
geichiebte zu gewähren. Die dritte Stelle dem Umfange wie Gehalte nad 
gebührt den Manuferipten juriftifhen Inhaltes. Sie allein find veifän- 
big verzeichnet und beichrieben in dem erſten und bis jett einzigen Fasci⸗ 
tel des gebructen Königsberger Handſchriften⸗Kataloges. Auch an Altveut- 
ſchen poetiſchen Werken befigt die Bibliothek Mancherlei, und daneben 
verdienen noch bie mebiciniichen Schriften beſondere Beachtung. Der ganze 
Vorrath wird fich nicht eher überfehen und verwerthen laſſen, als bis ein 
genligenbes kvritiſches Verzeichniß vorliegt. Einftweilen lehren zufällige 
Eatbeslungen, wie bier literarifche Schäße zu heben find, bie mau nicht 
vermuthete. Bon folchen Funden Nachricht zu geben, wird um fo weniger 
außerhalb der Grenzen dieſer Zeitſchrift liegen, als das Entdeckte meiſtens 
in Büchern niedergelegt wird, bie felten oder nie zu allgemeiner Rumtaik 
gelangen. Wir eröffnen den Reigen mit einem ſprachlich I merkruͤtdi⸗ 
gen Funde aus jüngſter Zeit. 

1. Ein Altuugrifhes Brudfück eines Trackales über die Heil, 
Jungfrau: 

Unter dem Namen Königsbergi Töredek: („Königsberger Sragınent‘ 
bat ver verdiente Ungriſche Literarhiftortfer und Sprachfotſcher Scan 
Toldy ein Altungrifhes Bruchſtück in die Literatur eingeführt, welche 
auf ber Königsberger Bibliothek durch Oberbibliothekar Prof. Zach 
entdeckt wurbe. Wir erfahren darüber aus ber fo eben erfchienenen Ueb 
jegung feiner „Geſchichte der Ungrifchen Literatur im Mittelalter“ Cübn 
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v. Morig Kolbenheyer, Belt, 1865. 8: ©. 98*).Folgenves. Das 
Bruchſtück, von Prof. Told y der Ungrifchen Alavemie der Wiffenfchaften 
am 13. Juli 1863 in einem Bacfimile vorgelegt, ſtammt frübeftens aus 
bem XIL, fpäteftens ans dem XIII. Jahrhundert und enthält ven Schluß 
eines Tractates über die Heilige Jungfran, deſſen Abfaffnng aus ſprach⸗ 
gefchichtlichen Gründen ebenfalls in das Ende des: XII, oder den Anfang 
bes XIII. Sahrhunderts zu ſetzen iſt. Der Vortragende begleitete bie Yes 
fung des Bruchſtückes, in ſteter Vergleichung mit der alten Leichenrede 
aus dem Anfange des XI. Jahrhunderts (ſ. über dieſelbe bie angeführte 
Literaturgeſch. S. 91 ff.), mit Bemerkungen, in benen er die überraſchende 
Analogie der Orthographie und mancher Formen mit‘ derfelden nachwies, 
Sormen, welche vem XIV, Jahrhundert ſchon ganz fremd find; anderer 
feits fand Herr Told h in ben von ber Leichenrebe abweichenden grammati- 
kaliſchen Thatjachen einen neuen Beweis für das, von ihm behauptete, viel 
höhere Alter der Leichenrede. Der Bortrag wurde ſammt dem Faeſimile 
ben Jahrbüchern der Alademie zugewiefen, 

Aus eigener Unfiht tragen wir biezu einige Aeußerlichleiten nach. 
Das Bruchſtück, aus neun Zeilen beſtehend, findet ſich auf dem Vorſetzblatte 
eines Lateinischen Pergament-Eoder bes XIV. Inhrhunverts in Heinem 
Quart-Format (71 Zoll Huch und Dil, Zoll breit) mit ber Bibliotheks⸗ 
Nummer 1194 ober Xx. 130 alter Signatur. Der Coder flammt aus 
ver Tapiauer Ordens⸗Bibliothek (Ex Arce Tapia. 1542), wohin er aus 
ber Bibliothek der Minoriten zu. Wehlau gelangt fein muß, ba er auf 
dem vorlegten Blatte den Vermerk trägt: Liber iste datus est fratribus 
minoribus antiqui conuentus welouiensis. An letztere mag er vom 
Dreslau her gelommen fein, vieleicht durch einen Ungenannten, der am 
Schluſſe des letzten Blattes bemerkt, er ſei dann und bann in Breslau 
geweſen. 

2. Bruhküke ans Salomo's ben. Ifaak Bibsl-Kommenter, 

Ein zweiter Fand zeigt, daß ſelbſt alte Bücker-Einbände wicht gu ver⸗ 
nachläffigen find. So fand Meferent auf dem Dedel eines theologifchen 
MiscellenBanbes (Cda. 522. 4.) ein boppelfpaltigea Pergameut-Folie- 
blatt wit Hebräticher Sceift, in welchem Dr. Iolowicz Bruchſtücke aus 
Salomo's ben Iſaak Bibel-Commentar erkannte, wichtig genug, um in 


U 
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Schrift führt den Titel: „Ein Bruchſtück aus dem Bibel-Eommentar des 
Rabbi Salomo ben Iſaak, gen. Raſchi zc., herausgegeben unb erläutert 
von Dr. 9. Jolowicz. Königsberg, 1864.” 4. und ift mit einer wohlge 
Inugenen photographifchen Abbildung bes Originales ansgeftattet (Übrigens 
unjeres Willens ber erſte Tal, daß hier am Orte die Photographie der 


Handſchriftenkunde fich dienſibar gemacht hat). s 


Der „Antiquarifhe Anzeiger von Theod. Bertling 
2. in Danzig“ 
ift ver einzige in unferer Provinz, "der ben beft rebigirten antigquari-- .. 
chen Katalogen in Deutichland an bibliographifchem Werthe gleichlommt. 
Für uns hat er meiftens noch ein fpecielles Intereſſe wegen ber vielen, 
oft feltenen Prussica. Die Altpr. Monatsfchrift wird deshalb vom näd- 
len Jahrg. an regelmäßig Die eben erjchienenen Nummern anzeigen und 
gelegentlih auf die darin enthaltenen wichtigeren Prussica aufmerffam 
machen. Schon jegt möge folgende Mittheilung aus No. 32 vom Jamar 
1864 ©. 6 f. für die Nichtigkeit unferer Behauptung zeugen: 
„Missale secundun .notulam Dominorum Teutonicorum. Fol 
Nürnberg, Georg Stöchs (ca, 1499.) Mönchsband. 86 Thlr. 
Auf diefe bibliographiiche Seltenheit, welche weber Hain noch Pan⸗ 
zer kennen, bat zuerſt C. B. Lengnich (in Meufel’s biftor.-liter.-bibliegr. 
Magazin, IU. IV. V.Stüd, 1791. 92) und fpäter Th. Hirſch (Geſch. d. 
Ober⸗Pfarrkirche v. St. Marien in Danzig, 1848, Th. L ©. 213) auf 
merkſam gemacht. Hienach fcheinen fih nur in Danzig Eremplare viefes 
Meßbuches erhalten zu haben, deren vie Bibliothek der Marienkirche 6 
(unb zwar eines in einer fpäteren, 1519 in Öngenan von Thomas Anhel⸗ 
mus von Baden nach einer neuen Nebaction gebrudten Ausgabe), eins 
die Stadtbibliothek befigt; 2 andere ehemals daſelbſt befindliche &remplare 
find in die Hände der Buchholr. Aſher (1842) und T, D. Weigel (1863) 
übergegangen. Das vorliegende Exemplar ſtammt aus. der Bibliothek des 
ehemaligen Kloſters Oliva. Es enthält incl. des. auf Pergament gedrackten 
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Meficanons 257 gezählte Blätter, außerdem die Einleitung und Kalenda⸗ 
rinm anf 7, und ein „Supplementum noinle fratrum teutonicorum" auf 
8 ungezählten Blättern, und ift bis anf das Zitelblatt, welches Hier, wie 
im ben meiften &remplaren, fehlt, complet. Großentheils untadelhaft 
erhalten, ijt e8 nur an einigen mehr gebrauchten Stellen nicht ganz rein, 
„einige Blätter find am Rande beſchädigt und reparirt,” 


Bon de Miestes, de Beer bruen wullen.*) 
Mitgetheilt von R. Dort, 


De Schult, de leet utblafen 

Doch fien Hosen, < 

De Nabers fullen em bringen 

Bon allerlei Koorn. 

Do brodten fe met Emmers }) 
. Met Scheeven 

On met Beeben. 2) 

As't aller thoop kamen weer, 

Weer't en half Scheepel, 

Wenger twe Veerdel. 

Donn treeden t’hoop 

Twelf junge Fruen, 

De wullen dar 

Wittbeer von bruen. 

Twee gingen to'm Fier, 

Twee gingen t’om Stier, 3) 

Twee hauden Holt, 

Twee moolen Molt, 

Twee ledden 

On twee ſchmedden. 

As't an to gähren fung, 

‚ Hadd et em Kiewen ) nid Ruum: 
De Kraj?) op dem Tuun 9) 
Worb duun ?) 

Vom Schum,®) 
Dn de Heilter ?) em Neft 





* Bon den Mäushen, weldhe Bier brauen wollten. ' 
I) Eimer. 2) Eimerhalter. 3 Steuer. Tome, Kübel. 6) Krähe. 9 Bam. )) trunken. 
8) Schaum. 9) Eifter. 
Wpr. Bonstöifeift O2. 1. Hft. 8 48 





ar au Tee DU 
Dann ging et von Berlin 

Na Stettin! 

Hadden fe en Toltemit 

Nich den Schlagboom togemalt, 
Weern alle Schwien verjapen. 


Eorrefpondenz aus Danzig. 
(Schluß.) 


Auf dem Gebiete der Kunſt wäre zuerſt das Theater zu erwähnen. Außer der 
Aufführung intereflanter Dramen von Shakeſpeare (Viel Lärm um Nichts, Komödie der 
Irrungen, Kaufmann von Venedig), von Göthe (Egmont), von Schiller (Maria Stuart, 
Tell, Kabale und Liebe, letzteres äußerſt ſchwach befucht), und außer überall gangbaren 
Stüden (Glas Wafier, Anna Liefe, Käthchen von Heilbronn, Narziß, Geheimer Agent, 
Königs:Lieutenant, Anna von Deftreih, Ball zu Ellerbrunn, Lady in Trauer, Mutter 
und Sohn, Mafchinenbauer von Berlin, Pechſchulze ꝛc.) — dürfte beſonders erwähnen: 
werth fein: das neuefte Produkt Mofenthals: Die deutſchen Komödianten (viele Rhetoril 
mit Theatereffecten) ; eine Geſangspoſſe des beliebten Komilers Meg: ein Frühlingstraum 
oder: drei Tage aus dem Leben eines Danzigerd; Philippine Welfer von Ostar v. Ned: 
wi, ferner: Magdalena, die Erbin von Tein. Letzteres brachte Dttilie Genoͤe bei ihrem 
Gaftipiele auf die Bühne, welches, ſowie das von Pauline Ulrih, großen Erfolg hatte. 
Eine tbeatralifche Vorftellung des Militairs im Theater zum Beſten der Veteranen (Wal 
lenjteins Lager und eine Pofje von der oft:afiatiihen Erpedition) erregte in ben betrei: 
fenden Kreifen außerordentliche Theilnahme. Die Oper, bier immer bejonders genpflegt, 
brachte von älteren wertbvollen Sachen den Joſeph, Don Juan, Figaro, Belmonte, Yan: 
berflöte, Ajchenbröbel; ſodann Oberon, Freifhüs, weiße Dame, Johann von Baris, Tell, 
Othello, Romeo, Lucia, Lucrezia, Hermani, Maurer und Schlofier, Mastenball, Fra 
Diavolo, Waffenſchmied, die beiden Schägen, Undine, Nachtlager, Templer, Martha, vie 
luftigen Weiber, Tannhäuſer, Robert, Hugenotten, Nordſtern, Prophet, Dinorah, Fauft 
von Gounod x. — Senſation madıten als Gäſte Niemann aus Hannover und Deyele 
aus Münden. Auch Terpfihore blieb uns nicht fern: Albina di Rhona, Soubrette: 
Zängerin vom Jamestheater in London, hatte wieder glänzenden Erfolg; ähnlichen Frau- 
lein Cafati aus Berlin, weniger Fräulein Diepel aus Königsberg. *) An Eoncerten 


*) Einen nicht alltäglichen Theoretiker der Tanzkunſt befigt Danzig an Albert 
Gzerwingti, deſſen „Geſchichte der Zanztunft“ (Leipzig bei Weber 1862) ein nambaites 
Wert iſt, und der als Mitglied der Parifer Tanz Akademie auch Danzigs Tänzer zu der 
choreographiſchen Höhe ber Lanciers und des Prince Imperial zu heben wußte. 
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war kein Mangel; die Anzeigen der in Bafthäufern gegebenen nahmen oft mehrere Seil: 

‚ten im Sntelligenzblatt ein. Schon mehr erwähnenswertb waren bie großen Doppel: 
und MonftresConcerte im neuen Selonke'ſchen Etablifiement, ſowie die Nachfeier des 
Schügenfeftes, ferner die beliebten Vorträge der Guttmann'ſchen Sängergelellichaft und 
ber Leipziger Couplet:Sänger. Unter den eigentlich künftlerijchen Goncerten find zu nens 
nen: die großen Symphonie:Concerte im Apollo:Saale (theuer, aber doch ſehr befucht, mit 
einem Orcheiter von 60 Dann); die Concerte des Mufil-Direltor? Rebfelot mit feinem 
Bereine und Orchelter (Top Jeſu, Baulus, Sturm von Taubert, diefer vorher nur in 
Berlin und Leipzig aufgeführt); die QuartettsUinterhaltungen der Gebrüder Müller (Haydn, 
Mozart, Beethoven, Schubert, Schumann); ein Concert des Chor⸗Directors Mäller und 
ein3 des Clavier-Birtunfen Barthel. In Beranlafiung des Auszuges der hiefigen Regi⸗ 
menter nad) der Grenze hin bildete fih zur Ausfüllung der mufilaliihen Lüde ein neues, 
Eoncert:Ördefter unter Laade. Zu den brei Mufilaliensteib-Anftalten von Weber, Has 
bermann und Eifenhauer war kurz zuvor eine vierte von Ziemflen gelommen. Gin In⸗ 
ftrumental:Berein von Dilettanten unter Mödlenburg bat ſich zumeilen auch in 
Concerten bören laſſen, zum Theil in Berbindung mit dem von bemielben geleiteten 
„Sängerbunve.” Bon andern Männer⸗Geſang-Vereinen ift zu nennen: ala ältefler 
„die Liedertafel,“ 1842 geitiftet, fait ununterbrochen geleitet vom Prof. Branbitäter; 
„ver Sänger:Berein” unter Leitung Yrühlings, welder auch die Aufführungen ver Sog. 
„Bereinigten Sänger” (SängersVerein mit dem Gejellen:Bereine 2c.) leitete. Die Zahl 
der geborenen Danziger, die fi der Muſik gewivmet und zum heil in Berlin umd 
fonft auswärts eine achtbare Stellung gewonnen hatten (in Berlin der Componiſt Eds 
win Schulz, Frl. Plitt, Frl. Kumm u. a, in Düflelvorf Herr v. Waſiliewsli, ver Bios 
graph Schumanns, und defien Bruder in Edinburgh, in Hamburg Capellmeifter Senteck 
u. U) vermehrte ſich durch Frl. Cäcilie Lichtenftein, eine hoffnungsvolle Schülerin Kul⸗ 
las. Dur den Tod wurden dem mufilaliichen Wirten entrifien: ver erblindete ebe 
malige Schaufpieler und Biolinift Weife, der Organift der Dominilanerliche Wollmann, 
Reiter eines Geſang⸗Vereines, der frühere Apotheler, dann Agent Strufenbera, ein ges 
ſchickter und eifriger Dilettant. — Hinfihtö der bildenden Kunſt war ſchon oben bie 
Rede von den Ausitellungen, ſowohl der periodifchen ald der permanenten. Im Theater 
wurden von dem Maler Sy einmal lebende Bilder aufgeftellt, und dazu benugt Hübs 
nerd „junger Seemann,” Gräfs „Gold für Eifen‘ und Sy's trefflicher Gaston „Sonrad 
Lepfau, der Danziger Bürgermeifter vor dem Ordens⸗Comthur,“ welcher zu einer Reihe 
von Bildern aus Danzigs Geſchichte gehört. Die Zahl ver Bhotographen mehrte fh 
außerorbentlih. Unter ihren großentheils tüchtigen Leiftungen nenne ich nur Gottheils 
Nachbildungen belaunter Bilder von Braufewetter, Scherres, Striowelis Buſſe's Nach⸗ 
bildung des jüngften Gericht? nah dem Original (12/4 und 8%4”), fowie feine Dass 
jtellungen vom Innern der Ober:Pfarrliche und der Trinitatiälirche und das non ihm 
gefertigte Album mit den Bildern fämmtlicher Regierungöbeamten für den abgehmden 
Präfidenten v. Blumenthal. rr 


Um glei das Gebiet ver Kunſt bier abzufprechen, jo hat es, wie man benlen 
fann, auch fonft an allerlei Schauftellungen zum Vergnügen bier nicht gefehlt. Das 
BVictoria-Theater mit einem Perfonal von 36 Perfonen, zu welchem noch ſehr beliebte 
Bäfte, wie Anna Schramm, Therefe Döllinger, Maria Geiftinger u. A. kamen, that für 
Erbeiterung feines Publikums alles Mögliche, auch unter Anderm durch Fadelzüge, Illu⸗ 
minationen, Feuerwerke, Luftballons, Blumenfefte und andere Accidenzien; felbft die Wil 
den Nord⸗Amerikas fteuerten, wenn auch in unerwarteter Weile, ihren Beitrag zur Sei 
terleit. Die beliebten Feuerwerle wurden im Uebrigen an verfchiedenen Orten und auch ala 
Salon-Feuerwerke in zierlichitem Format fortgelebt. Auch Riefen und Zwerge, Alroba: 
ten, Chinefifhe Jongleurs von entieglicher Fertigkeit, mehrere Taſchenſpieler, ein humo— 
riftifcher Mimiler, ein blinder Rechenkünſtler, Menagerien, mebre Metamorphofen: und 
mechaniſche Theater dienten zur Ergögung des größeren Publikums. Der Eirkus von 
Suhr und Hüttemann erregte ſchon vor feiner Erbauung großes Intereſſe wegen der 
beftigen Streitfrage über feine Zuläfiigleit. Nachdem er enblih auf dem Heumarfte un- 
ter Bedingungen erbaut war, von denen man fpäter doch wieder abging, gewährte er 
durch die equeftriichen Leiftungen ſowohl als durch militairiihe Schaufpiele (Erffürmmg 
von Conftantine x.), ferner dur Wettrennen mit Preifen und durch häufig wiederholte 
prämiirte NRingtämpfe feines Athleten mit den ftärkften Männern Danzigs und Könige 
berg immer neues Intereſſe big in die unteriten Schichten ver Bevöllerung hinab. 
Unter den Mastenbällen wurde namentlich einer im Schügenbaufe durch Glanz der Aus⸗ 
ftattung, durch neue Tänze und politifche Anfpielungen vielfach intereflant. 

Kehren wir noch einmal aus den beitern Regionen der Kunft und des Bergnügens 
zu Crnfterem zurüd, nämlich zu Anftalten für leiblihes und geiftiges Wohl ver Vevdl⸗ 
terung. Hier erwähnen wir zunädft des ftädtifchen Lazareths, welches im Borjahre 
3094 Kranke gehabt, 2434 entlaflen, 364 Todte und 296 noch Vorhandene hatte. Zu 
der Summe der linterhaltungsloften von ca. 83,000 Thlr. hatte die Kämmereilaffe vie 
größere Hälfte mit 18,500 Thlr. beigeiteuert. Die Frage, ob die Anftalt als eigentlich 
ftäptifche oder als milde Stiftung mit einem contraltlich zu leitenden ftädtiihen Zuſchuſſe 
anzufeben fei, wonach fich auch die Einmiſchung oder Nichteinmifchung der Stabtverork- 
neten in die Eontrolle ergeben mußte, beichäftigte die Gemüther ſehr lehhaft, zumal ſich 
auch noch eine nicht ohne perſoönliche Animofität veranlaßte Disciplinar-Unterfudhung, 
refp. Rechtöftreitigleit mit den beiden Ober:Aerzten dazugefellte und nad einer Pifitation 
die Irrenſtation ganz geſchloſſen wurde. Enblich, nachdem die Regierung ein propifori: 
ſches Statut für die Anjtalt entworfen hatte, gaben demfelben auch die Stabtwerorbreten 
ihre Zuftimmung, indem fie einen früheren Beihluß als rechtsirrthümlich bezeichneten 
und die Anftalt für eine ftäbtifche erllärten. Wohl nicht ganz außer Zuſammenhang 
biemit fteht die Erweiterung des Dialoniffen-Kranlenhaufes auf Neugarten, welches zu 
glei als eine Art Aſſecuranz ein Jahress Abonnement mit 2 Thlrn. für Aufnahme von 
Kranlen aller Sonfeffionen (ausgenommen Geiſteskrankheit, Epilepfie, unbeilbare umb 
epivemikche Krankheiten), dem Bublitum antrug. Außerdem richtete Dr. Start eine uw 
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entgeltliche Klinik für ambulante Kranke ein, und Dr. Lenz eröffnete ebenfallö den Armen 
den Zutritt zu feiner elektriſch⸗orthopädiſchen Heil:Anftalt. Yon Intereſſe war die ges 
richtliche Erflärung mehrerer Aerzte, daß der fogenannte Weichfelgopf Ceorrumpirt aus 
Wichtelzopf, nämlich von den Wichteln, d. h. böfen Erdgeiftern herſtammend) eigentlich 
nur in der Einbildung der Leute‘ eriftire. Die fehr renommirte BrunnensAnftalt von 
Schuſter & Kähler erweiterte ihre Einrichtung und ihren Garten: die Schäfferfche richtete 
ein Abonnement ein. Die große Allee, mit deren Pflafterung im mittleren Theile mei 
ter fortgefchritten wurde, erhielt im Eommer verſuchsweiſe eine Befprengung. Zu bes - 
dauern ift, daß an ben reigenden Anlagen des Johannisberges mande Beichädigungen 
ftattfanden, wogegen ein Erlaß des Magiltrates ſich richtete; ferner, daß in dem herrli⸗ 
hen Dliva die freie Ausficht vom Schloſſe gegen die Stadt hin trog allen Einfprüchen 
außergefeglicher Art durch ein vorgebautes Haus beeinträchtigt wurde. 

Das Schulweſen Danzigs, welches in feinen unteren Sphären troß aller Borforge 
ber Behörden noch viele Mängel behielt, die auch der ftädtifche Schulrath nicht in ge 
wünfchter Weife verbeflern konnte, nahm neben der Verbeiferung der Sanitätsverhältniſſe 
nanz befonders die Aufmerffamleit der neugewählten Spisen der Communal-Berwaltung 
in Anſpruch. Das Gymnaſium mit ca. 450 Schülern und einem Etat von faft 11,000 Thlen. 
bei Erhöhung des Schulgelves auf 26 Thlr. für die oberiten Klaſſen, entließ unter Bei⸗ 
fein des neuen Oberbürgermeiiters, Geheimrath v. Winter, zu Oftern 18, zu Michaeli 
5 Abiturienten. Dr, Hing trat nach AZjähriger Wirkſamkeit mit reichlich bewilligter 
PVenfion in den Ruheſtand. An den beiden Realſchulen eriter Ordnung zu St. Johann 
und St Beter erhielten die Oberlehrer Gronau und Tröger den Profeflor-Titel; dem 
Director Strehlfe wurde bei Gelegenheit feines 25jährigen Jubilaͤums als Leiter ber 
Betrifchule neben vieler ehrender Anerkennung von der Stadt eine Summe von 400 Thlrn. 
zu beliebiger Verwendung für den phyſikaliſchen Lehrapparat überreiht. Die Mittels 
ſchule hatte bei ihrem dritten Jahresberichte bereit über 200 Schüler; pie ihr etwa 
gleichſtehende Katharinenfchule, feit einiger Zeit. vierklaſſig und baulich beſſer eingerichtet, 
batte 335 Schüler. Die jtäptifche Töchterfchule ergänzte ihr Berfonal nicht ohne heftigen 
Widerſpruch im Publikum und in der Stabtverorbneten:Berfammlung wegen ver zu plöß: 
lich entlaffenen vieljährigen Hilfslehrer; neben ihr blühen noch megrere gleichſtehende 
Töchterfchulen. Die Handeld-Akademie mit 2 Klaſſen, troß vielfadher Proteltion hieftger 
Kaufleute ſchwach befucht, erhielt eine Vorbereitungsflafie, zu welcher ſchon elementare 
Borbildung ohne Sprachtenntnifie geeignet macht, während für die Akademie felbit der 
Standpunkt von Sekunda einer Realfehule eriten Ranges verlangt wird. Die Gewerbe. 
ſchule entließ im vorigen Jahre 7 Abiturienten. Die Brovinzialftunfts und Gewerbes 
ſchule eröffnete ihren Curſus in gewöhnlicher Weife. Ihr Divector, der als Architektur⸗ 
maler berühmte Prof. Schulg, veranftaltete von feinen werthvollen Rabirungen von 
Danziger Bauwerken in 50 Blättern eine zweite noch um zwölf Blätter vermehrte Aufı 
lage. — Die Schule in Jenkau bei Danzig, welche auf einer bebeutenven Stiftung 
eines Burgermeiſters v. Conradi beruht und im Laufe der Zeiten ſchon mande Um⸗ 





wandlung erfahren hat, wurde in eine funftlaſſige Realſchule mit 5 Lehrern verwandelt 
und die Penfion auf 100 Thlr. jährlich beftimmt. — Eine eigenthümlide und gewiß 
heilſame Einrichtung iſt die Fortbildungsfchule für Mädchen, 1861 mit 5 Schülerinnen 
begonnen und bald über 50 geftiegen, welche in den Glementargenenftänden, der vemt 
ſchen Sprache, ver Buchführung und gemeinnügigen Kenntniſſen während der Frühſtun⸗ 
den unterwiefen werben. Auch für den weiblichen Turn⸗Unterricht ftieg die Theilnahme 
bald; die ſtaͤdtiſchen Behörden gaben dazu ven Saal des Grünen Thores, ſammt einer 
neuen Gaseinrichtung für 200 Thlr. — 

Nachdem wir fomit bemüht geweſen find von den materiellen Zuftänden wie ven 
dem geiftigen Leben Danzigs aus dem legverfloffenen Jahre ein möglichft vielfeitiges 
Bild zu geben, wird ung künftigbin, falls Rebaction und Lefer e8 wiünfchen, die leichtere 
Pflicht obliegen, ven Lauf der Gegenwart, fomweit fie Intereſſe bietet, in vereinzelten und 
dafür weniger kurz fligzirten Bildern zu begleiten. — 8 


Provinzial⸗Geſchichts⸗Kalender. 


1. San. 1749, Georg Ernſt Sigiomund Hennig zu a in Schlefien geboren. 
. 23. Sept. 1809.) 

2, Yan. 1778. Priedr. Ang. Gotthold zu Berlin geb. 

3. Jan. 1807. Joh. Georg Wilb. Pape zu Sul in Weitpreußen neb. 

4, Jan. 1818. Ver König von Neapel wird bei Mehlfad von den Ruſſen geihlagen. 

5. San. 1815. Anton Wilh. von l'Eſtoceq (ver Sieger bei Br. Eylau, geb. 1738 
zu Hannover) + zu Berlin. 

6. San. 1851. Winrich v. Kniprode wirb zum Hochmeiſter des deutſchen Ordens ge: 
wählt. (Zöppen, preuß. Hiſtoriogr. 271 f.) 

8. Yan. 1813. General York rüdt mit den von Napoleon abgefallenen Preußen in 
Königöberg ein und übernimmt das General-Gouvernement von Preußen. 

12. Jan. 1794. ob. Georg Adam Forfter (gebürtig aus Naſſenhuben bei Danzig) 
+ zu Paris an einem florbutifchen Fieber. 

183. Yon. 1288. Der: Landmeifter Hermann Balk ftiftet das Kloſter der Prediger: 
mönde zu Elbing. 

14. Yan. 1811. Die Berwaltung der Hafens u. Schifffahrtö-Anftalten zu Königsberg und 
Pillan wird durd Verordnung der oftpreußifiden Regierung der Kaufmannſchaft zu 
Kasbg. übertragen. (f. H. Meier, Beiträge zur Handels⸗ und politiichen Geſchichte 
Königöbernd. 1864. ©. 91.) 

18, Yan. 1786. Joh. Bottl. Willamow zu Mobrungen in Preußen geb., ſuid. keit 
1762 in Kgobg. Theol. Math., Philol. und orient. Sprachen, feit 1758 Prof. am 
Gymnaſ. in Thorn, 1767--1776 Auffeber des Inſtituts der Wiſſenſchaften in Be 
teröbuerg, + daſelbſt 21. Mai 17775 belannt ald Dithyramben⸗ und Fabeldichter. 





5. Febr. 1338. Der ermländ. Biſchofsvogt Heinrich von Lutir jtellt das Gründungs⸗ 
Privilegium der Stabt Geeburg aus. (Monum. Warm. I, ©. 475.) 

6. Febr. 1734. Die ruffiihe Armee unter General von Lasch bezieht im Danziger 
Werder Quartiere (um die Stadt Danzig megen ber Aufnahme des Staniälaus 
Leszezinski zu belanern). 

7. und 8. Febr. 1807. Siegreihe Schlacht ver Preußen bei Preuß.-Eylau unter An: 
führung des Gen.-Fieut. v. l'Eſtoeq. Die mit ihnen verbünveten Ruſſen unter Ben: 
nigfen zieben fich jedoch zurüd und Napoleon proflamirt den Sieg. 

8. Febr. 1813. Die franzöf. Belakung verläßt zufolge einer mit bem preuß. Befehlshaber 
Ob. Lieut. v. Trescow abgeſchloſſenen Capitulation Pillau. — Am Abend vefielben 
Tages wirb das Seefeuer auf dem neu erbauten Pillauer Zeuchtthurme zum erften 
Mal angezündet. 

9, Febr. 1386. Papſt Urban VI. ertbeilt ver neuen Univerfität ulm die päpftlide 
Peftätigung; die zu Bologna foll bei der Einrichtung ald Mufter dienen. (Reiat, 
Geſchichte Preußens V, 493.) 

11. Febr. 1679. Der aroße Kurfürſt beniebt fib von Aufernefe nad Kgsbg. zurüd, 

12. Syebr. 1804. Immanuel Kant + zu Kgsbg. 

15, Febr. 1242, Der päpftl. Legat Wilhelm (v. Vrodena) ftiftet das Hospital zum heil 
Geift zu Elbing. (Cod, dipl. Warm. I. No, 3. ©. 3.) 


Univerfitäts-Chronif 1864. 
(Fortfegung.) 


Nro. 71. Amtliches Verzeichniß des Perſonals und ber Studirenden auf ber Königl. 

Albertus:Univerfität . . . für das Winter-Semefter 1864/65. Kgsbg. (18 ©. 8) 

7. Dec. Medic, Doctorbifiert. von Gust, Engelbrecht (aus Vartenftein). De aneurys- 
mate aortae thoracicae. (82 ©, 8.) 

Mebic. Doctordiffert, von Otto Hieber (aus Agsbg.). Num versio in caput inter 
graviditatem sit adhibenda, (32 ©, 8,) 

Medic. Doctordijfert. von Henrie. Pensky (aus Naftenburg). De oculo quodam, 
qui vulneratus est corpore alieno per corneam usque ad oculi fundum pene- 
trante, (31 ©. 8.) 

8. Dec. Mebvic, Doctorbiffert. von Emil. Stadion (aus Culn), De ratione, quae in- 
tercedit inter suppurationes et morbum Brightii atque albuminuriam, quibusre 
symptomatis amputationes indicentur, (30 &. 8.) 

19, Dec. Philol. Doctorbiffert. von Henr. Skelnik (aus Danzig), Pindari et Aeschyli 
sententiae ad deos deoramque cultum et religionem pertinentes, (31 &. 8 








Reflelmann, Pred. Lio. R. Die gute alte Zeit. Vorlefung. Gelzer's Proteft. Monats: 
blätter. 1868. 2. Senf, 22. Ya S. 11B- fh} 

Neubaus, Buft., 300 Preußiihe Knackmandeln oder Frage⸗ und Antworte-Buch für 
alte und junge Preußen. Mohrungen, 1863. ©. 2. Rautenberg. (32 ©. 8.) 

Neumann, Carl, Ueber die Emtwickelung einer Fuuction mit imaginäsern Angınnoat 
nach den Kugelfunctionen erster und zweiter Art. Halle, 1862. Schmidt's 
Verl. (14 G. ar. &) 6 sgr. 

— — Allgemeine Lösung des Probless über den stationäsen Temperatursustand 
‚einge homogene Körpers, weleher von irgend zwei nichteonsemtzischen Kugel- 
flächen begrenzt wird, Mit 21 (eingedr.) Holzschn. und 2 (lith,) Tafeln (in gu. 
gr. 4.) Ebd, 1862. (XVi uw 155 ©. gr. 8.) 12, Thlr. 

— — Die magnetische Drehung der Polarisationsebene des Lichtes. Versuch ei- 
ner maihemat, Theorie. Ebd, 1863. Verl. d. Buchk. des Waisenhauses, (VIII 
u. 82 ©, gr. 8.) 20 Sgr. 

— — Dr. jur. Mas, Das Recht dev Bor uud Anbantenbefiger in Danzig. Danzig. 
1862. Kafemann. (VIEL u. 67 ©. or. 8.) Thlr. 

—.— Das Tragiſche. Berlin, 1863. Rikolaiſche Verlagshandl. (X u..408 S. 8.) 1%, Thlr. 

— — Geihichte des MWechfeld im Hanfagebiete bis zum 17. Jahrh. nach archivaliſchen 
Urkunden bearbeitet: Beilageheft zur Zeitichrikt f. d. gefammte Handelsrecht. Bd. VII. 
Erlangen, 1868. Ente. (IV und 212 ©. gr. 8.) 1 Thlr. 6 Ser. 

Nitſchmann. Der Polnifhe Parnaß. Ausgewählte Gedichte der Pclen. Ins Deutice 
über). von Heine. Ritfehmann. 3, veränd. und verm. Aufl. Danzig, 1862. Bertliug. 
(XI u. 130 ©. 16,) cart. 2/3 Thlr. 

Nitssch, Prof. Dr. Karol, Wilelm., De Chronieis Lubecensibus antiquissimis. Cem- 
mentale. Regtment., 1863, (15 ©. 4.) 

Notizen, Naturhiſtoriſche, für die weibliche Jugend. 1. u. 2. Abth.: das Thierreich, 
Planzenreih u. Mineralreich. Danzig, 1863. Homann in Comm. (XII u.46 6, 8.) 

v. Nowicki, Joſeph, Wypis z nauki etc. Polnlihes Lefebuh für Schulen mit einem 
MWörterverzeihniffe u. einer kurzen Ueberſicht der polniihen Yormenlehre, hrag 
6. unveränd, Aufl. Culm, 1868. Lohde. (IV u. 250 ©. 8.) 

Delrichs, H. Reg.⸗Rath, Statiftiihe Mittheilungen über den Rezierungsbezirt Danzig 
nad) amtlichen Quellen bearbeitet. Danzig, 1868. — (VI u. 284 ©. ter. 
8 m. 1 Tab. in ur. Fol.) 12) Thlr. 

Dplert, Arnold, Direct. d. Schullehr.: Seminars zu Angerburg, Praktiſcher Lehrgang 
der Geometrie für ſtädtiſche Mittelichulen u. Schullehrer:Seminate. 2. bericht. Aufl. 
Kosbo., 1868. Bon (X u. 54 ©. 8. m. 1 Figurentaf.) 6 Sgr. 

— —  Oberlehrer Dr. B, Lehtbuch der Mathematik für Realichulen und Gyamafien, 
ſowie zum Eelbftinterricht. 1. Abth. a. u. d. T.: Lehrbuch der Geometrie. 1. Theil 
Blanimetrie. Elbing, 1868, Neumann-Hartmann, (VIE u. 219 ©. gr. & m. 12 
Gteintaf in &) 1 Ik, 











Dlösier, Frledr,, (Lehrer zu Kallnen im Streife Gumbinnen) Kurzer Auszug aus ber 
vaterländifchensbeutihen: und Kirchen-Befchichte mit Zugrundlegung nadhitehender 
Merle: Bormbaum u. Hahn, preuß. Kinderfreund, Kirchengeſchichte vom chriſtl. Vers 
ein im nörbl. Deutichland als Wiederholungsbuch für Schüler einer Clementar⸗ 
ſchule zum Beſten des Peſtalozzi⸗Vereins der Provinz Preußen. Gumbinnen, 1863. 
Gedr. bei Lemle. (24 ©. 8.) 1%; Ser. 

Dlsbanfen, Prof. Dr. Herm., PBibliiher Commentar über fämmtl. Schriften des N. T. 
zunächſt für Prediger und Studirende. 2. Bo. 2. Abth.: Die Leidensgeſchichte des 
Herrn nad den 4 Evangeliiten. Revid. von Dr. Hug. Ebrarb. 4. Aufl. Agsbg. 
1862. Unger. (IX u. 247 ©. gr. 8.) 38 Ser. — 3. Abth.: Die Apoſtelgeſchichte. 
Umgearb. v. Dr. J. H. A. Ebrard. 4. Aufl. Ebd. 1862. (HI und 825 ©.) 1% Thlr. 
6. Bd. 8. Abth.: der 2, Beief des Apoftels Petrus u. ver Brief des Indas. Er⸗ 
Märt von Prof. Dr. J. X. Aug. Wieſinger. Ebd. 1862. (il und 236 ©. gr. 8.) 
1 Thlr. (7 Bde. cplt. 23 Thlr. 24 Ser. mit Anhang 24 Thlr. 4 Er.) 

Dafiow, Dr. W. A, Direct. des k. evang. Gymn. 3. Thorn, Weber Yichtes Reden an 
die deutfche Nation. Thorn, 1862. Lambed. (25 ©. or. 8.) 5 Ser. 

— — Leitfaden zur Geſchichte der deutichen Literatur von F. A. Piſchon. 12. Aufl. 
bearb. v. Dr. W. A. Pafſſow. Berlin, 1862. Duncker und Humblot. 

Petitionsrecht u. Petitionspflicht. Flugblatt. Tilfit, 1868. Poſt. (2 BE 4.) 

Plan der Umgegend von Thorn. Maasstab 1:50000. Glogau, 1862. Flemming. 
Lith, Fol. !a Thir. Ä 

Pohlmann, Prof, Dr, Anton, Sancti Ephraemi Syri commentariorum in aaeram seri- 
pturam textus in codieibus vaticanis manuscriptus et in editione Romana im- 
pressus. Commentatio critica. Part. J. Braunsberg, 1862. Peter. (86 ©. 
Ler.:8.) 16 Sgr. 

— — De matrimonii vinculo indissolubili ex sacra scriptura probato commentatio, 
Ebd., 1862. Typis Heypeanis. (Ind. lect. ©. 3—12. 4.) 

Hopp. Das Tabellen: Wefen bei den Königl. Preuß. Gerichten I. Inftanz. Bollitändige 
Sammlung ver beftehenden Vorschriften zur Anfertigung aller Geſchäfts-Ueberſichten 
und fonftigen Nachweifungen und Liften zufammengeftellt von C. 9. Popp, Kreis⸗ 
gericht3:Secretair, mit der Verwaltung des Kanzlei-:Directoramt3 betraut. Orteläburg, 
1863. Im Selbftwerl. des Hrög. Dr. v. Jaänike. (16 S. 4.) 

Prager, Dr. C. J., Assistenz-Arzt im Bureau des General-Arztes des I. Armee-Corps, 
Das Preussische Militair-Medicinal-Wesen in seiner gegenwärtigen Gestalt syste- 
matisch dargestellt. Berlin, 1864. (1868.) Birschwald. Dr. v. Dalkowski in 
Kgstg. (XL u. 1127 ©. Ler.:8.) 5/5 Thlr. 

Nreßverordnung, Die, vom 1. Juni 1863. Kgsbg. 1868. Gruber & Longrien. (8 6, 
ar. 8.) 1 Sor. 2. Aufl. Ebd., 1863. 

Preuß, U. E. (meil. Kol. Waiſenhaus⸗ u. SeminarsDireltor zu Kasba.) Kſiaßka do 
uczenia fie Bibliimych Hiftorvi bla hof elementarıyd, podkug nauczajacei Hiladi 





Preufe. Wypracowana przez Krölewskiego Dyrektora Seminaryum Hagelweide 

Na polsti jezyk przettomaczyli: A. Gafioromsti i. F. Kempa. 2. Aufl, Thorn, 1863. 

Zambed. (2. DI. u. 256 ©, 8, m. 1 Holzſchn.) 

Preuß, Lic. Dr, Eb. Das Goncil von Trident. Ein Bortrag gebalten im Auftrage d. 

Evangeliich. Vereins in Berlin. Berlin, 1862. Schlawis. (38 ©. ar. 8.) 'a bl. 

— — Loei theolögiei cum pro adstruenda veritate tum pro destruenda quorumris 
contradicentium falsitate per theses nervose, solide et copiose explicati. Opus 
praeclarissimum IX tomis comprehensum denuo juxta editionem principem accu- 
rate typis exscribendum curavit, adjectis notis ipsius Gerhardi posthumis a filio 

ceollectis, editt, a. 1657 et 1767 collatis, paginis editionis Cottae in margine di- 

ligenter notatis, praefationem indices generales post G, H. Mullerum adauetos 

ac vitam Jo. Gerhardi adjecit Doe, Dr. Ed. Preuss. (In 30 Lfa.) 1—2. Bir. 

Ebd., 1863. (Tom. J. XXI u. S. 1—288. 2er.8.) & !ja Thlr. 

Preußen. Das Deutiche Ordensland Preußen. [Preußiſche Jahrbücher von R. Hapm. 

10. Bo. Berlin, 1862. S. 95—151.] 

Die Provinz Preußen. Geſchichte ihrer Eultur u. Beſchreibung ihrer land: und 
torftwirtbichaftliben Verhältniſſe. Feitgabe für die Mitglieder der XXIV. Ber: 
fammlung deutſcher Zand: u. Forftwirtbe zu Kgsbg. in Pr. Agsbe., 1863. Dr. 
v. Dallomwsti. Berlin, Wiegandt & Hempel. (VII u. 529 ©. Zer.8. m. 5 Beil. 
u. 6 Eteintaf. in Tondrud in Lex.8. u, qu. gr. Fol) 3 Thlr. 

Eugen Kühnemann, der Naturcultus in ber preußifhen Sage. I. II. [Deutidhes 
Mufeum 1862. Nr. 4. S. 141—148, Nr. 5. S. 170—178.] 


Berichtigung. 
Zu Prov.-Beidh.:fal.: 25. Juni 1604. S. 279 und 6, Det. 1668. ©. 567: 
Nah Prof. Dr. Eofad, Ueber Namen und Todesjahr des Dichter von „Öott des 
Himmeld und ber Erben” [Deutihe Zeitſchr. f. chriſtl. Wiſſenſch. und chriſtl. 
Leben. 1859. No. 36. S. 285.) ift der Name Alberti doch zu rejtituiren und 
fein Todesjahr nicht 1668 fondern 1651. 





I. Autoren-Regifter. 


Arnoldt, Dr. Emil, in Kgsbg., Recenfion. S. 446454. 

Beflel, Friedr. Wilb., weil. Brof. der Aftronomie in Kgsbg., Ueber d 
Wiſſenſchaften unter einander u. über das Verhältniß aller zu der Ph; 
ber uugedrudter Bortrag. ©. 59—62. 

Brandfätter, Dr. F. A., Prof. am Gymnaf, zu Danzig, Wo erlitt dı 
den Märtyrertop? ©. 141—154. 235—257. 829-840. 

Dentler, Friedrich, die Keitelfiſcher. Strandnovelle. S. 198 —214. 

— — Des Fiiherd Grab. Novelle. S. 673—687. 

Dort, Dr. Robert, Lehrer an d. Realichule in Elbing, Drei niederbeuti« 

"508 on de Haan. — Näjen on näjentig Left. — De Krig tweſchen 
on de Baare.) S. 270-273. — Die fchöne Dorothee. Volkslied au: 
Niederung. S. 468—464. — Zwei nieberdeutiche Jabeln (de Heiland on 
De Engelötänen.) S. 644-646, De Mieskes, de Beer bruen wullen. 

Elditt, H. 2., Oberlehr. in Kgsbg., Die Polytechniſche Geſellſchaft zu Kon 
©. 261—265. 

Herbſt, Dr. 2, Th. Brivatbocent in Kgsbg., Shalfpere. Eine biograp 
S. 313—328. 

Sorn, A., Gerichtsaſſeſſor in Kasbg. AltsEngland u. Alt:Preußen. ©. 6 

— — Kleines und großes Königsberg. S. 341-856. 

Jachmann, Reinhold, in Elbing, Ein ähnliches Portrait Kants. S. 464— 

Jz., Der laufmännifche Verein in Königsberg. ©. 459462. 

Kiy, Victor, Die Satire. Eine populär⸗à ſthetiſche Skizze. S. 618—627. 

Raband, Dr. Baul, Prof. in Kgsbg. Recenfionen, 357—859, 

Neſſelmann, Dr. Georg Heinr. Ferd, Prof. in Kgsbg. Littauifhe Gedich 
laitis, S. 273—274. 

Ohlert, Dr. Bernhard, Rector in Gumbinnen, Skizzen aus Alt⸗Preußen. 
landiſche Kanal. S. 289-812. 

— — Dr. €, Oberlehr. in Kögsbg., Ueber das Wachsthum unferer nor 
u. Sträucher. Vortrag. S. 121-140. 


Neicke, Dr. Rudolf, Euftos der Königl. u. Univerſitäts⸗Bibliothek in Kasbg, Aus dem 
Leben Schefnerd. Vortrag. S. 31—58. 

— — Der Sriegarathb Schefner und die Königin Luife. Vortrag. S. 706-736. 

Noſenkranz, Dr. Karl, Geheimrath, Prof. In Kasbg., Friedrih der Große als Philo 
fopb. Vortrag. ©. 404425. 

S., Hugo, Ein Weihnachtsbefuch in der Memel⸗Niederung. Touriftifche Stiue. ©. 385—408. 

Saran, A., Divijionspreviger in Kgsbg, Johannes Eccard u. die erfte Blüthe ver 
deutſchen Tonkunſt in Preußen, Vortrag. S. 215—235. 

Säiefferdeder, Dr. W., in Kgabg., Bericht über die Thätigleit der Königl. oftpreuß. 
phyſilaliſch⸗ÿlonomiſchen Gefellichaft zu Königsberg. S. 167-177. 

Schwerin, Gräfin Franzisla, in Kgsbg., Ich bin ein Preuße. Novelle. ©, 481-512. 
577—600. 

Steffenbagen, Dr. jur. utr. Emil, in Kgsbg. Das Wahrzeichen der abgehauenen Hand. 
Ein Königsberger Rechtsalterttum. S. 72-74. 

— — (Chronik der juriftifhen Gefellihaft zu Königsberg. ©. 80. 177. 

— - Rulands-Bilder in Altpreußen. S. 155—158. 

"— — Eine Helbenthat der Kulmer Frauen u. die Kölmifche Gütergemeinichaft S.266--267. 

— — ine heidniſche Gräberftätte bei Grüneilen. S. 561—568. 

— — Ein alter Drud der Kulmer Handfefte. S. 647. 

— — Allpreußens ältejte Bibliothelen. S. 649-653. 

— — FHandſchriftliche Funde aus Königsberger Bibliotbeten. S. 750—752. 

— — Recenfionen. S. 74-76. 159-161. 258-259. 359-860. 454455. 640-642. 

Michert, Ernit, Stadtrichter in Kasbg, Arı Strande. Novelliütiihe Skizze. S. 1-80. 
97—120. 

— — Prolog zur Feltfeier der Erftürmung der Düppeler Schanzen, ©. 274-275. 

— — Die Bewegung des altpreußifchen Handels im lepten Decennium. S. 425445. 
513—531. 601—617, 


1. Such⸗Regiſter. 


Adalbert — Wo erlitt ver h. A. den Märtyrertop? ©, 141—154, 285—257. 32-340. 

AltEngland und Altpreußen. S. 68—72. 

Anzeigen ©. 884. 480. 

Anzeiger. — Der antiquariiche U. von Theod. Bertling in Danzig. S. 759-763. 

Bibliographie (1862—1863.) S. 92 - 96. 189 - 192. 2831—285. 381—883, 476-480. 
872-676. 668-672, 761-764, 

Bibliotheken, Altpreubens älteite. S. 649-663... 











1. Sach Regiſter. 707 


Briefkaſten. S. 96.192. 286 - 288. 676. 

Copernikus⸗,Verein in Thorn. S. 660 - 660. 

Dach, Simon. S. 688 - 706. 

Danzig — Correſpondenz S. 8689. 654-668. 764 - 158. Die Eertſche hohere 
Tochterſchule. S. 178—179. 

Donalaitis — Littauifche Gedichte des D. S. 273—274, 

Dorothee, die fchöne. Vollslied aus der Glbinger Niederung. ©. 463 464. 

Eccard, Johannes. S. 215—236. 

Elbing — Correſpondenz. S. 467 - 473. 

Engelötänen, de. S. 645-646, | 

Fabeln, drei niederdeutiche, S. 270—278. Zwei dal, ©. 644646. 

Stier — des F. Grab. S. 673—687. 

Forſter — Zur Feier. S. 648. 

Fos — de F. on de Haan. & 2370-371, 

SGriedrich der Große ald Philojoph. S. 401426. 

Funde, Hanpfchriftlide, aus Königäberger Veliotheten S. 750-152. 

Gemmel's neues Bild. S. 269—270. 

Gefelihaft — königl. deutſche zu Kgasbg. ©. 54. 740 - TEL uriſtiſche zu Kasbg. 
S. 80. 177. — königl. oftpreub. päyitkalifch-ölonemifige zu Kasba. S.167 - 111. — 
polytechniſche zu Kgsbg. S. 261— 266. 

Graberſtaͤtte, eine heidniſche, bei Gruneilen. S. 661-568. 

Handel — Die Bewegung des alwpreußiſchen H. im lebten Decennium. S. 486 - «4s. 
513—531. 601 - 617. 

Heiland — de H. on dat Peerd. S. 644646. 

Solowiez’ Vorleſungen über die Geſchichte des Judenthums. ©. 371 - 8376. 

Kalende, die Heine, im Bereich des Oſtpreußiſchen Provinzialrechts. S. 179 - 180. 

Kanal, der Oberländiſche. S. 289 —312. 

Kant — Ein ähnliches Portrait K's. S. 464 —466. — Zur Kant⸗Feier. S. 647-648. — 
Zu 83. Manufcript zur Metaphyſik der Natur, S. 742—749, 

Keitelfifher — S. 193— 214. 

Knorr's norwegifche Hochebene. S. 52547. 

Königöberg, Heines u. großes. S. 341-356. 

Kränzchen, literarifches, in Kgsb. S. 81—84. 

Krig — De 8. tweichen dem Entewaart on de Baare. S. 272-273. 

Kulm — Eine Heldenthat der Kulmer Frauen u. die Kölmifche Gutergemeinſchaft. 
S. 266-267. — Ein alter Drud der Kulmer Handfefte. S. 647. 

| Leſt — Näjen on näjentig 8, ©. 271—272. 

Lyceum Hosianum in Braunsberg. S. 280. 475476, 668. 

Memel — Correipondenz. S. 180-185. 

Memelsticederung — Ein Weihnachtsbeſuch in der MR. ©, 886-408 


Netrolog für 1863. S. 89 -90. 185. für 1864. S..186—186. 664—665. 

Daffow, Arth. Wild. — Zur Erinnerung an P. ©. 628—686. 

Peſtalozzi⸗Verein für die Provinz. Preußen. S. 267—269. 

Preuße — ich bin ein P. S. 481-512. 577—600. 

Prolog zur Feitfeier der Erftürmung der Düppeler Schanzen. S. 274—275. 

VProvinzial ⸗GSeſchichts⸗Kalender. S. 0-91. 186-188. 977--279. 878-880. 
473—475. 566-570. 665-667. 758—760. z 

Aulands-Bilder in Altpreußen. S. 155 —168. 

Satire, die. S. 618-627. 

Scheffner — aus dem Leben S. 6. 31—58. — Kriegsrath S. u. die Königin 
Luiſe. S. 706-786. 

Schulſchriften (1864.) ©. 188-189. 280-281. 571-572. 668. 

Shakſpere. S. 813838. — Beier in der Provinz: in Danzig. S. 377-378. 
564. in Elbing. S. 376-877. in Imfterburg. S. 568-564. in Königäberg 
©. 276. 664—566. in Thorn. S. 466—467. — Literatur der S⸗Feier S. 566. 

Skizzen aus Alt:Breußen I. S. 289-312. 

Strand — am St. S. 1-0. N—120. 

Tonkunſt — erite Blüthe der deutihen 2. in Preußen. S. 215—285. 

Univerfitätd:Chronif (1864.) S. 91—92. 188. 279. 381. 475. 570-571. 667. 760. 

Berein, der taufmännifche,. in Kasbg. S. 459-462. 

Bachsthum — über das W. unjerer nordiihen Bäume u. Sträuder. S. 121—140. 

Wahrzeichen ver abgehauenen Hand. S. 72—174. 

Wichert's8 Witbing von Samland. S. 180. 277. 365-870. 

Wiſſenſchaften — Rang der W. unter einander und ihr Berhältnik zu der Philofophie. 
S. 59-62. 
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